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Geſchichte Böhmens und feiner Aronländer bis 
zur bleibenden Bereinigung mit Oeſterreich. 





Urgefchbichte 
bis zur Gründung des Staates Böhmen im Jahre 936. 


‚Di Geſchichte Böhmens geht mit der Jahrzahl des Herrn.“ 
Nur eine dunfle hiſtoriſche Kunde Fnüpft fi bis dahin an den herfyniz- 
ſchen Bergwald, welcher befanntlich den mittelften Landftricd) von Germania 
magna bededte, und in deſſen Innerem auch Böhmen — der Gegenftand 
diefes Theiles unferes Gefchichtsbuches — verborgen lag. Das Andenfen 
an die Urbarmachung des Landes und die Epoche feiner erften Bewohner 
ift verloren. Kaum wagte man, des Livius altgalliiche Sage von der Bevöl- 
ferung des herfynifchen Gebirges auf unjer Böhmen zu beziehen. Wie dieſe 
Sage meldet, fo fol ein feltiicher Stamm ſchon zur Zeit Tarquin’s des 
Aelteren (618—575 v. Chr.) aus Gallien gezogen und bier feßhaft 
geworden feyn. Wanderungen gallifcher Völfer über den Rhein nad) Süd» 
deutfchland und weiter haben einft unzweifelhaft Statt gefunden ; — jener 
gallifche Zug aber kann erft in der 89. Olympiade, alfo zweihundert Jahre 
fpäter, erfolgt ſeyn, als Livius angibt. 

Daran liegt übrigens wenig; mehr jedoch an der Anficht des Tacitus, 
welcher ganz zu jener Sage ftimmt, und wornad) der Name Bojemum — 
d. i. nach herkömmlicher deutjcher Auslegung: Bojenheim, Boeheim, 
Heimat der Bojen — von den gallifchen Boji herrührt, welche des 
Landes vormalige Bewohner gewejen wären. Manet adhuc, fagt Tacitug, 
Boiemi nomen significatque loci veterem memoriam, quanquam muta- 
tis cultoribus. Alfo hat e8 Bojen gegeben von Helvetien bis Böhmen. 

Dies find die unficheren VBruchftüde, auf welche die Urgeſchichte 


Böhmens bis faft zu dem Anfange der chriftlichen Aera befchräntt ift. 
III. 1 


2 Yöhmens Urgeftaltung leltiſch. Muthmaßliche bojifche Anlegung Prag's. 


Fragen wir nad) der damaligen inneren Geftaltung Böhmens, jo kann 
eben nichts weiter davon gefagt werden, als daß fie Feltifch geweſen. 
Böllig nutzlos und eitel aber ift, durch das Dunfel der Vorwelt bis zu jenen 
Skythen zu dringen, welche taufend Jahre vor Ehriftus das mittlere Europa 
inne hatten, und vielleicht auch Böhmens barbarifche Aboriginen waren. 
Ueber ffuthiiches Wefen Iaffen ſich kaum Vermuthungen aufftellen, da ſelbſt 
der Name ungewiß ift. Und vom Keltenthume — einem, beiläufig gefagt, in 
der hiftorifchen Kritik berüchtigten Kapitel — kann hier nur Dasjenige in 
Betracht Fommen, was den wandernden und erobernden Kelten eigen war, 
die wir bereits aus Oeſterreichs Vorgefhichte (Bd. I. S. 2, 11) fennen. 
Während nämlich die Kelten in ihrer galliſchen Heimat Ader- und Wein- 
bau trieben, fefte Städte und eine gegliederte Verfaſſung hatten, lebten 
die Auswanderer ohne bürgerliche Ordnung, blos als Krieger, denen Städte 
verhaßt waren. So unfere Bojen, die ſich wohl erft dann zu wirflichem 
Anbaue bequemten, als fie weit umher geftreut und ſich ſelbſt entfremdet 
werden follten. Spuren ihres Dafeyns in Böhmen mochten alſo auch nur 
ſpaͤrlich hinterblieben feyn. 

Gleichwohl darf angenommen werden, daß die Erinnerung an das 
ehemalige Hierfeyn der Bojen nicht ausfchließlih in des Böhmerlandes 
geographifcher Benennung fortlebt und anflingt, fondern daß auch wohl 
mancher Orts⸗, Gebirgs- und Flußname bojifchen Urfprungs fey. Wenig: 
ftens fcheint der Name Prag feiner pafjenderen etymologifchen Deutung 
fähig, als aus dem keltiſchen perac, in welcher Sprachwurzel der allgemeine 
Begriff einer Burg — wie in zupyos — gleichfam einer Bergftabt, alſo 
der eines bojifchen Hauptfiges Liegt, zu welchem letzteren die natürliche Rage 
Prag's unbedingt am geeignetften war. Doch; mußte biefer einheimifche 
Name den Geographen, wenigftens den fpäteren griechifchen, entgangen feyn ; 
denn Strabon nennt den Königefig Marobod's Boviatpoy, — welcher 
Name freilich nichts weiter, ald ein Blendling von Bojeheim ift; und Ptole— 
mäoß legt demfelben Orte den patronymifchen Namen „Marobudum“ bei. 
In beiden Fällen kann nur allein Prag gemeint feyn, defien Name bojiſch 
ift, wie der des Landes jelbft. 

Es fcheint, daß erft ein halbes Jahrtaufend nad} der muthmaßlichen 
Gründung jenes Bojenreiches der Name Böhmen dem Faffifchen Süden 
geläufig wurde. Vellejus ift der Erſte, welcher den Theil des herkyniſchen 


Marobod im Befige bes Landes. Die Berfaffung wird eine germanifche. 8 


Waldgebiets, in welchen Marobod (um das Jahr 5 v. Chr.) den Sig 
feiner Herrfchaft verlegte, Bojohoemum nennt, und mit Erzählung dieſer 
Thatfache das Land felbft namentlich in die europäifche Geſchichte einführt. 
Bojohoemum, fagt er, id regioni, quam incolebat Maroboduus, 
nomen esl, 

Die Marfomannen — ein vorher norböftlich von Böhmen, wiervohl 
unftät angefeffenes Volk deutfchen Namens und Etammes — ftifteten hier 
alfo, entweder nad) gewaltfamer oder freiwilliger Unterwerfung der Bojen, 
einen militärifchen Staat. Ihr königliches Haupt war Marobod, Prag ihr 
Mittelpunkt, ihr Tagewerk der Krieg. Nicht blos find die Bojen allmälig 
mit ihnen verwachlen, fondern ihre Kriegsfahrten zogen leicht fremdes 
Gefolge, römische Werfleute, Juden und andere Coloniften herbei, die mit 
Rom jelbft Handelöverfehr unterhielten. Nach Marobod's Ausgange 
(20 3. n. Chr.) wurden die Marfomannen von den Römern in immer 
engere Schranfen gewiefen. Abwechielnd kämpften fie für eigene und fremde 
Selbftftändigfeit, bis fie endlich in den langen Krieg, der unter dem Namen 
ded marfomannifchen befannt ift, fich verwidelten. Nach dem Uebergange 
diefes Eturmes (J. 180) finden wir diejelben Marfomannen an'der Spitze 
des großen allemannifchen Völfervereins unter dem gemeinfchaftlichen Namen 
der Sueven, deren Stammgenoffen fie waren. Der alte Kampf wurde 
(Jahr 233) wieder erneuert; aber der Name Marfomannen hatte fich vers 
foren, und wird fortan immer weniger gehört in der Gefchichte. 

Die Geftaltung Böhmens unter den Marfomannen war alfo Jahr- 
hunderte hindurch germanifch. Sie hatte eine zweifache Grundlage, fo 
daß ein Theil der inneren Einrichtungen aus den Verhältniffen des Gruns 
des und Bodens, der andere, wichtigere, aus der Kriegsverfaffung hervorging. 
Die politische Verbindung der Marfomannen jedoch beruhte auf deren Ber: 
einigung in größere Volfdgemeinden, die ſich nad) und nach, freilich unter 
Bedingungen, der Herrfchaft Marobod's unterworfen hatten. Uebrigens 
mar — nad) Tacitus — die fönigliche Gewalt an ein beftimmtes Gefchlecht 
gebunden; daß aber die Beftimmung der Erbfolge nicht ohne Einfluß des 
Bolfes blieb, wird ausdrüdlich erwähnt. 

Seit dem Jahre 376 überfchrwemmten die Hunnen — befanntlic) 
hochaſiatiſcher oder turanifcher Herfunft — unfern Welttheil. Diefe 


Hunnen, welche über hundert Jahre an der Donau haufeten, fcheinen die 
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ihnen nächft benachbarten Marfomannen in Böhmen völlig erdrückt zu haben. 
Unter Attila reichte ihre Herrſchaft bi8 in das Herz Europa’s; die Schladht 
an der Netad im Jahre 454 brach endlich ihre Macht, und gab zugleid) das 
entlegene und wohl auch entvölferte Böhmen den neu und maͤchtig erftan- 
denen und eben fo früh wieder erjchlafften Thüringern Preis (Jahr 472). 
Diefe aber haben e8 (Jahr 530) wieder an die Franken, die Zertrümmerer 
ihre Reiches, verloren. Der Zuftand blieb indeß nach wie vor derfelbe; 
die Franken begnügten fid) einftweilen, das großentheild menfchenleere Land 
von ber Ferne her ald abhängig zu betrachten. 

Nicht lange aber follte das bereits feit taufend Jahren Fulturfähige 
Land mit feinen, auf bojiihen Grundlagen erbauten, wenn gleich ſchon zer= 
ftörten marfomannifchen feften Plägen menfchenleer bleiben. Die gewaltigen 
Völferbewegungen, welche der Sturz der Herrfchaft Attila’s zur Folge hatte, 
brachten nämlich aud) die Serben oder Slaven in ihren bisherigen Stamm- 
figen, den Karpathen, zum Aufbruche. Und eben diefe Verbreitung des 
mächtigen Geſchlechts der Slaven ift es, welche gleichſam den Anhang sur 
großen Bölferwanderung bildet. 

Mit dem Nationalnamen ber Slaven hatte die Kritif lange ein böſes 
Spiel. Unferer Annahme nad) ift Serben der wahre und eigentliche Urname 
für alle Stämme, Gefchlechter und Völker flavifcher Abkunft; Slaven oder 
Slovenen der geihichtlich jüngere, gleichfalls einheimijche Gefammtname. 
Aus Srb machte das griechiſche Organ Srin-at, fo wie der Römer aus 
dem Sperialnamen Chormwat feine Carpates bildete. Bon den Deut: 
fen wurden die Slaven ohne Unterfchied ver Zeiten Wenden, Winden, 
und von biejen die Deutichen umgefehrt Niemzen genannt. 

Die Slaven mochten dort dies⸗ und jenfeits der Karpathen feit Jahr- 
hunderten gefeffen, und, abgefondert in mehre Stämme, ein großes, weites 
Reich dargeftellt haben. Diefes der Gefchichte übrigens fremd gebliebene 
Serben-Reich erſtreckte ſich nordoftwärts über Polens, Litthauend und 
Rußlands Binnenland, das mithin als die urfprüngliche europäiiche Heimat 
der Slaven anzufehen ift. Ohne Zweifel drangen unmittelbar hinter den 
fortflutenden Hunnen einige flavifche Stämme in die Landfchaften der Elbe, 
Oder, Weichjel und Mitteldonau vor, theils in völliger Freiheit, wie im 
Norbweften, theils mit den Waffen in der Hand, wie im Süboften. Da 
ward num auch (in der Frift eines halben Jahrhunderts, von etwa 500 
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bis 550) Böhmen, Mähren und die ungariſche Showakei viel— 
feicht gleichzeitig von ihnen bevölfert. 

Auf den Norden der Karpathen weiſen wirklich alle gefchichtlichen 
Erinnerungen der Slaven, am ausbrüdlichften jene der Böhmen zurüd. Dort 
war der Anfangspunft jener großen flavifchen Völferftraße, deren Richtungen 
Eine im fechsten Jahrhunderte die Ezechen nad) Böhmen führte. Böhmen 
war bei diefen Einwanderungen das Vorland, wohin alfo die Gzechen über 
die Oder und das mährifchefchlefiiche Gefenfe mußten gefommen feyn. Es 
fanden diefe Gzechen bei der Belignahme Böhmens um fo weniger Wider- 
ſtand, als die bojifch-marfomannifche Benölferung hier zu Lande nur aus 
einzelnen, gewiß nicht ſehr wehrhaften Reſten beftehen mochte. Zudem lag 
es in der Politif der Franken, falls diefe die Oberherrfchaft hier wirklich 
ausübten, den neuen Ginmwanderern gegen Zins ober Heerfolge friedliche 
Niederlaffungen zu gewähren. 

Die einheimiſche Sage meldet nun, daß die erfte Anfievelung zwi— 
ſchen den beiden Flüffen Ogra und Wltawa, am Fuße eines hohen Berges, 
Rip, vor ſich gegangen, und von bier aus der Volfsname „Czechen“ 
nach und nad) über das ganze Land verbreitet worden fey. Wie man mit 
Bolfsnamen von jeher Stammfagen in Verbindung bradyte, fo ift dies 
auch bei den Czechen gefchehen. Man erzählte zur Zeit des älteften böhmi- 
ſchen Ehroniften, Cosmas — alſo im eilften Jahrhundert — von einem 
Czech, dem Stifter oder vielmehr Führer und Namengeber des Volfes. Und 
es ift merfwürdig, daß die Art, wie jelbft noch ein dreihundert Jahre jün— 
gerer böhmifcher Ehronift die Herkunft der Czechen nach Volfsüberlieferungen 
darftellt, beinahe buchftäblich zu dem Zeugniffe der Gefchichte ftimmt. Ganz 
folgerichtig wird hier nämlich die Wiege der Czechen an die obere Weichfel, 
in das „alte Chorwatien,“ d. i. Karpathien oder Karpathenland verfegt, 
aljo an die Südgränze des großen ferbifchen oder ſlaviſchen Gefammtreiches. 
Hier in dem ferbifchen Chorwatien hätte — jo heißt es — ein Mann vom 
Stamme der Lehen gelebt, diefer wäre Ezech zugenannt worden, und fen, da 
er durd eine Morbthat den Beſitz feiner Ländereien verwirft, mit den Sei- 
nigen ausgewandert. So ſeyen fie durch Wälder und Einöden gezogen, und 
endlih am Rip (einem fagenhaften Berge, der noch heute diefen Namen 
führt) angelangt. Czech befah ſich vom Gipfel alles Flachland, fühlte fich 
am Ziele feiner Fahrt, Füßte dann den neuen heimifchen Boden — und fo 
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empfing das Land Namen und Bewohner durch ihn. — Jener Stamm- 
held Czech kündigt ſich alfo felbft ald einen Slaven von lechiſchem 
d. i. polnifchem Stamme an, was allerdings glaublidy if. Denn daß 
die Polen, Gzechen und Slowaken urſprünglich ungetrennt, zunächſt 
verwandt oder doch benachbart waren, beweift ihr Sprachdialeft, welcher 
im Spftem der flavifhen Sprache eine zufammengehörende Gruppe repräs 
jentirt. 

Wiewohl nun die böhmifchen Slaven fid) unter einander nie anders 
als Gjechen (Czessj, Czechowe) und ihr Land von Anbeginn her Czechien 
(Czechy, Czeskä zemie) nannten; wiewohl eine altruſſiſche Legende des 
zehnten Jahrhunderts, dann Neftor und die byzantinifhen Geſchichtſchreiber 
ausdrüdlich diefen Namen gebrauchen; fo wiſſen doch alle fremden und 
einheimifchen Chronifanten, welche lateiniſch ſchrieben, Wolf und Land nur mit 
dem alten geographiichen Namen „Böhmen“ zu benennen. Ja, es wechjeln 
in den biftorijchen Quellen ber verfhiedenen Völker und Jahrhunderte die 
Namen: Tschechi, Czesi, ro» T£ex«v, rous KHexiouc, Beme, Boix:, 
Beeheimi, Bechaimare, Vindones, Sclavi u. f. w. gleichdeutig mit ein= 
ander ab. Eben fo bewirkte der überwiegende lateinische Schreibegebraud), 
daß man auf den böhmifhen Münzen wohl rex Boemorum, aber nie 
Czechorum lieft, und in den einheimijchen Urkunden die Landesſprache 
nur immer sermo vulgaris oder sclavonicus, niemald ezechicus genannt 
findet. Nun lehrt Dobrowffy: „Czech, von ezeti, heißt fo viel, als der 
Anfang, der Urheber, Einer, der den Anfang macht oder am Anfang 
(einer Völferfchaft) wohnt, princeps, Fürft in feiner urfprünglichen Bebeu- 
tung, d. i. der Vordere, Erſte.“ Bleiben wir aljo bei diefer Erklärung 
ftehen, welche unentichieden läßt, ob die Czechen diefen Namen ihrem 
Anführer zu Ehren beibehalten, ober ob ihn umgekehrt Czech in diefer feiner 
Eigenfhaft von dem Bolfe befommen habe. Es fteht dadurch wenigftend bie 
ältefte Weberlieferung aufrecht, welche, nad) auswärtigen Zeugnifien, 3. B. 
den altruffifchen, zu fließen, einft unter den Slaven allgemein verbreitet 
gewefen feyn muß; fonft würde im zwölften Jahrhundert der rufſſiſche 
Bifchof Kyrill gegen die Heiligung der Volfsftifter Czech und Lech nicht 
ausdrüdlich geeifert haben u. f. w. So viel über ven Namen der Czechen. 

Als die czechiſchen Anfiedler feften Fuß auf dem neuen Gebiete gefaßt 
hatten, fanden immerwährend fpätere Nachwanderungen von verwandten, 
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d. i. gleichfalls nordfarpathifchen Stämmen Statt. Die Ezechen aber bildeten 
die Grundbevölferung. Sie hatten das mittlere Flachland Böhmens zwi- 
fchen der Eger, Elbe und Moldau inne, und waren und blieben unter den 
hiefigen Slaven das Hauptvolf, dem auch Prag, der uralte Hauptfig 
des Landes, ward. In das nördliche Hochland Böhmens und das Riefen- 
gebirg zogen Fleinere chorwatiiche Völferzweige ein; die Gegend von ber 
füdbaierifchen Graͤnze bis gegen Saaz aber nahm ein dritter lechiſcher 
Volksſtamm in Befis. Die Czechen waren unter allen die Zahlreichften, 
und da fie an fchiffbaren Flüffen und fern von den Graͤnzen wohnten, fo 
blühte auch Prag, ihre Hauptftabt, zuerft empor. 


Noch in demfelben Jahrhunderte ihrer Einwanderung wurden die 
Slaven durch die mit den Hunnen urfprungsverwandten Avaren gefährbet, 
deren Herrichaft fchon im Jahre 568 vom Dnepr bis an den Nordgau 
reichte, mithin auch ganz Mähren und Böhmen umfaßte. Ueber zweihundert 
Jahre war der Avarenname hochgefürchtet, und noch heute bezeichnen bie 
Slaven mit den Namen Obr einen Riejen, ein Ungethüm. Alle Weftilaven 
fhüttelten an diefem Joche, fiegreich aber waren (I. 623) nur die Garan- 
taner unter Samo. Nachdem endlich Karl der Große (J. 796—803) die 
MWallringe der Avaren erobert und ihre Kraft gebrochen hatte, löſete ſich der 
nicht bezwungene Theil derfelben bald entweder in das ſlaviſch- bulgariiche, 
oder in das magyariſche Volfsthum auf. 


Daß Böhmen das bleierne Scepter der Avaren durch diefen langen 
Zeitraum ſchwer empfand, ift zu vermuthen. Ueber das Verhältniß zu den 
Sranfen, deren König Dagobert (I. 636) jener Samo ebenfalls ſchlug, 
läßt fi) gar nichts fagen, da felbft dem einheimifchen Sagenfreife Böhmen’s 
Samo's Name völlig fremd, und auch von den Avarenfämpfen feine Spur 
darin iſt. 

So beginnt alfo ſchon im fiebenten Jahrhundert eine Periode, in 
welcher Böhmen ganz ohne Geſchichte ift, und erft das Jahr 805 bietet hier 
das erfte beglaubigte Datum. Dieſe zweihundertjährige hiftorifhe Dunkel: 
heit birgt jedoch einen Schaß reicher Sagen in fich, und verleiht der nach— 
folgenden Geſchichte einen feltenen romantifchen Vorgrund. Daß ſich wäh- 
rend dieſer, uns beinahe mythiſch gewordenen Zeit die Nationalfraft 
einigermaßen entwickelt, und der nachherige Staat fehon jegt feine erfte rohe 
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Gliederung empfangen habe, laͤßt ſich kaum bezweifeln. Die Naturgrängen 
Böhmens find wohl aud damals feine politiihen Marken geivefen. Im 
Innern walteten, wie bei den übrigen Slaven, mehre Häuptlinge neben 
einander. Das Bolf ſetzte alle feine Kräfte an die Entwilderung des 
Bodens, und lebte, anftatt für den Krieg, für den Aderbau. Es hatte feine 
Schrift, auch Fein ganz iveenlofes Götzenthum. Die Hauptzüge des Bildes, 
welches gleichzeitige Berichterftatter von den alten Slaven überhaupt ent« 
werfen, gelten wohl auch von den alten Böhmen. Allein nur das Wenigfte 
hievon verdient einen buchftäblichen Glauben; denn faft fämmtliche Urtheile 
über Art und Sitten der alten Slaven Flingen ungünftig. Das Grundthema 
der ſlaviſchen Geſchichte des Mittelalters ift: Teidender Gehorfam gegen 
fremde Herrichaft oder vergeblicher Kampf gegen fie. 

Allen ſlaviſchen Völkern ift, gleich einer großen Familie, ein urfprüng- 
liches Naturgepräge eigen. Starker Knochenbau, eine gewiffe Unempfindlich— 
feit gegen förperlichen Schmerz und Befchwerden, eine eigenthümliche breite 
Gefihtsbildung mit ftumpfen Mundwinfeln und felten fcharf hervortretender 
Nafe, hoher Wuchs und hellfarbiges Haar, machten im fechften Jahrhundert 
bie Slaven an der Donau Fenntlid. Der alte Slave war gaftfrei bis bei: 
nahe zum Mißbrauch, fiedelte ſich gern zur Betreibung frieblichen Gewerbes 
unter Fremden an, duldete auch felbft gern die Herrichaft eines Fremden, 
wie der Franke Samo und Rurif der Waräger beweifen. Alle Slaven find 
reih an Sagen, Liedern und Iuftigen Volksfeſten, und beinahe ſymboliſch 
Klingt die byzantinifche Sage, daß das flavifche Volf am baltifhen Meere 
das Leben mit Zitherfpiel verbringe. Verrufen aber war der Schmuß der 
Slaven; ihre Wohnungen waren oft nur Erbhütten von Slechtwerf, ihre 
Nahrung war ärmlid, Bier ein Nationalgetränf. Die Idee eines höchſten 
Weſens in ihrer Religion war durch rohfinnliche Vorftellungen getrübt ; 
zweierlei Götter, weiße und ſchwarze, gaben dem jlaviichen Cultus das 
Gepräge eines ftarren Tualidmus. Es gab überall unter den Slaven hei: 
lige Orte, überall Bilderdienft, und eine foldhe Priefterherrichaft, daß der 
Name Knjes von Fürften und Prieftern gemeinfchaftlih galt. Nach den 
fhwarzen Göttern ward die Zauberei die fchwarze Kunft genannt. Die 
Götterbilder jelbjt waren plump und fragenhaft; in Tempeln wurden ganze 
Schaͤtze gehäuft. Von der Alteften bürgerlichen Ordnung wiffen wir faft 
nichts, und wenn die Byzantiner melden: die Slaven dulden Feine Herr 
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ſcher, feine Sklaven im Lande, und halten wilde, uneingeſchränkte Freiheit 
für das höchfte Gut des Menfchen — fo mag dieſe Volksfreiheit wenigftens 
nicht lange beftanden haben. Der Slave hat ſtets willig und fügfam jede 
Ueberlegenheit anerfannt, daher auch dem europäijchen Völferthume wenig 
oder nichts eingebildet. Hohe Geltung ausgezeichneter Krieger und Rechts- 
ordner, Fürftengewalt u. f. w. treten allenthalben frühzeitig hervor. Keine 
Sprache ift vielleicht fo reich an Bezeichnung des Herrenthumes, wie die der 
Slaven. 

Auch in Böhmen bildete fid) die Nationalität aus diefen Elementen, 
und zwar zuerft unter den Gzechen, als dem Hauptvolfe, aus. Wir können, 
die verfchiedenen Fürftengebiete des Landes im Auge behaltend, das czechiſche 
Gebiet nad) deſſen politiihem Mittelpunfte das Prager, und, in fo fern 
der fpätere Sprachgebrauch die einzelnen böhmifdfen Häuptlinge oder Fürften, 
„duces“ nennt, dad Prager Herzogthum nennen. Schon die Legen» 
piften unterjcheiden die Prager oder Ezechen (Bohemi) ausdrüdtich von den 
Bewohnern anderer Gebiete, welde fie ald Slaven (Sclaui) überhaupt 
bezeichnen. So bald und fo mächtig aber bezeichnete das Prager Herzogthum 
den Vorrang vor den übrigen, daß bis zu dem neunten Jahrhunderte die 
einheimifche Gefchichte, und felbft die Sage, auf diefen einzigen Bezirk 
befchränft ift. Ihm gehören alſo all’ die berühmten Sagen von Czech und 
Krof und deſſen Töchtern, von Wlafta und dem Mädchenkriege an, deren 
Schauplag die nächiten Umgebungen Prag’s und des Wyſchehrad find, Bei 
aller fonftigen Würdigung dieſes czechifch » nationellen Sagenfreifes muß 
indeß gleichwohl zugegeben werben, daß die Sage in der Geftalt, wie 
Böhmens ältefter Chronift, Cosmas (F 1125 ald Neftor's Zeitgenoffe), fie 
erzählt, Faum urthümlidy und volfsmäßig jey. Die Amazonenfabel, vie 
an Herodot's Berichte, die Gründung Prag's, welche ganz an jene Gartha- 
go's durch Dido erinnert, ſcheinen nichts, als gelehrte Lejefrüchte des 
Ghroniften, der da unter andern eine Schilderung von Böhmens Urbe— 
wohnern entwirft, die zum Theil aus des Boethius Befchreibung des gol- 
denen Zeitalterd (de consol. phil. I. 5), theild aus des Regino Schil- 
derung der Sfythen (Pertz, Mon. Germ, I., 540) entlehnt ift, und welcher 
der Libuffa eine Rede in den Mund legt, die er wörtlich aus der h. Schrift 
(Buch d. Kön. 1, 8) hergenommen hat. Die Aechtheit diefer Sagen dürfte 
fi) daher auf folgende wenige Züge beſchraͤnken: 
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Während der Heidenzeit herrfchte unter den Czechen die gemeinfchaft- 
liche flavifche Ratriarchalverfaffung. Jede Familie bildete einen kleinen 
unabhängigen Freiftaat. Der Vater ift das Oberhaupt in feiner Hütte. 
Doch erfcheint Herren- und Knechtftand ſchon im Angebinn. Daher hat die 
ältefte einheimifche Legende, welche berichtet, die heidnifchen Böhmen hätten 
ohne Geſetz, ohne Oberhaupt gelebt, weniger Glaubwürbigfeit, als bie 
Sage, welche Premyſl von Stadig zum Urheber der Gefepgebung und ber 
Dienftbarfeit macht. Hie vir, heißt e8 nämlich von Premyfl, hanc efferam 
gentem legibus fraenavit et servituli, qua nunc premitur, subjugavit, 
atque omnia jura, quibus haec terra utitur et regitur, solus cum sola 
Libossa diclavit, Libuffa hatte von ihrem Water Krof, den die Czechen 
als frei gewählten Schiedsrichter ehrten und hochſtellten, hohen Berftand 
und richterliche Weisheit geerbt. Die Czechen hingen ihr an als einer Bor- 
fteherin des Volfes. Der Ungeftüm zweier Streitfüchtigen (eives nennt fie 
Cosmas) bewog fie zur Wahl eines Gemals, und Libuffa erfor einen um 
feiner Leutjeligfeit und Weisheit willen geehrten Mann, Premyfl von 
Stadig, der — was eine für das Slaventhum bedeutfame Zumifchung der 
Sage — mit eigener Hand den Ader baute. Daher das Fürftenhaug 
der Prempfliden, die erfte Ordnung des Staatsweſens, die Anfänge 
der Gefittung und Gründung der Stadt Prag, weldye legtere Stadt damals 
immerhin in flavifcher Weife erneuert, oder mit der Burg Wyſchehrad ver: 
fehen werden Fonnte. Auf dem Wyſchehrad wenigftens wurden durch viele 
hundert Jahre Premyfl’s von Stadig Holzichuhe neben den Reicheinfignien 
verwahrt. 

Die Hauptgötter der Slaven wurden auch von den Gjechen verehrt. 
Wit ftand der Idee eines Weltgeiftes am naͤchſten; Peron offenbarte fich 
in der Gewalt des Donner; Ziwa war die Lebensgöttin: Morana 
der Genius des Todes. Diefe Götter leben, fo wie mehre Götter Alt- 
böhmens, noch in der jegigen Sprache fort. Der Ezeche grüßt, flucht und, 
verwünfcht noch immer mit den Kormeln, die ein Wiederhall feiner Mytho— 
logie find. Wit dient ihm zur Berwillfommnung, zum „Grüß Gott“ noch 
heute; er flucht, anftatt des „Ieidigen Donnerwetters,“ mit Perons Geſchoß; 
er verwünfcht alles Widerwärtige zum Dias, gleichfam zum Schwarzen. 
Bei leeren Wohnungen fagt er, es ſey Fein Hausgeift (Skritek) daheim; 
wüthige Hunde find vom Bjes befeffen; Stiefmütter werden mit dem 
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Scheufal Matocha iventificirt. Wald, Flur, Waffer, Wirbelwind ıc. waren 
einft mit Dämonen bevölkert; Wel hat über den Haus- und Vichftand 
geherricht. Der Kobold Rübezahl hat jedoch einen anfcheinend geichichtlichen 
Urfprung. Als fich nämlich die älteren deutjchen Landesbewohner vor den 
neuen flavifchen Aderbauern in die Graͤnzgebirge zurüdzogen, lebten fie 
hier größtentheild als Zinspflichtige, als Knechte, böhmiſch Rob genannt. 
Die Abgabe, die der Rob feinem Grundheren zahlte, und die fomit eine 
buchſtaͤbliche Roblot)-zahlung war, mochte den harten czechiſchen Steuer: 
frohn leicht wie ein Gefpenft gefürchtet und verhaßt gemacht, und ihm 
allmälig den Spignamen „Rübezahl“ zugezogen haben. Ob die Böhmen, 
glei den übrigen Slaven, ihre Leichen verbrannten, ift ungewiß. Opfer: 
gefäße finden ſich durchgängig in den älteften Gräbern. Auch an Hünen— 
bügeln (mogila) ift das Flachland ſehr reich. 

Die Chronologie des (erften) Premyfl und der Libuffa feftzuftellen, ift 
nicht mehr möglid. Diefe Nationalgeftalten verſchwimmen in dem allzu 
langen Zeitraume von ungefähr 500 bis 750. Während dieſer Zeit und 
auch noch lange nachher iſt, wie gefagt, von den Bewohnern Mittelböhmeng, 
den Gjechen, fabelhafte Kunde — von ihren chrowatifchen und lechi— 
fchen Stammbrüdern gegen die Gränzen hin aber gar feine Kunde vor: 
handen. Zu gewagt ift fogar der Titel eines Herzogs, den man Premyfl, als 
dem erften Gefammtoberhaupte der Gzechen, beilegt; man müßte denn bei 
den Ehromwaten und Lehen eine ähnliche Herrfcherwürde vorausjegen. Das 
ganze Land aber ftand Anfangs unter Häuptlingen, deren Macht und 
Gebiet eben jo gering, als ihre Zahl groß ſeyn mochte. Die Einung derfelben 
und des Volkes gelang erft dem ftaatöflugen Herzog Boleslaw J., und es 
haben bei foldyer Bildung eines böhmifchen Staates hauptfächlich die Ver: 
hältniffe zu den deutſchen Nachbarn bedingend eingewirkt, nicht minder das 
Ehriftenthum. 

Uebrigens ſchöpfen wir die früheften gefhichtlichen Daten Böhmens 
aus auswärtigen Duellen, namentlih den fränfifhen Annalen. 
Böhmen ältefte Schriftdenfmäler — die Legenden der Heiligen: Wenzel, 
Ludmilla, Adalbert — find erft zwijchen ven Jahren 973 und 1002 ver— 
faßt. Die einheimifchen Urfunden heben gleichfalls erft mit vem Jahre 993 
an; die Geſchichtsbücher felbft mit der Chronif des Prager Domde— 
chants Cosmas, welcher vorerft die böhmijche Sagenzeit ſchildert, mit der 
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Taufe Boriwoy's (8949) die Geſchichte beginnt, und diefe von 1075 bis 
1125 ald Augenzeuge, größtentheild parteilo8 und umſichtig, fortführt. 
Cosmas alfo ift der Vater der böhmischen Gefchichte. 

Die Geſchichte Böhmens umfaßt aber auch jene feiner Kronländer: 
Mähren und Schlefien. Schon feit dem neunten Jahrhunderte ift die 
Gefchichte Böhmens und Mährens eine gemeinfhaftlihe, und es gründet 
ſich die Verfchiedenheit der Ezechen und Mährer lediglich auf die der Wohn- 
fige. Die Bevölferung des Landftriches zwifchen der Mar, Waag und 
Gran durch die Slaven ift mit jener Böhmens gleich alt. Die March 
oder Morama lieh den Einwanderern wahrfcheinlich ven Namen. Mähren 
land beißt ſlaviſch Morawa, Zemie morawskä, davon die Bewohner 
Morawane, Morawei, Marchleute — in den Ehronifen des Mittel- 
alterd verſchieden: Maravi, Marahenses, Marharii, Mop&ßo:, und 
aud) wieder (gleich den Böhmen) Vinidi, Sclavi, felbft au) Boemi genannt. 
Die Verzweigung der Mährer mit den Slowaken im nordweftlichen Ungarn 
war einft eine unmittelbare, doch hat fie nicht den Fall des fogenannten 
großmährifchen Reidyes (894) überdauert. Mähren ftieg theilweife aus den 
Trümmern des Avarenftaates empor, gerieth aber eben dadurch in Abhän- 
gigfeit vom Reiche der Franfen. Denn fchon im Jahre 798 theilte Pipin 
das ganze weite Gebiet dem Salzburgifchen Kirchfprengel zu, und brad) 
fomit auch dem Ehriftenthume bier früher die Bahn, ald inBöhmen. Jenfeit 
der Theiß und im Süden der Donau lagerten bulgarifche und chaza— 
rifhe Nachbarn, weftlich von diefen die carantanifchen Slaven, deren 
Reich unter dem Namen Pannonien begriffen wurde, und welche Mähren 
mit der griechifchen Kirche befreundeten. Ueberhaupt machte ſich Mähren 
vom Jahre 870 bis 894 von ausländifcher Hoheit frei, und ed warb um 
890 einige Jahre hindurch fogar Böhmen davon abhängig. Seither und 
urkundlich feit 1029 blieb Mähren jedoch dem böhmifchen Reiche zugeordnet, 
und 1197 ald Kronland förmlich, einverleibt. 

Schleſien, anfänglid) vorzugsweife von Polen bedingt und fpäterhin 
mehr deutſchem Weſen zugeneigt, hatte den legten Reft der norbfarpathifchen 
Auswanderer aufgenommen, daher Slezy (von dem flavifchen sled), die 
Nachfolgenden, Legten — im Gegenſatz zu den Czechen oder Vorderſten. 
Schon König Johann von Luremburg, und wohl auch ſchon deſſen Vor— 
gänger, hatten einige Stüde von Schlefien an ſich gebracht; im Jahre 
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1355 erfolgte die Incorporation des Ganzen, als zweiten Kronlandes von 
Böhmen. 

Innerhalb der Gränzen Böhmens lagen auch die Gebiete von Eger 
und Glag. Mit dem Erfteren machte ſich das Bisthum Regensburg im 
Jahre 974 für den Verluft feiner bisherigen Diöcefanrechte ſchadlos; Dtto- 
far II. brachte e8 nachmals durd) das Schwert, fein Sohn Wenzel II. durch 
Heirat an Böhmen, aber nur auf Furze Zeit. Endlich trug Eger (3.1321) 
Johann von Luremburg davon, bei deffen Haufe es feither verblieb. Glatz, 
alt Kladsfo, gehörte von Anbeginn zu Böhmen; Wenzel II. ließ e8 1278 
fahren, aber Georg von Podiebrad faufte e8 1452 für feine Dynaftie und 
erhob e8 1462 zur Grafichaft. 

Die Marf Brandenburg erwarb Karl IV. im Jahre 1373 vom 
Markgrafen Dito aus dem baierifhen Haufe; allein ſchon fein Sohn Sig- 
mund verpfändete Diejelbe 1411 dem Burggrafen Friedrih von Nürnberg, 
und überließ fie ihm als Reichslehen mit Bewilligung der Kurfürften 1415 
gänzlich, fo daß Brandenburg faum fünfzig Jahre mit Böhmen vereint war. 
Dahingegen war der Befig der beiden Laufigen ein längerer. Die 
obere Laufig erwarb nämlidy König Johann 1319 von dem anhaltijch- 
brandenburgiichen, die niedere Karl IV. hierauf 1355 von dem meißni- 
hen Haufe; Kaifer Ferdinand II. trat beide befanntlid, im Jahre 1635 
an Sachſen ab, nachdem die Verbindung mit Böhmen über 300 Jahre 
gewährt. Die meiften Länder des deutfchen Reiches haben, zum Theil bie 
zu des Letzteren Auflöfung, hinfichtlich einzelner Bezirke, Städte, Schlöffer 
und Gtifter, Böhmens Lehensherrlichfeit anerfannt; fo das ehemalige 
Meißnerland jchon im Jahre 1300 und ununterbrochen feit 1459; 
MWürtemberg; die Ober- und diesfeitige Unterpfalz feit 
Karl IV. bis 1628; das Fürftentbum Schwarzburg bis 1806 u. a. 

Nach diefer einleitenden Weberficht der verfchiedenen Völker, welche 
auf Böhmens Boden erjchienen, erlojchen oder verblieben find, nad) der 
daran gefnüpften Entwidelung flavifchen und urczechiſchen Weſens und 
Zeichnung des ehemaligen und jegigen Länderbeftandes von Böhmen — 
gehen wir nun über zur Beleuchtung der fo ftreitigen Chriftianifirungsfrage 
der Böhmen, welche uns unmittelbar an den Strom ber fortlaufenden 
Geſchichte Böhmens felbft geleiten wird. 

Unter allen Slaven waren e8 die Südflaven an der oberen und unteren 
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Donau, alfo die Bulgaren und pannonijchen Garantanen, zu welchen zuerft 
das Chriſtenthum, und in feinem Gefolge die Kultur, über Aquileja und 
Salzburg herüber fam. Dies geichah um die Mitte des achten Jahrhunderts, 
und im Jahre 798 ward die ganze ungeheuere Diöcefe dem Bisthume Eal;- 
burg beigeordnet. Die Bekehrung ging auch ungeftört nad) dem lateinifchen 
Ritus von Statten; bis das Schisma zwiſchen Rom und Konftantinopel auch 
hier feine Wirfungen äußerte. Die Bewohner des übrigen Pannonieng zwifchen 
derRaab und March, alfo die pannonifchenStowalen und Mährer, wurden als⸗ 
bald mit inden Kirchenftreit verwidelt; Böhmen, Polen und fämmtliche Elb⸗ und 
Ditfee-Slaven blieben davon unberührt. Es handelte ſich nämlich bei dem Papfte 
um den Verluft von Jlyricum und Bannonien, zweien von jeher römifchen Kir⸗ 
chengebieten, welche jegt dem byzantinifchen Patriarchate zu Konftantinopel an« 
heim zu fallen drohten. Bon dort aus nämlich erfchienen gegen das Jahr 86 3 — 
ungewiß, ob freiwillig oder zufällig, oder von den Slaven gerufen — zwei Grie⸗ 
chen aus Thefjalonich, die Brüder Konftantin und Methodiug, in Pan— 
nonien und Mähren, urfprünglich den, Beiden benachbarten, Bulgaren ange— 
hörig. Sie gewannen des Volkes befondere Zuneigung durd) Einführung 
des Gottespieftes in ſlaviſcher Sprache; zu welchem Behufe fie, mit ächter 
Einfiht in das Weſen der Schreibefunft, eine eigene Kirchenfchrift ſchufen, 
auch mehre, als Beftandtheile der ſlaviſchen Kirchenbücher dienende, bibli- 
ſche Schriften überfegten. Ohne Zweifel befaßen die Donauflaven, wenig» 
jten die diesjeitigen, eine unvollfommene, vulgare Hausſchrift — die nad)- 
mals fogenannte glagolitifche; aus diefer und der griechiſchen combi— 
nirten nun die Brüder das fogenannte cyrilliiche Alphabet, welches jedod) 
nicht gerade ausichließlich in den Kirchenbüchern herrfchte. Nach der Kirchen- 
fpaltung nahmen die Slaven des griechiichen Ritus die der griechifchen 
nachgebildete cyrillifche, jene des lateinifchen die vorher Beiden gemein» 
ſchaftliche glagolitifche Schrift vorzugsweife an. Uebrigens war die Sprache, 
in welcher die beiden flavifchen Apoftel Iehrten, fchrieben und den Gottesbienft 
verrichteten, der Dialeft der pannonifchen Garantanen, welcher jedoch früh: 
zeitig dem Fräftiger aufblühenden bulgarifchen unterlag. Auch war bei dem 
Auftreten der flavifchen Glaubensboten die Liturgie, d. i. die Meffe, 
in Bannonien und Mähren die lateinifche, und es Fonnte nicht fehlen, daß 
die plögliche Einführung des flavijchen Ritus, der ein Sprößling des grie- 
hifchen war, von Seiten Rom’s Widerftand erfuhr. 
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Bei dem Auftreten der beiden griechiichen Staven » Apoftel (um 868) 
war dem Ehriftenthum durch Tateinifche Priefter von Salzburg und Lord) 
wohlthätig vorgearbeitet. Mähren — nämlich das alte, davon das 
heutige Marfgrafthum etwa das nordweftliche Drittel bildete — weifet ſchon 
im Jahre 824, Böhmen nicht viel fpäter (845) urfundliche Spuren des 
fi) regenden Chriſtenthums auf. Die NReibungen, welche hiernächft der 
Miffionseifer jener beiden apoftoliihen Männer bewirkte, wurden na d) vier 
Jahren durch die päpftliche Abberufung der Lepteren unterbrochen. Die 
Brüder famen im Jahre 867 nad) Rom und wurden mit hohen Ehren 
empfangen. Papft Adrian II. erprobte ihre Redytgläubigfeit und orbinirte 
fofort (868) den Methodius, der fich zugleich als Widerfacher des Patriar- 
chen Photius gezeigt hatte, zum Erzbifchofe der pannonifchen und mährifchen 
Kirche. Da der fränfliche oder alte Konftantin unter dem Namen Eyrill 
in ein Klofter ging, wo er bald darauf (13. Februar 868) ftarb, fo Fehrte 
Methodius allein in feine Diöcefe zurüd. Im Jahre 870 begann biefer 
fromme Mann in dem pannonifchen Herzogthume Chozil's, am ‘Plattenfee, 
fein Befehrungswerf von Neuem. Bei dem Entgegenwirfen der beutichen 
Biſchöfe fand Methodius in der flaviichen Liturgie den natürlichften und 
ftärfften Hebel für feine Zwecke — und diefe Politik machte den griechiſchen 
Kirchengebraudy in Pannonien gewiß, in dem größeren Theile Mährend 
wahrjcheinlich, wiewohl niemals in Böhmen, zum herrfhhenden. Der 
falzburgifche Elerus ‚deffen römifche Liturgie bei weitem nicht den gewünſchten 
Eingang fand, brachte e8 durch Umtriebe dahin, daß Methobius als „grie- 
chifcher Eindringling und Neuerer” von Rom aus mit ungünftigen Augen 
angefehen, und ihm von Papſt Johann VI. im Jahre 879 der Gebrauch 
feiner „barbariſchen“ Kirchenfprache eingeftellt wurde. Allein, was bie 
Anflagen Salzburg's, das über die Entreißung des pannonifchen, und Lorch's, 
das vielleicht über jene des mährijchen Sprengels nicht zu beruhigen war, was 
Beide zufammengenommen über Methodius heraufbefchworen hatten, das 
machte der dem Papſte huldigende Swentopulf im Jahre 880 wieder 
zunichte. Denn der Papft lobte nunmehr die flavifchen Buchſtaben, und 
geftattete den Gottesbienft in der flavifchen Sprache aus dem Grunde, weil 
Gott nicht nur der hebräifchen, griechifchen und lateinifchen, als der vorzüg- 
lihen Hauptfprachen, fondern auch aller übrigen Sprachen Urheber jey. 
Blos machte Johann VIN. zur Bedingung, daß das Evangelium jedesmal 
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zuerft im Latein gelejen werden, und die ſlaviſche Ueberſetzung darauf folgen 
folfe. 

Methodius war gleichzeitig am Ziele feiner Bahn. Ungefähr zwanzig 
Jahre hatte er unter den Slaven gewirft; feit dem Jahre 881 aber gejchieht 
feine Erwähnung mehr von ihm, und er fcheint demnach um diefe Zeit, oder 
nicht lange darnach, in Rom geftorben zu ſeyn. Ob Methodius (zwiſchen 
den Jahren 871 und 880) den Prager Herzog Borimoy getauft habe, 
ob diefe Taufe in Mähren, und vollends am Hofe Swentopulfs vollzo- 
gen worden ſey, ift vor der Hand unerweislich. Doch vermehrte fchon bei 
Methodius Lebzeiten fein Suffragan, der Neutraer Biihof Wiching, dem 
ſlaviſchen Gottesdienfte in feiner Diöcefe den Eingang. Natürlich vernichtete 
der Tod des Methodius dem flavifchen Ritus feinen, in Pannonien und theils 
weife in Mähren errungenen Sieg. Mähren befam nunmehr lauter [ateinifche 
Biſchöfe, und bis zu dem Jahre 895 — aljo noch vor Ankunft ber 
Magyaren in Ungarn — war die ganze Neuerung auch aus Pannonien 
abgeihafft. In Polen, wo ein Schüler des Methodius, Wiznog, das 
Chriſtenthum verfündete, gewann der griechifch-flavifche Ritus durchaus 
feine Anhänger ; Herzog Miecislam nahm die Taufe am 5. März 965, und 
Jordan, Poſen's erfter Bischof, ward der Apoftel des Landes. In Ungarn 
Iheint gleich von Anbeginn ein gewiffer Antiflavismus gewaltet zu haben. 
Obwohl zwei magyarifche Häuptlinge in Konftantinopel die Taufe empfingen, 
und der Anſchluß an Reich und Kirche von Byzanz, als politifhes Gegen- 
gewicht gegen die deutfche Macht, weldye damals auch Italien umſchloß, 
viel Aniprechendes hatte: fo wandte ſich der Herzog Geyſa doch vielmehr 
an den Biſchof Pilegrin von Paffau, der ihn im Jahre 977 und hierauf 
noch gegen 5000 edle Magyaren unter die Ehriftenfchaar aufnahm. Wohl 
aber blieb die flaviiche Liturgie durch die cisdanubiſchen Südflaven beiderlei 
Ritus gefhügt. Sie drang von den Bulgaren, Serben und Gränzfroaten 
nah Rußland, wo Wladimir der Große im Jahre 988 mit der Hand 
der byzantinischen Fürftentochter Anna das Chriſtenthum und mit ihm die 
ſlaviſche Liturgie angenommen hat. Garantanien felbft, das Mutterland 
des altſlaviſchen Gottesdienftes, hatte diefen, von außen bedingt und 
gleichfam zerfplittert, am erften mit dem römifchen vertaufcht. In Sftrien 
und Dalmatien aber, in diefen Rom zunäcft liegenden, flavifchen Pro- 
vinzen, fam aus Furcht vor den Päpften, welche den h. Methodius feit 
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1060 einen Keßer nannten, das Märchen auf, der h. Hieronymus habe, 
als vermeintlic) eingeborner Dalmatiner, die glagolitifche Schrift eingeführt. 
Man fehrieb alfo die Iateinifche Mefje und einzelne Kirchenbücher in Me- 
thod's Sprache glagolitifch um, und erliftete (1248) des römiichen Stuhles 
Genehmigung dafür. Dies der Urfprung der Glagoliten, welche unter 
allen römifchen Katholifen des Abendlandes das alleinige Privilegium haben, 
ftatt lateinisch, das Brevier und die Meſſe in altſlaviſcher Sprache zu 
lefen. 

Böhmen lernte die altjlaviiche Liturgie erft in Folge einer feltjamen 
Intention des Abtes Profopius (+1053) fennen; Karl IV. ſuchte diejelbe 
im Jahre 1347 wieder zu beleben; allein die Zeit war ſolchen Firchlichen 
Anftalten nicht mehr günftig. 


Der weije Krof und Prag's Gründerin Libuffa eröffnen alſo Böhmens 
unfichere NRegentenreihe, und Premyſl von Stadig gründet, gleich dem 
polniſchen Piaft, noch in vorgeſchichtlicher Zeit den erften eingebornen Herr: 
iherftamm, von welchem die Böhmen bis zu feinem Erlöjchen (1306) nicht 
gewichen find. 

Bon den nädhitfolgenden Premyfliven, den Prager Herzogen Nezamyſl, 
Mnata, Wogin, Uniſlaw und Krezomyſl, meldet die Gejchichte Nichts, als 
ihre Namen. 

Erft die Regierung Neflan’s wird durch einheimische Fehden und 
durdy die Gonflicte mit den Franfen merkwürdig. Wlaslam nämlic, 
der gewaltige Häuptling der Lechen im norbweftlichen Böhmen, brach mit 
ganzer Macht in das Gebiet ein, wo eben Neflan, der „Hafenherzog,“ 
regierte. Es fam zu einer blutigen Schlacht, in welcher Neflan’s Feldherr, 
Ezetmir, den Sieg mit feinem Leben erfaufte. Diefer Sieg war fo außer: 
orbentlic) folgenreich, daß er geradezu die czechifche Nationalität in Böhmen 
rettete, wo außerdem wohl der andere Lechenſtamm für immer herrfchend 
geworden wäre, Schon die älteften Franfen, ſelbſt auch die Königinhofer 
Lieder, feiern dies Ereigniß mit fichtbarer Vorliebe, denn jegt waren die 
Waffen der Gzechen gefürchtet, ihr Gebiet bis an die baieriſche Landesgränge 
erweitert, und Neflan zugleich gegen etwaige Eingriffe von chorwatiſcher 
Seite geſchützt, deren feine erwähnt werden. 

Im. 2 
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Wohl aber begannen jetzt die Kämpfe gegen die Karolinger. Wenn 
es richtig ift, was Einhard erzählt, daß die Franfen auf ihrem erften 
Avarenzuge im Jahre 791 den Hin= und Rüdweg durch Böhmen (per Be- 
chaimos) nahmen, fo erfchien ihnen dies Land wohl nicht anders, denn 
als eine natürliche Vorfefte der flavifchen Welt. Karl der Große, des Bei- 
ftandes der Böhmen gegen die Avaren nicht bebürftig, befchloß vielmehr, die 
Macht Beider gleichzeitig zu fprengen. Im Jahre 805 unternahm Karl, 
Karl's des Großen ältefter Sohn, die erſte Heerfahrt gegen die Böhmen. 
Becho, der „Bechaimer“ anführendes Haupt, fiel zwar; allein die Franken 
vermochten fid) in dem ungewohnten Lande nicht zu halten; fie hatten es 
blos verwüſtet, nicht unterworfen, und waren nad) vierzig Tagen des 
Rüdzuges frob. Im folgenden Jahre 806 wiederholte ſich der nämliche 
Feldzug, weldyer zugleich den Sorben, jenfeit Böhmens Nordgrängen, 
galt. Die Folgen diefer Unternehmungen find nicht näher befannt. 

Seit der Unterwerfung der Avaren (3. 803) war die Theiß Oftgränze 
des fränfifchen Reiches und Defterreich deſſen Vorhut. Bon den Slaven 
waren die Dbotriten Karls Bundesgenoffen in dem Sachjenfriege, und 
bejegten 804 den Südoſten Holftein’s; die Wilzen an der Havel lernten 
ihon früher Karl's Schwert fennen. Nach den nunmehrigen Feldzügen in 
Böhmen und der Laufig (805 — 806) wurden Halle, Magdeburg und 
Hochbuche (Büchen bei Lauenburg) fefte Pläge gegen die Slaven. Marfen 
jcheint Karl aud) hier gegründet zu haben; denn bald darauf fommt neben 
dem Sorabicus limes aud) einer contra Bohemos vor. In einem Gapi- 
tulare des Jahres 807 erfcheinen Böhmen und Sorbenland noch einiger: 
maßen felbftftändig; allein drei Jahre fpäter war e8 um das Erftere geſche⸗ 
hen. Böhmen war nämlich in Folge eines (nicht mehr zu begründenden) 
Staatövertrages, der noch zu Lebzeiten Karl’ des Großen im Jahre 810 
durch feines Eohnes Pipin Vermittelung zu Stande fam, mit jährlichen 
120 Rindern und 500 Marf Silbers tributbar geworden; wobei freilich 
unbeftimmbar bleibt, ob jene Summe in geprägter Münze erlegt 
worden. Auch nennt ſchon Einhard die Böhmen tributarios. Und fo konnte 
denn in dem fränfifchen NReichsgefege vom Jahre 817 Ludwig der Deutſche 
immerhin Baierns Oränzmarfen — Böhmen, Karantanien und das 
übrige Slavenland, zugewieſen erhalten. So fiheint alfo der ſchwache 
Neklan, als oberfter Landesherr in Böhmen, fich mit den Franfen friedlich 


Erſte Keime des Chriſtenthums. 19 


abgefunden, und dem Farolingifchen Namen eine jo mächtige Bedeutſamkeit 
beigeprägt zu haben, daß die Böhmen nachmals alle ihre Könige Kral 
nannten; wie denn auch die übrigen Slaven aus Gäfar ihren Gar 
ganz analog bildeten. 

Bisher war ed den Karolingern gelungen, in Böhmen das Schwert, 
nicht aber auch den Glauben geltend zu machen. Im Stillen keimte jedoch 
ber chriftlihe Same unter den Pannoniern und Mährern empor. Das 
ehrmwürdige Lorch, die Wiege des Ehriftenthums auf öfterreichijchem Boden, 
ward es unbezweifelt zu Anfang des neunten Jahrhunderts auch auf maͤh— 
riſchem; hiernächft fandten recht- und pflihtmäßig Salzburg und das, feit 
829 davon getrennte Pafjau ihre Glaubensboten nad) Mähren und Panno— 
nien. Schon im Jahre 824 finden wir den chriftlihen Mährenfürften 
Moymar in einer Bulle Papft Eugen’s II. genannt und gelobt. Im Jahre 
830 ward der von Moymar verdrängte Neutraer Dynaft, Pribina, zu 
Traismauer getauft, und gleichzeitig vom Könige Ludwig mit einem neuen 
Gebiete, nächft dem Plattenfee im unteren Pannonien, belehnt. Im Jahre 
845 famen vierzehn Landherren Böhmens, wahrjcheinlih aus den unter» 
jochten lechiſchen Gränzgebieten, nad) Regensburg (wo eben Ludwig der 
Deutſche von den ihm durch den Verbüner Vertrag zugefallenen flaviichen 
Marken die thüringifche dem Gränzgrafen Taculf zuordnete) und ließen 
fich bier fammt ihrem Gefolge in der Octave der h. drei Könige (13. Januar) 
taufen. Die Folge war, daß von nun an Böhmen bis zur Errichtung des 
Prager Bisthums (973) dem bifchöflichen Sprengel von Regensburg zuge: 
theilt blieb. Doch fchienen, in Folge jenes Taufactes, Feine chriftlichen 
Gemeinden in Böhmen felbft zu gedeihen; denn der Prager Herzog — 
vielleicht nahm diefen Herzogsftuhl bereits Neklan's Nachfolger, Goftimwit, 
ein — fuchte vielmehr die Macht des Heidenthumes zu befeftigen. Und jo 
trat in Böhmen durdy den Bekehrungsgeiſt der lechiſchen Häuptlinge eine 
lange Reihe von Kämpfen um Religion, Nationalität und Staatshoheit 
ein, wodurch Ludwig's des Deutfchen Regierung (er ftarb 876) in Bezug 
auf Böhmen und Mähren eine wahrhaft ruhmvolle geworben ift. 

König Ludwig der Deutfche vurchblidte bei Zeiten Moymar’s Plan, 
feine Lande der deutichen Reichshoheit zu entziehen. Er erflärte ihn daher 
(Jahr 846) der Regierung verluftig, und übergab diefe einem Neffen Moy— 


mar’d, Raftiz, der wohl jchon ala Knabe getauft worden war. Die 
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fampfluftigen Ezechen benugten Ludwig's Rüdzug aus Mähren mit Lift und 
Erfolg, um ihre Kräfte zum erften Mal gegen die nun etwas gefchwächte 
Macht der Franfen zu meſſen; das deutfche Heer ward an Böhmens 
Gränzen halb aufgerieben. Ludwig fühlte hierauf feine Rache durch vier 
Kriegsjahre, in deren legterem (849) die verbündete waffenfähige Bevöl— 
ferung Böhmens einen bisher nie erhörten Sieg über die Deutſchen erfocht, 
den der fuldaiſche Annalift von dem Einfluffe böfer Geifter herleitet. Der 
baierifche Herzog Ernft und der tapfere Markgraf Taculf, welche das deutfche 
Heer anführten, mußten, zur Verbürgung der fofortigen Unabhängigfeit 
Böhmens, Geifeln hinterlaffen. Gleichwohl ftreifte Ludwig's Heer im Jahre 
856 wieder an Böhmen’s forbifcher Graͤnze, bei welder Gelegenheit ſich 
einige einheimifche Landherren follen ergeben haben. Dasfelbe geichah im 
folgenden Jahre an der ſüdlichen Gränze von Baiern her, worliber jedod) 
die Nachrichten etwas dunfel find. Ludwig ordnete nämlidy den Eichftädter 
Bischof Otgar nebft einigen Grafen dahin ab; diefe nahmen die „Stadt“ 
eines böhmijchen „Herzogs! Wiztrach, und vertrieben defien Sohn 
Slhawitay daraus. Ein Bruder des Lesteren, der fih dem Kaifer 
vielleicht im verwichenen Sorbenfriege genähert, nahm Beſitz davon und 
huldigte. 

Inzwiſchen drohte von Mähren ber unverhoffte Gefahr, und dies 
wendete vorläufig die deutichen Waffen von Böhmen ab. Raftiz hatte die 
Gränzen feines Reiches allmälig erweitert und dadurd) des Königs Arg- 
wohn gewedt. Als ihn diefer im Jahre 855 mit Krieg überzog, fheiterten 
alfe feine Truppen an den ungeheueren, avarenhaften Berfchanzungen, 
mittelft welcher Raftiz den Feind auf mehre Jahre zurüc zu fchreden verftand. 
Als er aud) den ‘Pribina (um 861) aus dem Wege geräumt und hiedurd) 
den König einer treuen Stüße beraubt hatte, trat Raftiz auch noch dem 
Bündniffe Karlmann's gegen feinen Vater, wiewohl nicht dauernd, bei. 
Bon Pribina's Gebiet am Plattenfee nahm fofort defien Sohn und recht— 
mäßiger Erbe, Chozil, Befib; das Gebiet von Neutra verlieh Raftiz 
vielleicht auch ſchon jetzt (862) feinem Neffen Swentopulf. Selbft aber 
hatte er unbewußt die erften Werfftüde zu dem nachmaligen großen Maͤh— 
renreiche zufammengefügt. 

Nun follte Raftiz feinem Volke noch den Glauben bringen, und hiezu 
kam ihm die morgenländifche Kirche entgegen. Im Jahre 863 nämlid) 
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predigten ſchon die Brüder Konftantin und Methodius in den benachbarten 
pannonifchen Marfen, verrichteten ihr griechiſch-ſlaviſches Dfficum, und 
fangen ihre Mefje ab. Zum legten Mal feierte noch der Salzburger Erzbifchof 
Adalwin die Weihnachten des Jahres 865 auf der neu erbauten Mosburg 
bei Ehozil, der fid) fortan ebenfalls feinem Stiftsfprengel entzog und dem 
Hofe von Byzanz zufehrte. Ob Chozil's und des Raftiz Politik fo weit 
ging, der immer zudringlicheren karolingiſchen Macht mittelft diejer Annaͤ— 
herung an das griechiſche Kaiferreich einen unheimlichen Hintergrund aufzus 
thun, bleibe dahingeftellt ; Swentopulf faßte fpäter diefe Idee in ihrer vollen 
Wichtigkeit gewiß auf. 

Neue Kämpfe mit Deutichland entfpannen ſich im Herbite des Jahres 
864. Ludwig's Hauptheer bedrängte den Raftiz in feiner eigenen Burg 
Dewina, dem heutigen Teben. Der Mährenfürft ſchwor dem Kaifer Treue, 
und mußte diefe durch Geijeln verbürgen. Ein ungeheurer Feldzug ward im 
Jahre 869 ausgerüftet, in weldyem beide Söhne Ludwig's ihre Truppen 
nah Mähren führten. Karlmann zog mit feinen Baiern gerade gegen 
Swentopulf, und verheerte deffen Lande mit Feuer und Schwert. Dasfelbe 
thaten die Franken und Schwaben unter Karl dem Diden im Herzen Maͤh— 
rend, wo fie Raſtizens Hauptfig — eine, dem Namen nad) unbekannte, 
jedoch überaus ftarf befeftigte Burg — belagert und diefe mit anderen feiten 
Plägen auch erobert haben. Swentopulf, des Raftiz Neffe, auf feinen 
Bortheil bedacht, ergab im Jahre 870 fih und fein Land an Karlmann. 
Raſtiz, darüber ergrimmt, wollte den Neffen bei einer Mahlzeit umbringen 
laffen. Allein Swentopulf wurde noch zeitig genug vor foldyer Nachftellung 
gewarnt und flüchtete. Raftiz, vom böfen Scidjal getrieben, feste ihm 
nach, gerieth jedoch felbft in des Verfolgten Gefangenfhaft, ver ihn gefeffelt 
an Karlmann auslieferte. Raſtiz ward nad Baiern in einen Kerfer 
gefchleppt und dann zu Regensburg vor ein Gericht geitellt, dad man aus 
Franfen und Schwaben und, befferen Scheines halber, auch aus Slaven 
zufammenjegte. Als das Todesurtheil über Raſtiz gefprochen war, milderte 
Ludwig der Deutjche die Sentenz ; der verrathene Mährenfürft ward geblenvet 
und in ein Klofter gefperrt. Bald darauf verbächtigte fich der ungeftüm 
eınporftrebende Swentopulf felbft, und ward von Karlmann in Verhaft 
genommen. — So war denn der Mährer erfter, mächtiger Landesherr fo 
gut wie gemordet, der andere außer Landes gefangen, das Reich jelbit von 


22 Böhmens Anfchluf an das mährifche Reich. 


deutfchen Truppen befegt, durch beutfche Vögte verwaltet und politifch ganz 
zu Deutſchland gezählt. 

Der Nationalgeift ver Mährer erwachte. Man zwang im Jahre 871 
den Moymariden Slagamar, einen Priefter, zur Ergreifung des Scep- 
ters feiner Vorfahren, und dieſe proviforifche Regierung empfanden alle 
dortigen Deutfchen gar hart, da es auf ihre völlige Vernichtung abgefehen 
war. Unter diefen blutigen Aufregungen gab Karlmann den, feines in den 
Lehengejegen gegründeten Treubruches überwiejenen Swentopulf frei, und 
entfchädigte ihn durd) mannigfache Gunftbezeugungen. Ja, fogar ein baieri- 
(ches Hilfsheer bewilliigte er arglos dem hinterliftigen Vaſallen, der da vor- 
gab, feine Lande gegen Slagamar erft erobern zu müffen. Nachdem nun 
Swentopulk die fchöne deutſche Kriegsichaar in feine Heimat gelodt und 
derfelben ein Lager angewiefen hatte, unterhandelte er fcheinbar mit feinem 
Gegner. Plöglicy aber Fehrte er ſich an der Spige feiner heimlich aufge: 
botenen Mährer gegen die getäufchten Deutſchen, und richtete unter den= 
felben ein bis dahin beifpiellojes Blutbad an, das feinen Namen brands 
marfte, und fein Volk verhaßt machte in den deutfchen Gauen, wie einft bie 
Hunnen und Avaren. Swentopulf’8 alfo befeftigte Herrfchaft blieb natürlich 
nicht unangefochten von den Karolingern bis zu ihrem Untergange. 

Böhmen war feit den legten Jahren, wo die Intereffen Mährens vor: 
walteten, feineswegs unthätig. Es wird bei dem Jahre 869 berichtet, daß 
die Böhmen auf einem abenteuerlichen Streifzuge in Baiern fi eine Menge 
Frauen heimgebracht hätten, ferner: daß fie, mit den Sorben gemein- 
ihaftlih, Raubfahrten in Thüringen unternommen; Dinge, die wohl nur 
von den Gränzbewohnern gelten können. Bon ähnlichem Gehalte ift die 
Erzählung, daß die Baiern im Jahre 871 einen böhmifch - mährifchen 
Brautzug ausgeplündert u. dgl. Und erft im folgenden Jahre fällt eine 
Begebenheit vor, welche auf ein politijches Einvernehmen zwijchen Mähren 
und Böhmen hindeutet, in welchem legteren Lande wahrſcheinlich ſchon 
Boriwoy I., Goftiwit'8 Sohn, den Prager Herzogftuhl beftiegen hatte. 
Eine der Heeresabtheilungen nämlich, welche Ludwig der Deutfhe im 
Jahre 872 gegen Swentopulf ausrüftete, nahm ihre Bahn gerade durch 
Böhmen, und trieb ſechs böhmijche Landherren — merfwürbiger Weife 
nennen bie Fuldaer Annalen fie fogar bei Namen: Zwentiflan, Bitiflan, 
Heriman, Spoitamor, Moyjlan und Gorimei — bis über die Fuldaha 
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(Moldau) zurüd. Der übrige Verlauf ift unbekannt. Karlmann aber mußte 
von Swentopulf ftarf in die Enge getrieben worben feyn; denn ſchon war 
ihm der Mährenfürft fiegreich bis in die Kärntner Marf gefolgt, jo daß 
Karlmann dringend feinen Vater um Hilfe rief. Ludwig erjdjien im Jahre 
873 und vermittelte, fo gut er konnte, einen einjtweiligen Frieden. Gleich— 
zeitig farb Markgraf Taculf, der getreue Hüter der ſorbiſch- böhmijchen 
Gränzen, den Böhmen ftammverwandt und befreundet. Nach diefes Manz 
ned Tode veränderten fich auch die Verhältniffe zwiſchen Deutſchland und 
den flaviichen Reichen. Denn plöglid) finden wir im Jahre 874 eine Ge— 
fandtfchaft Swentopulk's in Forchheim, dem Könige Ludwig Huldigend und 
Tribut reichend, wobei der Priefter Johann von Venedig an der Spitze der 
mährifchen Bevollmächtigten erfcheint. Und fo ift wohl ald gewiß anzunel)- 
men, daß bei Ludwig's des Deutichen Tode (im Jahre 876) alle flavifchen 
Länder oftwärts des Norbgaues und an der unteren Donau, alfo Böhmen, 
Mähren und Pannonien, für unterworfen galten; wie denn auch im Jahre 
877 dem Karlmann, auf feinem Zuge nad) Italien, Slaven aus allen 
diefen „Provinzen“ Heerfolge leijteten. 

Das allmälige Uebergewicht Mährens über Böhmen hatte offenbar 
auch darin feinen Grund, daß Mähren bereits feit mehr denn einem halben 
Jahrhundert von einem Fürftengefchlechte, dem Moymarijchen, beherricht 
wurde, Böhmen aber immer noch zu Feiner Einigung gelangt war. Außer: 
dem war Mähren eben fo lang jchon chriſtlich; denn erft jet (gegen das 
Jahr 880, doc, auch nicht fpäter) empfing der Prager Herzog Borimoy 
— der Erfte unter den Premyfliden — die Taufe, wobei zugleich alle 
näheren Umftände unbefannt oder doch unverbürgt find. Diefes Creigniß 
machte den Sieg vollftändig, den überhaupt das Chriftenthum, nämlich) 
das abendländifche, in Böhmen gewann, und ed verdient nur noch bemerkt zu 
werden, was gleichzeitig zu Gunften der griechiichen Kirche im benachbarten 
Mähren und in Pannonien geſchah. Papſt Johann VIII., der bemüht war, 
Rom's uralte Diöcefanrechte aufrecht zu erhalten, empfahl ſchon um das Jahr 
874 den Erzbiſchof Methodius dem Schuge Ludwig's des Deutſchen und aud) 
Karlmann’s, da die Salzburger Priefter des griechiichen Glaubensboten 
Entfernung immer eifriger betrieben, und feine Diöcefe, ungeachtet der Papft 
felbft fie ald heimgefallen erflärte, für fich in Anfpruch nahmen. Da fandte 
Smwentopulf, der feurige Anhänger der Lehren des Methodius, einen feiner 
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Bertrauten mit diefem nad) Rom, und ließ dort erflären, daß er fich dem 
römijchen Stuhle unterwerfe, zugleich aber, daß er die Hoheit anderer 
Fürften (vermuthlich der deutfchen) verſchmaͤhe. Methodius ward im Jahre 
880 zu Rom orthodor befunden, und ihm fogar die ſlaviſche Liturgie bewilligt ; 
der Negionarbifhof zu Neutra, Wiching, follte dem Erzbiſchofe in Allem 
gehorfam, fämmtliche Priefter und Diaconen in Swentopulf’8 Reiche, ob 
Slaven oder nicht, follten allein dem Methodius unterworfen feyn u. f. w. 
Neue Unbilden trafen jedoch den heimgefehrten Elaven-Apoftel; er begab 
ſich ſchon im naͤchſten Jahre wieder nad) Rom, um feine Diöcefe nie wieder 
zu fehen. Sein Nachfolger und heimlicher Gegner, Wiching, arbeitete hier- 
auf an dem Verfalle des griechiſch-ſlaviſchen Cultus, der mit der Auflöfung 
des mähriichen Reiches ohnehin ein Ende nahm. 

Swentopulf hatte bisher fein Reid, glüdlich vergrößert; der Papſt 
ihäßte ihm body; ein Breve vom Jahre 880 führt die Aufichrift: Sfento- 
pulero glorioso Comiti. Mährens Gränzen bildeten die Donau und die 
Gran einerfeits, etwa auch die Thaya; anderfeit8 mochten Krafau und Oppeln 
die äußerften Endpunkte jeyn. Die fabelhafte Ausdehnung des fogenannten 
Reiches Großmähren ift ein Werf fpäterer Chronifanten; die Angabe 
Dietmar’8 von Merfeburg, Swentopulk's Macht habe bis über die Saale 
hinaus gereicht, laͤßt höchſtens auf Bündniffe und Verträge mit den Slaven 
an der thüringifchen Saale ſchließen, dergleichen Swentopulf auch in Bolen 
und Kärnten unterhielt. Jedenfalld aber machte das feit dem Jahre 890 
mit Böhmen vereinte Mähren eines der anfehnlicheren Reiche des neunten 
Jahrhunderts aus. Außer Teben und Neutra wird zwar fein Hauptfig 
Swentopulf’8 genannt; ein folder dürfte aber jevenfalld auch in der March— 
gegend zu fuchen feyn. Herzog Arnulf, welcher im Jahre 880 Kärnten 
und die pannonifhe Mark überfam, fuchte, abgeſchreckt durch die unter 
König Ludwig und feinen Söhnen fo oft wiederholten Empörungen der 
Mährenfürften, Swentopulf’s Freundfchaft, und erfor diefen zum Tauf— 
pathen feines Sohnes. Leßterer erhielt des Pathen Namen, der ſich aber 
im fremden Munde allmälig in Zwentibold ummandelte. Swentopulf 
brach nur zu bald mit Arnulf; er verheerte in den Jahren 882 —883 
Pannonien und die öftliche Marf, ale Schußverbündeter des, bereits aus 
der Gefammtgefchichte Oeſterreich's (Bd. I., S. 8—9) befannten Grafen 
Arbo, und wohl aud) verſuchsweiſe als Eroberer auf eigene Hand. Erft 
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im folgenden Jahre leiftete Swentopulk mit feinen Magnaten dem Kaijer 
Karl dem Diden auf dem Tulnerfelde den Eid der Treue, und Arnulf trat 
im Jahre 885 dem Friedensichluffe bei. Zugleich fol Swentopulf damals 
Pannonien zu Zehen erhalten haben (!), wie die Hiftorifer „Großmaͤhrens“ 
im Ernfte melden. Aber nicht Pannonien, fondern Böhmen erhielt Swen: 
topulf bald darauf. 

ALS naͤmlich Arnulf im Jahre 888 den deutjchen Thron beftieg, Tag 
es nothwendig in feiner Politif, dem Swentopulf gegenüber ein gefahrlofes 
Berhältniß zu behaupten. Und fo glaubte Arnulf die deutſche Herrichaft über 
Böhmen zu fichern, indem er 890 aud) die herzogliche Gewalt über Böh- 
men in Swentopul’s Hände legte. Die vermehrte Macht aber reizte den 
Mährenfürften zum Abfall, und führte feinen und feines Geſchlechtes Un- 
tergang zu derjelben Zeit herbei, wo es den eindringenden Magyaren vor« 
behalten fchien, das eine — den erft Fürzlich unter piaftifche Herrfchaft 
gefommenen Polen, das andere — und den inzwilchen ebenfalls zur 
Einigung gelangten Böhmen, das legte Drittheil des mährifchen Reiches 
an ſich zu bringen. 

Die Premyſliden walteten ald Herzoge von Prag und vielleicht auch 
als Häuptlinge in mehren anderen Gebieten Böhmens fort. Boriwoy fheint 
ihen im Jahre 872 ein Schug- und Trutzbündniß mit Swentopulf gefnüpft 
zu haben; die nunmehrige Oberhoheit des Legteren befchränfte fich daher 
auf den bloßen Titel. Im Jahre 891 ſchickte König Arnulf Gefandte nad) 
Mähren, um den Frieden mit Swentopulf zu erneuern, dieſer aber ward 
ichon im folgenden Jahre von dem übermüthigen Mährenfürften gebrochen. 
Da wandte fid) Arnulf gegen ihn, und forderte, mit leider durchaus ver- 
fehrter Berechnung, die Magyaren zum Einfalle in's Maͤhrenreich auf. In 
den Jahren 892 und 893 griff er alfo mit den magyarifchen Reiterheeren 
Mähren wiederholt von Oſten an, und bewirkte, nad den fchredlichften 
Verheerungen des Landes, Swentopulk's Unterwerfung. Müde und wohl 
ihon gealtert, verlangte Swentopulf den Frieden, und gab feinen eigenen 
Sohn als Geifel. Nicht lange nach folder Demüthigung, im Jahre 894, 
ftarb Smwentopulf, und Niemand weiß, ob und wie er fein Reich getheilt. 
Moymar I. und Swentopulf der Jüngere werden als feine Söhne genannt, 
Der Zwiefpalt beiver Brüder und die fortgefeßten Bedrängniffe von Seiten 
der Magyaren beichleunigten ihresReiches Ende. Die Dynaftie der Moyma- 
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riden erloſch; Zweige derfelben retteten fich fpäter nach Kärnten, wo fie 
unter den dortigen Adelsgefchlechtern fich verloren. So ftürzte die Dazwiſchen— 
funft der Magyaren die ganze Herrlichkeit des jungen Mährenreiches in fein 
voriges Nichts herab, der Anfchluß an die byzantiniſche Macht war fortan 
unmöglich gemacht, und Böhmen trat feit Swentopulk's Tode in feine frühere 
Selbtftändigfeit ein. 

Immer nod) erfcheint Böhmens innere Gefchichte gegen die mährifche dürftig 
und leer. Boriwoy's Regierung ift nur in foweiterheblich, als mit ihr Die zweite 
Periode der Ehriftianifirung des Landes beginnt. Wie fchon gefagt, Datirt fich die 
erfte von 845, als dem Taufjahre der vierzehn lechifchen Häuptlinge, welche 
Böhmen unter den Regensburger Miffionsfprengel brachten. In der jegigen 
Periode gewann auch wieder der baierifche Elerus, jedoch wahrjcheinlid) 
der von Salzburg, einen erweiterten Wirfungsfreis dafelbft ; zumal, wenn 
Boriwoy's Taufe in Mähren Statt fand. Der Herzog hatte an feinem Kaplan 
Kaych, einem lateinifchen Priefter, und an feiner frommen Gemalin, 
der Herzogin Ludmilla, eifrige Theilnehmeran der Befämpfung des Heiden- 
thumes; fie bauten gemeinfchaftlich die erfte Kirche. Allem Anfcheine 
nach überlebte Borimoy Böhmens Loßreifung vom Mährenreiche nicht 
lange; im Jahre 895 fcheint ihm bereits fein ältefter Sohn, Spitignew J., 
im Prager Herzogthume nachgefolgt zu ſeyn. Spitignew erlebte die Auf: 
löfung und Theilung des mährifchen Reiches. Des gewaltigen Swentopulf's 
Erben lagen im Bruderzwift, den, nad) gemeiner Annahme, der ſchon oben 
erwähnte Markgraf Arbo herbeigeführt. Swentopulk der Jüngere fcheint mit 
Arbo gemeinſchaftlich Partei fomwohl gegen Moymar IT., als auch gegen 
König Arnulf ergriffen zu haben, und fie lenften ihre Abfichten vielleicht auf 
Böhmen. Die Böhmen glaubten aber ihre Selbftftändigfeit nicht beffer 
fihern zu Fönnen, als wenn fie neuerdings dem Reiche beiträten. Gie 
benugten alfo den Aufenthalt Arnulf's zu Regensburg im Jahre 895, und 
der König nahm ihre Abgefandten — als deren „primores” Spitignew 
und Witizla (ungewiß, ob Boriwoy's Söhne) genannt werden — feierlid) 
in Schug nnd Pehenbarfeit auf. Als Arnulf deutfcher Kaifer wurde, fahen 
ſich die Böhmen genöthigt, ihm im Jahre 897 um Hilfe gegen Mähren 
anzugehen. Arnulf zog eine diplomatifche Vermittelung vor, und dotirte den 
jüngeren Swentopulf in der Kärntnermarf, wodurch er diefen zwar zum 
Schweigen brachte, aber Moymar's II. fofortigen Untergang, über welchen 
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es an Nachrichten fehlt, nicht verhinderte. Bemerfenswerth ift Moymar's II. 
nod) in der legten Zeit bewiefene Sorgfalt für die Kirche. Als nämlich der 
Neutraer Bischof Wiching im Jahre 898 zu Kaifer Arnulf als deſſen 
Kanzler übertrat, erbat fi) Moymar vom Papfte Johann IX. drei andere 
lateinifche Bifchöfe für fein Reich, und fachte hiedurch den Diöcefanftreit zwi: 
fchen Salzburg und Rom noch einmal, wiewohl zum legten Male an. Das 
firchliche Werf ward durd Kriege unterbrochen, und durch des Mährenreiches 
Fall überhaupt in die weite Ferne hinaus gerüdt. 

Kaifer Arnulf hatte bis zu feinem, im Jahre 899 erfolgten Tode ben 
abtrünnigen Moymar mit Waffenmacht nievergehalten, und noch im Jahre 
900 rüdten die Baiern gemeinichaftlid mit den Böhmen in Mähren ein, 
brachen des beinahe jchon wehrlojen Fürſten Macht gänzlich, und bezeichneten 
überdies ihre Fußitapfen mit Berwüftung und Brand. Dies lodte die erobe= 
rungsluftigen Magyaren herbei. Gleichwohl hatten fie gegen flavifche Kriegs— 
funft und flaviichen Troß fein fo leichtes Spiel. Mehre Jahre dauerte der 
Unterjochungsfampf. Endlich, in den Jahren 907 bis 908, war des Mäh- 
renvolfed Kraft erfchöpft. Ungarn und auch Polen theilten ſich ald Nach— 
barn in die Beute; die March ward Südoftgränze, der darüber hinaus 
liegende Theil — das jegige Markgrafthum — fiel als Nebenlandfdyaft an 
Böhmen, weldyes den Ungarn Zins dafür leiftete. 

Mit dem Ende des neunten Jahrhunderts ſcheint auch Deutſchlands 
unabläffiger Einfluß auf Böhmen eine Zeit fang aufgehört zu haben. Das 
Land, mit dem jegigen Mähren anfehnlich vergrößert, fing an, feine natio- 
nellen Kräfte mehr, als je, zu entwideln. Blos waren einem rüftigen 
Aufihwunge die noch fortdauernde Zerfplitterung in Theilfürftenthümer 
und das dadurch ftredenweife begünftigte Heidenthum im Wege. Herzog 
Spitignew I. arbeitete an der Verbreitung des Chriſtenthumes eifrig fort; 
Prag erhielt feine erfte Kirche, die Marienfirche am Tein, durch ihn. Sein 
jüngerer Bruder, Wratislaw I., folgte ihm wahrſcheinlich ſchon im 
Jahre 921 im der herzoglichen Würde nad), und zwar in derfelben Zeit, 
wo zwifchen Baiern und Böhmen vorübergehende Fehden, wohl nur an 
der Gränze, fich entfponnen haben. Auch von Wratislaw's Wirken ift 
außerdem Nichts befannt; Legenden melden, er habe zu der nachmaligen 
Stiftsklirche St. Georgin Prag den erften Grund gelegt. Herzog Wratislaw I. 
ſchied bereitö um das Jahr 925 aus dem Leben, und während der Minderjährig- 
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feit feiner beiden Söhne (Wazeslam oder) Wenzel und Boleslam *) 
füllen heidniſche Gräuel und Martyrien die Tafeln der einheimifchen Ge— 
fhichte. Dragomir nämlich, Wratislaw's I. Gemalin, eine Lutizin vom 
Stamme der Stoderaner, bemächtigte ſich der Regentichaft, und wüthete 
gegen das Chrijtenthum mit wilden und graufamem Eifer. Ludmilla, 
die noch lebende fromme Witwe Herzog Boriwoy's, war das erfte Opfer 
ihrer Herrfchfucht. Wie jene Heidenfürftin an des chriftlichen Wratislaw Seite 
fi) fühlen und behaupten mochte, würde unerflärlich feyn, wenn man nicht 
annähme, daß noch immer eine bedeutender Theil der Czechen, nebft vielleicht 
der gefammten lechifchen und horwatifchen Bevölferung Böhmens, heidniſch 
war. Nach Wratislaw's Tode entglühte Dragomir's Glaubenseifer mächtig. 
Lubmilla, die Mutter ihres herzoglichen Gemald und eine Hauptftüge des 
aufftrebenden Chriſtenthums, ward auf ihrer Burg Tetin entweder gleich , 
im Jahre 921, oder etwa erft 927, am 15. September (nad) alter Ueber- 
lieferung an einem Samstage) erdrofjelt, und fodurd) in die Vorderreihe der 
böhmifchen Blutzeugen Ehrifti geftelt. Der junge Thronfolger Wenzel, der 
frommen Großmutter noch frömmerer Zögling, blieb einftweilen verbrängt, 
und Dragomir, an der Spige der Regierung ftehend, half dem Volke den 
Sturz der alten Hausgötter zu verhüten und zu rächen, bedrüdte die Be— 
fenner des Evangeliums, entfernte ihre Priefter, legte ihre Kirchen in Aſche. 

Kaijer Heinrich I., zugenannt der Vogler, der im Jahre 919 „zum 
Schreden der hundertföpfigen Wuth der Barbaren” (mie der Biograph des 
heil. Bruno jchreibt) das Reid, überfommen, hatte bereits mehre flavifche 
Stämme in den Ebenen zwiſchen der Oder, Elbe und Saale ausgerottet, 
oder zinspflichtig gemacht und taufen laffen, als er feine Waffen im Jahre 
928 auch in das böhmiihe Hochland trug. Dragomir felbft leitete den deut⸗ 
ſchen Gewaltſturm aufBöhmen. Sie hatte ihren Landsleuten, den Stoderanern 
an der Niederelbe, Hilfstruppen gegen Kaifer Heinrich zugefendet, und ſich 
an den, deshalb nach Böhmen abgeorbneten ſächſiſchen Gefandten vergriffen. 
Kaum aber ftand Heinrich's Heer vor Prag, fo zeigte fi) Dragomir in der 
ganzen Blöße eines ſchwachen, ränfevollen Weibes. Sie floh, und Wenzel 


*) Diefe beiden Namensbildungen find nicht confequentz aber „Menzel? ift num 
einmal üblich geworben, ohne daß man zugleich Bunzel, die Abkürzung von Boleslaw 
(fo wie Stenzel von Stanislaw zc.) annimmt. 


Kaiſer Heinrich I. vor Prag. Wenzel’s (des Heiligen) Regierung und Tod. 29 


erließ ein Aufgebot an alle Ehriften feines erblichen Gebiets; auch die Hei- 
den erhoben ſich gegen den deutichen Bebrüder. Aus den abgeriſſenen gleich- 
zeitigen Berichten wird der Kriegöverlauf leider nicht Far. War auch im 
Allgemeinen der Sieg auf deutfcher Seite, fo huldigte Wenzel doch allzu 
voreilig mit Stadt und Gebiet von Prag, und ließ fich gegen die Bedingung, 
daß er den ſchon von Karl dem Großen feftgefegten jährlichen Tribut liefere, 
vom Kaijer Heinrich als Herzog anerfennen. Wenzel hat fortan den auf: 
erlegten Zins, fo hart er dem Lande fallen mußte, nicht blos gewiſſenhaft 
abgeführt, fondern er ftand aud) dem Kaijer in allen feinen fpäteren Kriegen 
ritterlich bei. Gleich im Jahre 930 feheint der Gzechenherzog ein Hilfäheer 
gegen die Rhedarier und Lutizier ausgerüftet zu haben, ungeachtet die Legt: 
genannten ſtets treue Bundesgenofien feiner- Väter gewejen; und an dem 
Siege über die Ungarn im Jahre 934 hat er wohl aud) feinen verhältniß- 
mäßigen Antheil gehabt. Und fo rechtfertigt fic) dad Lob, welches die deut- 
ſchen Annaliften dem jungen Herzoge zolfen, indem fie jagen: „Wenzel jey 
dem Könige bis an fein Ende” — Beide ftarben faft gleichzeitig — „treu 
und nüglic gewefen. ” 

Wenzel’8 landesfürftliche Verwaltung mußte aber eine verfehlte gewe- 
fen ſeyn; woran einerfeits feine noch große Jugend — er war bei feinem 
Regierungsantritte (um 928) etwa zwanzig, fein Bruder Boleslaw fünf: 
zehn Jahre alt — anderfeits fein überreiztes religiöfed Gefühl Schuld waren. 
Defter ſuchten ihn feine Räthe von Fleinlichen Verrichtungen, wie Hoftien« 
baden, Preſſung des Kirchenmweines u. dgl. abzulenken; ihm, dem Srömmften 
feiner Zeit, hat jedoch nur der himmlifche Lohn vorgefchwebt, den er nament- 
ih auch als Heidenbefehrer und Kirchenftifter verdienen wollte. Herzog 
Wenzel führte in Böhmen gleichjam eine dritte Bekehrungsepoche herbei, 
welche vom Jahre 928 anhebt, und, den Verhältniffen zu dem damaligen 
deutſchen Kaiferhaufe zu Folge, vornehmlich. ſächſiſchen Miffionsprieftern 
Thor und Thür öffnete. Der Herzog felbft Ließ oft heidniſche Sklaven auf 
dem Markte faufen, um fie dem Chriftenthume zuzuführen. Ihm ſchreibt 
die Ueberlieferung auch die Anlegung der St. Veitskirche in Prag zu, 
welche vielleicht jchon im Jahre 931 durch Biſchof Tuto von Regensburg 
eingeweiht wurde, aber während des nachherigen vierzehnjährigen Krieges 
mit Deutfchland wieder in Verfall gerieth. Wenzel’d Mutter, dem thatlojen 
Kirchendienfte ohnehin abhold, brachte von der Ferne ber ‘Parteien gegen 
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ihn zu Stande, und ftellte an die Spige derfelben ihren jüngeren Eohn 
Boleslav, der vielleicht unbewußt ihre widernatürlichen Staatöplane begün- 
ftigen half. Die gefammten Umftände find abermals durch den Schwulft und 
die rhetorifhen Verbrämungen der Legendenfchreiber unficher gemacht. Doc) 
ſcheint Dragomir's perfönlidye Rüdfehr feit 934 gewiß, und eben fo die 
von ihr ausgehende Anzettelung einer Verſchwörung gegen den Herzog, 
welche unmittelbar nad) Kaiſer Otto's I. Thronbefteigung in Böhmen ihr 
Haupt erhob. Ob Herzog Wenzel der Wahl und der unter Einem zu Aachen 
(2. Juli 936) erfolgten Krönung Otto's I. beigewohnt, fagt zwar fein 
Sfeichzeitiger. Allein die Verficherung, daß er auch dieſem deutſchen 
Könige „treu und nüglich“ gewefen, macht e8, wenn man die furze Zeit 
bedenft, die Wenzel nod) lebte, allerdings glaublid. Und fo diente wohl 
dieſe abermalige Unterwerfung unter das Reichsoberhaupt zum nächften 
Anlaß, den für regierungsunfähig gehaltenen Herzog zu ftürzen, und bier- 
durch eine neue Lage der Dinge in Böhmen vorzubereiten. Diefer Umwäl- 
zungsplan warb fühn erdacht, und ganz eigenthümlich durchgeführt. Auf 
dem Herzoge Wenzel laftete der Vorwurf, Böhmen ohne Noth feiner Unab- 
hängigfeit beraubt zu haben; er folte nun einem Nachfolger weichen, der 
das Band zwiſchen Böhmen und Deufchland wieder zerreiße. Hierzu fcheint 
förmlich ein heiliger Bund zwilchen den Theilfürften Böhmens und Mäh- 
rend gejchlofien, und zugleich die Aufrechthaltung der altehrwürdigen Dyna- 
ftie der Prempfliden zur Grundbedingung gemad)t worden zu feyn. So 
fand fich num der junge Boleslav nur durd) die Umftände mit in den Wen- 
zelsmord verwidelt, und danfte audy wohl nur feiner Abfunft das hohe 
Glück, der erfte Gefammtherzog von Böhmen zu werben. 

Die Geſchichte von der Martyr Herzog Wenzel’8 befchränft ſich auf 
bie Thatſache, daß er am 28. September (abermals nady alter Ueberliefe- 
rung) und wahrfcheinlich im Jahre 936 zu Altbunzlau unter dem Schwerte 
einiger Meuterer fiel, an deren Spipe fein eigener Bruder Boleslav ftand. 
Sey es auch, daß Boleslav ſich durch diefe Unthat den Thron erfauft, der 
in dem Zufammentritte der vorher gefonderten Häuptlinge feine natürliche 
Stüge fand; Boleslav zeigte ſich durch Heldenthum, wie überhaupt durd) 
Verdienfte um Reich und Kirche, diefes Thrones werth. Mit Wenzel’s 
Ermordung verfchwindet auch die daͤmoniſche Geftalt Dragomir’s vom Schau- 
plage; Wenzel's Märtyrerruf aber verbreitete ſich, mit der Kunde von den, 
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auf feinem Grabe geſchehenen Wundern, alsbald nad) Sachſen und in 
andere Länder; ja, Kaiſer Otto II. felbit ließ feine Legende abfaffen. Der 
fromme Herzog galt aud) von jeher für einen Heiligen, dem man Kirchen 
und Altäre weihte. Allein er wurde gleichwohl erft 1670 ſelig gefprochen, 
und vom Papfte Benedift XII. durch Decret vom 14. Märy 1729 
förmlich canonifttt. 

So ging alfo die ältejte Verfaſſung Böhmens felbft zu Grabe. Nicht, 
wie gewöhnlich, durch Krieg oder Heirat, fondern, wie nur ungleich) felte- 
ner, durch freiwillige Uebergabe, war die Macht des Prager Herzogs plög- 
(ih bi8 an und über die Marken Böhmens ausgedehnt. Frühzeitig ward 
bier die Mohlthätigfeit der politifhen inheit erfannt; die Idee des 
Staates erwuchs ummittelbar aus den Bedürfniffen der Zeit. Organiſch, 
nicht Fünftlich entwidelt, ftand der Staat Böhmen plöglich in der 
Reihe der übrigen Staaten von Europa, zuvörderft Deutjchland und der 
Magyarenmacht gegenüber, die den neuen Staat felbft, wiewohl unbe: 
wußt, hervorgerufen. Aber dem Herzoge ftand auch wieder im Innern bie 
Macht der Häuptlinge und des aus diefer allmälig hervorgegangenen Erb» 
adels gegenüber. Und diefe Macht brachte den böhmischen Thron bis auf Fer- 
dinand II. faft in jedem Jahrhunderte zum Schwanfen — daher die ari— 
tofratifhe Orundfärbungder böhmifhen Geſchichte, welche 
bisher irrig und einfeitig genug für eine mehr kirchliche angejehen wurde. 


Während eined Zeitraumes von ungefähr hundert dreißig Jahren 
waren ſechs Prager Herzoge: Neklan, Goftiwit, Boriwoy J., Spitignew I., 
Wratislav I. und Wenzel I., auf einander gefolgt. Neben ihnen — den 
unbedingt mächtigften, jämmtlid) vom Stamme Premyſl's entfprofienen 
Volfshäuptern Böhmens — walteten befanntlich, wie in Polen und andes 
ren jlavijchen Landen, mehre Dynaften fowohl hier ald in Mähren unab- 
bängig fort, wohl ohne Verfafiung, ohne Bildung, ohne feftgeftellte Wech- 
jelbeziehung; bis fie unter Boleslav I. zu politischen Bewußtfeyn erwacht 
find. Die uns bis dahin befannten inneren Zuftände befchränfen ſich daher 
auf das Prager Gebiet. Gemeinfhaftlich ift natürlich der den Böhmen 
von allen Gleichzeitigen nachgerühmte Kriegsmuth, den fie namentlich im 
Kampfe gegen die Deutjchen oder in Heeredverpflihtung mit denfelben, 
dann aud; von den Magyaren zu Raubzügen nad; Deutſchland Gvie im 
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Jahre 915) aufgeboten, reichlich gefühlt haben. Die Treulofigfeit der 
Slaven war ſprichwörtlich in Deutſchland, und ift allen deutſchen Chro— 
niften, auch dem faiferlichen Kanzleiftyl, geläufig. Da die Böhmen das 
fremde Joch immer wieder abzufchütteln ftrebten, jo hatten die Deutſchen 
aus ihrem Gefichtspunfte Recht. Allein die Vorwürfe des Meineides unter 
fih, des Blutdurftes im Kriege, der Unficherheit des Beſitzes im eigenen 
Lande u. dgl., wie die Deutfchen fie gegen die Böhmen und Mährer im 
Munde führen, find Befchuldigungen, die der ftärfere Halbbarbar dem 
ſchwaͤcheren vorrüdt, und denen nachmals der über hundert Jahre mit 
Blut befledte böhmifche Thron nicht wenig Nahrung gab. Zudem waren 
die Böhmen wegen Sklavenhandel berüchtigt. Nicht blos Herzog Wenzel, 
auch der Biſchof Adalbert löſ'te ſolche Sklaven aus, und Berthold von 
Konftanz erzählt noch im Jahre 1077, daß die Böhmen aus deutjchen 
Landichaften die Gefangenen fortichleppten, und an die heidnifchen Donau— 
völfer, man glaubte damald zum Menfchenfraß, verfauften. Außer Pfer- 
den und Wachs, brachten die Böhmen auch Mägde und Knechte in Baiern 
zu Marfte, und eine kaiſerliche Handelsordnung vom Jahre 880 verbietet 
deshalb den Kaufleuten, jenjeit des böhmifchen Waldes zu verkehren. Die 
Milderung der Sitten erfolgte unter dem Ginfluffe des Ehriftenthumes nur 
langſam; denn noch Cosmas nennt die damaligen Prager Dombherren roh 
und viehifcd, wie Gentauren. Daß Herzog Wenzel die zuvor üblich geweſe— 
nen Peinigungen, ja felbft alle Todesftrafen abgeichafft, und die Galgen 
nieverzureißen befohlen habe, jagt die Legende. Vielleicht war er es aud), 
der die erften Landesmünzen prägte; wenigftens legt Dobrowſky dieſem Her- 
zoge einen Denar bei mit der Umfchrift: VEZLA ESDVXZOIC. Wir 
wiflen, daß der alte Zins an die Deutſchen jährlihd 500 Marf Silber 
betrug, aber zweifelhaft bleibt es bis auf Boleslaw J., ob dies Silber durch 
Bergbau oder Handel gewonnen, und ob es in Barren oder geprägt abger 
führt wurde. 

Der Kirchenbau begann in Böhmen fdyon unter Boriwoy I, welder 
auf feiner Burg Hradecz (in der Nähe von Prag, bei Aunetig) ein dem 
heil. Clemens geweihtes Kirchlein errichtete. Von diefer Gewohnheit, die 
erften Kirchen in Burgen oder Kaftellen zu bauen, ftammt der böhmijche 
Name Kostel (eine Kirche) her. Herzog Spitignew I. baute eine derglei⸗ 
chen Kirche bald darauf in Buderz unweit Prag, und, wenn den Legenden 
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zu trauen ift, fo hielt eben dafelbit ein lateinifcher Priefter Schule, von 
welchem Herzog Wenzel als Knabe den Pfalter leſen lernte. Ueberhaupt 
drang deutiches Weſen unter dem leßteren Herzoge maffenhaft ein. Er legte 
den Grund zu der Prager Hauptfirche auf dem Hradſchin, und berief aus 
Sachſen, Baiern und andern Ländern Priefter und Leviten, welche etwas 
Kirchenlatein im Böhmen verbreiteten. Daß fie auch deutjch gelehrt und 
gepredigt, ift faum zu bezweifeln. Sie brachten Reliquien der Heiligen 
und Bücher mit; nebft der Bibel, den Ritualen, Legenden und Homilien 
der Väter wahrſcheinlich auch einige Chronifen u. f. w. Alle heutigen böh- 
mijchen Ausdrüde für Gegenftände des chriftlihen Eultus find dem Latein 
oder Deutjchen nachgebildet. Durch das Gefolge des deutſchen Miſſions— 
clerus und die allmälige Anfievelung von deutfchen Gewerbsleuten nahmen 
deutiche Sprache und Sitte auch im Kreife des Volfes überhand, und dies 
immer allgemeiner, da aud) die erften Klöfter Böhmens mit deutichen Geijt- 
lichen bejegt wurden, die erften Prager Biſchöfe Deutfche waren, und die 
erſten böhmifchen Herzoge feit Boleslav II. ſich meiſtens mit deutichen Prin— 
zeffinnen vermält haben. 


Erfter Zeitraum. 


Bon der Entftehung des böhmifchen Staates bis zur Ineorporation 
ded Kronlandes Mähren; 936 bis 1197. 

Bei der Bildung des böhmijchen Staates haben vornehmlich zwei Eles 
mente: Deutſchenhaß und Magyarenfurcht, eingewirft. Die einheimifchen 
Landherren oder Theilfürften ſchloſſen fich, wie Kryftallbildungen, dem Mädh- 
tigften unter ihnen ſchon um der eigenen Selbfterhaltung willen an, natürs 
lich unter möglichjter Beichränfung feiner Oberhoheitsrechte. Ein ſolches 
Berhältniß freiwilliger, weil naturnothiwendiger, Unterordnung wiederholt 
fi) in der Gejchichte öfter, und es walten dabei, fo wie in Böhmen, am 
wenigften blutige Kämpfe ob. Boleslav I. faßte auch feine Stellung rich— 
tig auf. Und fo lag ed in dem natürlichen Entwidelungsgange des Staa- 
ted, daß die Ebenbürtigfeit der alten Häuptlinge immer mehr in den Hin- 
tergrumd trat; wie denn überhaupt bei Boleslav Anfehen und Gewalt in 


dem Maße ftiegen, als er jeine Herrfchertalente geltend zu machen verftand, 
in 8 
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Bon Anderen, zumal in nod) großer Jugend, auf den Thron erhoben, war 
Boleslav anfänglich nicht viel mehr als ein bloßer Namensträger der Her- 
zogswürde. Erft feine Feldherrngaben, die er in einem viergehnjährigen 
Kriege gegen Deutſchland entwidelte, fegten ihn aud) ald Etaatsoberhaupt 
für immer feſt. Nur ein Ginziger von den Landherren, wahrfcheinlich ein 
Gränzhäuptling Böhmens (die deutjchen Annaliften nennen ihn subregulus), 
bequemte fi) nicht zu dem neuen Staatöverbande, und griff zu den 
Waffen. Er wurde gezücdhtigt, und rief dafür den alten Feind in's Yand 
(Jahr 936). 

Die Böhmen, ihre Zinspflidyt im Geifte der Zeit mit Heinrich's 1. 
Tode für erlofchen anfehend, fammelten fid) unter Boleslav's Fahnen, als 
der neue König der Deutſchen noch im nämlichen Jahre das Land mit Krieg 
überzog. Dito’8 Armee rüdte in zwei mächtigen Golonnen, einer fächftjchen 
und einer thüringifchen, in Böhmen ein. Der Anführer der Sachſen hieß 
Aeſic. Furchtbar mußte das Böhmenheer gewefen ſeyn, da bei deſſen 
unvorhergefehenem Anmarfche ale Thüringer davon liefen. Graf Aeſic 
feiftete inzwifchen an einem anderen Punfte Fräftigen Widerftand, allein 
die Streitmacht Boleslav's erdrüdte ihn bald. Der Feldherr fammt 
feinen Sachſen ward niedergehauen. Im folgenden Jahre, 937, ftan- 
den die Deutichen und Böhmen in noch größerer Maſſe einander gegen 
über. Dtto der Große führte felbit den Oberbefehl, und fchnaubte, wie 
ich Witichind ausdrückt, Rache gegen die maßlofe Graufamfeit der Barba- 
ren. Die Hauptmafje des Heeres führte Hermann der Billung von Sachſen 
in den Kanıpf, und zwar gleidy an den Marfen Böhmens; fein Sieg war 
glänzend, und er verfolgte defjen Vortheile fchnel. Am 25. September 
ftand er in den Sumpfgegenden bei Brür, durch mehre Pfeilfhußweiten 
vom böhmiſchen Lager getrennt. Da verfuchte der kühne Effehard, Liudulf’s 
Sohn, mit einer Anzahl Freiwilliger einen Ausfall, welder ihm und acht— 
zehn der Seinen den Tod brachte. Gleichzeitig hatte Boleslav das ganze 
deutjche Heer umzingelt, und drängte es fiegreich über die Gränzen hinaus, 
Der Krieg erneuerte fid) abermals, ohne daß ſich weitere Nachrichten erhal- 
ten haben; blos im Allgemeinen heißt e8: man habe vierzehn Jahre gekämpft. 
Aus perfönlicher Grinnerung merft der Gefchichtsfchreiber Witidyind bei dem 
Sahre 946 an, daß er einige Geifeln von Boleslav gefehen habe, die Kai- 
fer Otto dem Volke zeigen ließ. 


Böhmen fommt in deutfchen Lehenverband. 55 


Das Jahr 950 follte endlich den Ausſchlag geben. Otto lagerte vor 
Böhmens Hauptftadt. Ein Sohn Herzog Boleslav’s, in der Neuftabt 
(Prager Kleinfeite) hart belagert, hatte zwar einen glüdlichen Ausfall 
gemacht, aber das feindliche Heer war noch fo zahlreich, daß Boleslav, etwa 
im entjcheidenden Augenblide dem Sohne zu Hilfe geeilt, vorzog — hier 
find Witichind's Worte von Wichtigkeit — ſich der Majeftät König Otto's 
zu unterwerfen, anftatt e8 auf das Aeußerſte anfommen zu laſſen. Aljo 
befahl er, das Stadtthor zu öffnen, und ging hinaus in das Lager der 
Deutſchen. Hier, unter den Bahnen ftehend, hörte er den König an, gab 
feine Antworten, und erwarb fich endlich Verzeihung. Von nun an blieb er 
ein treuer und nüglicher Diener des Königs, der, mit dem Ruhme vollitän- 
digen Sieges bededt, nach Sachſen zurüdfehrte. 

Dffenbar hätte, ohne Boleslav's Nachgiebigfeit zu rechter Zeit, der 
Widerfland gegen die deutſche Hoheit nur mit einem VBertilgungsfampfe 
geendigt. Diefe Wendung der Dinge war indeß unzertrennlich von einer 
der größten Miplichkeiten, die das Land traf. Nicht genug nämlidy, dafs 
Otto den Erſatz und die fernere Leitung des Tributs fich wieder bedungen, 
mußte Boleslav ſich auch dem förmlichen Belehnungsacte unterwerfen; fein 
Herzogthum wurde ihm als Reichölehen überlaffen, die Tributspflidyt wurde 
zugleich Strafgebühr, und des Herzogs Sohn, der jüngere Boleslav, wahr- 
ſcheinlich bei der Einnahme Prag's gefangen, ging als Geijel in des Baiern- 
berzogs Heinrich Gewahrfam. Hart und demüthigend ward dies Vaſallen— 
thum beſonders durch den Umftand, daß Dtto, mit fichtbarem Eingriffe in 
das Münzrecht des Herzogs, auf die böhmifchen Zinsmünzen die Umfchrift: 
HULDA IN PRAGA jegen ließ, um die Lehenspflichtigfeit gegen das 
Reich bei Mit- und Nachwelt ficher zu ftellen. Wirklich trat aud) erit jetzt 
das böhmifche Herzogthum in ein engeres ſtaatsrechtliches Verhältniß zu 
Deutichland; gäbe es auch fonft feine Urfunde hierüber, ald jene Münze 
und das fpätere Berfahren Kaifer Heinrich's II., der Böhmen im Jahre 1004 
nad) altem Rechte (ut jus antiguum poseit) als verfallenes Reichslehen 
behandelte. 

Wie lange der junge Boleslav bei Otto's Bruder, dem Baiernherzoge 
Heinrich, verweilte, ift unbefannt. Vielleicht warb an des Letzteren Hofe 
ſchon damals die nachmalige Verbindung Boleslav’s I. mit jener, durd) 


ihre dunfle Herfunft befannten Königstochter Hemma vorbereitet, welche 
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entweder Herzog Heinrich's Tochter, oder dem ſaͤchſiſchen Kaiferhaufe fonft 
nahe verwandt war. Unter den Aufftänden, welche Dito I. fortwährend zu 
befämpfen hatte, war der feines eigenen Sohnes Ludolf auch für Böhmen 
wichtig; der lieblofe und fhändlidhe Heinrich gab felbft den Anlaß, indem 
er gegen den Faijerlichen Bruder die Magyaren in's Land rief. Diefe erfchie- 
nen denn im Jahre 955 fo zahlreih, daß fie fid) für durchaus unbefieg- 
bar hielten. Herzog Boleslav hatte Gelegenheit, taufend böhmiſche Reiter 
gegen fie abzufenden, die theils in die Reihen der Deutfihen eintraten, theils 
das Gepüd dedten. Auf dem Lechfelde entbrannte am 10. Auguft eine 
Mordſchlacht, wie fie die Ungarn noch nie erlebt; wenige von ihnen ent- 
gingen dem Nachefcwerte. Zu jeder ferneren Raubfahrt unfähig gemacht, 
fegten fie nur noch ihre Seindfeligfeiten im Kleinen fort. Wohl aber 
hat e8 den Anſchein, ald ob Herzog Boleslav bald nach jener großen 
Niederlage noch ein zweites nachrüdendes Magyarenheer in Böhmen felbft 
angefallen und zerftreut habe, wobei der feindliche Anführer Lehel gefan- 
gen ward. 

Diefer Antheil Boleslav's I. an der Bändigung der Magyaren iſt 
das Lepte, was die Geſchichte von ihm anmerft. Die im Jahre 965 erfolgte 
Vermiälung feiner Tochter Dobramfa mit dem Polenherzoge Miesko 
fnüpft jedoch Boleslav's Namen aud) an Polens Bekehrungsgeſchichte an. 
Durch; jene böhmifhe Prinzeffin, welche dem Marfgrafen Gero weife und 
ftandhaft in die Hand arbeitete, wurde nicht nur Herzog Miesko zur Taufe 
vermocht, fondern das abendländifhe Chriftenthum, freilich im Gefolge 
deutfcher Lehenshoheit, den Polen überhaupt zugebraht. Noch Furz vor 
feinem Tode hat Boleslav das polnische Kriegsheer mit drei Zügen böhmijdyer 
Reiter unterftügt. Am 15. Julius 967 ftarb Boleslav J., nachdem er über 
dreißig Jahre mächtig gewaltet in einem Staate, der faum erftanden, daher 
auch der deutfchen Macht nicht gewachlen war. Klebt ihm auch felbft der 
Beiname des „Sraufamen” an, fo fchwangen fi) doch vier feiner Kinder 
beinahe zu dem Rufe der Heiligkeit auf. Boleslav's Tochter, Milada, war 
die fromme Aebtiffin eines von ihr geftifteten Klofters; fein Sohn Chri— 
ftian*) Benediftiner zu St. Emmeran in Regensburg; Boleslav der 





*) Gr hieß eigentlich Samodruh. Gin Patronymicum, jo viel als „chredliches Gaſt⸗ 
mal? bedeutend, nennt ihn auch Strachkwas, weil bei dem Gaftmal, das nach feiner Geburt 
gegeben wurde, fein Oheim Wenzel foll ermordet worden jeyn, 
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Jüngere gründete das Bisthum von Prag; Dobramfa beglüdte die 
Polen mit den Segnungen des Evangeliums. 

So wie Herzog Boleslav I. von den gleichzeitigen und den meijten Ges 
ſchichtsſchreibern als ein herrichfüchtiges, graufames Ungeheuer verfchrieen ward, 
fo überbot fid) dagegen Alles in dem Lobe Boleslav's II. feines Nachfolgers, 
denman als des Vaters ungleihen Sohn, mit dem Beinamen „der Fromme“ 
beehrte. Diefes Herzogs Regierungszeit war allerdings für Böhmen feine 
ereignißlofe. Schon fein Vorgänger ſoll die Idee gefaßt haben, in Prag 
ein Bisthum zu errichten; was auch bereits im Jahre 967 auf der Synode 
zu Ravenna zur Sprache fam. Die fromme Prinzeffin Milada reifete eigens 
nad) Rom, um die päpftlihe Bervilligung hiezu fowohl, als auch zur Stif- 
tung eines Frauenflofters an der ‘Prager St. Georgsfiche — woſelbſt ihr 
Großvater Wratislam und ihre Urgroßmutter Ludmilla begraben waren — 
zu fördern. Milada felbft nahm zu Rom den Schleier, und legte die 
Ordensgelübde des heil. Benedift ab, wobei fie den Namen Maria erhielt. 
Papft Johann XIII. willigte in ihe Vorhaben, ſchmückte fie mit Ring und 
Stab, und weihte fie zur Aebtiffin des neuen Klofters; worauf Milada im 
Jahre 971 in ihre Heimat zurüdfehrte. Das Stift der Benediftinerinnen 
bei St. Georg, das erfte des Landes, blühte alsbald empor; aber das 
Prager Bisthum fam nicht zu Stande, weil der Regensburger Biſchof 
Michael Nichts von feinen Diöcefanrechten vergeben wollte. Zwar bringt 
Eosmas (2. I. ad a. 967) einen päpftlichen Brief an Herzog Boleslav 
bei, worin die Gründung des Prager Bisthums genehmigt erfcheint; allein 
diefer Brief ift ein Concept des Ehroniften, da die ſlaviſche Liturgie der 
Ruffen (!) darin angefeindet wird, welche befanntlich fpäteren Urfprunges 
ift. Nachdem jedoch im Jahre 972 Wolfgang — der Heilige — den 
Biihofsjtuhl von Regensburg beftiegen, und den von Kaifer Dtto felbft 
getheilten Wunſch Boleslav’8 IT. vernommen hatte, trat er von feinem 
Kirchſprengel, wahrfcheinlicd mit Vorbehalt des Egerlandes, den ganzen 
böhmifch-mährifchen Landſtrich ab, und entwarf die Gefftonsurfunde eigen» 
händig. Und fo fam im Jahre 973 Herzog Boleslav mit Biſchof Wolfgang 
zu Kaijer Dito nad Quedlinburg, welcher am Ofterfefte die Stiftung beftä- 
tigte, und das neue Bisthum von Prag dem Mainzer Metropoliten zuwies. 

Die erfte Biſchofswahl fiel auf einen Deutjchen, Namens Dietmar, 
ber vorher Benediftinermönd zu Magdeburg und nunmehr der Herzogin 
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Hemma Hoffaplan war. Dietmar erhielt noch in demjelben Jahre 973 von 
Kaijer Dtto II. (der bereits im Mai fuccedirte) die Inveftitur und ward vom 
Erzbiſchof Nuidbert von Mainz gleichzeitig. confecrirt. Der Umfang feines 
Sprengels ift nicht befannt, da alle Urfunden über die Entftehung des 
Prager Bisthums verloren find. Indeß fehaltet Cosmas bei dem Jahre 
1086 ein Confirmationsdiplom Kaifer Heinrich's IV. ein (novum antiquo 
fere ejusdem tenoris privilegium), bei deſſen Eontrafignirung auf der 
Synode zu Mainz der Ehronift felbft gegenwärtig war (signum Imperatoris, 
fagt Cosmas, ego vidi ipsum Caesarem suis manibus annotantem) — 
welche, übrigens ächte, Urfunde jedoch die Gränzen der Prager Diöcefe fo 
unmäßig ausbehnt, daß dies weder zu dem Zeitalter der Boleslave, noch 
viel weniger zu jenem Wratislaw's IT. paßt. Hiernach erftredten ſich nämlich 
die Diöcefangrängen vom Böhmerwalde bis an die Oränzen des Zeiger Bis— 
thums, dann an der Meißner Mark hinunter bis Zittau, wandten fich über 
Görlig hinauf bis an die Over, zogen von hier an die Flüffe Bug und Ztyr 
in Polen, über Krafau an den Waag und die Karpathen, umfchloffen einen 
Theil Ungarns und vereinigten fi längs der Thaya und der baierifchen 
Gränge hin wieder mit dem Böhmerwalde *). Wenn man erwägt, daß die 
Bisthümer Breslau und Krafau fchon feit dem Jahre 1000 beftanden, 
Dlmüg auch bereits feit 1063 fein Kirchengebiet hatte, fo zeigt ſich — 
anderer Kriterien zu gefchweigen — offenbar, Kaifer Heinrich fen im 
Gefhäftsprange jener Mainzer Synode blos irre geführt worden, nebenher 
gleichſam audy die partes infidelium des ehemaligen „Großmahrens“ zu 
beftätigen. Denn niemals ging die Kirchenhoheit der Prager Biſchöfe weiter, 
als nad; Glaz; und erft durch ein Diplom des Papftes Urban V. vom 
18. Mai 1365 wurbe ihnen die Legatenwürde über die Diöcefen Bamberg, 
Meißen und Regensburg eingeräumt. 


*) Meil man neuerlich biefe angeblichen Gränzen der Kirche auch zu denen bes 
Staates zu ſtämpeln fich nicht entblödete, fey hier bemerkt, daß fhon Pubitfchfa (Ehron. 
Geſch. IV., 20.) zugibt, K. Heinrich habe „die Grängen hin und her zu weit ausgebehnt,” 
daß ferner Dobner (Ann. IV. 21% segq.) durch fünftliche Deutung der Ortsnamen jenen 
Umfang zu mäßigen fucht; bag Kaiſer (Praerog. eccl. Prag. pag. 16) ironifch anmerft : 
descriptis quam latissime ad quatuor orbis plagas terminis; baß endlih Pelzel 
(Kron. ceska I. 41%) jene Urfunde nur wegen ber darin vorfommenben alten Ortsnamen 
Böhmens und Mährens zu erwähnen werth gefunden habe. 


Boleslav's Stellung zu Deutfchland, 39 


Herzog Boleslav H., mit den Angelegenheiten des Prager Bisthums 
faum zu Ende, jah ſich durch den gleichzeitig erfolgten Tod Kaiſer Otto's 
des Großen in den deutſchen Succefjtonsftreit verwickelt, welchen Heinrich II. 
der Zänfifche, Herzog von Baiern — der Einzige, der von den Neben: 
linien des ſächſiſchen Hauſes nod) übrig war — angezettelt. Heinrich's 
Umtriebe, durch Kunft der Waffen übel unterftügt, bewogen dieſen, fich 
den verjchwiegerten Herzogen von Polen und Böhmen in die Arme zu werfen. 
Er ward von Kaifer Dtto aldbald (976) im Innern Böhmens aufgeſucht, 
wo es bei Pilfen zu einer Schlacht zwifchen ihm und den Böhmen fam, aus 
welcher fi) Dito, da ihm der Rückzug abgejcdnitten war, mit den Trüm— 
mern feines Heeres nur mit genauefter Noth nach Sranfen rettete. Diefen 
Sieg büßte jedoch Herzog Heinrich durch eine volljtäindige Niederlage, die 
ihm fein Faiferlicher Vetter im folgenden Frühjahre (977) vor Baflau 
beibrachte, und in Folge deren Heinrid) dem Bifchof Poppo von Utrecht zur 
Verwahrung übergeben wurde. Inzwijchen war Dobrawfa, des Polenher— 
3096 Miesfo Gemalin, geftorben, und Miesko begehrte nun eine Prinzeſſin 
wettiniichen Geblüts, Namens Oda, die jedoch in dem Kloſter zu Galve 
bereits inveftirt und canonifcherfeits für heiratsunfähig erflärt worden war. 
Da mußte denn im Jahre 983 ein böhmiſches Hilfsheer, dem Grafen Dede, 
Sohn des berühmten wettinifchen Ahnherrn, Theodorich de tribu Buzici, 
anvertraut, Oda's gewaltiame Entführung möglid machen. Bei diefem 
Zuge empfand unter andern die Stadt Zeiz die Härte und Beuteluft der 
Böhmen, welche ihrer geringfügigen Aufgabe in Bezug auf Opa einen 
ſolchen Nachdruck immerhin ſchuldig zu ſeyn glaubten. 

Otto's II. Tod (8. Dec. 983) eröffnete bei feines Sohnes Unmün— 
digfeit dem Nebenbuhler Heinrich ein ganz freies Feld. Nicht lange, fo hatte 
diefer die Vormundfchaft über den Neffen und, durch die Heere feiner beiden 
jlavifchen Verbündeten, Boleslav's und Miesko's, zureichend eritarft, auch 
den königlichen Titel an ſich gebracht, der ihm in Quedlinburg (23. März 
984) zugeftanden wurde, und defien Glorie Heinrich fogleich nad) Böhmen 
trug, wo ihn Herzog Boleslav mit höchitem Pompe empfing. Das Ehren- 
geleite, das beider Abreije dem neuen Reichsoberhaupte von hier aus ward — 
eine ftattliche Kriegsichaar unter Wagio's Oberbefehl — ſäumte nicht, auf 
der Rüdfehr von Magdeburg eine Spur feines Dageweſenſeyns zu hinter 
lafien. Burg und Stadt Meißen wurden nämlich durch Gewalt und Verrath, 
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da die Infaffen Staven waren, genommen und mit einer böhmifchen Beja- 
gung verfehen. Diefe Herrfchaft der Böhmen in Meißen dauerte jedoch nicht 
über das Gegenfönigthum Heinrich's hinaus. Im folgenden Jahre (985) 
nämlich, wo Heinrich dem jugendlichen Otto III. die deutfche Krone zurüd- 
ftellen mußte, um jein baieriſches Herzogthum wieder zu gewinnen, fiel 
auch Meißen dem Markgrafen Edard I. anheim. 

Mehre Jahre fonnte nun Herzog Boleslav IL. fein Reich ungeftört 
verwalten, und feinen frommen Planen nahhängen. Der plöpliche Eins 
bruch feines Schwagers Miesfo in eines der öftlihen Gränzgebiete von 
Böhmen (wahrſcheinlich von der Glager Seite her) rief ihn im Jahre 989 
wieder auf den Kampfplag. Die Gründe diefes Zeriwürfniffes zwifchen 
beiden feither fo treu bewährten Bundesgenoffen find unbefannt. Genug, 
der Krieg war erflärt und follte um fo blutiger werben, als Boledlav 
feinerfeitö die Luticier, Miesfo dagegen die Kaiferin Witwe Theophania um 
Beiftand anrief; worauf denn Polen und Sachſen fid) in der Nähe von 
Kottbus der böhmifch-luticifhen Heeresmacht gegenüber ftellten. Am 30. 
Julius 990, wo eine Hauptſchlacht unvermeidlich fchien und Boleslav 
entſchieden im Vortheile war, wurden jedoch Unterhandlungen eingeleitet, 
die den ganzen Feldzug unnüg machten. Die beiderfeitigen Hilfstruppen 
wurden in Ruhe entlaffen, und Herzog Boleslav fand ſich blos veranlaßt, 
die fämmtlichen Grängpunfte gegen Polen hin verhältnißmäßig zu verftärs 
fen, und durch Verwüſtung des biesfeitigen Dvergebietes feine getäufchte 
Kampfluft zu befriedigen. Daß übrigens die unbekannten Verträge, welche 
diesmal geſchloſſen worden waren, für beide Theile höchft ungenügend 
feyn mochten, beweijet der Umftand, daß die Beindfeligfeiten zwiſchen Böh— 
men und Polen auch noch unter Boleslav's und Miesko's Descendenten 
fortgefegt worden find. 

Damals entſpann ſich unter zwei einheimifchen Dynaftengefchlechtern, 
Zlawnik und Wrſchowetz, eine offene Fehde, welche faft ganz Böhmen 
erſchütterte. Zlawnik waltete auf feiner Stammburg Lubicz an der Elbe und 
hatte Streziſſawa, vielleicht eine Schwefter des (heiligen) Herzogs Wenzel, zur 
Gemalin. Unter ihren fieben Söhnen blühte befonders Woytiech, nad) feiner 
Firmung Adalbert genannt, lieblich auf, und es war ihm in noch großer 
Jugend der Bifchofsftuhl von Prag, und zulegt felbft die Märtyrerfrone 
beſchieden. Die Erbfeinde feines Haufes, jene Wrſchowetze, trübten jedoch 
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fein Schidfal gar fehr. Adalbert, der im Jahre 972 feine geiftlicdhe Bil- 
dung zu Magdeburg, und zehn Jahre fpäter (Junius 983) ald Nachfolger 
Biſchof Dietmars, zu Verona die Inveftitur empfangen, aud) im folgenden 
Jahre zu Gran den nachmals heiligen König Stephan von Ungarn getauft 
hatte, mußte ſchon beiim Antritte jeines Hirtenamtes bittere Anfechtungen 
erleiden. Der übermüthige Adel, der entfittlichte Clerus, und des ganzen 
Volkes Zügellofigfeit bewogen den frommen Biſchof, der feinen Sprengel 
dem Meißner Kirchenfürften empfahl, zu einer Reife nad) Rom. Hier aber 
trat Adalbert im Jahre 989 mit des Papftes Einwilligung in das Klofter 
der Heiligen Bonifacius und Alerius ein, wo er, und an feiner Seite fein 
jüngerer Bruder, Gaudentius (böhmiſch Radim), mehre Jahre Benedifti- 
nermönd, war, bi ihn der Befehl des Papſtes und eine Geſandtſchaft aus 
Böhmen 992 wieder zur Rüdfehr in fein Bisthum vermochten. Diefen 
Umftänden verdanft nun Böhmen fein erftes Mönchskloſter von der Regel 
des h. Benedift, das Herzog Boleslav IT. in Gemeinfchaft mit Biſchof Adal— 
bert im Jahre 993 zu Brewnow bei Prag gründete, und in welches Regte- 
rer felbft die erften, ihm von Rom aus gefolgten Ordensbrüder eingeführt 
bat. Nacd wenigen Jahren jchon trafen Adalbert neue Leiden. Die Wrſcho— 
wege drangen im Jahre 995 eined Tages mit ftürmender Hand in des 
Biſchofs Palaft und forderten von diefem die Auslieferung einer Büßerin, 
die ihr Gemal — ſelbſt ein Wrfchoweg — wegen Treubruchs am Leben zu 
ftrafen beſchloß. Der bifchöfliche Schuß rettete die Unglüdliche nicht länger; 
fie ward nad) Landesfitte enthauptet. Im Schmerz hierüber floh Adalbert 
nochmals in fein Klofter nad) Rom, nachdem er über die Wrſchowetze den 
Kirchenbann ausgefprochen. Die Wrſchowetze erftürmten alsbald (2 5. Sept. 
996) die Burg Lubicz und vertilgten Adalberts ganzes Geſchlecht. Noch 
einmal fehrte Adalbert wieder, aber nicht mehr in die Heimat, fondern als 
Miſſionsbiſchof zu den Oftfeeflaven, wofelbft ihn Herzog Boleslav Chrobri 
von Polen (Miesko's Sohn und Nacdyfolger) ungemein begünftigte. Allein 
die heidnifchen Preußen tödteten den heiligen Mann, als er ihrem Opfer: 
plage Romowe nahe fam (23. April 997) und fandten feine Gefährten mit 
der Trauerbotichaft zurüd. Schleunig löſete der Polenherzog Adalbert's 
Leihnam aus, und beftattete ihn zu Gneſen in der eigenen Reſidenz. 

Daß dieje mehrmalige Vacanz dem bifchöflichen Stuhle zu ‘Prag man- 
herlei Nachtheile zuzog, ift natürlich, Adalbert's Nachfolger, Chriftian, als 
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des Herzogs Boleslav Bruder ſchon oben genannt, verſchied plöglich wäh- 
rend feiner Confecration zu Mainz, und fo überging die bifchöfliche Würde 
im Jahre 998 auf den Gorveyer Mönd) Thiddag, welcher ſich auch als Arzt 
hervorgethan. Bisher hatte Herzog Boleslav zwanzig Kirchen gebaut; da 
überrafchte ihn am 7. Februar 999 der Tod. Seine Witwe Hemma hat 
zu Melnif Denare prägen lafjen, auf denen fie ihre fönigliche Abkunft ver: 
ewigte; man liejt darauf: HEMMA REGINA + CIVITAS MELNIC. 
Des Herzogs gleichnamiger Sohn erbte nun als Boleslav II, das Reid); 
die beiden nadhgebornen Brüder, Jaromir und Udalrich, traten in den 
Befig der ihnen zugetheilten Ländereien, von der Hoheit Boleslav's beſchützt, 
aber auch gedrückt von feinem Neide. Mit feltener Unwürdigkeit nämlid) 
begann der Herzog feine Regierung, indem er den Verſuch machte, feine 
Brüder zu befeitigen. Jaromir wurde auf feinen Befehl entmannt, Udalrich 
follte im Babe erbroffelt werden. Beide famen jedoch mit dem Leben davon, 
und wurden von ihrer Mutter bei ihrem Oheim, Herzog Heinrih von 
Baiern (nachmals Kaifer), in Sicherheit gebracht. Die Vorwürfe, die Biſchof 
Thiddag hierüber laut werden ließ, büßte diefer mit Verweilung aus dem 
Lande; und zweimal mußte der wadere Marfgraf Eckard von Meißen 
des böhmifchen Oberhirten Wiedereinfegung vermitteln. Um eine mächtige 
Partei zu gewinnen, gab Boleslav einem der Wrfchowez feine Tochter zur 
Frau, und fchaltete überhaupt mit niedrigfter Tyrannei im Lande. 

Einen ſolchen Zuftand der Dinge, der eine baldige Anardyie vorherje- 
hen ließ, benußte der Fräftige und ftaatsfluge Polenherzog Boleslav, zuges 
nant Ehrobri (der Grimmige), ein Sohn der böhmischen Dobrowfa und 
Bruder Wladiboi’8, ungefäumt. Nod) in demfelben Jahre 999 bedrohte er 
feinen Oheim und Namensträger Boleslav III. — insgemein Rothhaar 
geheißen — an den Krafauer Marfen. Die Stadt Krafau, feit dem Feld- 
zuge vom Jahre 990 noch mit einigen böhmifchen Truppen bejegt, weldye 
Chrobri niedermegeln ließ, diente zum Mittelpunfte des auf Länderraub 
ausgehenden Unternehmens. Ehe noch der Böhmerherzog mit feinen Gegen- 
rüftungen zu Ende war, befand ſich Mähren und alles übrige öftliche Neben- 
land von Böhmen in der Bolen Gewalt. Ohne auch nur einen Verbün- 
deten zu finden, ließ Boleslav Rothhaar dieſen polnijchen  Eroberungen 
freien Lauf, welche ſich Chrobri mit Fluger Politik fchon im folgenden Jahre 
(1000) dadurch ficherte, daß er fie fämmtlich in einen Kirchenverband 
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einſchloß. Kaifer Otto II. unternahm nämlich eine Wallfahrt nach Gnefen, 
und betete dort gemeinfchaftlich mit Ehrobri an Adalbert's Grabe; bei diefer 
Gelegenheit erhob er Gneſen zu einem Erzſtift — in welches fogleid) Adal— 
bert’8 Bruder, Gaubentius, fuccedirte — und gab gern feine Zuftimmung, 
als der Herzog von Polen drei Suffraganbisthümer zu Kolberg, Krakau und 
Breslau in's Dafeyn rief. Chrobri's Macht, hiedurch nicht wenig befeftigt, 
ichien ſich einftweilen zu genügen. Da ftarb Kaiſer Otto (24. Janıtar 1002) 
und Marfgraf Edard, in die Reihe der Thronbewerber tretend, würdigte 
den Herzog von Böhmen einer politiſchen Gemeinfchaft. Aber ver Marf: 
graf fiel wenige Wochen fpäter durd) Mörderhand, und Boleslav III, wandte 
fich mit feinen Reifigen dem Baiernherzoge zu, bei welchem Boleslav's 
Brüder in Verbannung lebten. Heinrich fegte die Wahl durch und ward 
(6. Juni 1002) zu Mainz als der zweite deutiche König diefes Namens 
gekrönt und gefalbt, während der Böhmenherzug ſelbſt plöglich um den eige- 
nen Thron fam. Aus der Wrſchowezen Mitte ging nämlich die Verſchwö— 
rung aus, in Folge deren Boleslav Rothhaar die Flucht ergreifen, und fein 
angeftammtes Reich dem Bruder des Polenherzogs, Wladiboi, hinterlaffen 
mußte, den die Wahl der Empörer heimlich auf den Thron berief. Heinrich) 
von Schweinfurt, Marfgraf im Nordgau, nahm den Entthronten zuerjt in 
Schuß, dann in Haft, um ihn fofort feinem Schickſale zu überliefern. 

Der Gegenherzog Wladiboi, feines polnifchen Eigens durd) ven Bru- 
der beraubt, einen fremden Thron jedod) ſelbſt unrechtmäßig befteigend, eilte 
zu Kaifer Heinrich, erflehte deſſen Huld, und leiftete ihm (December 1002), 
mit oder ohne Zuftimmung feiner Partei, den Bafalfeneid. Heinrich war 
ſchwach genug, den Brüdern Jaromir und Udalrich, jeinen Schüglingen und 
Blutsverwandten, auch noch die legten Rechte auf die Thronfolge in Böhmen 
zu vergeben. Aber die Hand des Geſchickes griff unverfehens in die Verhält- 
niffe ein. Wladiboi, von einem krankhaften Durfte fortwährend gefoltert, erlag 
diefen feinen Qualen ſchon beim Jahreswechſel 1003. Der Fremdlings— 
herrſchaft überbrüffig, holten nun die Böhmen ihre herzogliche Familie im 
Triumphe heim, und jegten noc) im Januar desielben Jahres den ſchwerge— 
fränften Jaromir auf den väterlichen Thron. Doch diefes Glück war von 
allzu Furzer Dauer. Noch lebte Rothhaar und brütete Verderben. 

Unter weldyen Umftänden Boleslav Rothhaar aus dem Schweinfurter 
Gewahrfam entfam, ift unbefannt. Seit Wladiboi’8 Tode befand er fich bei 
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dem Polenherzoge Ehrobri, und ftachelte diefen zu einem Unterwerfungszuge 
nad) Böhmen auf. Wem von Beiden das Land werben follte, blieb unaus— 
gemacht; gewiß war nur, daß es erobert würde. Allerdings war auch jeder 
Widerſtand umfonft; Herzog Jaromir fügte ſich in fein abermaliges Unglüd, 
räumte Thron und Vaterland, und ſuchte feine Zuflucht bei Heinrich. Der 
ſchlaue Ehrobri, das Unfichere feiner eigenen Herrichaft hier zu Lande ermej- 
fend, drang den Böhmen lieber ihren früheren Wütherich auf, ließ ihm die 
nöthigen Truppen zurüd, und beobachtete fofort das Schaufpiel aus ber 
Ferne. Boleslaw war, wie voraus zu jehen, völlig unfähig, fein Volk wieder 
zu verföhnen; mehr als die Herrſchſucht, tobte in ihn die Rachgier gegen Jene, 
die ihn geftürzt hatten. Der 9. Februar des Jahres 1003 ward zu einer 
Mordnacht für die Wrſchowetze. Bei einem Banfette, das ihnen der Herzog 
gab, überfiel er mit feiner Leibſchaar vie Wehrlofen, und durchbohrte vor allen 
Anderen eigenhändig feinen Todytermann. Außer den Wrſchowetzen erlagen 
noch mehre Gäfte dem fchredlichen Blutbade. Vor ſolcher Gräuelthat erbebte 
das Volf, und verfiel, an der eigenen Unfraft verzweifelnd, auf den ver— 
fehrteften aller Rettungsverfuche. Boleslaw Chrobri nämlic) wurde, wie er 
längft wohl vorausgefehen, zur Vermittelung herbeigerufen, und fo gewiſ— 
jermaßen genöthigt, die blutigen Zügel der Regierung zu ergreifen, und 
zum Beſſeren zu lenfen. 

Jaromir wäre wohl mit Kaifer Heinrich's II. Unterftügung im Stande 
gewefen, den Thronfihänder Rothhaar zu züchtigen, und Böhmen noch bei 
Zeiten zu retten. Allein entweder fehlte das Zutrauen zu dem Entmannten, 
oder man fürchtete eine zu harte Abhängigkeit von den Deutjchen, oder es 
hatte der Anſchluß an ein fo großes flavifches Reich, wie Polen, dem bereits 
mehre böhmijche Nebenlande gehörten, feinen vorwiegenden Reiz; Furz, nad) 
dem Willen der Böhmen berief Boleslaw Chrobri den Rothhaar auf eine 
Gränzburg, ließ ihm da die Augen ausftechen, und ſchaffte ihn nach Polen, 
wo der bejtrafte Frevler 1037 in Schmad) und Knechtichaft endete. Chrobri 
feierte jeßt die Triumphe eines Befreierd; am 1. März) 1003 öffnete man 
ihm die Thore von Prag und huldigte. Kaum wurden mehr die Premyſliden 
vermißt, kaum das Eindringen polniſchen VBolfsthumes gefühlt. Wohl aber 
ſah Kaifer Heinrich diefer Thronveränderung nicht gleichgiltig zu. 

Zu Anfang des Jahres 1004 ließ Kaijer Heinrich den Herzog 
Ehrobri bedeuten, daß er fehuldig wäre, das neu erworbene Reich von ihm 
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„nach altem Rechte” zu Lehen zu nehmen, widrigens er ald Reichsoberhaupt 
dasfelbe (allenfalld zu Handen der verdrängten Premyſliden) einziehen 
würde. Chrobri weigerte ſich deffen, und gab hiedurd) den Anlaß zu einem 
vierzehnjährigen Kriege mit Deutſchland. Da gleichzeitig der Aufſtand wegen 
des Herzogthums Baiern von Seiten dreier deutfchen Fürften vorbereitet 
wurde, fo jchloß fih Chrobri an die Prätendenten an und befeftigte die 
wichtigſten Graͤnzorte. Der Kaiſer Heinrih, welchem ein Hauptichlag in 
der Lauſitz durd) die Feindfchaft der Elemente mißlungen war, der jedoch 
die Vereinigung jener drei Neichsfürften nicht mehr zu fürchten hatte, 
bejchloß, feinen Feind (im Auguft 1004) irre zu leiten, und zog immer 
größere Streitkräfte im Meißniſchen zufammen. Chrobri lenkte feine Macht 
ebenfalls dahin. Aber plöglich unternahm Heinrich eine Marſchwendung über 
das Erzgebirg und fiel in Böhmen ein. Jaromir befehligte die Vorhut, mit 
der er fi gegen Saaz wandte. Die Böhmen glaubten, einem Prinzen ihres 
alten Herrfcherhaufes nicht widerftehen zu follen; mafjenweife traten fie ihm 
bei, und halfen die polnische Beſatzung niederhauen. Kaifer Heinrich felbft 
mußte dem Blutbade ein Ziel fegen. Inzwiſchen hatte Chrobri Prag erreicht; 
aber fein Aufgebot erjcholl hier vergebens. Die allgemeine Stimmung war 
gegen die Polen. Als um Mitternacht (vom 5. jum 6. Auguft) die große 
Feftglode von Wyſchehrad herübertönte, erfannte Boleslaw Ehrobri darin das 
Eignal zum Aufruhr; er floh. In größter Beftürzung folgte die Leibſchaar 
feinem Beifpiel, während das Mordgetümmel bereits in allen Straßen wogte. 
Prinz Udalrich, der die Hauptjtadt noch vor dem Bruder erreicht hatte, 
würgte mit den Seinen unter den fliehenden Polen, deren nur wenige in 
die Heimat entfamen. Tags darauf erſchien Jaromir vor den Wällen Prag's, 
bot allgemeine Verzeihung, befchwor die Unverleglichfeit der Rechte der 
Nation, und nahm die den Polen abgenommene Beute ald Gegenpfand. 
Am 8. September 1004 ward Jaromir als böhmifcher Herzog zum zweiten 
Mal eingefegt, und empfing, da Kaijer Heinrich IT. unmittelbar darauf in 
Prag eintraf, von diefem die feierliche Belehnung, wobei Godefchalf, der 
Freifinger Biichof, das Tedeum hielt. 

Herzog Jaromir verrichtete kaum die erften Regierungsgeichäfte, fo 
führte ihn die dem Kaiſer fchuldige Heerfolge wieder in die Fremde. Der 
Feldzug war noc) immer gegen den Polenherzog gerichtet, der in der Laufig 
lagerte; Chrobri büßte jest Baugen ein, und räumte dad Land. Im 
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nächften Jahre (1005), wo er jenfeit8 der Oder angegriffen wurde, machte 
Heinrich einen leidlichen Frieden, ohne für jetzt Mähren zurüd zu fordern, 
das noch dreizehn volle Jahre polniſch blieb. Diefe Heerzüge wiederholten 
ſich bis zu dem Jahre 1011 noch zweimal ohne beiderfeitigen Vortheil, 
worauf in Merfeburg auf fünf Jahre Frieden gefchloffen wurde. Gleich 
darauf begab es fih, daß Jaromir die Gefandten der empörten Baiern, 
welche, bei Boleslaw Ghrobri Hilfe ſuchend, durch Prag zogen, in ungeitigem 
Gifer für des Kaiferd Sache ermorden ließ. Es gab dies die ungeahnte 
Urfache zu feinem eigenen Untergange. Der feurige Udalrich, der unfeligen 
Partei der Wrſchowetze nachgebend, überfiel den arglofen Bruder am Ofter- 
fefte (13. April) des Jahres 1012, und geftattete diefem nur die Wahl 
zwifchen Kerfer und Flucht. Während nun Udalrich voll beraufchender Hoff- 
nungen den böhmijchen Herzogsftuhl einnahm, irrte der zum dritten, aber 
auch zum legten Male entthronte Jaromir von Boleslaw Chrobri zu dem 
Kaifer, ohne da oder dort Theilnahme zu erweden. Vielmehr Fam Üdalrich 
zu dem Reichstage nad) Merfeburg, zeigte fid) fügfam gegen den Kaifer, bot 
alfenthalben Gefihenfe, und nahm am Pfingfttage 1012 fein Reich ordnungs- 
mäßig zu Leben. Nad) feiner Rüdfehr ließ Udalrich den ihm ausgelieferten 
Bruder in eine einfame Burg fperren. Selbſt aber feierte er ein romantiſches 
Beilager mit der jchönen Landdirne Bozena, worüber ſich mancherlei Lieder 
und Volfsfagen erhalten haben. 

Der polniſche Boleslaw fandte im Jahre 1014 feinen Sohn Miesfo 
ben Jüngeren zu Udalrich, um mit diefem ein Schug- und Trugbündniß 
wider die deutjche Hoheit einzugehen; allein der Böhmenherzog verhaftete 
den Abgefandten, und befledte fich fogar mit dem Blute feines Gefolges. 
Auch verhängte er ein Strafgericht über mehre Eingeborne, die das Schidjal 
Jaromir's nicht billigen wollten. Dem Kaijer aber hielt er ftreng die ange- 
lobte Treue, die er in den erneuerten Kriegen gegen Chrobri (1015 und 
1017) durd) eigene große Opfer beftegelte. Da endlich Deutfche und Polen 
des langen Krieges müde wurdeu, fam ed (30. Junius 1018) in Baugen 
zum Frieden, „nicht zwar” — fagt Ditmar — „wie ed die Ehre des 
Reiches erfordert hätte, fondern wie e8 eben fid) hat thun laſſen.“ 

Am 8. September 1024 erſchien Udalrich nach Heinrich's II. Tode 
in der Berfammlung der deutjchen Fürften, und gab — das erfte Mal, wo 
den böhmifchen Herzogen dies Recht zugeftanden wurde, doch ohne daß ihre 
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Zinspflichtigkeit aufhörte, — feine Stimme zur Wahl König Konrad's IT. 
des Saliers. Kaum ein Jahr fpäter trat die langjährige Geißel Deufchlands, 
der alte Boleslaw Chrobri, vom Schauplage; ihm folgte fein unfräftiger 
Sohn Miesfo II. Der neue Polenherzog und der neue deutiche König 
nahmen den Krieg wieder auf, der zulegt vornehmlich in dem von den ‘Polen 
zur Vorfeſte benugten und ſchon ganz poloniftrten Mähren gewüthet hatte. 
Jetzt richtete namentlich Herzog Udalrich's Heldenfohn, der kaum fiebjehn- 
jährige Bretislaw, feine Plane auf Mährens Wiedererwerb. Im Jahre 
1029 flog er mit feinen Schaaren nad) der oberen Marchgegend, und 
drängte die feindlichen Bejagungen mit furchtbarer Ausdauer. Das Glüd 
wid von den Polen, und der junge Sieger beging die Härte, alle polni= 
hen Inſaſſen aus ihrem Eigenthume zu vertreiben, die Widerfpänftigen 
jedoch in Ketten zu legen, und heerdenweiſe an die Ungarn zur Knechtſchaft 
zu verfaufen. Bretislaw wurde billig mit der Statthalterichaft Mährend 
belohnt, und nicht wieder wurde dies fchöne Nebenland von Böhmen 
getrennt. Noch in demfelben Jahre vollführte Bretislaw, was ihn, den 
Sohn Udalrich's, ebenfalls mit einem romantifchen Nimbus umgibt. Er 
hatte von der liebreizenden Jutta gehört, der Tochter des oftfränfifchen 
Marfgrafen Heinrich), die in dem Klofter zu Schweinfurt erzogen ward. 
Bretislam entführte fie, indem er unter Anderm mit einem Schwertftreid) die 
mächtige Schweinfurter Thorfette zerhieb, und brachte fie glüdlic) als feine 
Gemalin heim nach Böhmen. 

Als Kaiſer Konrad im Jahre 1030 den König Stephan von Ungarn 
mit Krieg überzog, und Marfgraf Adalbert I. von Defterreich nebjt dem 
mährijchen Bretislaw ihm Heerfolge leiftete, trieb die Kampfluft des Letzteren 
zu einem verheerenden Ausfalle, bis gegen Gran hin, was ihm von feinem 
Vater Udalrich bis zur Unverföhnlichfeit übel gedeutet wurde. Mit feinem 
Sohne in offenem Zwiefpalte, zerfiel Herzog Udalrich auch noch mit dem 
Kaifer, wahrfcheinlich wegen Polen. Konrad forderte den Böhmenherzog 
auf zwei Reichstage, aber dieſer erfchien erft im Jahre 1033 zu Werben, 
wo ihn der Kaifer als einen Treubrüchigen in Haft nehmen, zugleich aber 
Böhmen durch den befreiten Jaromir verwalten ließ. Erft am Ojtertage des 
Jahres 1034 wurde Udalric) wieder entlaffen, und zwar gegen bie eidliche 
Verpflichtung, an feinem Sohne feine Rache zu üben, und dem gefränften 
Bruder die Hälfte feines Neiches abzutreten, Aber in der Heimat vergaß 
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Udalrich feine Give. Er vertrieb Bretislaw aus Mähren, und ließ Jaromir, 
nachdem derfelbe geblendet worden, auf die Burg Liffa abführen. So die 
vom Kaiſer Konrad beabfichtige Theilung der Böhmenmacht vereitelnd, nahm 
Herzog Udalrich vollends die Miene des Empörers an. Allein des Kaifers 
Sohn, Heinrich, führte ein Heer nach Böhmen, da Konrad ſelbſt mit 
Burgund beichäftigt war, und bewirfte fowohl Udalrich's Unterwerfung, als 
auch deſſen Ausföhnung mit Bretislaw. 

Endlich vernahm Jaromir die Nachricht von dem, am 9. Novem- 
ber 1037 erfolgten plöglichen Hinfceiden feines herzoglichen Bruders. Er 
jelbft, der Geblendete, zur Fortfegung der Regierung nicht wohl geeignet, 
hielt, ein mahnender Zeuge irdischen Glüdwechfels, dem auf der Prachtbühne 
in der St. Georgskirche ausgeftellten Herzoge eine rührende Leichenrede, und 
führte den Neffen Bretislaw felbft zum Fürftenftuhl. „Hier,“ rief er au, 
„seht Ihr Euren Herzog.” Und das Volk antwortete: „Kyrie eleifon!“ 
Darauf ließ Jaromir die Häupter der vornehmften Gefchlechter herantreten, 
und ermahnte fie zur Treue gegen ihren neuen Landesheren, blos den mit 
dem Fluche des h. Adalbert beladenen Wrſchowetz fchloß er davon aus. Selbit 
blieb Jaromir ein treuer Nathgeber des für alles Edle ohnehin empfänglichen 
Bretislaw, bis er (4. November 1038) unter dem Dolce des Kochan 
Wrſchowetz gleich einem Märtyrer verblutete. 

Herzog Bretislaw J., genannt der Streitbare — in neuerer Zeit 
fogar der „böhmiſche Achill“ — fah jegt mit lüfternem Auge auf das feit 
Miesko's I. Tode zerrüttete Polen, deſſen minderjähriger Ihronerbe, 
Kazimierz, mit feiner Mutter an des Kaiſers Hofe als Flüchtling Iebte. 
Sogleid) befchloß Bretislaw, dem polnifchen Lande zu vergelten, was einft 
Boleslaw Chrobri an Böhmen gethan. Im Jahre 1038 nod) fandte er eine 
aus Ringen von Korf geflochtene Kette zum Zeichen des Aufgebots aller 
dienftfähigen Mannen durch das ganze Land. Er überfiel Polen, nahm 
und zerjtörte Krafau, eroberte Breslau ohne Blutvergießen, und beutete 
das herrenlofe Land aller Orten aus. Im folgenden Jahre (1039) glid) 
der Marfch nad) Polen einem Raubzuge. Das an Kirchenfchägen überreiche 
Gnefen fiel ohne Schwertftreih, und Polens theuerftes Kleinod — die 
Leiche des h. Adalbert — fam in Bretislaw's Hände. Diefen Anlaß benupte 
der Prager Bifchof Severus zur Bekanntmachung mehrer kanoniſchen Rechts⸗ 
jagungen, von denen er ſich, am Grabe des Heiligen, tiefere fittliche Ein— 
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drüde mit Recht verſprach. Die Böhmen fafteten drei Tage, fahen auch 
Wunder, und beſchworen die Befolgung jener ihnen allerdings heilfamen 
Artikel auf das Feierlichfte. Neuerdings mit unermeßlicher Beute beladen 
und dem Baterlande eine bochheilige Neliquie beim bringend, langten 
Bretislaw's Schaaren und Kriegswagen hier an. Am 24. Auguft erfolgte 
die feierliche Uebertragung der Märtyrer-Wleberrefte St. Adalbert's nad) dem 
Prager Schloffe, verherrlidht dur; die Mitwirfung des Herzogs, des 
Biſchofs von Prag, mehrer Erzpriefter und einer unüberfehbaren Menge 
Volkes, wobei blos die Schaar der gefangenen Bolen eine wehmüthige Gruppe 
bildete. Bretislaw unterließ naͤmlich nicht, viele Burgmannen und Stadt- 
infaffen aus Polen herüber zu nehmen, weldye, von Scharwachen umringt, 
Wälder ausrotten, Dörfer bauen und überhaupt öde Pläge in Böhmen 
folonifiren helfen mußten. 

Mährend diefer böhmifchen Triumphe war auf Konrad N. 
(Juni 1039) König Heinrich II. gefolgt, ein Mann von höchſtem Herrfcher- 
beruf, welchem denn auch Bretislam’8 maßlofe Uebergriffe nicht entgingen. 
Papft Benebift IX. verurtheilte den Herzog wegen Plünderung der polni- 
hen Kirchen einftweilen zur Gtiftung eines Klofterd, als fich ſchon 
Heinrich's Streitfchaaren an Böhmen’8 Gränzen zeigten. Da jandte Bretis- 
law, in ſolchem Ueberfalle fein Verberben ahnend, und inzwiſchen auf beffere 
Wehrhaftmachung bedacht, (Dctober 1039) feinen Sohn Spitignew als Gei— 
ſel, und verfprach, dem Willen des deutſchen Königs fich zu fügen. Hein- 
rich aber forderte fpäter, außer dem alten Tribute von 120 Ochſen und 
500 Marf Silbers jährlich, aud) die fimmtlichen Schäge, weldye Bretislaw 
dem eventuellen Herzoge von Polen, einem Bafallen des Reiches, entzogen habe. 
Da gedachte Bretislaw feines Bündniffes mit dem Könige Peter von Ungarn, 
und forderte Entjcheidung durch die Waffen. Der Krieg begann, und Hein- 
rih wollte auf zwei Seiten in Böhmen eindringen. Er felbft führte von 
Baiern ein ftarfed Heer über den Böhmerwald von Cham her; Erzbiſchof 
Bardo von Mainz und Marfgraf Edard II. von Meißen hingegen zogen 
über das Erzgebirge. Aber in den böhmifchen Wäldern erging ed den Deut- 
ſchen jest, wie einft ven Römern in Germanien. Am 12. September 1040 
ward Heinrich's Heer unweit Taus beinahe aufgerieben, und die drei unga— 
riſchen Regimenter, weldye König Peter zur Berftärfung gefandt, machten 
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fillftand auf Jahresfrift ab, und gab Bretislaw gegen die gefangenen Deut: 
ſchen feinen Cohn zurüd, Im folgenden Jahre ward der Kampf erneuert, er 
geſchah von Seiten Heinrichs mit ungleid, größerer Vorſicht und Anftren= 
gung. Im Auguft 1041 trafen, nach großer VBerwüftung des Landes, wie: 
der zwei deutſche Heere, und zwar bei Prag, zufammen; denn Marfgraf 
Eckard hatte einige feſte Gränzpläge theils zu beftechen, theild zu umgehen 
gewußt, während es auch ſonſt an Verräthereien im Inneren Böhmens 
nicht fehlte. Soldye Streitmafjen hatte das Land überhaupt noch nicht geje- 
ben, und gab fi allenthalben verloren. Herzog Bretislaw pochte auf die 
Feſtigkeit Prag's, deſſen Bevölkerung ſich ohnehin durch zahllofe Flüchtlinge 
verſtaͤrkt hatte; allein mehre Beweggründe hießen ihn abſtehen vom Ver— 
zweiflungskampfe. Erſtlich fürchtete Biſchof Severus von Prag, fein Metro— 
polit, der Erzbiſchof von Mainz, der ſich im feindlichen Lager befand, werde 
ihn für die Kirchenräubereien in Polen verantwortlich machen, und wegen 
der bei'm Papſte angeſuchten Erhebung zum Erzbiſchofe anfeinden und ſtür— 
zen; deshalb hielt es Severus gerathen, zur Partei des Königs Heinrich 
überzugehen. Dieſe Veränderung zerſtörte den Wahn der Böhmen, die bei 
ihrem Biſchofe ſtets das Palladium des Sieges zu ſuchen gewohnt waren. 
Am meiſten aber bewirkten die Vorſtellungen der holden Jutta, deren nächſte 
Verwandte im deutſchen Heere ſtanden, bei ihrem Gemale, und ſo kam 
denn ein friedlicher Vergleich zu Stande. Bretislaw mußte auf Polen ver— 
zichten, die Ausſicht, ſein Landesbisthum von Mainz zu trennen, aufge— 
ben, den Tribut der letzten Jahre nachbezahlen, und abermals ſeinen Erſt— 
gebornen als Geiſel ſtellen, daß er auf dem nächſten Reichstage dem Könige 
huldigen werde. Letzteres geſchah wirklich im fommenden Jahre (1042) zu Re— 
gensburg, ſeit welcher Zeit Bretislaw auch den deutſchen Adler und die Lehens- 
fahne auf feine Münzen zu prägen anfing. Das ihm vom heiligen Stuhle auf- 
erlegte Bußwerf vollführte der Herzog ebenfalls, indem er (1046) die Golle- 
giatfirche zu Altbunzlau gründete, und ihr anfehnliche Dotationsgüter zuwies. 

Im legteren Jahre erft war es auch ausführbar, Polen zu räumen. 
Denn da der rechtmäßige Thronerbe, Kazimierz I., mittlerweile zu Clugny 
Mönd geworden, und der Papft nicht fo fchnell zu bewegen war, ihn 
feiner Gelübde zu entheben; fo mußte, bis Letzteres (1046) geſchah, die 
Befagung der Anarchie fteuern, und im Lande bleiben. Als Kazimierz Fam, 
trat ihm Bretislaw bereitwillig feine polniichen Schloͤſſer ab, und behielt 
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fih nur Breslau mit defien Gebiete vor, das jedoch auch ſchon 1054 
zurüdgeftellt wurde. Bretislaw ftiftete 1048 ein Benebiftinerftift zu Rai— 
gern, wodurch Mähren feinen eriten Prälaten erhielt. Diefes Nebenland 
theilte der Herzog fodann in der Art unter brei feiner Söhne, daß ihnen, 
fo lange er jelbft Tebte, die Landeseinkünfte gehören follten. Für die Zufunft 
aber führte Bretislam das Seniorat ald böhmifches Staats» und zugleich 
als Haudgefeg ein; und fo beſchworen denn die Mächtigen des Reiches: 
daß fortan der Aeltefte an Jahren aus Bretislaw's Stamme zum herzogli- 
chen DOberhaupte angenommen werden, und diefem jeder andere Prinz des 
Haufes- unterftehen folle. Obtestor fidei vestrae per sacramentum — 
drüdt ſich Cosmas fehr gemefien aus — quatenus inter meos natos sive 
nepotes semper major natu summum jus et solium obtineat in prin- 
eipata, omnesgne fratres sui, sive qui sunt orti herili de tribu, sint 
sub ejus dominatu. Diefe wohlthätige Erbfolgeordnung, weldye bis auf 
die Zeiten Premyſl Dttofar’s I, fortbeftand, ftellt ihren Urheber unter die 
einſichtsvollſten Regenten feiner Zeit; auch wenn dadurch feinem anderen 
Misftande gefteuert worden wäre, ald dem, der aus der Minderjährigfeit 
und Bormundichaft von Zeit zu Zeit nothwendig entfprang. 

Unter Zurüftungen zum Kriege, deren Urſachen nicht mehr anzugeben, 
hauchte Bretisla zu Chrudim am 10. Januar 1055 feine große Seele 
aus. Seinem älteften Sohne, Spitignew, hinterließ er das Reid), dem 
jüngften, Jaromir, die Anwartfchaft auf das Prager Bisthum; die 
mittleren drei behielten Mähren, das in eben fo viele Provinzen zerfiel. 
Bretislaw's Leiche wurde in der Prager Hauptkirche zum heil. Veit beftat- 
tet. Seine Münzen tragen insgemein die Umfchrift: BRACISLAUS DUX. 

Herzog Spitignew, diefes Namens der Zweite — obgleich der 
fogenannte Erfte blos Herzog von Prag geweſen — wird in der Gefchichte 
Böhmens zuerft des glühendften Deutfchenhaffes beſchuldigt. Gleich bei'm 
Antritte der Regierung verwies er fünmtliche deutfche Coloniften des Lan- 
des, feine Mutter mit ihrem deutfchen Hofftaate ward nicht ausgenommen, 
die übermüthige Webtiffin von St. Georg zu Prag fogar auf einem Karren 
nach der baieriihen Oränze gefchafft. Dies Verfahren würde unerflärlic 
fepn, wenn nicht Anzeichen vorhanden wären, daß Spitignew's Bruder, 
Wratislaw, Herr der Olmüser Provinz, die deutſche Partei zur 
Schmälerung der Hoheitsrechte Spitignew's, oder gar zu deſſen Sturze 
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habe benützen wollen. Vielleicht hat auch der Unglimpf, den der Herzog 
einft als Geifel von den Deutjchen erlitt, zu diefer Rache den Keim gelegt. 
Jedenfalls that eine abjchredende Mapregel für den Augenblid Noth, und 
es liegt gar fein Widerſpruch darin, daß Spitignew einen Deutichen — viel— 
leicht eben Jenen, der ihm die geheimen Anſchläge feiner Landsleute ver: 
rieth — furz darauf mit der äbtlidhen Würde in Sazawa belohnte. ine 
eben fo eigene Sinnesart naͤmlich befundete Herzog Spitignew gleichzeitig 
dadurch, daß er das ſlaviſch-liturgirende Klofter zu Sazawa aufgelöf't hat. 

Es muß nachträglich bemerkt werben, daß Herzog Udalrich um das 
Jahr 1030 feinem Beichtvater, dem (nachmals heiligen) Eremiten Profop, 
zu Sazawa — einige Meilen füpöftlih von Prag, im jeßigen Kaurzimer 
Kreife — zur Errichtung eined Benediktinerftiftes verhalf. Prokop lernte 
von einigen Ruthenen in Ungarn flavifch lefen, und führte, als erfter Abt 
jenes Klofterd, auch die flaviiche Liturgie dafelbft ein. Profop ftarb 1053, 
und fchon zwei Jahre nachher erlag feine Anftalt, indem Epitignew II. die 
der Keperei verbächtigten ſlaviſchen Mönche hinwegziehen hieß, worauf fid) 
diefe wieder nad) Ungarn wandten, Zwar rief Spitignew's Nachfolger die 
Mönche wieder; aber im Jahre 1097 machte des Papſtes Machtſpruch der 
flavifchen Liturgie in Sazawa für immer ein Ende. Profop wurde, ohne 
Rückſicht auf den von ihm verfudsweife nah Böhmen verpflanzten grie- 
hifhen Nitus, vom Papfte Innocenz IN. am 4. Juli 1204 kanoniſirt; 
und er ift es, dem man den cyrilliſchen Theil des zu Rheims befindlichen 
flavifchen Evangeliencoder zufchreibt, auf welchen die franzöſiſchen Könige 
einft den Krönungseid ablegten, deshalb aud) le text du sacre genannt. 

Herzog Spitignew ftrafte alfo auf obige Weife als ächter Sohn Böh— 
mens die Deutfchen, und verfolgte, als nicht minder aͤchter Sohn der römi- 
ſchen Kirche, das Griechenthum. Seine nächſte Unternehmung war gegen 
feine Brüder gerichtet. Gr berief (1056) dreihundert mährijche Herren 
zu einer Berfammlung nad) Chrudim, und wies ihnen beftimmte Auf: 
enthaltsorte außer Landes an, in der Meinung, dadurch die Quelle der 
Empörung zu verftopfen. Nun erft führte er ein Kriegsheer nach Mäh- 
ren. Aber Wratislaw, ungertrennlich von feiner Mutter Jutta, war mit 
diefer zu König Andreas nad Ungarn entflohen. Hierüber ergrimmte 
Spitignew auf das Aeußerſte. Er theilte den beiden jüngeren Brüdern, Kon- 
rad und Dtto, Hofämter zu, fandte Wratislaw's junge Gemalin auf 
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das feſte Schloß Lefcen, und feste in ganz Mähren eine neue Verwaltung 
ein. Als bald darauf Wratislam’s Gemalin auf dem Heimwege ftarb, der 
Argwohn aus dem Herzen Spitignew’8 ſchwand, und das drüdende Gefühl 
der erften Verlegung des Senioratsgefehes ſich einſtellte, als auch Wratislam 
durch die Vermälung mit der Tochter des Ungarnfönigs Beforgniffe wedte ; 
da entichloß fich Spitignew wenigftens zur Wiedereinfegung des Wratislaw 
in feine Olmüger Provinz. Am 21. Januar 1061 ftarb Herzog Spitignew 
plöglich in einem Alter von höchſtens dreißig Jahren. Mehre Denfmäler fei- 
nes frommen Sinnes famen auf die Nachwelt. Im Jahre 1057 ftifteteer 
die Leitmeriger Collegiatfirche, und wir erfahren aus dem Eingange des Stif- 
tungsbriefes (Spitigneus, dux Bohemorum, cum consorte thori ete.), Daß 
der Herzog vermält geweſen; doch ift über Gemalin und Nachkommenſchaft des⸗ 
felben feine weitere Kunde. Auch die Prager Hauptkirche zu St. Veit nebft der 
nahe gelegenen Apalbertöfapelle begann Spitignew im Jahre 1060 in größe« 
rem Maßſtabe neu aufzubauen, ohne jedoch mehr als die Orundlegung davon 
zu erleben. Als eine befondere Auszeichnung nahm unter andern diefer Herzog 
die ihm vom Papfte Nicolaus II, verliehene bifchöfliche Chorfappe entgegen, um 
welche ſich jpäter mehre weltliche Kürften beworben haben. Für Böhmen ift jene 
Spitignew'ſche Chorfappe ein Alterthum von hoher Bedeutfamfeit, indem ſich 
wahrfcheinlich davon das Kronfäppchen herfchreibt, das als königliche 
Mitra noch jegt ein Beftandtheil der böhmifchen Krönungsinfignien ift. 

Die Nachfolge Wratislam's ging ohne Streit vor fi. Als der 
zweite Prempflide diefes Namens trat Wratisla im Jahre 1061 fein 
böhmifches Herzogthfum an. Unverweilt beliceh er den Bruder Dtto mit 
der Olmüger, Konrad mit der Brünner und Znaimer Provinz; dem jüng- 
ften, Jaromir, wies er den Königgräger Bezirk zum Unterhalt an. Nach 
einer vorübergehenden Theilnahme an dem ungarifchen Bruberfriege zwis 
ichen König Andreas und Bela, wobei Lesterer die Krone davon trug, 
wandten die Premyfliven fich gemeinfchaftlich den Intereffen ihrer Lande zu. 
Blos der jüngfte von ihnen, Jaromir, dem geiftlichen Stande durchaus 
abhold, und deshalb verfürzt und verftoßen, hatte Nitterdienfte bei Herzog 
Boleslav II. von Polen genommen. Die angeftammte Vorliebe für Mähren 
bewog jet den Herzog Wratislaw, zu Olmütz ein Bisthum zu gründen; 
unabläffig drang er in den alten Prager Bifchof Severus, das zu diefem 
Behufe nöthige Gebiet von feiner Didcefe abzutreten. Wratislaw einigte 
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ſich endlich, aber es geihah auf Koften feiner Krongüter; denn Severus 
verfaufte 1062 dieſe feine Genehmigung nur gegen ein Schloß und ver: 
ſchiedene Güter in Böhmen und Mähren. Papſt Alexander II. beftätigte im 
Jahre 1063 das neue Bisthum, und der damalige Mainzer Metropolit, 
Sigfried, weihte einen geweſenen Benediftiner, Johann, zum erften Bijchofe 
von Mähren. Nach glüdliher Vollführung diefer großen Aufgabe, ließ 
Herzog Wratislam auch die flavifchen Mönde zu Sazawa, unter ihrem 
Abte, Veit (einem Neffen des heil. Profop), von ihrem Kloſter wieder Beſitz 
nehmen. Dies gefchah im Jahre 1064. Allein nur 33 Jahre währte dieje, 
ohnehin ifolirt ftehende, Kirchliche Anftalt. Bon dem lateinifchen Clerus 
Böhmens immer heftiger angefeindet, endlich vom Papfte Gregor VII. mit 
dem Banne bedroht, löfete fih) das Sazawer Klofter, und mit ihm die grie- 
hifchy = jlavifche Liturgie, überhaupt unfähig, eine befondere Sympathie im 
Lande zu erweden, gegen das Jahr 1097 für immer auf. 

Biſchof Severus von Prag, welcher feinem Bisthume durch beinahe 
vier Jahrzehende vorgeftanden, war endlich (9. December 1067) geftor- 
ben. Die beiden mähriihen Fürften, vielfach; gemahnt durch ihre Landher— 
ren, beftimmten nun den verdrängten Jaromir zu Sever's Nachfolger. Der 
ritterliche Jaromir, ohnehin längft jchon zum Diafonus geweiht, war ent— 
fchloffen, die Kirchenwürbe anzunehmen, zumal eine folche, nad) der Sitte 
der Zeit, mit dem Heerführerthume jehr wohl vereinbarlidh war. Herzog 
Wratislaw hingegen beforgte, daß die Macht der Brüder die feinige über: 
wiegen werde, wenn Jaromir als Biſchof fie vergrößerte; er lehnte alſo 
dies Anfinnen unter dem Vorwande ab, das Bisthum nicht aus eigener 
Macht, fondern nur unter Zuftimmung der Landherren, der Ritter und 
des Elerus vergeben zu fönnen. Ta im Jahre 1068 die Blüte der böh- 
mijchen Reifigen eben ihre Fähnlein im Lager unfern des Paſſes Dobenin 
an der fchlefifchen Gränze zufammengezogen hatte, fo bot Wratislam noch 
die übrigen Wahlberechtigten dahin auf. Der fchlaue Herzog vermeinte näm- 
li, der Ernennung feines Günftlings gleich am Plage durch Waffenge- 
walt den Ausichlag zu geben. Er täufchte fi. Kaum hatte von ihm in 
offener Verfammlung der Propft von Leitmerig, Lanczo, den biichöflichen 
Stab und Ring empfangen, fo lehnten ſich die mädhtigften Herren, nament- 
lid ein Kojata, dagegen auf: daß Lanczo fein Eingeborner, fondern ein 
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Jaromir hintan zu fegen. Es erhob ſich ein Waffengefchrei; in zwei Par- 
teien gefchieden, ging die Berfammlung aus einander. — Die Mehrzahl ſchloß 
fih an Jaromir's Partei. Endlich bezwang Herzog Wratislaw feinen Groll, 
und beftätigte Jaromir in feiner Würde, worauf bdiefer zu Mainz am 
6. Julius 1068 unter dem Namen Gebhard die bifchöfliche Weihe 
empfing. Kaum aber war Bifchof Gebhard in feiner Diöcefe, fo entwidelten 
ſich Reibungen zwifchen ihm und dem Bijchofe von Olmütz, welcher, theil- 
weife noch von dem Mutterbisthum. abhängig, feiner Verpflichtungen gegen 
dasſelbe zu vergefien fchien. Obwohl Bifchof Gebhard den edlen und gelehrten 
Propſt Marcus an feiner Seite hatte, welcher durch Lehre und Beifpiel mächtig 
auf den Clerus wirfte, obwohl Gebhard jelbft, bei aller fonftigen Rich- 
tung nad dem MWeltlichen, feine firchliche Würde nicht vergab, Andacht 
förderte und Großmuth übte; fo blidte er doch ftetd mit Fleinlicher Scheel- 
fucht auf den fonft fittlich reinen, aud) bereits ergrauten Biſchof Johann 
von Olmütz. Nach fruchtlofen Beſchwerden von beiden Theilen bei Papft 
Alerander II., drang Bifchof Gebhard im Jahre 1072 perfönlich auf Aus— 
einanderfegungen mit dem Olmüger Bifchof, und vergaß fich jo weit, daß 
er diefen in feinem eigenen PBalafte mißhandelte. Soldye Unthat brachte 
Wratislaw felbit vor den ‘Bapft, der ihn erft Furz bevor mit der Mitra 
Spitignew’s begnadigt hatte; allein da der Streit nad) kanoniſchem Rechte 
vor den Metropoliten von Mainz gehörte, jo war e8 mit der Suspenfton 
Gebhard’s, welche Papft Alerander II. im Jahre 1072 verhängt hatte, 
allerdings zu früh. Darum erfchien auch Gebhard nicht auf der Synode, 
welche zwei päpftliche Legaten im folgenden Jahre nach Mähren ausge- 
Ichrieben hatten. Erft Gregor der Große, der am 22. April 1073 den 
apoftoliichen Stuhl beftieg, zwang den trogigen Biſchof zu einer Reife nad) 
Rom, wo er, demehrwürdigen Johann gegenüber, am 183. April 1074 feine 
Rechtfertigung vorbrachte. Es wird erzählt, die toscanifche Großgräfin 
Mathilde habe inzwiichen zur Ausföhnung des Papftes alle nur erfchtwing- 
liche Fürfprache aufgeboten. Dies bleibe dahingeftelt. Mit unübertreffli- 
chem Tacte aber vertagte Gregor die Unterfuchung, und befahl den Par: 
teien, bei der nädhitfolgenden römifchen Synode mit vollgiltigeren Beweis: 
gründen zu erfcheinen. So folgte denn im März 1075 der Endfpruch: daß 
die ftreitigen Stiftsgüter und Zehenten zwiichen den beiden Biſchöfen gleich 
getheilt, und erit nach zehm Jahren die allenfallfigen Entichädigungsrechte 
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ausgeglichen werben follten. Hierauf fehrten die einftweilen beruhigten 
Biſchöfe in ihre Diöcefe zurüd. 

Während diefer mehrjährigen Mißhälligkeiten hatte Kaiſer Heinrid) IV. 
auch einige blutige Händel zwijchen Böhmen und Polen beigelegt. Herzog 
Wratislaw hing dafür treu dem Kaiſer an, und, fo lange es ging, aud) 
dem Bapfte. Die Deutjchen verpflanzte er wieder in fein Reich, räumte einer 
deutichen Golonie von Kauf: und Gewerböleuten einen abgefonderten Wohnftt 
in der damaligen Prager Vorftadt, Poricz, ein, und verlieh denfelben, unter 
anderen Freiheiten, einen befonderen Pfarrer und eigenen deutfchen Richter: 
ſtuhl. Dabei zog Wratislam freilich aud) dem Kaifer Heinrich mit rüftigen 
Schaaren zu Hilfe, als diefer im Jahre 1074 gegen die Sachſen zu Felde 
lag. Der Böhmenherzog erlangte dafür die Zufiherung der Marfen, Nie: 
derlaufig und Meißen, konnte diefe jedoch nicht behaupten. Im Jahre 1075 
entichieden Böhmen für den Kaifer Heinridy den Sieg bei Hohenburg an 
der Unftrut, und wohin fie famen, ward das Land zur Einöde; überhaupt 
haben böhmiſche Hilfstruppen bei feinem Feldzuge Heinrich's IV. gefehlt, 
auch nicht bei der nachmaligen Einnahme Rom's. 

Der bekannte Inveftiturftreit war entbrannt, und Heinrich hatte die 
Tage der Erniedrigung zu Ganofja, die Januartage des Jahres 1077, 
hinter fih. Da galt es, dem deutichen Gegenfönige, Rudolf von Schwa- 
ben, die Krone wieder abzuringen. Wratislaw mit feinen böhmifchen Man- 
nen focht für Heinrich überall in den Vorderreihen. In der Schlacht bei 
Flarcheim, unweit Mühlhaufen in Thüringen, wo 3000 Böhmen auf der 
Wahlftatt blieben (27. Januar 1080), erbeutete Herzog Wratislam des 
deutſchen Gegenkönigs Speer, den er fid) fortan als Trophäe, nad) der 
Weife der mittelalterlichen Könige, bei befonderen Feierlichfeiten vortragen 
ließ. Bei Heinrich's Heerfahrt nad) Italien (1081) war es abermal Wra- 
tislaw, der ihm nebft 4000 Marf Silber nod) 300 wohlbewaffnete Streiter 
darbot, die denn auch unter der Anführung Boriwoy's, des jüngeren Soh— 
nes Wratislaw's, welchem Graf Wiprecht von Groitfd) an der Seite ftand, 
zur Eroberung von Rom im Jahre 1083 entjcheidend beigetragen haben. 
Nur neun der Tapferen fahen ihr böhmijches Vaterland wieder. Herzog 
Wratislaw belohnte den Grafen Wiprecht im folgenden Jahre mit der Hand 
feiner Tochter, Jutta, die ihrem Gemal den Gau Nifani als Brautſchatz 
zubrachte. Daß mittlerweile Markgraf Leopold der Schöne zu Kaifer 
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Heinrich's Gegner übertrat, und Wratislaw die Waffen gegen Erfteren fehrte, 
fein Land verwüſtete, zuerft (1082) bei Mailberg fiegte, dann (1083) an 
der Thaya geſchlagen wurde — diefe Epijode verdient nur in fo fern hervor« 
gehoben werben, als dies der erfte, geſchichtlich erweisbare Krieg zwiſchen 
Böhmen und Defterreich geweſen ift. 

Heinrich IV., am 31. März 1084 bereits felbft in Nom von dem 
Papſte Elemens III. zum Kaiſer gefrönt, zögerte nun nidyt länger, das 
Diadem auch auf Herzog Wratislaw's Haupt zu jegen. Er that dies, indem 
er den mehr als zwölfjährigen Bundesgenofjen auf dem Reichstage zu Mainz 
am 28. April 1086 mit der föniglichen Krone — Cosmas nennt dieſe 
blo8 eirculus aureus — ſchmückte, und zugleid, dem anweſenden Erzbifchofe 
von Trier auftrug, den nunmehrigen böhmijchen König fammt feiner Ge- 
malin jo bald ald möglich in Pragzu Frönen und zu falben. Bei diefer Gelegen— 
heit ſetzte Wratislaw auch den, ſchon laͤngſt vom Biſchofe Gebhard gehegten 
Plan durch, die maͤhriſche Diöceſe der Prager einzuverleiben, und ſomit das 
Dlmüser Bisthum, das durch Biſchof Johann’s Tod eben erledigt worden, 
wieder einzuziehen. Hier war ed auch, wo dem Kaifer jene, bereits oben 
bei dem Jahre 973 beiprochene, Urfunde über die Prager Divcefangränzen zur 
Beftätigung untergeichoben wurde. Wiewohl dievom Papft Gregor VII. anbe- 
raumten zehn Jahre jet verfloffen waren, unddie Austragung der gegenfeitigen 
Rechte zwifchen dem Prager und dem Olmützer Bisthum hätte Statt finden 
jollen, fo ward Letzteres doch der fehr veränderten Zeitverhältniffe wegen 
unterlafjen. Glüdlic aber war der Zeitpunft gewählt, ein fo abenteuerliches 
Diplom gerade jet, wo der danfbare Kaifer jedem Verlangen Wratislaw's 
gewillfahrt haben würde, hervor zu ziehen, und für diefes Diplom eben aud) 
jetzt, wo ein dem Kaiſer ganz ergebener Gegenpapft den römijchen Stuhl 
einnahm, die apoftolifche Genehmigung anzufuchen. 

Am St. Veitstage des Jahres 1086 ward aljo zu Prag die erſte 
Krönungsfeier eined Premyſliden vollzogen. Egilbert, der Erzbiſchof von 
Trier, war der Gonfecrator; er falbte und frönte zuerft Wratislaw, und 
hierauf deflen (dritte) Gemalin Zwatawa, eine Tochter Kazimierz’s I. von 
Polen. Das freudetrunfene Volk begrüßte den von Purpur und Kronglanz 
umftrahlten Herricher nicht blos als Böhmens, fondern — in Erinnerung 
vormaliger Herrlichkeit — auch als Polens König. Schon fein Vater hatte 
bei der Huldigung im Jahre 1037 gegen zehntaufend Denare von einem 
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Erfer der Prager Burg dem Volfe auswerfen laſſen; Wratislaw blieb nicht 
nur bei diefer Sitte, ſondern überjchüttete auch noch den Erzbifchof mit 
Schaͤtzen aller Art. König Wratislaw, der Letzte dDiefes Namens auf Böh— 
mens Throne, hatte natürlich die Königswürde perſönlich, nicht erblich über: 
fommen, und fech8 feiner unmittelbaren Nachfolger haben wieder nur den 
früheren Herzogstitel geführt. Dennoch war ein folcher Königstitel Feine 
bloße Eitelfeit, fondern es fnüpfte ſich hieran wahrfcheinlich die Aufhebung 
der bisherigen Tributbarkeit Böhmens und die Eonftatirung eines beftimmteren 
ftaatsrechtlichen Verhältniffes zum deutichen Neiche, worüber jedody die Ur— 
funden verloren find. Vielleicht beftätigte der Kaifer dem Könige Wratislaw 
auch feine Tributrechte an Polen, jene nämlich, die fi) von der unter Bre— 
tislaw I. im Jahre 1054 Statt gehabten Abtretung der polniich-fchleftfchen 
Gränzlande herfchrieben, und nun auf Bolen den Schein des Vafallenthums 
warfen. Dahingegen erinnerte Papſt Clemens II. an die jährlichen hundert 
Marf Kammerzins, zu welchen ſich ſchon Herzog Spitignew im Jahre 1059, 
und fpäterhin Wratislaw felbft, für die Ertheilung der Mitra, verbindlid) 
gemacht hatte. Wratislam wies die Forderung ab, und der Papft verweigerte 
ihm den Königstitel. Die Folgen davon trafen natürlich die einheimifche 
Kirche. König Wratislaw trat aus der Reihe der Anhänger dieſes Papſtes, 
und Biſchof Gebhard büßte hiedurdy die faum an fich geriffene Olmüger 
Diöcefe im Jahre 1088 wieder ein, worüber der Erbitterte nad) Ungarn 
ging, und dort im folgenden Frühjahre ftarb. 

Die Befignahme Meißens beichäftigte den König immerwährend. 
Schon im Jahre 1087 hatte er feinen älteften Sohn Bretislaw dahin 
gefandt, und diefer behielt feither die Feftung Guozdek inne. Vielleicht ent- 
ftand um diefe Zeit Dresden, das (mach Pelzel's Vermuthung) die Böhmen 
aufgeführt haben folfen, um von da aus die Meißner zu beunruhigen ; denn 
der Name Drazdane fommt vom böhmifchen Drazdit, welches jo viel als 
zum Streite reisen, herausfordern heißt. (Nach der Behauptung einheimi- 
ſcher Schriftfteller ift jedoch Dresden ferbifchen Urfprungs, und der Name von 
Trasi, Fähre, oder Traschezjan, Ort der Ueberfahrt, abzuleiten.) Bei der— 
jelben Gelegenheit ereignete fich der von den Chroniften berichtete Vorfall 
zwiſchen Wratislaw, der ſich eben in Meißen aufhielt, und dem böhmijchen 
Ritter Beneda. Der Letztere, ein Barteigänger der Polen, hatte Schuß bei 
dem Bijchofe Benno von Meißen gefucht, und war hier dem Könige in Die 
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Hände gerathen. Wratislam befahl, den aus der Stadt Gelockten heimlich 
umzubringen, aber Beneda ſchlug ſich durch, und fiel mit wüthenden Schwert= 
ftreichen über den König jelbjt her, der ihm nur jchwer verwundet entfam. 
Ein heran eilender Dienftmann durchbohrte nun Beneda mit dem Jagdmeffer, 
und ed wurde deffen Leiche durch die Gaſſen geichleift, dann aber vor dem 
Thore der Meißner Domfirche begraben. Auch der junge Bretislaw erlebte 
im Meißnerlande ein lebensgefährliches Abenteuer. Er ward im Jahre 1088 
auf einem Streifzuge, im Fluffe badend, von ſächſiſchen Reitern überfallen, 
und wäre, wenn nicht feine Mannen mit ganzer Kraft dazwiſchen getreten 
wären, unbezweifelt verloren gewejen. Aber dies Handgemenge foftete meh: 
ren Lieblingen des Prinzen das Leben. 

Im Mährenlande hatte indefien der Tod Otto's des Schönen (9. Juni 
1086) Vieles anders geftaltet. Otto's Familie, nämlic, die Witwe Euphemia 
und ihre Söhne Swatopluf und Otto II., entzogen fid) der Hoheit des 
Hauptes der Premyſliden, und traten mit ihrem Olmüger Fürſtenthum unter 
den Schug Konrad's von Brünn. Diefe neuerlichen Umtriebe riefen den an 
Anjehen gefährdeten König nad) Mähren. Gr verjagte die Dttonen aus 
ihrem Gebiete, jeßte feinen zweiten Sohn, Boleslav, zum Herrn von 
Dlmüg ein, und begann den, ihm ſtets entgegenhandelnden Bruder Konrad 
in feinem feften Plage Brünn 1090 gewaltig zu belagern. Da gejellte fid) 
zu dem Bruderzwifte plötzlich auch ein Krieg zwiſchen Vater und Sohn. Der 
junge Bretislaw ließ nämlid) Zderad, einen der Näthe und Günftlinge des 
Königs Wratislaw, wegen einer beleidigenden Anſpielung in Stüde hauen, 
Des Vaters Unwillen fürchtend, trennte ſich Bretislaw von dem Heere mit 
feinem Anhange, den mißvergnügte Ueberläufer bald anjehnlidy veritärkten. 
Mit Grund konnte Wratisla fürchten, daß fein Sohn zum Entjage 
Brünn’s herbeiziehen, und ſodann der doppelten Gewalt kaum zu widerjtehen 
ſeyn würde. In folcher Berlegenheit erichien Wilburg, des belagerten Konrad's 
Gemalin, in des Königs Zelte. Sie hatte diefen Schritt ohne Vorwilfen 
Konrad's gewagt, bat, beſchwor und rührte den König endlich fo jehr, daß 
er dem feindfeligen Bruder jowohl, als auch dem pflichtvergeffenen Sohne, 
die Hand zur Verföhnung darreichte. Allein Bretislaw, einer jo jchnellen 
Sinnesänderung nicht trauend, folgte dem Vater nur von ferne, und warb 
immerwährend unter den Angejehenen des Landes. Gleich fehritt König 
Wratislaw zu Gegenmaßregeln, Gr berief eine Zahl Landherren, erflärte 
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vor ihnen feinen Grftgeborenen der Regierung unfähig, und befahl ihnen 
dagegen, Konrad von Brünn als zweiten Stammaälteften und fofortigen 
Thronfolger feierlich anzuerkennen. 

Bretislaw lagerte bereit vor den Mauern Prag's. Da ericholl die 
Trauerfunde, daß der junge Boleslav, der feit einigen Monaten das Ol— 
müßer Gebiet regierte, am 10. Auguft (1091) geftorben fey. Der einfichts- 
volle Konrad ertrug ed nicht, daß gleichzeitig das Schwert gegen das könig— 
liche Haupt der Prempfliven gezüdt, nod) weniger, daß ein jchaudervoller 
Bürgerfrieg im Anzuge war; Vater und Sohn follten durch ihn um jeden Preis 
wieder verfühnt werden. Mächtig wirfte Konrad auf Bretislaw, und brachte 
defien Leidenschaft bald zur Ruhe; der König ficherte ihm abermals Verzei- 
hung zu; jedoch die Häupter der aufgeregten Partei, jugendlich, übermüthig 
und entzügelt in hohem Grade, ließen eine gütliche Vereinigung keineswegs 
zu. Bretislaw, unfähig, den Geift zu bannen, den er ſelbſt herauf beſchwo— 
ren, und ohnehin zum Mißtrauen hingeneigt, entichloß ſich alfo, an der 
Spige feines, ungefähr aus zweitaufend Köpfen beftehenden Anhanges, 
geradezu zur Auswanderung nad) Ungarn, wo ihnen denn aud) König La— 
dislaus bei Trenchin bereitwillig einen Landftrich zur Golonifirung anwies, 
welcher theilweife jhon von Slaven bewohnt fenn mochte. 

Indeffen rüdte Wratislaw's Todesftunde allmälig heran. Der ziem- 
lic) gealterte König hatte noch Wichtiges für die Kirche zu thun: die geift- 
lichen Oberhirten von Prag und Olmütz warteten fehnlichft auf den Zeitpunft 
ihrer Ordination, die ſich durch Wratislaw's zweideutige Stellung zu Rom 
und Deutſchland — er hing dem Papſte Urban IL. an, und hatte ſich gleich— 
wohl von Kaifer Heinrich nicht losgeſagt — immer jchwieriger geftaltete. 
Jetzt ordnete Wladislam die beiden Kirchenfürften zu dem Kaifer nach Italien 
ab, der ihnen auch wirflich zu Mantua am 30. December 1091 die Inve— 
ftitur ertheilte, welche Konrad nicht mehr zu bintertreiben im Stande war; 
mit der Weihe felbft verzögerte es fich noch über zwei Jahre. Am 14. Januar 
1092 jchied König Wratislaw von diefem Leben, nachdem er Böhmen 
ſechsundzwanzig Jahre als Herzog und ſechs als König beherricht, und ale 
Held und Staatsınann fid) einen ehrenvollen Namen in der Geſchichte 
gefichert hatte. Seine Leiche ward in der Gollegiatfirdhe auf dem Wyſchehrad, 
deren Urheber er war, unter dem herkömmlichen Trauergepränge beftattet. 
Das Benediftinerftift zu Opatowig an der Elbe, nachmals von den Huffiten 
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vernichtet, hat König Wratislaw im Jahre 1086, die Wyſchehrader Kirche 
nebft Kapitel 1088 gegründet; auch anderen kirchlichen Anftalten wandte er 
reiche Unterftügungen zu. Auf feinen Münzen ward die Krone nicht vergeffen ; 
fein Eigill trägt die Umfchrift: WRATISLAW REX BOHEMORUM. 
Zahlreidy war die Nachkommenſchaft, weldye diefer thatkräftige, vielbegabte 
und von einer gefunden Politik geleitete Premyflive hinterlaffen hat. Ein 
Bruder, vier feiner Söhne, ein Neffe und zwei Enfel folgten ihm — weil 
nicht immer im Seniorate, daher unter den wechfelreichften Verhältniſſen — 
auf dem Throne, von welchem gleichſam der gute Genius gewichen war. 
Wenige Tage nad) dem Hinfcheiden Wratislaw's fam Konrad aus 
Mähren, jegt Senior des Haufes, und nahm Befig von dem alten Herzogs— 
ſtuhl auf dem Wyſchehrad. Ihm war nur eine furze Regierungszeit beſchie— 
den, denn er jtarb nod) in dem nämlichen Jahre (8. September 1092), und 
feiner feiner Descendenten fam jemald mehr auf den böhmijchen Thron. 
Der ungarifche König Ladislaus felbft geleitete nun den mit dem VBater- 
lande zerfallenen Prätendenten wieder in die böhmiſche Hauptftadt zurüd. 
Bretislam zog, als der Zweite unter den Herzogen dieſes Namens, 
von dem getreuen Volke und dem ganzen Glerus mit Glockengelaͤute und 
Feſthymnen empfangen, in Prag ein, und nahm fogleich (im October 1092) 
die feierliche Huldigung entgegen. Herzog Bretislaw hatte vor allem Uebrigen 
feine Neffen hinſichtlich Mährens auszugleichen; bei der Theilung rüdten, 
falls dies nicht fchon unter Konrad geſchah, Otto's des Schönen Söhne, 
Swatopluf und Dtto IL. der Schwarze), orbnungsmäßig in den 
Befig vom Olmüger Gebiete ein; Herzog Konrad's älterer Sohn, Ulrid, 
behielt das Gebiet von Brünn, der Jüngere, Luitold, jenes von Znaim. 
Der rafche Thronwechſel in Böhmen machte den König Wladislaw 
von Polen, welcher die ältefte Schwefter Bretislaw's II. zur Gemalin hatte, 
des alten Zinfes vergeffen. Obwohl diefer Abbruch kaum fühlbar feyn mochte, 
jo war doch Herzog Bretislaw fo jehr beleidigt, daß er den Vertragsbrüchigen 
ſchon im nächften Jahre (1093) mit Krieg überzog. Die Verheerungen, weldye 
das böhmijche Kriegsvolf in den polniſch-ſchleſiſchen Marken anrichtete, 
werden als entjeglich gefchilvert; von der böhmiichen Gränze bis Glogau 
fol Altes zur Wüſte geworden feyn. Zu ſolcher Barbarei trugen jedod) viele 
zu Bretislaw übergegangene polnifche Mißvergnügte das Ihrige bei. König 
Wladislaw mochte demnach feinen andern Ausweg gehabt haben, als den 
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eines friedlichen Vergleiches, in Folge deifen er den rüdjtändigen Zins 
bezahlen, und für die Zufunft 530 Marf jährlich verfchreiben mußte; 
während überdies fein neunjähriger Prinz, Boleslav (Schiefmund), ſich 
nach Glatz begab, weldye Provinz er vorläufig als Bürge für des Vaters 
Verpflichtungen bewohnen follte. Die Faction gegen den König von Polen, 
oder eigentlich gegen deſſen Liebling, den Pfalzgrafen Sefied), erhob, von 
Wladislaw's natürlichem Eohne, Sbignew, felbft geleitet, neuerdings das 
Haupt, und Bretislaw, der die polnische Auflehnung in feinem Schooße ge- 
nährt, fah fic) im Jahre 1095 von dem Kern der durch jenen Seſiech befeh— 
ligten polnischen Truppen in Mähren angegriffen. Der treue Ungarnfönig 
fam dem Heere Bretislaw's zu Hilfe, und der Krieg wälzte fid) längs der 
Neiſſe enticheidungslos fort. Sbignew ward endlich gefangen, und da fomit 
der Anlaß zum Kriege zwifchen Böhmen und Polen ſchwand, jo näherten 
fid) die beiden Schwäger einander auf's Neue. Boleslav Schiefmund verließ 
Sag, und nahm Schlefien in Beſitz, worauf ihn Herzog Bretislaw auch 
mit dem Hofamte eined Schwerttraͤgers belich. 

Schon waren im Jahre 1096 verſchiedene Schaaren von Kreuzfahrern 
von Franfreich aus mit ihrem fanatiichen Wehrufe: Diex el volt! (Gott 
will es!) dur Baiern nad) Böhmen, und von da nad Ungarn und 
weiter nad) Dalmatien gedrungen. In Deutichland, und fo audy in Böhmen 
und überall, bezeichneten gräuliche Judenverfolgungen ihre Spur. In Prag 
mußte die ganze Judenfchaft, um des Todes Chriſti willen, ich der Zwangs- 
taufe fügen; nicht des Biſchofs Cosmas, nicht des Herzogs Bretislaw 
Einſchreiten fruchtete, und unzählige Juden ergriffen, freilich mit Zurück— 
laffung ihrer Habe, den Wanderftab. Der Ehronift Cosmas (nicht zu ver- 
wechfeln mit dem gleichnamigen und gleichzeitigen Prager Biſchofe) verfichert: 
man hätte in Troja nicht fo viele Schäge gefunden, als man damals den 
Juden abgenommen bat. Kaum aber waren diefe Tumulte befchwichtigt, fo 
bot Herzog Bretislaw IT. alle Kräfte auf, um den mähriſchen Prinzen Ulrich, 
als den ihm an Alter nächitftehenden Prinzen des Haufes, von der legitimen 
Nachfolge auszuſchließen, und Lebtere vielmehr feinem Bruder Boriwoy 
zuzumenden. Schon im Jahre 1097 hatte er den ihm verbächtigten Neffen 
auf die Burg Glatz bringen laffen. Kaum wieder frei, fcheint Ulrich, und 
diesmal in Gemeinfhaft mit feinem Bruder Luitold, das dem Prager 
Biſchof von uraltersher gehörige Schloß Podiwin in Mähren aus Rache 
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gejchleift zu haben. Bretislaw, der eben mit dem Ungarnfönige Goloman 
ein Hilfsbündniß abſchloß, drang in Mähren ein, und berannte Brünn. 
Die zum Widerftande viel zu ohnmächtigen Brüder befahlen in der Eile blog, 
alle Städte zu öffnen, um den Herzog von fernerer Berheerung des Landes 
abzuhalten, und zogen ſich zurüd, Bretislaw vertheilte nun überall feine 
Befagungen, und übergab die beiden Gebiete von Brünn und Znaim feinem 
vorgenannten jüngeren Bruder Boriwoy. Dabei handelte der Herzog mit 
fo viel politiichem Vorbedacht, daß er auf dem, in dem nämlichen Jahre 
(1099) gehaltenen Fürftentage zu Regensburg den Kaifer Heinrich IV. 
bewog, eben diejen Boriwoy ſchon jegt mit der herzoglichen Fahne Böh— 
mens zu belehnen. Der Kaifer vollzog diefen, bisher noch nicht da geweſe— 
nen Belehnungsact, und Fündigte zugleich der Verſammlung den Neube: 
lehnten ald nunmehrigen Thronfolger in Böhmen an. Boriwoy, durd) den 
Kaifer jelbft legitimirt, feierte hierauf in der Heimat feine Vermälung mit 
Gerbirg, der Echweiter Leopold's (des Heiligen), Marfgrafen von Defter- 
reih. Nachdem nun Luitold von Znaim bei dem ihm befreundeten Gränz- 
grafen, Godfrid, eine Zuflucht gefunden, und von deſſen Burg Reg aus 
mehre abenteuerliche Streifzüge nad Mähren unternommen hatte, veran- 
laßte er die endliche Blodirung jener Burg, weldye Herzog Bretislaw, und - 
mit ihm merfwürdiger Weiſe aud) Graf Godfrid, durch mehre Wochen fort- 
jegen mußten, ehe fich deren Beſatzung ergab. Luitold rettete ſich felbft 
durd) die Flucht. 

Gleichzeitig war im Innern Böhmens ein Werf der Rache zur Reife 
gelangt. Die Häupter der Familie Wrſchowetz, Boſey und Mutina, deren 
Hemter und Güter Herzog Bretislaw im Jahre 1096 eingezogen hatte, 
umftridten ihn von der Ferne aus mit meuchlerifchen Anjihlägen. Bretislaw 
befand fi) am 21. December 1100 auf einer Jagd bei Stebno; der Mör— 
der Loref erreichte ihn, und bohrte ihm feinen Jagdſpeer in den Rumpf, 
worauf der Herzog fhon am Morgen des anderen Tages verſchied. Böh— 
men verlor diefen Regenten für fein Glüd allerdings viel zu früh. Die Leiche 
wurde, nad) des Herzogs eigener Anordnung, auf dem Kirchhofe neben 
der St. Wenzelsfapelle beftattet, und mit rührender Ginfalt erzählt die Chro— 
nif, daß dabei ein Prieſter durch ein, aus lateinifchen, griechiichen und 
hebräijchen Worten zufammengefegtes Trauerlied dem Volke Thränen erpreßt 
babe. Bretislaw hinterließ eine Witwe, Ludgard, und einen jungen, ihm 


64 Die mährifchen Fürſten gegen Boriwoy, 


gleichnamigen Sohn, der fpäter gebfendet worden ift; der Avers feiner Mün- 
zen führt die Rundfchrift: BRACKZLAUS DUX. Für die inneren Zuftände 
Böhmens hat Herzog Bretislaw II. mehres Heilfame gethan. Edyon unmit- 
telbar nad) feiner Inthronifirung fuchte er die Ueberrefte des Heidenthumeg, 
die ſchwarze Kunft, die Todtenopfer u. dgl. auszutilgen. Das flavifche 
Klofter zu Sazawa befegte er im Jahre 1097 auf Andringen des Papftes mit 
lateinijchen Benediftinern; und obwohl Bretislaw, fo wie fein Vater, dem Ge— 
genpapfte Clemens III. anhing, fo wußte er doc) die Kirchenzuftände Böhmens 
und Mährens mit hoher Klugheit zum Beften zu lenfen; fo daß im Grunde 
feinanderer Vorwurf, als jener der Umgehung des Hausgefeges, auf ihm laſtet. 

Herzog Boriwoy II, ufurpirte bereits am dritten Tage nad) des Bru— 
ders Hintritte (26. December 1100) den böhmijchen Herzogsituhl, auf 
weldyem er wenige glüdlicdye Stunden erleben follte. Die Brüder Ulrich 
und Luitold nahmen ihre mähriichen Provinzen unverweilt wieder in An— 
fpruch, und fuchten, das Beifpiel Boriwoy's nachahmend, bei Kaifer Hein- 
rich IV. ebenfalls um die Belehnung an. Der Kaifer wies fie Anfangs 
zurüd; daun aber, durd) ihre Bitten beftürmt, und hauptfächlich von den 
ihm dafür gebotenen Geldſummen geblendet, extheilte er dem Ulrich die böh- 
mijche Lehenfahne wirklich; blos ſollte ſich Ulrich in Böhmen feldft den 
Weg zum Throne bahnen. Vergeblich forderte Ulrich den Oheim zur Abtre- 
tung des Reiches auf, vergeblich drohte er mit den Waffen; auch das Volf 
zeigte ſich ihm abgeneigt, vielleicht eben der bei'm Kaifer angefuchten Beleh- 
nung halber. Man wußte überhaupt nicht, wer eigentlich Gegenherzog fey. 
Als nun Ulrich im Sommer des Jahres 1101 mit einem hauptfächlich in 
Baiern zufammengebrachten Heere erfchien, ſchmeichelte er fih und den 
Seinen mit dem Beitritte der gefammten legitim gefinnten Partei. Allein 
er hatte ſich bitter getäufcht. Unfern Malin fand Ulrich die Scyaaren Boris 
woy's, zu deren Nachhut überdies der Olmützer Swatopluf herbeigeeilt 
war. Die Deutjcyen mußten ihr Lager preisgeben, und fuchten, fo gut es 
ging, durd) die böhmiſchen Gränzwälder zu entflichen. Nicht wieder drängte 
fi) Ulrich auf den Herzogsthron, fondern begnügte fich fofort mit dem 
MWiederbefige des Brünner Gebietes, das er auch bis zu feinem Ende im 
Jahre 1115 behauptete, 

Derjelbe Ebignew, der ſchon im Jahre 1095 einmal die Ruhe Böh- 
mens geftört, verwicelte nun fowohl Boriwoy, als auch Swatopluf, mit 
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in die Händel Polens, und hiedurch in eine fpätere Fehde unter ſich 
felbft. Das böhmifch-mähriiche Hilfsheer ward naͤmlich durch König Boless 
lav II. (Schiefmund) von Polen, gegen den es zu Felde lag, zum Rüd- 
zuge vermocht, indem Boleslav große Entjhädigungsfummen bot. Der mäh- 
riihe Swatopluk nahm die Hälfte der Legteren in Anſpruch, erhielt jedoch) 
nichts. Dies war ein Grund zum Abfall und zur Rache. Smwatopluf warb 
heimlich Empörer in allen Gegenden Böhmens, und glaubte fich endlich 
mächtig genug, den Herzog Boriwoy zu verbrängen. Er rüdte im 
Jahre 1105 mit ſechs Legionen vor die Hauptftadt, welche der vorfichtige 
Borimoy mit einer ungewöhnlichen Bejagung verfehen, in die aber auch 
Smwatopluf zahlreiche Verſchworene vertheilt hatte, welche ihm nun die Thore 
öffnen follten. Swatopluf fuchte jofort auf mehren Seiten in Prag einzu- 
dringen; bei der Wadyjamfeit der Beſatzung war es jedoch feinem feiner 
Getreuen möglih, Prag durd) Lift in feine Hände zu fpielen, während es 
ihm felbit an gehöriger Streitmacht gebrach. Swatopluk's Lage war ver: 
zweiflungsvoll. Zweimal durdjwatete er die Moldau, gedachte, von der 
jegigen Neuftadt aus, den Wyfchehrad zu ftürmen, in welchem Herzog 
Boriwoy felbft eingefchloffen war; allein die größte Ungunft der Umftände 
zwang ihn endlich zum eiligften Rückmarſche. Boriwoy vermied, troß fei- 
nes jiebenmal ftärferen Heeres, jeden Angriff, da er Verrath witterte; ließ 
jedoch den Feind bis über die Gränze hin nicht aus den Augen. 

Damals hatte der Krieg des alten Kaijerd Heinrich IV. gegen feine 
Söhne noch immer nicht ausgetobt. Herzog Boriwoy durfte und wollte 
dem Kaiſer feine Hilfe nicht entziehen, obwohl er vorausjehen mochte, daß 
die Partei des jüngeren Heinrich das Uebergewicht behalten müſſe. Insbe— 
fondere förderte aljo Boriwoy den Durchzug des Kaijerd durch Böhmen 
und Oberſachſen nad) Mainz; allein der von Allen verlaffene Heinrich mußte 
endlicdy am 31. December 1105 der Regierung entiagen. Herzog Bori- 
woy hatte ſich hiedurch jede Theilnahme in Deutichland verſcherzt, und in 
Böhmen gelang e8 den Umtrieben Swatopluf's, jogar den eigenen Bru— 
der, Wladislaw, gegen ihn aufzumwiegeln. Boriwoy mußte das Unfichere 
feiner Stellung tief gefühlt haben; denn er vertaufchte, vom Argwohn beuns 
ruhigt, die frühere Gutmüthigfeit jegt mit Defpotie. Dadurch bewirkte er 
feinen eigenen Fall. Eine Menge Unzufriedener arbeiteten ihm entgegen, 
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fielen undanfbar von ihm ab. Wie nun Ewatopluf im Jahre 1107 wohl: 
gerüftet in Böhmen eindrang, fand fein Heer faft feinen Widerftand. Her: 
309 Boriwoy mußte flüchtig werden, und die Großen des Reiches erhoben 
den Swatopluf einftimmig und in der Meife eines Wahlherzogs auf 
den Thron, indem fie zugleich betheuerten, daß nad) defien Tode Niemand 
Anderer, als Wladislaw, die Herrichaft erben follte. 

Der entthronte Boriwoy faßte indeß den Muth, dem Kaifer Hein- 
rich V., obgleid) er erſt unlängft gegen ihn gefämpft, die Vertheidigung 
feiner Rechte anheim zu ftellen. Durch Unterwerfung, und mehr noch durd) 
große Gejdyenfe und glänzende Verheißungen, bewog er den Kaifer leicht 
zur Vorladung feines Gegners. Swatopluf erhielt im Jahre 1107 einen 
Drobbrief, entweder fogleicdy auf dem Hoftage zu erfcheinen, oder der Befe- 
bung Böhmens durd) Faiferliche Truppen gewärtig zu feyn. Herzog Swa— 
topluf, von Natur trogig, wagte diesmal doch nicht, fidy zu widerfegen; 
er verfammelte alfo zur Sicherung feiner Perfon ein von feinem Bruder 
Dito befehligtes Heer an Böhmens Gränze, und ging fodann mit einer 
mäßigen Begleitung nach Sachſen. Allein der Kaifer ließ ihn nicht vor fid); 
vielmehr ward Swatopluf in Haft genommen, und deffen anſehnlich ver- 
ftärftes Gefolge angewiefen, den Boriwoy als rechtmäßigen Heren des Lan: 
des wieder einzufegen. In der Nähe von Dohna ftieß der Zug auf das 
zur Gränzhut ausgefandte böhmiſche Heer. Otto hatte das Gejchehene leicht 
errathen, und überfiel die Deutjchen; er gedachte ſich Boriwoy's zu bemädy- 
tigen, aber dieſer war zeitig genug nad) Polen zu König Boleslav II. 
entronnen. 

In feiner Haft erft ward dem Swatopluf flar, wie Heinrich (den der 
Ghronift Cosmas „geizig wie die Hölle” nennt) durch Gold allenfalls auf 
feine Seite zu bringen wäre. Zwar hatte Swatopluf die Erfahrung vor 
Augen, daß Heinrich troß der Summen, weldye Boriwoy II. aufgeboten, 
dennod) wenig oder nichts zu deſſen Wiedereinfegung gethan; allein Swa— 
topluf glaubte den Nebenbuhler überbieten zu müffen. Er trug dem Kaifer 
zehntaufend Mark Silber an; Heinrich nahm fie wirflidy und beftätigte ihn; 
da jedoch das Geld früher gezahlt ſeyn mußte, ehe weitere Faiferliche Schritte 
zu hoffen waren, jo durchwühlte Swatopluf die herzogliche Schatzkammer, 
welche Boriwoy ſchon vor ihm beinahe erfchöpft hatte. Swatopluf legte alfo 
dem Mel und den Bürgern große Steuern auf, die Judenſchaft mußte ihr 
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Gejchmeide, der Bauer feinen Nothpfennig hergeben, Kirchen und Altire 
wurden ihres Schmudes entblößt, und einem Nürnberger Juden verpfäündet ; 
gleichwohl fand fid) nicht mehr als fiebentaufend Marf Silber im ganzen Reiche. 
Für den Reit ftellte ſich Dito als Geifel, ging aber bald wieder heimlic) 
davon. Ewatopluf war noch nidyt lange bei den Seinen, fo gebar ihm 
feine Gemalin Itha im Jahre 1108 einen Sohn; Kaijer Heinridy ward 
der Pathe desjelben und beftimmte ihm, nebft feinem Namen, die an jenem 
ſchaͤndlichen Kauficillinge nod) abgängigen dreitaufend Mark; während er 
Smwatopluf aud) nody die Verpflichtung auferlegte, ihm bei dem bevorjtes 
henden ungarijchen Feldzuge Heerfolge zu leiften. 

Des ungarijchen Königs Coloman jüngerer Bruder, Almus, nad 
der Mit» oder Alleinregierung ftrebend, hatte Kaiſer Heinrich's Schaaren 
im September 1108 bereits an die Oränze Ungarns geführt, und bela- 
gerte Prefburg, während Ewatopluf die Gegenden an der Waag verwiis 
ftete, und mehre Spione, furchtbar verftümmelt, dem Könige Goloman 
zurüdjandte. Als Coloman's treuer Bundesgenofje, der Polenfönig Boles— 
lav, von den Vorfällen hörte, fiel er mit gewaltiger Haft — durd) den 
entthronten Boriwoy gelenftt — in Böhmen ein, um den Swatopluf zum eili« 
gen Rüdzuge aus Ungarn zu nöthigen. Es gelang dem Boriwoy, einen 
der einftweilen das Reich verwefenden Großen, Mutina von Wrfchowes, 
zum Verrathe zu ftimmen, und fo fielen allmälig mehre böhmiſche Städte 
und Schlöffer in feine Hände. Weczek, der andere Reichsverweſer, Dis 
Wrſchowez Treulofigfeit durchichauend, fehilderte jedod, dem Swatopluf die 
ganze Gefahr, in der er ſchwebe, und reiste ihn dadurch zu einer fchauder- 
haften That. Swatopluf nämlich) beichloß, das ganze Geſchlecht der Wrſcho— 
weze vom Erdboden zu vertilgen. Aus Ungarn heraneilend, ließ er jogleid) 
den Mutina in Stüden hauen, und gab das eben und die Güter der 
Wrihowez Jedermann frei. Mutina's Oemalin und feine beiden Söhne 
wurden in Prag auf dem Altftänter Plage von Henkershand niedergeſtochen. 
Der mächtige Boſey von Wrfchowez wurde auf feinem Schlojje mit al’ 
den Seinen ermordet, und wer nur irgend den Wrſchowezen verwandt, befreun- 
det oder dienftbar war, entging dem Tode nicht. Dies entjeglidye Blutge— 
richt, wobei über dreitaufend Männer, Frauen und Kinder hingeſchlachtet 
wurden, ereignete fich in den Dftobertagen 1108. Gin Ginziger aus der 
Familie Wrſchowez, Namens Tiita, foll entfommen feyn. 
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König Coloman rächte fi), nachdem er ſich mit Alınus auf Heinrich's 
Zuthun vorläufig verglichen hatte, dadurd) an Herzog Swatopluf, daß er 
nod in demfelben Jahre Mährens Gränzgebiete verwüſtete. Swatopluk eilte 
ihm entgegen, rannte fid) aber, als er durch) einen Wald fprengte, an einem 
Aſte ein Auge aus. Dieſes Unfalls wegen fehrte das Heer um; im nächiten 
Februar 1109 aber fiel der Böhmenherzog mit verdoppelter Wuth in Ungarn 
felbft ein, plünderte und fengte in der Neutraer Geſpanſchaft fürchterlich, 
that aber feinen eigentlichen Angriff, da er fein Gelüften nach) Beute geftillt 
hatte. Kaijer Heinrich, durch die im vorigen Jahre mißlungene Belagerung 
Preßburgs ohnehin erbittert, unterließ nicht, den Echimpf zu rächen, den 
ihm König Boleslav von Polen dadurd) angethan, daß er das böhmijche 
Hilfsheer aus Ungarn zur Vertheidigung des eigenen Herdes hinweglodte. 
Swatopluf durfte bei dem Faiferlichen Heere nicht fehlen ; auch Wiprecht von 
Groitſch gefellte fidy mit zweitaufend Mann zu demfelben. Heinrich fiel in 
Schleſien ein, und gleich die erfte Belagerung Glogau's ging fehr unglüdlich 
von Statten, fo aud) jedes weitere Vorbringen. Es ward Kriegsrath gehal- 
ten und Ewatopluf verließ am 21. September das Zelt Kaijer Heinrich's 
erit um Mitternadyt. Auf dem Heimritte traf ihm jedoch tödtlich der Pfeil, 
welchen Tifta, der Pete der Wrſchoweze, ihm zugedacht. Der alte Biograph 
Wiprecht's gibt beiläufig zu verftehen, daß dieſer Marfgraf, der als Bori- 
woy's Schwager nie ein aufrichtiger Anhänger Swatoplufs war, jene 
Mordthat vorher gewußt habe, und fie dennoch gleichgiltig geſchehen ließ. 

Nah Herzog Swatopluf's Tode war die Beftürzung im Heere allge: 
mein. Wohin die Leiche gebracht wurde, ift nicht befannt ; ein fpäterer Chro- 
nift erſt meldet, Ewatopluf fey in der Abtei zu Kladrau, welche er jelbft 
Heftiftet, beigefegt worden. Noch im Lager wählte man ihm einen Nachfolger. 
Die nachdrüdliche Verwendung des Marfgrafen Wiprecht für Boriwoy blieb 
fruchtlos. Wohl aber gelang e8 der Beredfamfeit des ſchon oben genannten 
Werzef, daß, und zwar unter Beiftimmung des gefammten böhmifchen Kriegs: 
heeres, Swatopluk's Bruder, Dttoder Schwarze, auf den Herzogsftuhl 
erhoben und vom Kaifer anerfannt wurde. Um ihn zu inthroniftren, begaben 
fid) die Truppen auf» den Nüdweg, verfegten dadurch jedoch den Kaiſer 
Heinrich in eine Gefahr, die er nicht vorhergefehen hatte; er fand ſich naͤm— 
lich durch die Polen von Sachſen abgefchnitten und fchlug fid) nur unter 
ſchweren Berluften durdy den Feind. Die Einſetzung Otto's fand große 
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Hinderniffe; nur die Mährer allein waren für ihn; der Prager Biſchof 
Hermann und die böhmifchen Großen wollten fih vom Kaiſer feinen Fürften 
aufbringen laffen, und riefen, ihrem einftigen Eide getreu, den Wladislaw 
einmüthig zum Herzog aus. Otto beruhigte ſich einftweilen mit der Hoffnung 
der Nachfolge. 

Herzog Wladislaw, diefes Namens der Erfte, empfing aljo am 
1. Dftober 1109 die Huldigung in der alten Hauptftadt Prag. Schleunigft 
wollte er an den Hof Kaifer Heinrich's V.; da zeigte fich, als er frum Pilfen 
erreicht hatte, fein Bruder Boriwoy an der Epige eines ihm vom Marf- 
grafen Wiprecht zugeführten Kriegsheeres vor Prag. Schnell war die Stadt 
genommen, die Feſte MWyfchehrad ging durch Verrath über, der Bilchof 
Hermann fam in Haft, ald er gegen den neuen Herrn proteftirte. Schon am 
Weihnachtstage ward Boriwoy ald Herzog des Landes wieder ausgerufen. 
In Prag herrichte eine grängenlofe Verwirrung; Viele flohen, noch Mehre 
raubten, die Meiften büßten über den fehnellen Umwälzungen ihre Faſſung 
ein. Herzog Wladislam, nachdem er Eilboten an den Kaifer abgefertigt, dem 
er wohlweife gleich fünfhundert Marf Silbers als Geſchenk (wenn nicht gar 
als jofortigen Jahreszins) bot, rüdte vor Prag, und fhlug fich hier ſogleich 
mit Wiprecht's Sohne. Heinrich V. fam ebenfalls; denn, jagt Cosmas, jene 
fünfhundert Marf waren die goldene Kette, die das Reichsoberhaupt nad) 
Böhmen zog Neujahr 1110). Der Gegenherzog und feine Partei wurden 
nebit Wladislam vor des Kaiſers Richterftuhl nad) Rokizan geladen, während 
die Anarchie in Prag die größten Gräueljcenen hervorrief. Wladislaw's 
Sache war jegt natürlich die gerechtefte; der vor etwa einer Woche auf den 
Thron erhobene Boriwoy wurde abermals geftürzt und, ſammt feinem Neffen, 
Wiprecht's Sohne, nad) Hammerftein am Rhein in Gewahrfam gebracht. 

Herzog Wladislar war faum wieder im Befig von Böhmen, als er 
die Empörer aufjuchen, hinrichten, blenden, mit Geld jtrafen und verweilen 
ließ, worauf denn neuerdings viele Mißvergnügte nad) ‘Polen gingen und fid) 
bier zufjammenrotteten. Leicht mochte fc) bei joldher Lage der Dinge ein Miß— 
trauen um die Herzen Otto's und Wladislaw's lagern. Der Mächtigere 
unter ihnen vergaß feines Vortheils nicht. Nach einer Zufammenfunft auf 
dem Schloſſe Sazfa (13. Juli 1110), wo man über Staatsangelegenheiten 
verhandelt hatte, ward plöglich der mähriſche Fürft angewieſen, die Feſte 
Kriwoklad Bürglig) als fein nunmehriges Gefängniß zu beziehen. Dtto 
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würde geblendet worden feyn, wenn Wladislaw nicht die moralifche Kraft 
gehabt hätte, dieſes Anfinnen einiger feiner Höflinge zurüd zu weifen. 

Nun fjaßen die Thronwerber, Borhvoy IT. und Otto der Schwarze, 
war machtlos im Kerfer; aber ein dritter Premyſlide, des böhmischen Herzogs 
jüngfter Bruder, Sobieslaw, welcher fi), wie es ſcheint, freiwillig am pol: 
nifchen Hofe aufhielt, drohte noch auf den Schauplatz zu treten. Wirklich 
überzog diefer, im Intereffe des entthronten Bruders, und mit ihm König Boles- 
law II. von Polen, den Böhmenherzog mit Krieg. Wladislam verlor am 
8. Oktober 1110 eine Schlacht an der Aupa, eine heiße Rolenfchlacht, in 
Folge deren es zum Frieden fam, den hauptſächlich Zwatawa, die Fünigliche 
Witwe Wratislaw's I,, vermitteln half. Der ganze Feldzug war alfo blos 
für Sobieslaw einträglic, weldyem im Jahre 1111 die Saazer Provinz zu: 
gewiejen wurde. Indeß Fam es zwiichen beiden Brüdern bald wieder zum 
Bruche; denn Sobieslaw ließ im Jahre 1113 eines Tages den, ſchon 
feit Swatoplufs Zeiten hochgeſtellten Weczek erfchlagen, weil er ihm 
eine Verſchwörung zumuthete. Der Unbefonnene mußte fliehen und ging 
neuerdings nad) Polen. Wladislaw entledigte nun auch den Otto feiner bei- 
nahe dreijährigen Haft, und diefer trat wieder den Befig von Olmütz an, 
wo er mit Sophie Gräfin von Berg, einer Schwefter der Gemalin Herzog 
Wladislaw's, vermält, noch lange Jahre in Ruhe regiert hat. Sobieslaw 
ftörte noch einmal den friedlichen Zuftand, indem er 1114 mit einem Trupp 
Polen Glag angriff und e8 in Brand ftedte. Auch diefe Gewaltthat wurde 
ihm von dem älteren Bruder verziehen; er erhielt die Provinz Königgräg 
und bald darauf die fait gleichzeitig erledigten Fürftenthümer Brünn und 
Znaim. Die fünfjehnjährigen Zerwürfniffe unter den Prempfliven jollten 
num auf's jchönfte behoben werden. Dem Bündniſſe Wladislaw's I. mit Dtto 
und Eobieslamw trat nämlicdy im Jahre 1115 auch König Boleslav II. von 
Polen bei, was gleich zur Folge hatte, daß fc) diefer bei den nächften unga- 
rischen Händeln neutral verhielt. Bei Gelegenheit einer Grängberichtigung, 
welche 1116 fowohl von ungariicher, al8 von böhmiicher Seite vorgenommen 
werden follte, brad) ein Zwieſpalt und hierauf ein Gefecht aus, wobei zuerft 
die Böhmen, zulegt die Ungarn empfindlich litten, bis der boshafte Urheber 
des Mißverftändniffes entdedt und der Streit in Güte beigelegt wurde. 

Aus eigenem Antriebe beſchloß jegt Herzog Wladislaw, die Regierung 
zu Gunften feines älteren Bruders niederzulegen. Boriwoy II. der ſechs 
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Jahre auf Hammerftein, von den Seinen getrennt, fchmachtete, ward zurück— 
berufen und ihm das Scepter Böhmens wieder ausgefolgt. Solche Großmuth 
ertwwiederte Boriwoy dadurch, daß er, was ein jeltener Fall in der Gefchichte, 
die Regierung des Landes mit Wladislam von diefer Zeit an (1117) theilte. 
Nachdem im Jahre 1119 noch ein ungarijcher Feldzug in Gemeinfchaft mit 
dem Marfgrafen Leopold (dem Heiligen) unternommen worden war, Fam es 
zwiſchen Böhmen und Ungarn endlich zu einem dauerhaften Frieden. 

Am 10. Auguſt 1120 mußte Herzog Borhvoy zum dritten Male den 
böhmijchen Thron verlaffen und das Land räumen, An feinem Sturze ſcheint 
die Faction des ihm von jeher abgeneigten Landadeld Schuld gewefen zu 
feyn, wie denn auch der gleichzeitige Chronift Cosmas — aus vffenbarer 
Furcht vor derjelben — den Geheimnißvollen jpielt. Nicht lange trug Boris 
woy fein Schidfal; er ftarb in Ungarn am 2. Februar 1124, worauf man 
feine Leiche nach Prag in die St. Veitsficche übertrug. Von feinen Nach— 
fommen wird fpäter nur dereinzige Jaromir genannt. Auch Sobieslaw ver: 
wirfte um diefe Zeit feine mährifchen Lande; Herzog Wladislaw gab nun das 
Znaimer Fürſtenthum Luitold’ 8 Sohne, Konrad I.; das Brünner erhielt 
Ulrich von Olmütz, deffen Gebiet hiedurdy beträchtliche Ausdehnung gewann. 
Sobieslaw Flagte über das ihm zugefügte Unrecht bei Kaifer Heinrich; aber 
diejer bedurfte des Wladislaw Beiſtand zu ſehr, um Jenem Gehör zu geben. 

Die Premyfliven hatten nämlid) ihre Anfprüche auf die Marf Meißen 
ihrem Schwager, Wiprecht von Groitſch, überlaffen, welchen der Kaifer auch mit 
der Niederlaufig belehnt hatte. Nun aber wollte im Jahre 1123 Herzog Lothar 
von Sachſen die Meißner Marf für Konrad von Wettin behaupten, worüber 
böhmijche Truppen in's Landrüdten. Man ſchlug fid) jedoch) nicht, und die ftrei- 
tige Marf blieb, ald Wiprecht im folgenden Jahre (22. Mai 1124) im Klofter 
zu Pegau ftarb, in Konrad's Händen. Eine zehrende Krankheit, welche den 
Herzog Wladislaw befiel, rief feinen Bruder wieder nad) Böhmen. Sobieslaw 
fand jegt an feiner föniglichen Mutter und an dem durchreiſenden Bamberger 
Biſchofe Otto (nachmaligem Apoftel der Pommern) kräftige Fürjprecher; denn 
der fterbende Herzog ernannte nicht den an Jahren älteren und einſt fchon 
vom Kaifer beftätigten Otto, fondern vielmehr den Sobieslaw zu feinem 
Nacyfolger, eine Ernennung, welche die Nation fo beifällig aufnahm, daß 
Sobieslaw fich fpäter jelbjt rühmen Fonnte, er habe das Herzogthum durch 
die Wahl feines Bruders und die aller Großen des Landes erhalten. Am 
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12. April 1125 ftarb Herzog Wladislaw, und bei feiner Dynaftie blieb nun 
bis zu deren Erlöfchen die böhmiſche Herzogs- und Königswürde. Wladis- 
law's Leichnam ward auch wieder in der Kladrauer Gtiftsgruft beigefeßt, 
und von feinen drei Söhnen fam der Erfte, Wladislaw, nach dem Oheim 
zur Regierung, der andere, Theobald, griff enticheidend in alle Staatsgefchäfte 
ein, und der Dritte, Heinrid), ward Water des Kirchen- und dann Landes— 
fürften, Heinrich Bretislaw. Unter Herzog Wladislaw's Münzen find die- 
jenigen charafteriftiih, auf denen er im Kampfe gegen ein wildes Thier 
abgebildet erjheint. Zu derſelben Zeit erloſch auch mit Heinrich V. ber 
fränfifche Kaiferftamm, und Böhmens ältefter Gefchichtichreiber ſchied am 
21. Oktober 1125 gleichfalld von diefer Welt, noch am Schluffe feiner 
Ehronif die Seelenfreude äußernd, daß Sobieslaw ohne Unruhe und Blut: 
vergießen den Thron beftiegen habe. 

Ein kluger, gerechter, edelfinniger Fürft war Wladislaw; fein viel- 
geprüfter Bruder Sobieslam ftand ihm in wenigen Eigenfchaften nad). 
Sobieslamw I. mußte bei feinem Negierungsantritte aus des getäufchten, 
und nad) vem Seniorat allerdings thronberechtigten, Dtto Munde das Ge— 
löbniß vernehmen, daß Otto den Wyſchehrad nicht anders, denn als Sieger, 
verlaffen wolle. Jetzt theilte der neue Böhmenherzog auch noch den älteften 
Sohn Ulrich's, Namens Wratislaw, mit dem einftweilen dem Otto zuge: 
fallenen Brünner Fürftenthum ab, des Legteren Grimm hiedurch auf's 
Höchite fteigernd. Otto, der aus eigenen Mitteln nichts zu leiften vermochte, 
wandte ſich alsbald nach Deutichland, und ftellte dem eben (13. September 
1125) gefrönten Könige Lothar vor: er möge, wie es fein föniglicher Beruf 
mit ſich bringe, denen Gerechtigkeit verfchaffen, welche feinen Befehlen unter: 
than wären. Lothar, die günftige Gelegenheit ergreifend, antwortete: „Won 
unferen Vorfahren haben wir ſtets gehört, das Herzogthum Böhmen fen von 
jeher der Gewalt der römiſchen Könige unterworfen, und nie erlaubt geweſen, 
daß man aus eigener Macht einen Herzog jenes Landes erwähle, oder ein 
folder ohne unfere Zuftimmung ſich aufwerfe. Wer diefem gefeglichen Her: 
kommen zuwider handelte, beleidigte nicht allein Dich, fondern befchimpfte 
auch unfere Majeftät, und wir find keineswegs gefonnen, dies ruhig zu ers 
tragen.“ Hiemit erhielt Otto öffentlich das Verfprechen: fein Anderer folle 
Böhmen beherrfchen, zumal Otto die große Leichtigkeit einer Unternehmung 
wider Sobieslam jchilderte, und eine Menge von Anhängern im Lande zu 
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haben vorgab. Der wadere Böhmenherzog rüftete ſich und ſprach: ich hoffe, 
daß durch Gotted Barmherzigfeit und die Verdienfte der heiligen Märtyrer 
unfer Sand nicht Fremden wird zu Theil werden.“ Bei Kulm (im Leitme- 
riger Kreiſe) verfammelte Sobieslam im Winter des Jahres 1126 feine 
Mannſchaft, als bereits das von Lothar felbft geführte deutiche Heer im An— 
zuge war. Vorher den Weg der Güte verfuchend, ließ Sobieslaw dem deut- 
fhen Könige jagen: „Nach alter Sitte fteht den böhmifchen Großen die 
Wahl ihres Herzogs zu, dem deutfchen Könige aber nur die Beftätigung des 
Gemwählten. Warum erfinneft Du Neues und Ungebührliches, welches abzu- 
wenden wir auf's Aeußerfte entichloffen find?“ Dagegen bemerfte Dito, es 
bedürfe vielleicht gar feiner Waffen, jeder Böhme werde zu ihnen übergeben, 
und man fönne, wie zur Reiherbeize, in's Land ziehen. Hierauf rüdte ohne 
alle Vorficht das deutjche, dreitaufend Mann ftarfe Heer zwifchen zwei hohen 
Bergrüden vorwärts, während Viele, des ſehr tiefen Schnee’8 halber, ihre 
ſchweren Waffen zurüdliegen. An der engen Schlucht überfiel Herzog 
Sobieslam mit feinem ziemlich überlegenen Heere in drei Abtheilungen plöß- 
lich die Deutfchen (18. Februar). Ein geharnifchter Priefter, die Lanze des 
heil. Wenzel in der Hand, zog voran; Viele glaubten den Heiligen felbft in 
den Lüften zu fchauen. Der Sieg fonnte den Böhmen nicht entgehen. An 
fünfhundert Deutiche fanden ihren Tod; Viele, und darunter Biſchöfe und 
Aebte, wurden gefangen, und nur die Hüter des Gepädes und König Lothar 
mit feiner Umgebung retteten fich auf einen Hügel, der nun auch ſogleich 
umzingelt ward. In foldy bedrängter Lage gab Lothar den Wunſch einer 
ſchnellen Ausföhnung dadurch zu erfennen, daß er den Herzog Sobiedlaw 
erjuchte, er möge zu ihm fommen. Sobieslaw gebot vorerft feinen zornglü— 
benden Truppen, die Gefangenen nicht zu mißhandeln, und ging dann 
würbevoll mit einigen Begleitern auf Lothar zu. „Nicht aus Verwegenheit“ 
— nahm er jelbft das Wort — „haben wir Dich beleidigt oder die Deinen 
getödtet; fondern wir wollten nur unfere Naden einem neuen Joche ent: 
ziehen und unferen Vätern in der Freiheit gleich bleiben. Gottes Urtheil hat 
entjchieden. Dtto, der Urheber des Streites, ift im Gefechte umgefommen, 
und wir verweigern nicht, was unfere Vorfahren mit ihrer Perſon und ihrem 
Gute der Majeftät der deutfchen Herricher dargebracht haben.“ Lothar er- 
wiederte: „Nur Otto's flehentliche Bitte hat ung vermocht, gegen Dich zu 
ziehen; jegt mögeft Du mit Gottes Beiftande Herzog ſeyn und immerdar 
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‚unfer und des Neiches Freund bleiben.” Mit diefen Worten überreichte Lo— 
thar die herzogliche Sahne an Sobieslaw, und umarmte und füßte ihn; 
dagegen entließ diefer die Gefangenen, bewilligte allen Webrigen freien Ab- 
zug und zog feitdem getreulich mit feiner Mannſchaft für Lothar ins Feld. 

Diefe Begegnung der Böhmen mit den Deutfchen Elärt die damaligen 
gegenfeitigen Staatsverhältniffe, worüber es an Urfunden fehlt, unerwar: 
tet auf, und verdiente daher eine ausführliche Schilderung. Am merfwür: 
Digften ift dabei wohl das Betragen Sobieslam’s, welches bei den Böhmen 
größtentheils Mißbilligung finden mochte, das aber fiir die fittliche Größe 
des Herzogs jedenfalls das jchönfte Zeugniß gibt, da es ja ganz in feiner 
Macht ftand, die Hoheit Deutfchlands über Böhmen in jenem Augenblide 
für immer zu vernichten. Vielleicht wirfte hier der zufällige Tod feines 
Gegners Dtto am meiften auf Sobieslaw's Gemüthsftimmung ein; jeden- 
falls hat diefer Friedensſchluß in feinen Folgen dem böhmifchen Reiche genügt, 
um fo mehr, als ſich bald darauf Sobieslaw auch mit König Bela von 
Ungarn verband. 

Zu der Belagerung Nürnberg’ im Jahre 1127 fandte Herzog Sobies- 
law dem Könige Lothar mehre Taufend Reiter; die ſchlechte Kriegszucht machte 
jedod) deren baldige Entfernung nothiwendig, worauf die Stadt von den 
Hohenftaufen um fo leichter behauptet werden Fonnte. Der Zwiejpalt im 
Haufe der Premyfliven hatte von Neuem Wurzel gefaßt, ald nad) der Flucht 
der Familie Dito’8 des Schwarzen das Olmützer Fürftenthum erledigt 
daftand, und Herzog Sobieslam dasfelbe dem Sohne Swatopluf’s, Wenzel, 
zuſprach. Die eigenfüchtigen Umtriebe der übrigen mährifchen Fürſten fonnten 
nur durd) ftrenge Mittel niedergehalten werden; eine Entjegung folgte alſo 
der andern, und es iſt kaum möglich, diefe Befigverinderungen Mährens 
ganz genau zu verfolgen, Das nur ift ficher, daß der Zuftand dieſes böh— 
mijchen Nebenlandes um fo trauriger war, als mit den Fürften aud) nod) 
deren Anhang aus dem Volfe mehr oder minder geftraft zu werden pflegte. 
Daß Sobieslam die Wiederherftelung und den Neubau feiter Gränzburgen, 
wie Glas, Primda, Tachau, unternahm, lag in der Nothiwendigfeit; daß 
er Prag mit Häufern nach wälfcher Bauart verfah, lag im Intereſſe feines 
Ruhmes. Tiefſchmerzlich berührte den Herzog die Verfhwörung, die fein 
eigener Neffe Bretislaw, Sohn des gleichnamigen Herzogs, im Jahre 1130 
gegen ihn zu Stande brachte. Sobieslaw follte nämlich auf der nächften 
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Heimreife von Glatz ermordet werden; allein am 15. Junius ward der 
Plan verrathen; der Herzog fam nad) Prag, ging im Trauermantel und 
baarfuß nach der St. Veitsfirche und danfte Gott öffentlich für feine Erhal- 
tung. Auf dem nachherigen Hoftage übertrug er den Landherren das Urtheil 
über die Meuterer. Er wurde fogleich durch Blendung Bretislaw's gerächt. 
Die zahlreihen Mitverfchworenen erlitten ebenfalld graufame Todes: 
arten oder martervolle Strafen verichiedener Art, und die Wirfung dieſer 
Grecution war nachhaltig genug, um dem Herzoge fortan Ruhe im Innern 
des Landes zu verichaffen. Mährens Fürftengebiete wurden allmälig wieder 
unter die Anwärter vergabt, und Wenzel von Olmütz verordnete unter 
andern bei feinem Ableben, daß an der Olmützer St. Wenzelsfirche, die er 
zur Kathedrale erhob, zwölf Dombherren eingefegt wurden, was im Jahre 
1131 unter dem dortigen Bijchofe Heinrich Zdik auch wirklich geſchah. 

Der blinde Ungarnfönig, Bela II., deſſen Schwefter Adelheid mit 
Herzog Eobieslaw vermält war, hatte in Boris einen Kronprätendenten 
gefunden, ver ſich des Beiftandes Boleslaw's III. von Polen erfreute. 
Sobieslaw, dem Lebteren früher ftets befreundet, mußte jegt, weil es den 
eigenen Schwager galt, die Waffen wider Boleslaw ergreifen; er plünderte 
im Winter des Jahres 1132 mehrmals in Schlefien, und reiste hiedurch 
den Polenfönig, mit Boris das folgende Jahr in Ungarn einzubrechen. 
Sobieslaw erreichte den Waagfluß erft nad) dem Hauptichlage, und es wurde 
endlich im Jahre 1134 durch Lothar's Vermittlung Friede gemacht, in 
Folge defien Boris der ungarichen Krone entfagte. Herzog Sobieslaw 
fnüpfte nun nad) allen Ridytungen Freundichaftsverhältniffe an; durch Ge— 
ihenfe, Verträge, Oevatterihaften, Wechielheiraten fam er mit Deutich- 
land, Polen, Ungarn auf den beften Fuß. Die zwei legten Züge Kaijer 
Lothar's nad) Jtalien verherrlichte er durch je dreihundert böhmifche Reiter, 
und auf dem Regensburger Reichstage im März 1138 gab er dem erften 
Hohenftaufiihen Kaifer Konrad II. feine Stimme. Dafür fah Sobieslaw 
einen feiner fehnlichiten Wünjche erfüllt, indem nämlich Kaifer Konrad 
deffen älteften Sohne, Wladislaw, zum Zeichen feines Nachfolgerechtes, 
Böhmen mit dem gewöhnlichen Gepränge zu Lehen reichte. Auf dem nächften 
Hoftage, den Boleslaw nad) Sazfa ausſchrieb, ſetzte er e8 auch noch 
durch, daß feinem Sohne zwar die Huldigung geleiftet, heimlich aber doc) 
ein anderer für den Thron beftimmt worden ift. 
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Im Jahre 1189 begann Herzog Sobieslaw den Bau der Burg 
Hoftin (Arnau) an der Elbe und regelte den alten Lehensverband, weldyer das 
Gebiet von Dohna und einige andere Scylöffer jener Gegend an Böhmen fnüpfte. 
Am Vorabende des Weihnachtöfeftes erfranfte der Herzog plötzlich und ſehr 
ſchwer; der 15. Februar 1140 machte feinem Leben ein Ende, ohne daß 
man noch über den neuen Herzog vollfommen einig war. Sobieslaw's 
Leiche wurde in der Wyſchehrader Kirche beftattet und alles Volk beflagte 
den Tod eines Fürften, der tapfer und doch friedliebend, voll Großmuth und 
Einficht, und deffen Nüchternheit beinahe fprichwörtlich war. Sobieslam’s 
fromme Werfe befchränften fich nicht blo8 auf die Verfchönerung und Be: 
reicherung der Wyjchehrader Kirche (1129); fondern diefer Herzog legte 
auch) noch den Grund zu dem Stifte Selau, und bahnte einem neuen Orden, 
den Prämonftratenfern, welche Biſchof Heinrich von Olmüg im heiligen Lande 
fennen lernte, den Weg nad) Böhmen (1139), wenn aud) defien Abteien 
erft fpäter zu Stande famen. Sobieslaw's Gemalin, Adelheid, folgte ihm 
fieben Monate fpäter in das Grab. Aus ihrer Ehe famen nachmals zwei 
Söhne, Sobieslar und Wenzel — aber gerade nicht der Erftgeborne, 
Wladislaw — zur Regierung in Böhmen; die Tochter Maria reichte nad) 
ihres Gemals, des Markgrafen von Defterreic), Leopold des Freigebigen, 
Tode (1141), dem Kärnthnerherzoge Hermann ihre Hand. Auf Herzog 
Sobieslaw's I. Münzen gewahrt man mehre Momente aus feinem Herrfcher- 
leben; auf der größten darunter ift der deutiche Belehnungsact, auf einer 
andern der Nönerzug abgebildet, ein Denar gibt ji) ald Taufmünze fund, 
einer ftellt auch) wieder den Kampf gegen Ungeheuer dar. 

Die böhmischen Herren behaupteten diesmal das Anfehen des Suc- 
ceffionsgefeges. Herzog Wladislaw's ältefter Sohn, Wladislaw, dieſes 
Namens der Zweite und ald nacdhmaliger König der Erfte — ward am 
17. Februar 1140 auf den böhmijchen Herzogsftuhl erhoben. Die Wahl 
ſoll ein Landherr, mit Namen Naczerad, geleitet haben. Wladislaw IL. rief 
fogleich den feit der Kulmer Schlacht im Eril lebenden Otto aus Rußland 
zurück und gab ihm das Olmützer Fürſtenthum als fein Erbe wieder; da 
es wahrfcheinlich durch die Flucht der Söhne Sobieslaw's I. zu ihrem ungari— 
ſchen Oheim Bela herrenlo8 geworden war. Selbſt aber hielt er Beilager 
mit Gertrud, der Tochter des Cheiligen) Marfgrafen Leopold von Defterreich, 
wodurch Wladislaw dem Hobenftaufiichen Haufe verwandt und vom Kaifer 
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Konrad III. ſofort nicht nur bereitwillig belehnt, ſondern auch in der Folge 
ausgiebig unterſtützt worden iſt. Schon in dieſem Jahre hatte Wladislaw 
mit inneren Unruhen zu kaͤnpfen. Daß es bei ſeiner Wahl vor Allem auf den 
Vortheil der Wähler felbft abgefehen war, deutet ein gleichzeitiger Chroniſt 
ausdrüdlih an; „die Anfchläge der böhmifchen Großen” — fagt er — 
„verſchweige ich Lieber, weil ich mir fonft der Letzteren Haß aufladen fönnte. “ 
Die Herren fprachen nämlich nichts Geringeres, als einen überwiegenden 
Antheil an der Landesregierung an, und umgarnten den Herzog, als er den 
Muth zeigte, fih dem Anfinnen zu widerfegen, mit einem Gewebe von 
Treulofigfeit. Das ganze herzogliche Haus ward vom Geifte des Aufruhre 
angeftedt; Wladislaw IT. follte nicht länger regieren. Da unter allen Pre— 
myjliden, und deren gab es fechs in der Verſchwörung, Konrad II. von 
Znaim die größte Partei für ſich hatte, fo fegte man ihn auch zum Gegen- 
herzoge ein. Wladislaw ließ den mährifchen Fürften die Warnung zufommen, 
fi) dem mißvergnügten Adel nicht fo ganz hinzugeben, und auf die eigene 
Zufunft bedacht zu fein. Keiner achtete darauf, vielmehr rüdte Konrad an 
der Spige einer gewaltigen Streitmacht im April 1142 in Böhmen ein. 
Das Heer Wladislaw's, von ihm und feinen beiden Brüder befehligt, ftieß 
mit dem mährifchen in der Gegend von Gjaslau am 25. April heftig zufam- 
men; allein durd; Feigheit, Täufchung und Verrath zerftäubte die böhmijche 
Armee und ging zum Theil zur feindlichen über, nur der Fleinere Theil zog 
fich fechtend in die Stadt Prag zurüd. Wladislaw hatte den Tod mehrer 
treuen Anhänger zu beflagen ; er befeftigte Prag jo gut er-fonnte, und übergab 
die Vertheidigung der Stadt und namentlich die Obhut des heiligen Thron- 
inmbols, feinem Bruder Theobald. Der andere Brüder, Heinrich, holte 
aus Bautzen Hilfsvölfer herbei; der Herzog jelbft mit dem Olmüger Biſchof 
eilte zu Kaifer Konrad, um ihn um Beiftand anzugehen, den Letzterer aud) 
fogleich zuficherte. 

Konrad von Znaim bot nun zur Einnahme Prag's alle Kräfte auf; 
aber die Belagerten, von Theobald und der Herzogin Gertrud zur Tapfer- 
feit entflammt, widerftanden fiegreich. Wie nun vollends die Nachricht 
erfcholl, daß das deutfche Heer zum Gntiage herandringe, ließ Konrad 
Feuerpfeile in die Stadt fchleudern, die zwar einige Kirchen einäjcherten, 
aber die vermeinte Uebergabe nicht bewirfen fonnten. Da hob Konrad die 
Belagerung auf, und machte Miene, den Feind bei Pilfen anzugreifen; 
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allein während des nächtlichen Dunfels juchte er wohlweife fein Heil in dem 
Rüdzuge nad) Mähren. Der Kaijer, der fomit den Bund wider. den 
Böhmenherzog geiprengt hatte, Fam am Pfingftfonntage felbft in das halb- 
verwüftete Prag, um hier die bevungenen Erfaßgelder zu erheben. 

Des folgenden Jahres ftrafte Herzog Wladislaw die mährijchen Fürften 
für ihre Auflehnung, indem er ihre Ländereien der Verheerung und Plün— 
derung feiner Krieger preisgab. Ganz Mähren mußte diefe Geifel empfinden. 
Die Fürften von Olmütz und Brünn, Otto II. und Wratislaw, fanden 
indeß, die Gemeinfchaft Konrad's abſchwörend, an dem Gardinalstegaten 
Guido und einigen Prälaten wohlwollende Fürfprecher; fie erfdhienen vor 
Wladislaw's Throne, gebeugt unter den über ihren Naden gezüdten Schwer- 
tern, und ihre Lande, jegt nur mehr Einöden, wurden ihnen wieder verliehen. 
Konrad aber beugte ſich nicht. Er beging vielmehr neuen. Frevel und wagte 
im Jahre 1145 einen Morbverfud) an dem maͤhriſchen Kirchenfürften 
Heinrich, nad) deſſen Mißlingen ihn auch noch der Bannftrahl des apofto- 
lifchen Stuhles erreichte. Wladislaw II. fam hierauf als Volljtreder des 
Bannes nad) Znaim, und machte Burg und Stadt, nachdem er den Abe: 
ligen und Bürgern freien Abzug geftattet, dem Erdboden gleich. Nach diefen 
Schlägen des Schickſals bat endlich Konrad ernftlicdy um Gnade. Er erhielt 
fie und mit ihr fein Fürftenthum, in welchem er fid) nun bis zu feinem Tode 
im Jahre 1150 rubig verhalten zu haben jcheint. 

Mit Kaifer Konrad II. ſtets eng verbündet, nahm Herzog Wladislaw 
auch im Jahre 1147 das Kreuz mit ihm, wobei fid) fein Bruder Heinrich, 
fein Vetter Spitignew und zahlreiche Adelige Böhmens anſchloſſen, während 
Theobald die Regierung des Landes übernahm. Gleichzeitig ergriff Biſchof 
Heinrich von Olmütz das Kreuz, und zog mit mehren mährijchen Fürften 
gegen die noch heidnijchen Dftjeevölfer. Herzog Wladislaw, den der heilige 
Bernard, Abt von Glairvaur, durd) ein eigenes Schreiben zu dem Kreuz: 
zuge aufgefordert hatte, Fam nicht weiter, ald nach Konftantinopel, und Fehrte 
— nachdem die Vorfäge der Kreuzfahrer gefcheitert, und die Meiften ein 
Opfer des faracenijchen Säbels, griechifcher Treulofigfeit und perfönlicher 
Ausſchweifungen geworden — in traurigem Zuſtande mit dem Ueberreſte 
der Seinigen heim. Während der Statthalterichaft des trefflichen Theobald 
hatte Sobieslaw's I, gleichnamiger Sohn, mit einem in Deutfchland zus 
fammengerafften Heere, das ihm den böhmiſchen Thron erobern follte, vor— 
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übergehende Unruhen erregt, und ſich dadurch um feine Freiheit gebracht. 
Wladislaw Ferferte ihn nämlich auf dem Schloffe Primda ein, aus welchem 
indes Sobieslaw im Jahre 1150 durch Ermordung des Kaftellans entwich 
und fi an den deuticdhen Hof begab. 

Friedrich Rothbart war im Jahre 1152 feinem Oheim Konrad IM, 
auf dem deutichen Kaiſerthrone gefolgt, und der Böhmenherzog entzog ihm, aus 
nidyt mehr nachweisbaren Urfachen, langehin fein Vertrauen. Auf dem Hof- 
tage zu Merjeburg, wo der Prager Biſchof Daniel den Herzog Wladislaw 
vertrat, hatte bereits ein Sohn Sobleslaw's J., Ulridy, Anfprüche auf Böh— 
men laut werden laffen. Der geiftigen Weberlegenheit des Biſchofes gelang 
es jedoch bald, den jungen Prinzen fo umzuftimmen, daß diefer den ficheren 
Beſitz einer ihm zugefagten Provinz der unficheren Groberung des ganzen 
Landes vorzog, fich aber gleichwohl bald darauf (1153) eine zweite Heimat 
in Polen fuchte. Die glänzende Zufrievenftelung, welde Barbarofja im 
Sahre 1156 dem (nunmehrigen) Herzog von Defterreich, Heinrich Jafomir- 
gott, der ein Schwager Wladislaw's war, hatte zu Theil werden laſſen, 
jcheint aud) die Befreundung des Legteren mit dem deutſchen Kaifer gefördert 
zu haben. Der VBöhmenherzog fand ſich nämlich auf dem Reichstage zu 
Würzburg ein, wofelbft der Kaifer fein Beilager mit der burgundifchen Bea: 
trir feierte. Aus diefer Annäherung entipann fi) zunächft ein polnifcher, 
fpäter ein italienischer Feldzug. Wladislaw (Boleslav’8 IN. Sohn und 
Thronerbe), durch feine Brüder aus Polen verdrängt, fuchte nämlich Hilfe 
gegen diefe, und fand jegt Gehör, nicht allein, weil Böhmens gleichnamiger 
Herzog für ihn ſprach und der Kaifer mit ihm verwandt war, fondern aud), 
weil diefer die Oberherrſchaft des deutichen Reiches über Polen von Neuem 
feſtſtellen wollte. Nach einigen erfolglojen Verhandlungen zog alſo der Kaiſer, 
von ſachſiſchen Führern geleitet, mit Heeresmacht bis an die Over, umd 
Wladislam mit feinen Böhmen fegte am 20. Auguft zuerit über dieſen 
Strom. Die VBerhaue der Polen wurden zerftört, und obwohl diefe durch die 
Verbrennung Glogau's und allgemeine VBerwüftung der Gegenden das 
faiferlihe Heer aufhalten wollten, jo drang letzteres doch bis in die Nähe 
von Pofen ; worauf der polnische Gegenfönig Boleslav, dem Kaifer nicht un- 
willfommen, Frieden ſuchte. Da die Polen zu dem böhmifchen Herzoge das 
meifte Zutrauen hatten, fo vermittelte Wladislaw die Sache unter folgenden 
Bedingungen: Boleslav ericheint, das bloße Schwert am Halſe hangent, 
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vor dem Kaifer und thut einen Fußfall ; er leiftet den Lehenseid und gibt dem 
Bruder fein Erbreich zurüd. — Der Ufurpator fam alfo im Geleite Wla— 
dislam’s nad) Magdeburg, und fügte fid) dem Willen des Kaiſers. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg (6. Januar 1158) verpflichtete 
ſich Wladislaw II. zur Theilnahme an dem Zuge gegen die Mailänder. Da- 
für ertheilte ihm Kaiſer Friedrich die ihm ſchon eher zugefagte fönigliche 
Würde, indem er Wladislam eigenhändig eine Krone — wahrjcheinlich die 
offene, mit Lilien verzierte Krone, welche auf den Wladislawifchen Denarien 
erfcheint — übergab. In dem darüber ausgefertigten Gnadenbriefe *) heißt 
ed nur: liceat Duci Boemiae eirculum portare (nimlid) an gewiffen Feft: 
tagen); allein ein Chroniſt erläutert diefe Stelle dadurch, daß er ausdrücklich 
hinzufegt, in jenen Zeiten hätten die deutjchen Kaijer die königlichen Kronen 
unterjcheidungsweije „goldene Zirfel“ genannt. Und fo waren denn aud) 
dem Wladislaw nicht blos die Abzeichen der perfönlihen Königs- 
würde verliehen; jondern der Kaiſer beftätigte ihm zugleich auch den feit 
Bretislaw's I. Zeiten von den ‘Polen bezogenen jährlichen Tribut von fünf: 
hundert Marf Silbers. Ganz Böhmen legte feine Freude hierüber an den 
Tag ; blos machten Einige vom Adel dem Biſchofe Daniel Vorwürfe, daß er 
den König verleitet habe, ohne ihre Zuftimmung den Zug wider Mailand 
zu verjprechen. „Nicht des Biſchofs Rath,” erwiederte jedoch König Wladis- 
law in der Verfammlung, „nur das eigene Danfgefühl hat mich bewogen, 
dem Kaifer den tapfern Arm meiner Böhmen anzubieten. Ich zwinge Nie- 
mand, an dem Ruhme, den ich unter den Lombarden ernten werde, Theil 
zu nehmen. Wem es zu fchwer fällt, jih den Umarmungen feines Weibes 
zu entziehen, der bleibe zurüd.“ Bald ericholl im ganzen Lande der Ruf: 
Nach Mailand! Nach Mailand! und das Landvolf fchaarte ſich unter den 


*) Diefes vom 18. Januar batirte und bei Dobner (Annal. VI. 378) abgedrudte 
Fridericianifche Diplom fpricht dem Wladislaw jenen goldenen Reif (circulus) als ein 
Ghrenzeichen (honoris insignia) zu, das bereits feine Vorgänger (avus et caeteri pro- 
genitores ejus Duces Bohemiae) bejeffen hätten, und welches der Kaifer ihm nun aud für 
alle feine Nachfolger (et post eum omnibus suecessoribus suis in perpetuum) verleiht. 
Es ift auffallend, wie wenig genau es mit diefen „Föniglichen? Prärogativen genommen 
wurde, ſowohl von Seiten der fünf unmittelbaren Nachfolger Wladislaw's I., welche jich 
des füniglichen Titels nicht anmaßten, als von Seiten des Barbarofja, der hier mit bem 
Diademe gar zu freigebig erfcheintz gewiß Umftände, die bei Wladislaw auf ein Königthum 
im jegigen Einne des Wortes unmöglich jchließen laſſen. 
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königlichen Fahnen fo dicht, daß man einen großen Theil davon zurüdweifen 
mußte. 

Im Juli des Jahres 1158 drangen die Heerabtheilungen der Deut: 
ſchen von allen Seiten nad) Italien; an der Spige der vierten zog der Kaifer 
felbft über Trivent. Mit ihm waren der König von Böhmen, die Erzbifchöfe 
und Bijchöfe von Mainz, Trier, Köln, Prag, Eichftädt, Verden und Würz- 
burg, der Pfalzgraf Konrad und überhaupt die meiften deutfchen Fürften. 
Als die Böhmen, welche unter Theobald's Befehle die Vorhut bildeten, vor 
die verbündete Stadt Brescia famen, forderten fie die Einwohner zum Kampfe 
auf, allein diefe wichen nicht aus ihren Ringmauern. Um fofort den Ueber: 
gang über die Addabrücke bei Caſſano nicht ſchwer erfaufen zu müffen, fuchten 
und fanden die Böhmen eine Furt; Dvolen, ein Sohn des Zris, war der 
Erfte auf dem jenfeitigen Ufer. Während die Böhmen von hier aus den 
Mailändern in den Rüden famen, feste auch der Kaifer auf einem Floß 
über den Strom. Nah tapferem Kampfe wichen die Mailänder von den 
Ufern der Adda zurüd, und Wladislaw begann den Bau einer Brüde. Da 
hatten fich die Mailänder wieder gefammelt, und es fam zu einem blutigen 
Treffen, wobei die fiegenden Böhmen nebft mehren Edlen aud den Kaftellan 
von Melnif verloren, dafür aber gegen fiebzig vornehme Mailänder fingen. 
Die Brüde war fofort zu Etande gefommen, und die deutſche Macht fihlug 
am 6. Auguft vor Mailand felbft ihr Lager auf. Pfalzgraf Konrad und 
Herzog Friedrich von Schwaben ftanden am äußerften Ende des Lagers, von 
den Uebrigen getrennt, und dies entging dem Feinde keineswegs. Mitten in 
der Nacht geſchah ein Ausfall gegen die Vereinzelten, und bevor dieſe ſich 
orbnen und rüften fonnten, entitand die höchſte Verwirrung. Erft ald König 
Wladislaw, das furchtbare Gefchrei hörend, mit feinen Böhmen herbeieilte, 
und den mailändifcden Sahnenträger Dacius eigenhändig niederhieb, zogen 
fich die Mailänder, ein Nachrüden des ganzen Heeres befürchtend, in ihre 
Waͤlle zurüd. Als hierauf der Kaifer die erfte Eitadelle nahm, die Böhmen 
die gefammte Umgebung mit Feuer und Schwert verheerten, und die Bela: 
gerungsmafchinen drohend aufgerichtet ftanden, da befchloffen die Mailän- 
der, Gefandte an den Kaifer abzufenden, und insbejondere durch perfönliche 
Bermittelung des Königs von Böhmen den Frieden zu fuchen. “Der 
Kaiſer Friedrich fchrieb ihnen Bedingungen vor, zugleich Foftipielig und 
demüthigend; dennoch wurden fie von den Mailändern angenommen. Am 
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8. September 1158 zahlten die zwölf Gonfuln der Stadt im Zelte des 
Kaifers, wo fie barfuß und entwaffnet erfcheinen mußten, zehntauſend Mark, 
und ftellten dreihundert Geifeln bis zum Ausbau der Faiferlihen Paläfte ; 
fovann erhielt der Mailänder Erzbiihof von Barbarofja den Friedensfuß. 
Nun folgte unter ambrofianiihen Chorgefängen das feierliche Tedeum, 
wobei der Kaijer an den Könige Wladislaw von Böhmen den ceremoniellen 
Krönungsact vollzog, ein Schaufpiel, das unter jenen Zeit- und Ortöver- 
hältniffen vom tiefiten und bleibendften Eindrucke feyn mochte. Zuleßt 
ſchlug auch wieder Wladislam viele Böhmen zu Rittern. Da in den beiden 
folgenden Jahren die Mailänder wiederholt den Frieden brachen, der ihnen 
zu hart geichienen, fo fandte König Wladislaw zweimal Hilfstruppen dahin, 
welche jein Cohn Friedrid) anführte. Die endliche Zerftörung Mailand's im 
März 1162 machte weitere Feldzüge überflüjftg. Die Böhmen breiteten 
damals ihren Kriegsruhm mächtig aus, und erbeuteten anſehnliche Scyäße. 
Der Erzbiſchof Raimund von Köln nahm die Körper der heiligen drei 
Könige, Biſchof Daniel von Prag einen Eunftvollen Leuchterfuß aus Mai: 
land mit, der noch heute (er fchmüdt den St. Beitsdom) für einen Ueberreft 
des Tempels zu Jerufalem gilt. 

Mittlerweile hatte Eobieslaw, der Sohn von König Wladislam’s 
Vorgänger, die Schwäche der Befagungen Böhmens und Mährens zu be— 
nugen gefucht; er wagte es, mac) Otto's II. Tode defien Fürftenthum mit 
gewaffneter Hand in Anfprud) zu nehmen, und bemeifterte fi) der Stadt 
Dlmüs, an deren Bewohnern er arge Graufamfeiten verübte. König Wla- 
dislaw bewältigte ihn bald und jegte ihn, freilidy wider fein gegebenes Wort, 
im Jahre 1161 auf Primda neuerdings gefangen, wo Sobieslaw üble 
Behandlung erfuhr. Olmütz wurde nun im Jahre 1162 dem Prinzen 
Friedrich zu Theil, der mit Elifabeth, der Schweiter des ungarifchen Könige 
Stephan III., vermält war. Eben diefer Stephan follte jegt (1164) durd) 
feinen gleichnamigen Oheim, welchen der mächtige Griecyenfaifer, Manuel, 
unter Schuß genommen, verdrängt werden. Wladislaw jandte fogleich dem 
rechtmäßigen, wenn gleich nod) nicht volljährigen Thronerben eine kriegs— 
geübte Hilfsichaar, ungeachtet er einft bei Gelegenheit feiner Kreuzfahrt im 
Jahre 1148 mit Kaifer Manuel einen Freundſchaftsbund gefchloffen haben 
foll. Siegreidy über die Griechen, gegen welche Prinz Friedrid) an der Spige 
der Mährer focht, vermittelte jedoch Wladislaw auf Manuel's erften Wunfd) 
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einen billigen Frieden, dem zufolge Stephan IIT. auf dem Throne befeftigt, 
fein Bruder Bela mit Dalmatien abgefunden, und der hoffnungslofe Oheim 
zum Nüdtritte gezwungen wurde. Gleichzeitig verlobte König Wladislaw 
jeine Enfelin mit einem Enfel des griechiſchen Kaifers, deren nachmalige 
Verheiratung jedoch mehr als zweifelhaft ift. Für die Herftellung des Frie— 
dens in Ungarn erhielt Wladislaw von der Königin Mutter, Euphrofine, 
der foftbarften Gejchenfe fo viele, daß er diefe auf mehren Laftwagen kaum 
fortbringen fonnte. 

Als im Auguft des Jahres 1167 Wladislaw's treuefter Rathgeber, 
fein Bruder Theobald, gleich ausgezeichnet als Feldherr wie als Regierungs- 
verweſer, und fein biöheriger politijcher Vermittler, Biſchof Daniel von Prag, 
in Waͤlſchland an der Peſt geftorben waren, verlor die Fortführung des Negi- 
ments allen Reiz für den König, weldyer bereits auch zu Eränfeln begann. 
Ueberdied mußte es über Kurz oder Lang mit dem Kaifer zum Brudye 
fommen. Wladislaw's zweite Gemalin, Judith, die Tochter des thüringifchen 
Landgrafen Ludwig, beförderte nämlic) deutſches Wefen unter Anderem dadurd) 
im Lande, daß fie auf die Wahl der Biichöfe Einfluß nahm, und eben wieder 
im Jahre 1168 einem ihrer jächjiichen Verwandten, Namens Friedrich, zum 
Prager Bisthume verhalf. Da diefer, und mit ihm das ganze Domfapitel, 
wie aud) des Königs eigener Sohn, Adalbert, Erzbifchof zu Salzburg, ſich 
für den Papft Alerander III, erklärten, welchem Kaifer Friedrich den Vic— 
tor IV. entgegengefegt hatte, fo ward auch Wladislaw ſelbſt leicht für 
Alerander gejtimmt. Friedrich 1. zürnte hierüber jo fehr, daß er, Adalberten 
die Inveftitur verweigernd, auf dem Hoftage zu Bamberg am 8. Juni 1169 
weder diejen, noch deſſen königlichen Vater vor fich ließ. Wladislaw fuchte 
mehrfach Gelegenheit, den Kaijer wieder auszuſöhnen, zuerft in Nürnberg 
im Jahre 1170 durch Worte, dann auf dem Schlachtfelde in Bolen 1172 
durch Thaten, aber umfonft. 

Da beſchloß Wladislaw, weil das Bretislawiſche Senioratsgefeg 
ohnehin faft verjchollen war, feinem älteften Sohne Friedrich die Nachfolge 
zu fichern. Allein Hemmniſſe aller Art thürmten fich ſolchem Plane ent: 
gegen. Die böhmijdyen und mährijchen Herren, zum Theil den übrigen Pre— 
myfliden anhangend, und immer nur auf Beichränfung der Staatögewalt 
finnend, proteftirten heftig, al8 ihnen der König vortrug, daß er zu Gunften 
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Berediamfeit befchwichtigte fte jo weit, daß fie dem neuen Thronfolger, defien 
Tapferfeit ihnen achtungswerth geworden war, endlich huldigten. So trat 
nun Herzog Friedrich im Jahre 1173 in die Würde des Vaters ein, der 
fich, lebensmüde oder menfchenjcheu, ſogleich auch in die Abtei Strahof ein- 
ſchloß. Die drei älteften Premyſliden, Sobieslaw's I. Söhne, legten indeß 
am Kaiferhofe ihre Minen an. Ulrich, auf feine und des Bruders Wenzel 
perfönliche WVerdienfte pochend, nahm zuerft das Wort, und bat bei dem 
Kaifer für den, feit nunmehr wieder zwölf Jahren auf Primda gefangenen, 
dritten Bruder, Sobieslaw. Der ftetS weitblidende Barbarofja gab ihm den 
merfwürdigen Beſcheid, daß er ihm (Alrich) bis jegt aus Freundesrüdjicht 
gegen König Wladislaw Fein Gehör geben Fonnte; „nun aber diefer zum 
Abbruch des Reichs, und ohne und zu befragen, feinen Sohn eingefchoben, 
haben wir, unferer Treue unbefchadet, Wege gefunden, um Dir und ung 
Genugthuung zu verichaffen.“ Der alte Wladislaw und Friedrich wurden 
nebft dem Salzburger Erzbifdjofe Adalbert nach Nürnberg vorgefordert und 
ihnen zugleid) die Mitbringung Sobieslaw's zur Pflicht gemacht. Die Gela- 
denen fuchten dem Befehle durch Anbot großer Summen zu entgehen; der 
Kaifer, mit dem politiichen Vorhaben, die Premyſliſche Hausmacht zu brechen, 
ließ nicht ab. Bei des abgehagerten Sobieslaw Ankunft in Prag, wo diefer, 
zum Danfe für jeine Befreiung, barfuß zu Kirchen und Heiligengräbern 
wallfahrtete, wandte fic ihm eine ziemlich allgemeine Theilnahme zu; ja man 
machte ihn glauben, daß ihn Herzog Friedrich zu blenden gedenfe, und rieth 
ihm, zum Kaifer nad) Ermendorf zu entfliehen. Als nun hier der Hoftag 
eröffnet war, erflärte der Kaifer, kraft des Reichs- und Senioratsgeieges, 
vorerft die Wahl Friedrichs für nid,tig, ernannte fodann an feiner Statt 
den Prinzen Ulrich, und als diefer freiwillig zurücdtrat, den älteren, So— 
bieslam, zum Herzoge des böhmijch-mährijchen Neiches fammt Neben- 
gebieten, indem er ihm fünf Lehensfahnen darreichte. König Wladislam, 
weit entfernt, einen Bürgerfrieg anzufachen, wanderte lieber fiir immer 
aus, und begab ſich mit feiner Oemalin in der Legteren Heimat; Friedrich) 
ging nad) Ungarn, und Adalbert fuchte auf der ihm jchon früher gehörigen 
Probſtei zu Melnifeinen Zufluchtsort. Bald darauf, am 18. Februar 1174, 
erlag König Wladislam zu Mehre, in der Nähe von Glaucha, dem Tode. 
Seine Gebeine wurden fpäter in der Strahofer Stiftöficche zu Prag beige: 
fegt. Drei feiner Söhne regierten nad ihm. Swatopluf (aus erjter Ehe) 
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mußte, als er im Jahre 1170 einen Günftling jeiner Stiefmutter erichlug, 
landflüchtig werden, und fein ferneres Schidfal ift unbefannt. Seine Schwe- 
fter Agnes ward Aebtiffin bei St. Georg, und ftarb im Rufe der Heiligfeit 
dafelbft. Wladislaw hat ſich durd, Stiftung der Klöfter Doran (1142) 
und Plaß (1146) und Einführung der Giftercienfer in Lebteres, Judith 
jedoch, die überhaupt gern in die innere Verwaltung eingriff, durd) den 
Bau der fteinernen Moldaubrüde zu Prag vom Jahre 1172 verewigt. 
Unter den Münzen König Wladislaw's ift diejenige intereffant, deren 
Reversſeite einen Reichsapfel nebft zwei Lilien aufweiſ't. 

Sobieslaw II. trat 1174 die Regierung eines Reiches an, in 
welchem des Gährungsftoffes nur allzu viel vorhanden war. Seine Brüder 
nahmen von den mährijchen Fürſtenthümern, Ulrich von Olmütz, und Wen— 
zel von Brünn, Befit. Das Znaimer Gebiet hatte Konrad Dito inne, ohne 
daß fein Nechtstitel darauf oder feine Herkunft befannt wäre. Cine ber 
eriten Verirrungen Sobieslaw's 11. war, daß er den alten Burgwart von 
Primda, der ihm einft nahe getreten, in Prag viertheilen ließ, und ſich 
ſodann durd) vierzigtägige Buße reinigen wollte. Den Adel reizte er durch 
den Schuß, den er ihren Unterthansbedrückungen entgegenfegte, und durch 
feine eigenthümliche Popularität, die jedes Hofgepränge verabicheute, was 
ihm denn auch den Namen des Bauernfürften (princeps rusticorum) 
zugezogen hat. Sein Heerzug nad) Italien, den er und Ulrich bei der Beleh- 
nung dem Kaiſer verfprechen mußten, war gleichfalls ſchmachvoll. Schon 
in Ulm verurfachte die Raubſucht der böhmifchen Soldaten einen blutigen 
Bürgeraufftand; und nachdem der von Ulrich befehligte Haufe bei Aleffan- 
dria gefchlagen und feldflüchtig geworden war, frifteten fich die Heimkeh— 
renden (1175) durch die entehrenditen Mittel. Nicht minder ruhmlos lief 
der öfterreichifche Feldzug ab. Von Kaijer Friedrich angegangen, verwidelte 
Sobieslam den Herzog Heinrich Jafomirgott in Gränzftreitigfeiten, und 
fiel nebit Konrad Dito und mehren anderen Verbündeten in Defterreic) 
ein. Durch feine Ueberlegenheit den Feind vom Angriffe abhaltend, jättigte 
Sobieslaw feine räuberiihen Schaaren wenigftens durch die Erlaubniß, zu 
jerftören und zu plündern, wobei weder Kirchen noch Klöfter gefchont wur— 
den. Papſt Alerander II. ftrafte diefen Vandalismus im Jahre 1176 mit 
dem über Sobieslaw verhängten Kirchenbanne. Aber auch Barbaroffa fiel 
von dem Unwürdigen ab, als diefer den Arpad, welcher über Böhmen fid) 
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zu dem Kaiſer begab, treulos feinem Feinde, dem Ungarnfönige Bela, im 
Jahre 1177 auslieferte. Wahrfcheinlich wirkten Geldſummen und andere polis 
tifche Urfachen mit, daß der Kaiſer plötzlich den, zu rechter Zeit aus dem Hinter- 
grunde hervortretenden Herzog $riedric mit Böhmen belchnte. Friedrid, 
führte dem Sobieslaw ein deutiches Kriegsheer entgegen, zu dem ſich alsbald 
viele Böhmen, auch Konrad Dito mit feinen Mährern, gefellten. Der vers 
laſſene Sobieslaw war nur nod) auf die einzige Feſte Sfala (Groß-Skal) 
befchränft, als Friedrid bereits die Kauptitadt zur Webergabe vermocht 
hatte, und ſich huldigen ließ. Nocd einmal gelang es dem Sobieslaw, im 
Sahre 1179, unter dem, ihm meift anhänglichen Landvolfe eine leidliche 
Trupperanzahl zufammen zu werben. An dem Lodeniger Bache entitand bei 
ftrenger Winterfälte ein blutiges Vorpoftengefecht, und dann ein, tem 
Friedrich ſehr nachtheiliges Treffen. Den ſechſten Tag darnad) (26. Januar) 
ftanden beide Heere Fampfgerüftet auf den Wyfchehrader Feldern. Es fam 
ſogleich zur Hauptſchlacht; Sobieslaw ward gefdylagen, und rettete ſich mit 
Noth nah Skala. Hier blodirte ihn Herzog Friedrich bis faft zu Ende des 
Jahres, wo Sobieslaw aber glücklich entwifchte. Der Unglüdlidye ftarb 
bald nachher (29. Januar 1180) in der Fremde; feine Leiche gelangte ſpä— 
ter in die Wofchehrader Fürftengruft. Sobieslaw war finderlos; er beftäs 
tigte den deutſchen Goloniften in der Prager Vorſtadt ihre Freiheiten wies 
der; Münzen fennt man feine von ihm. 

Mit Sobieslaw's IT. Tode war die Ruhe in Böhmen Feinesivegs her- 
geſtellt; denn Friedrich ſah ſich gemöthigt, gleich nach empfangener Huldi— 
gung die Böhmen mit fehweren Steuern heimzufudyen, um den Kaifer zu 
befriedigen. Auch war Konrad Otto's Macht, der von Sobieslaw IT. im 
Jahre 1175 Brünn, und von Friedrich nad) Wenzel's Flucht im Jahre 
1180 fogar auch Olmütz erhalten, mithin ganz Mähren inne hatte, zu 
unverhältnigmäßig angewachen, um des Emporkömmlings Herrichbegier 
nicht zu weden. Endlich gaben die groben Willfürlichfeiten, welche ſich 
die Herzogin Eliſabeth erlaubte, täglich neuen Etoff zur Mißbilligung. 
Schon im Juni des Jahres 1182 loderte daher die Flamme des Aufruhrs 
hell auf. Dem Herzoge Friedridy blieb Nichts übrig, als die Flucht und 
feine Hoffnung auf den Beiltand des Kaiſers. Inzwiſchen ward Konrad 
Dtto, wie er dies wohl voraus berechnet, zu Prag einmüthig auf ten Thron 
erhoben, 
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Schwerlich war noch Herzog Friedrid im Etande gewefen, für den 
Kaifer die verheißenen Summen aufzubringen; diefer fonnte ihn alſo ohne 
eigene Einbuße nicht wohl fallen laſſen. Der Kaifer befchied den böhmijchen 
Gegenherzog auf den Reichstag nad) Regensburg; allein Konrad Otto 
fertigte nur eine Gefandtichaft von vornehmen Böhmen und Mährern dahin 
ab. Dem Barbarofja fchien diefer Augenblick günftig, die böhmijch-mährifche 
Gefammtmacht durch Theilung zu lähmen, und die Dynaftie der Prempfli- 
den, ungeachtet dieje dem Reiche zu manchen Zeiten nüglich gewefen, eini= 
germaßen niederzubrüden. Indem nun die Abgeordneten ihre altes Wahlz 
recht vertheidigten, ließ der Kaijer eine Anzahl Henferbeile in den Saal 
bringen, worüber die Böhmen nicht wenig erichrafen. Jetzt befahl er ihnen, 
den Herzog Friedrich fogleich wieder feierlichſt einzufegen; Konrad Otto 
ſolle fid zugleich mit Mähren zufrieden ftellen. Die Gefandten nahmen hier— 
anf mit Demuth Gnadenbrief und Fahne vom Kaifer, und thaten daheim 
nad) feinem Willen. Mähren wurde ſodurch als Marchionat ein eigenes 
deutſches Lehensgebiet und dem Mutterlande Böhmen, deſſen Hoheitsrecht 
durch den Machtſpruch des Kaifers erloſch, politisch gleichgeitellt. Konrad 
Otto trat demnaͤchſt im Jahre 1183 ald Marfgraf Maͤhrens Regies 
rung an. 

Jener kaiſerliche Schiedsſpruch Fonnte feiner der Parteien zufagen ; 
nicht viel über Jahresfrift dauerte die Ruhe. Als nämlid) Herzog Friedrich 
im Mai 1184 den großen Reichstag zu Mainz bezog, wo ihn die Würde 
eines Erzſchenken des heiligen römijhen Neiches werben 
jolfte, eilte der jeit 1180 in Ungarn in Verbannung lebende, legte Sohn 
Sobieslaw’s J., Wenzel, herbei, und verjuchte e8, an der Spige einer im 
Lande felbft zufammengerafften Kriegsfchaar, Prag zu berennen. Die Befa- 
gung, ihrer Herzogin treu ergeben, ſchlug den Angriff zurüd. Aber erft die 
Ankunft Herzog Friedrich's, der feine Waffenmacht von dem, inzwijchen 
wieder eingefegten, Salzburger Erzbiſchof Adalbert, von Herzog Leopold 
von Defterreich und anderen deutichen Fürſten gefammelt, vertrieb Wenzeln 
aus Böhmen, nachdem feine Truppen größtentheild übergetreten waren. 
Da an Wenzel’d Unternehmung Markgraf Konrad unzweifelbar feinen 
heimlichen Antheil gehabt, jo galt der nächite Feldzug Friedrich's, während 
der Kaifer günſtiger Weife im fernen Italien weilte, ihm. Premyſl, des 
Herzog’ junger, feuriger Sohn, drang im Jahre 1185 in das Znaimer 
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Gebiet; feine Mannen richteten die gräulichften Verheerungen an, mußten 
aber, ohne den Feind gewahren zu fönnen, wieder umfehren. Als aber im 
November der Einbruch erneuert wurde, ftellte fid) Konrad Dtto zur Gegen- 
wehr. Bei Lodonig (im heutigen Znaimer Kreife) kam es zum Treffen, wel— 
ches aͤußerſt blutig und jo lärmend gewejen feyn fol, daß das Pferde- und 
MWaffengetöfe meilenweit wiederhallte. Premyſl fiegte, obwohl mit unges 
heuerem DVerlufte; er benugte daher diefen Sieg nicht weiter, fondern führte 
feine Böhmen wieder über die Oränze. Durch dieſe Niederlage wurden 
Konrad Otto's hochfahrende Plane fehr herabgeftimmt. Der Markgraf fuchte 
vielmehr Friedrich's Freundſchaft wieder, und ließ ihm im Jahre 1186 
durch einige Günftlinge verfönliche Anträge ftellen. Die Einigung erfolgte 
bald und herzlich; Konrad Otto entfagte der Marfgrafenwürde und der 
damit verbundenen ReichSunmittelbarfeit, er überließ zwei anderen PBremy- 
fliven, Wladimir und Bretislam, das Olmützer Gebiet, und fchränfte ſich 
auf Znaim und Brünn ein. Konrad Dtto nahm fofort den Titel Dux 
principalis an, zu dem er bisweilen quondam Marchio Moraviae feßte; 
die Anderen hießen Duces Olomucenses. 

Herzog Friedrich hatte, wahrfcheinlich nothgebrungen, einige Eingriffe 
in die Kirchengüter gethan. Cinmal war er mit St. Peter's Erfdyeinung, 
Drohung und Geißelung (Letzteres fagt ausdrücklich eine Wyfchehrader Dris 
ginalurfunde) davon gefommen. Diesmal, wo die herzoglichen Rentämter 
etwas ungeftümer die Abgaben eintrieben, und der, beinahe mit dem dritten 
Theile Böhmens apanagirte Theobald IT. die Geiftlichfeit keineswegs von 
Gelderpreffungen ausfchloß, diesmal verflagte ihn der Prager Bifchof Hein- 
rich Bretislaw (felbft ein Premyſlide) bei dem Kaifer. Auf dem zur Aus— 
tragung des Streited anberaumten Regensburger Reichdtage März 1187) 
ließ der vorgeladene Friedrich durch feinen Sachwalter erflären: der Prager 
Biſchof wäre ded Herzogs von Böhmen Kapellan, der alfo mit feinem Herrn 
nicht richten ſolle. Hierüber erzürnten fi) nun alle anweſenden ‘Prälaten 
gewaltig. Sie entgegneten in ihrer Hige: der Prager Biſchof fey, nach Art 
der deutfchen Kirchenfürften, Niemand, ald dem Kaifer, defien Reichsftand 
er wäre, und von dem allein er inveftirt würde, unterthänig, und der Her— 
zog von Böhmen ihm höchſtens coorbinirt u. dgl. Der Biſchof Heinrich 
Bretislaw machte auf der Stelle ſich died zu Nugen, und ließ fich eine 
Urfunde hierüber ausfertigen, die der Kaifer auch wirklich mit einer goldenen 
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Yulle betätigte. So wurde alfo Herzog Friedrich ernftlich gewarnt, ſich 
ferner nicht an dem Vermögen der Geiftlichfeit zu vergreifen, und mußte 
mit ſolch' abermaliger Kränfung feiner Souverainetätsrechte von dannen zie- 
ben. Freilich fühlte Biihof Heinrich Bretislaw den Nachtheil, welcher der 
Hoheit der böhmiichen Landesfürften daraus erwuchs, nur zu ſehr; darum 
behielt er, als er fpäter felbft Herzog geworden, auch das Bisthum bei, 
und vernichtete vielleicht fogar das obige Diplom, von dem wir nur durch 
Ehronifen Kunde haben. 

Als im Jahre 1189 der neue Kreuzzug ausgerüftet wurde, welchem 
Kaifer Friedrich Nothbart jelbft beizumohnen beſchloß, ftieß auch wieder ein 
anfehnliches böhmijches Kreuzheer unter Anführung Theobald's I. in Ungarn 
zu der Hauptmaffe. Allein mitten unter den Vorbereitungen zum Abmarfche 
ftarb Herzog Friedrich am 25: März ded genannten Jahres ohne männliche 
Nachkommenſchaft. Er wurde bei St. Veit begraben, obwohl er der Wyſche— 
hrader Kirche die meiften Freiheiten zugewendet. Ein wahrer Spielball des 
Glückes, war Friedrich durd) Refignation feines Vaters zur Regierung gelangt 
(wie er denn diefen Act auch durch einen Numus verewigt), hatte fid) beinahe 
ſechs Jahre lang verdrängen laffen, ward nad) wenig Jahren abermals 
geftürzt, erfaufte die Wicdereinfegung mit der Theilung feines Reiches, und 
ging, ohne dem durch die Uebergriffe feines Biſchofes drohenden Berfalle 
Böhmend zu wehren, in das Grab. 

Diesmal ftimmten die Umftände zur Aufrechthaltung des Seniorats— 
geſetzes Konrad Dtto flieg ohne Widerrede auf den Herzogsftuhl; blos 
bedingte ſich die Herzogin Witwe, Elifabeth, für die Räumung der Prager 
Burg das Olmützer Gebiet als Leibgedinge, welche Forderung jedoch fpäter 
nicht durchzufegen war. Nachdem Konrad Otto noch in demjelben Jahre die 
Faiferliche Belehnung mittelft Darreihung der Fahnen auf dem Regensbur— 
ger Hoftage erhalten, vergabte er ſelbſt Mähren, mit Ausſchluß Znaim's, 
unter die theils erilirten, theils noch nicht abgetheilten Prempfliden, und 
ließ den Marfgrafentitel, der in der Folge feierlid, wieder auftauchte, erlö- 
chen, während die böhmijchen Kreuzfahrer in ‘Paläftina in Gemeinfchaft 
mit den Ungarn durch tapferes Fechten Ruhm, durch wilden Plünderungs- 
finn Schäge und Berwünjchungen ſich holten, — Beides meldet Ansbertug, 
ein Augenzeuge, deſſen Gefchichte Dobrowffy noch in feinen legten Tagen 
herausgab — während diefe Unglüdlichen zuerft den Kaifer Barbaroffa, 
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dann ihren Anführer Theobald begruben, endlich jelbft alle auf fremder 
Erde dahin ftarben, blieb Herzog Konrad Otto von Feldzügen keineswegs 
verjchont. Gleich im Jahre 1189 mußte er auf Heinrichs, des römischen 
Königs, Geſuch in Meißen einfallen. Es war nämlich Albert dem Etolzen 
bei Verluſt Faiferlicher Gnade anbefohlen worden, feinen Vater, den Marf- 
grafen Otto von Meifen —den er, ergrimmt über des jüngeren Bruders 
Bevorzugung, zu Düben in Haft hielt — auf freien Fuß zu ftellen; hin- 
wiederum wurde der gefränfte Water ermahnt, des Sohnes Behltritt zu ver- 
zeihen. Da diefe Weifung nicht gebührend befolgt wurde, fo follte Waffen- 
gewalt diefelbe unterftügen; der Böhmenherzog verwüftete alfo das Meißner: 
land weit und breit, am ärgften in der Gegend von Leipzig und Eilen- 
burg, und es gingen in diefen Unruhen, nebſt dem Freiburger Münz- 
hate, dreißigtaufend Marf Eilbers auf, mit denen fich vielleicht die Böh- 
men bereichert haben. Im nächften Jahre half Konrad Dtto dem Kaifer 
Heinrich VT. fein neapolitanijches Erbe erfämpfen, welches Graf Tancred 
an fich geriffen. Vier Monate hindurch wurde Neapel belagert; da brad) 
eine wüthende Seuche aud) im böhmifchen Hilfsheer aus, die am 9. Sep- 
tember 1191 unvermuthet dem Leben Konrad Otto's ein Ende machte. 
Die wenigen Rüdffehrenden brachten dann feine Leiche nad) Prag. Er war 
ohne Erben geftorbei. 

Der Meltefte der Premyſl'ſchen Dynaſtie, Wenzel, Sobieslaw's 1. 
Sohn, folgte, ald ter Zweite diefes Namens, gejeglich, und darum 
rubig, in der Regierung. Eein Walten follte ein noch Fürzeres, als das 
feines Vorgängers, feyn. Premyſl DOttofar, der Bruder Friedrich's, warb 
nämlich mit ihm um ven Thron. Der Glanz feiner Maffenthaten ficherte 
diefem einen großen Anhang; doc) war es nicht das Schwert des Hel- 
den, fondern das Geld eines Prälaten, wodurch Wenzel's II. Enttbronung 
zu Stande fam. Nachdem man den Herzog drei Monate vergeblich in ſei— 
ner Hauptftadt belagert hatte, räumte man wieder, wie ſchon früherhin 
gefhehen, dem Kaifer das Edyiedsrichteramt ein. Der Prager Biſchof 
Heinrich Bretislaw bot nämlich dem Kaifer Heinrich VI., unter Verbürgung 
feiner eigenen Perfon, fechstanfend Marf für die Belehnung feines Oheims 
Premyſt mit Böhmen. Der Kauf ward auch glücklich abgejchlofien. 
Herzog Wenzel ließ den Streit fallen, und zog im Jahre 1192 in 
die Fremde, Wahrſcheinlich ftarb er dann in unmürdiger Haſt des 
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Marfgrafen Dietrich) von Meißen, welcher ein Schwager Premyſl Otto— 
kar's war. 

Der flreitbare Premyſl Dttofar hatte indeß an den verwüſtenden Feh— 
den Theil genommen, welche zwifchen Herzog Ludwig von Baiern und dem 
Grafen von Hohenbogen entftanden waren, und mit der Nechtung des Leh- 
teren endigten. Dies zog dem Premyſl die Ungnade des Kaifers um fo mehr 
zu, als gleichzeitig der Termin abgelaufen war, an weldyem jene jechstaufend 
Mark erlegt werden follten. Der Biſchof Heinrich Bretislaw begab ſich in’s 
Ginlager nach Eger, fpäter an den Faiferlichen Hof felbft, ohne daß Premyſl 
Dttofar oder deffen jüngerer Bruder, Wladislaw Heinrich, welcher Mähren 
befaß, das Löſegeld endeten. Zehn Monate währte bereits des Biſchofs pein- 
liche Lage, da faßte der ränfevolle Mann eine Idee, die in der Gefchichte 
faum erhört ſeyn mag. Er jchilderte Premyſl Dttofar als einen Hochverrä- 
ther, der fo eben wieder Heinrich dem Löwen beigetreten jey, und erbat ſich 
für feine eigene Perfon das böhmifche Herzogthum. Kaijer Heinrich, in der 
Hoffnung, ih Böhmen ganz zu unterwerfen, reichte ihm im Jahre 1198 
die Lehendfahnen wirklich, und der biichöfliche Herzog erlangte von ihm 
nicht nur den Nachlaß der fechstaufend Marf, fondern auch) ein glänzendes 
Geleite zu feinem Einzuge in Prag. 

Heinrich Bretislam, Scepter und Biichofsitab zum erften Male in 
feiner Hand vereinigend, wußte im Lande fich dergeftalt in Anſehen zu fegen, 
daß fich ihm Alles ergab, Premyſl Dttofar vor ihm die Flucht ergriff, und 
nur eine Kaction, die in Prag ſich zufammengethan, ihm entgegenftand. Nach 
unabläfftgen Anftrengungen gelang es endlich der Gewalt feiner Waffen 
und feines Bannftrahles, am Schluſſe des Jahres 1193 die fünfmonatliche 
Belagerung der Reſidenzſtadt und mit ihr die achtzehnmonatliche Regierung 
des Herzogs Premyſl Dttofar I. zu endigen. Heinrich Bretislaw's Staats— 
funft war gleich Anfangs nicht die lauterfte. Gr fürdhtete um Mähren, 
eroberte daher im Jahre 1194 die wichtigften Schlöffer, befam den Wladis— 
law Heinrich in feine Gewalt, und Fieß ihn zu Prag verwahren. Dann 
machte er aus Mähren zwei, einigen Premyſliden gemeinfchaftlich anver- 
traute Fürftenthümer, oder vielmehr nur Statthalterfchaften, und behielt fich 
jelbft die Marfgrafenwürde vor. Als ihm hierauf der Kaifer die Züchtigung 
des unruhigen Meißner Marfgrafen, Albert des Stolzen, übertrug, übte 
Heinrich Bretislam in deffen Landen fo unmenfchlidie Oräuel, daß er fpäter 
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felbft Buße dafür that. Im Jahre 1195 rüftete ſich der biſchöfliche Herzog 
zu einem Kreuszuge an der Seite Kaiſer Heinrich's VL, aber er ward auf ein- 
mal von Krankheit befallen, und zugleic) vom Feinde bedroht. Premyſl Dttofar 
nämlich war hereingebrochen, und juchte die Hauptftadt Prag zu erftürmen ; 
feine tapferen Schaaren unterlagen jedoch der Uebermacht, mit welcher Spi- 
tignew, Wenzel's II. Sohn, ihnen von Mähren aus in den Rüden fiel. 
Premyſl Dttofar mußte nochmals flüchtig werden. Allein auch der bifhöfliche 
Herzog ward mißtrauifch gegen die Prager, und ließ ſich nach Eger bringen, 
wodurch wahrjcheinlich fein Tod, welcher am 15. Junius 1197 erfolgte, 
befchleunigt worden ift. eine Leiche wurde in der Doraner Kirchengruft, 
neben der feiner Mutter Margareth, beigefegt. Die Ehroniften jener Zeit, 
durchaus Geiftliche, ermangelten nicht, diefem allerdings merkwürdigen 
Manne die größten Lobfprüche beizulegen; die Gefchichtichreiber unferer Zeit 
müffen anders urtheilen. 

Die neue Herzogswahl hätte num zwiefpältig ausfallen Fönnen, wenn 
die böhmifchen Herren nicht unlängft noch Krieg geführt hätten gegen Pre— 
myſl Ottokar, und diefer der Gnade des Kaiferd nicht verluftig geweſen 
wäre. Er wurde alſo übergangen, und fein jüngerer Bruder, Wladislaw 
Heinrich, in der Dctave des h. Veit am 22. Juni auf den böhmifchen 
Herzogsftuhl erhoben. Seine erfte Sorge war natürlid — denn in Hein— 
rich Bretislaw hatte Böhmen auch fein Kirchenoberhaupt verloren — die 
Befegung des Prager Bisthums. Wir haben gejehen, was Haupt und 
Glieder des deutjchen Reiches vor jegt gerade einem Jahrzehend dem böh- 
mifchen Kirchenfürften eingeräumt, und wie die Gefahr diesmal nur durd) 
den wunderfeltenen Umftand vorüberging, daß Inful und Krone auf einem 
und dem nämlichen Haupte ruhten. Mit weifem Vorbedacht berief alfo der 
neue Herzog den wahlberechtigten Landesclerus und Adel am 30. October 
1197 nad) Prag, aber nicht um der Aebte und Domherren Votum anzus 
nehmen, fondern um es zu umgehen. Als nun in der Perſon des herzoglichen 
Hoffapellans, Daniel, der Prager Biſchof errwählt, oder vielmehr eingefegt 
war, ging die thatfächliche Aufhebung der geldenen Bulle Barbaroſſa's vor 
fih. Biſchof Daniel empfing fnieend von feinem Herzog die Inveftitur, 
und Deutjchland verlor von nun an einen jeiner geiftlichen Reichsſtände für 
immer. Im Folge diefes Huldigungsactes brachte zwar der Vropſt Arnold 
von Saczla — wahricheinlich im Namen des Prager Domfapitels — eine 
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Beichwerde vor den apoftoliihen Stuhl; allein da diefe Klagichrift zugleich 
ehrenrührig für den Biſchof Daniel war, fo vergaß Papſt Innocenz IN. 
über den Injurien die eigentliche Hauptſache, und forgte nur für Daniel's 
perjönliche Rechtfertigung, die denn auch glänzend, obgleich erft nady fünf 
Jahren, erfolgt ift. Der Herzog Wladislaw Heinrich unterließ nicht, das 
Domkapitel mittelft Ertheilung von Freiheiten und Gütern zu befänftigen, 
und des Biſchofs liebevolles Betragen trug nicht minder bei, daß Alles bald 
vergefien wurde. 

Noch im Winter dieſes Jahres zeigte ſich Premyſl Ottokar entichloffen, 
feine Thronaniprüche zu behaupten, zumal Kaifer Heinrich VI., fein Gegner, 
eben geftorben war. Ottokar's Parteioberhaupt in Böhmen war der mächtige 
Girnin, und diefem glüdte es, ungeachtet gegen das Regiment Wladislam 
Heinrich's im Grunde Nichts einzuwenden war, eine Menge Glüdsritter für 
den Prätendenten zu ftimmen. Der Herzog Wladislaw Heinrich mochte ſich 
wohl als den Stärferen fühlen; allein er wollte, ald er des Bruders 
Schaaren bereitd gegen Prag rüden ſah, fein Bürgerblut vergießen; vielmehr 
entichloß er fich, theild aus angeborener Uneigennügigfeit, theil® aus Bruder: 
liebe, zu einem faft unerhörten Beijpiele der Mäßigung: er trat nämlic) 
freiwillig dem Dttofar das Herzogthum Böhmen ab, und ftellte ſich felbft mit 
dem Befige von Mähren lebenslang zufrieden. Durch diefen, am 6. De- 
cember des Jahres 1197 zwiſchen beiden Brüdern geichloffenen Vertrag — 
über welchen uns leider die Pragmatifalurfunde fehlt — wurde Mähren 
unter dem Titel einer Marfgrafichaft dem Neiche Böhmen für immer: 
währende Zeiten Iehenbar, d. i. ald Kronland einverleibt, und es 
begann mit Wladislaw Heinrich die ununterbrochene Reihe der mährifchen 
Markgrafen. Obgleid), wie gejagt, das Einverleibungspdiplom felbft verloren 
ift, fo läßt fich auf defien Hauptinhalt aus fpäteren Urfunden ſchließen, 3.8. 
aus dem Stiftungsbriefe des maͤhriſchen Eifterzienferflofterse Welehrad vom 
Jahre 1201, worin Ditofar I. jagt: „Diefe Stiftung unferes Bruders 
Wladislaw geichah ganz unter unferer Auctorität, weil die Fürſten (prin- 
eipes) Mährens weder einem Kloſter, oder einem Ritter, oder fonft Jemand 
Etwas für immer verleihen fönnen, außer e8 erfolgte hiezu die Beiftimmung 
und Beftätigung deſſen, der der Höchfte ift im Reiche Böhmen und der da 
führet diefes Landes Scepter.” Ohne Zweifel ſchöpfte nachmald (1350) 
Karl IV. aus der urfprünglichen Dttofarifchen Incorporations-Urkunde, da 


94 Vergleich zwifchen Wladislaw u. Ottofar I. Staat, Kirche u. Volk. 


er hinficdytlic der Stellung Mährens und der Belehnung feiner Markgrafen 
Folgendes verordnete: Marchiones Moraviae eundem Marchionatum de 
Rege Bohemiae et acorona RegniBohemiae praedicti in feu- 
dum suseipere ac ipsi et coronae Bolhemiae tamquam veris ordi- 
nariis et naturalibus ac haereditariis Dominis tenebuntur, et debent 
fidelitatis, homagii, subjectionis et obedientiae, sicul insusceptione 
feudorum consuetum est fieri, ad instar omnium praedecessorum 
suorum quondam Marclhionum ibidem praestare et facere corporalia 
jJuramenta. 

So war endlid Mähren, das jchöne, aber faft feit anderthalbhundert 
Jahren durch gewaltjame und ftreitige Theilungen vielfach zerrifjene und 
meift unglüdliche Nebenland, in einen bleibenden ftaatsrechtlichen Verband 
mit Böhmen gefegt. Wie bei dem Antritte des Marfgrafen Wladislaw Heinrich 
die mit mährifchen Provinzen betheilten jüngeren Premyſliden abgefunden 
wurden, ift nicht zu ermitteln. “Der vortreffliche Wladislaw Heinrich wal- 
tete dort, im beften Ginvernehmen mit feinem königlichen Bruder, noch ein 
volles Bierteljahrhundert. Yon dem Jahre 1258 an hörte, mit zeitweiliger 
Ausnahme Lundenburg's das ſich aus dem Olmützer Gebiete 1194 gebil- 
det hatte), die Zeriplitterung Mährens in Paragien und Leibgedinge ganz 
auf, und das Marfgrafthum blieb fortan ungetheilt bei den regierenden 
Königen von Böhmen. 


innere Verhältniſſe und Gulturzuftände Böhmens während des 
erjten Zeitraumes. 


Wir haben von dem Jahre 936 Did 1197 einen gefdichtlichen Zeit— 
raum von mehr als dritthalb Jahrhunderten durchſchritten; eine lange, aber 
aud) ſchwere, vielbewegte Zeit, die gerade an die Schwelle des Staatsgebaͤu— 
des reicht, welches Böhmens erjter großer König aus den, durch einen 
zehnmaligen Thronwechfel binnen der legten vier und zwanzig Jahre, allmaͤ— 
lig geloderten Beftandtheilen feines Neiches zu fügen wußte. War nämlid) 
Herzog Boleslaw I. der Gründer des böhmiſchen Staates im Kleinen; fo 
ift König Premyſl Ottokar I. als deſſen Wiederherfteller im Großen zu 
betrachten. Und füglich fchließen fi unmittelbar vor feinem, ſchon auch 
durch die Einverleibung Maͤhrens bezeichneten, Negierungsantritte die alten 
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Zuftände ab, welche während jener erften Gefchichtsepoche im Innern Böh— 
mens als die herrichenden nachweisbar find. 

Der Umfang des böhmiſchen Staatögebietes war nun, nad den 
größten Wechjelfällen, fo ziemlich dem heutigen gleich geworden. Won dem 
jegigen böhmiſchen Landesgebiete ging damals nur Eger ab, welches baier- 
riih war; Mähren umfaßte audy noch das lager Gebiet und Troppan. 
Aus der Zeit der böhmischen Herridhaft in Meißen blieben noch vereinzelte 
Lehenſchaften, 3. B. Dohna übrig; von der Laufiger Marf gehörten damals 
Zittau, Görlitz, auch Baugen lehens- oder pfandweife zu Böhmen. Bolen 
zahlte einen Ablöfungszins für Breslau nod) im Jahre 1158. Doch waren 
auch einzelne kleine Diftricte Böhmens in auswärtigem Lehensbefige. 

Die Stellung des böhmischen Staatsoberhauptes war im Grunde zu 
jeder Zeit eine völlig fouveraine; doch haben wir gefehen, daß ſchon Boles— 
law I. dem deutichen Kaifer (950) huldigte und diefen Act auf die Zins: 
münzen prägte; daß ferner ſeit Bretislaw I. die Geremonie der Belehnung 
durch den Kaijer gar nicht mehr unterblieb, und noch Herzog Konrad Otto 
fi von Barbarofja die herzoglidyen Lehensfahnen erbat (de manu Impe- 
ratoris vexilla percepit, ſchreibt Gerbad) zum Jahre 1189). Der uralte 
Tribut, den Heinrich IV. noch im Jahre 1086 wieder anregte, wurde den 
Böhmen übrigens durd) Feine Urkunde ausdrücklich erlaffen, und es ift daher 
nicht genau zu beftimmen, wann derfelbe aufgehört hat. Der Herzog von 
Böhmen trat jedoch ſelbſt in die herfömmlichen Verpflidytungen gegen Kaifer 
und Reid, ald er eine Kurftimme anſprach, die ſchon Udalrich (1024) bei 
der Mahl Kaifer Konrad's II, geltend machte. Das Erzſchenkenamt erhielt 
zuerft Herzog Friedrich, und zwar wie Delenjchläger (Erläut. d. gold. Bulle 
©. 95) wahrfcheinlih macht, auf dem großen Hoftage zu Mainz, den 
20. Mai 1184. 

Die Einfegung des jedesmaligen Landesherrn geihah von uralten 
Zeiten her öffentlich, feierlich, fomboliich. Noch bei dem Jahre 1092 jagt 
Cosmas: (Bracislaus) secundum ritum hujus terrae ab universis 
comitibus et satrapis est inthronizatus. Hiebei fpielte ein Felsblod die 
Hauptrolfe, fo wie in Kärnten bekanntlich der alte Fürſtenſtuhl (ſ. Bd. II, 
&. 150). Er wird sedes prineipalis, auch solium genannt; aber erjt bei 
dem Jahre 1142 berichtet uns der Chroniſt Vincentius etwas Näheres 
hierüber, und fagt, daß naͤmlich jener ſymboliſche Felſenthron zu feiner Zeit 
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inmitten der Stadt Prag, alfo auf dem Altjtädter Marftplage, geftanden, 
und man früherhin oft-unter tauſendfachem Blutvergießen um den Beſitz 
desjelben gefochten habe (pro tuenda civitate et prineipali throno, quo- 
dam saxo, quod est nunc in medio civitalis, pro quo non solum 
nunc, sed etiam ab antiquo multa millia militum bello corruerunt. 
Dobner Ann. VI., 270). Bergeblich fucht man heut zu Tage eine Spur 
jenes Felfenthrones im Bereiche von Prag. Die Reſidenz der alten böhmi- 
hen Herzoge war uriprünglid) auf dem Wyfchehrad, nachher meiftentheild 
auf dem jenjeitigen Moldauufer, in der hod)gelegenen Hradichiner Burg. 
Der Teinhof, eine ehemalige Interimsrefidenz in der Prager Altftadt, ward 
ihon 1101 in ein Kaufhaus verwandelt; der fogenannte Königshof erhielt 
fi) in legterer Eigenfchaft jedoch bis 1482. 

Das Senioratsgeſetz, jene Duelle namenlofen Unglüds für Böhmen, 
vertauſchte endlich Premyfl Ditofar I. mit der Primogenitur-Erbfolge 
(1216). Bid zu dem Jahre 1305 galt das erfüllte vierzehnte Jahr für 
das herkömmliche Großjährigkeitsalter im Haufe der Prempfliven. Die 
Nebenlinien wurden in der Regel wie die nachgeborenen Prinzen dotirt; in 
Mähren dienten hiezu die Fürftenthümer Olmütz, Brünn, Znaim, fpäter 
auch Lundenburg; in Böhmen die Provinzen Saaz, Königgräß u. m. a. 

Der Hofftaat der alten Premyſliden mochte anfänglid) fehr einfach 
geweſen jeyn. Cosmas gibt ohne feinen Willen einen Begriff davon für die 
älteften Zeiten, indem er die Libuffa fagen läßt, in wie vielfachen Dienft- 
ftufen das Volf feinem Fürften wird Fünftig müffen unterthan feyn; darunter 
famen vor: villiei (Meier), exactores (Steuereinnehmer), tortores (Fol⸗ 
terer), praecones (Büttel), dann tribuni (Oberfte), centuriones (Feld: 
hauptleute), endlich Bauern, Zinsleute, Knechte, Köche, Bäder, Müller, 
Wein- und Feldbauern, Waffenfchmiede, Lederarbeiter ıc. Es fommen aber 
ſchon frübzeitig aud) comites und castellani vor. Seit Wratislam's 
Königsfrönung (1086)tauchen erft die Hofämter eines Kanzlers (cancella- 
rius regis), Vorſchneiders (dapiler), Mundfdyenfs (pincerna), Stall- 
meiſters (agazo), Marichalls, Kämmerersic. auf. Seit der Krönung Wla- 
dislaw's I. (1158) gibt e8 der Hof» und Landesämter noch mehre; wir 
finden nämlicy in den damaligen Urkunden als Zeugen unterfchrieben: den 
Hofrichter (curiae judex), Jägermeifter (venalor), die Kaftelane von 
Gap, Wyſchehrad, Sedleg, den Richter (judex) von Rilfen, den comes 
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von Bilin und eine Menge anderer Wiürdenträger Böhmens, deren Rang 
und Berrichtungen zum Theile nur mehr errathen werden fönnen. Die ſpaͤ— 
teren Sandesfürften erft haben ihren Hofitaat betimmter geregelt und noch) 
anfehnlich erweitert; taher es lächerlic) ift, fchon in diefen erften Zeitraum 
die Benennungen der jegigen böhmifchen Oberftlandesofficiere hinein zu tragen. 

Es wurden ſchon unter den Boleslawen öffentliche Verſammlungen 
unter den Vornehmen des Reiches zufammenberufen; in den Ehronifen iſt 
von congregalio, conventus, commune consilium, aljo von Berathungss 
oder allenfalls Hoftagen wohl die Rede, aber an fürmliche Landtage darf hier 
nicht gedadyt werden. Die Entwidelung der Regalien datirt fi) in Böhmen 
erft von Premyſl Ditofar I. und feinen naͤchſten Nachfolgern. Der Bergbau 
war anfänglid) frei, und das einzige feit den Herzogen Wenzel und Boless 
law I. nachweisbare Kronrecht ift das Münzrecht. Der Kammerzins (tri- 
butum camerae) war eine allgemeine Landesauflage (debita thelonaria), 
die Marftpfennige (denarii de foro), die Gerichtstaren und Strafgelver 
bildeten die wichtigfte Cinnahmequelle für Hof und Staat. Auf den landes— 
fürftlihen Gründen hafteten Dienftverpflichtungen oder Frohnen aller Art. 
Zur Erbauung von Städten und Marftfleden, Herftellung der Brüden 
u. ſ. w. mußten alle Landſaſſen mitwirken; der Unterhalt des landesherr- 
lichen Gefolges auf Reifen war ebenfalls Pflidyt des Unterthang. 

Ueber die Anfänge der Ständeverfchiedenheit find wir nur auf Der: 
muthungen beſchränkt. Schon im zehnten Jahrhundert begegnet uns in 
Böhmen ein Stand der Edlen, deren Würde ſich auf die Herrfchaft über 
Andere gründete. Auch hier heißt ein folder Edelmann miles. Zwar trägt 
der Ehronift Cosmas fein Bedenken, fchon damals einen aus dem National: 
geifte hervorgegangenen Erbadel anzunehmen; er jpricht bei dem Jahre 894 
von dem comes Slawibor, dem Vater der heil. Ludmilla, bei dem Jahre 
968 von einem übrigens unbefannten Wok comes; er nennt die vor— 
nehmſten böhmifchen Geſchlechter, 999 die gens invisa Wrssouici, 1037 
die gens Muncia und gens Tepca. Allein er überträgt offenbar auf frü: 
here Jahrhunderte die Einrichtungen feiner Zeit, wo er dann aber (1087) 
ganz richtig zwiichen nobiles und secundi ordinis milites, aljo zwijchen 
höherem und niederem Adel, unterjcheidet. Die comites (böhmiſch corrum⸗ 
pirt in Kmeti) waren fchon unter Boleslaw II. die Stimmführer der Adels— 
partei; jie werden indgemein auch) primates, satrapae genannt, und Cosmas 
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läßt und ihr Webergewicht gegenüber dem Landesheren errathen, wenn er 
jagt: tunc temporis (990) Dux non erat suae potestatis, sed comi- 
tum. Und fo fpricht denn aud) in der älteften Urfunde Böhmens (993) der 
Herzog Boleslaw: coram nobilibus terrae firmiter decrevi ete. Diefes 
Kmetenthum war anfänglicd) für den Landesheren befchränfend, fpäter, wo 
Diefer feine Macht von außen her befeftigte, drüdend und lähmend für das 
Volk; weiterhin ftieg die Herrſchaft des begüterten Landadeld abermals jo 
hoch empor, daß alle Heiligkeit der Ihronfolgerechte dagegen ſchwand, und 
endlid) ein böhmifcher Baron dem legitimen Habsburgifchen Haufe die Krone 
Böhmens zu entwinden im Stande war. Im eilften Jahrhunderte ift der 
Keim zu foldyen Erjcheinungen zu fuchen. Böhmen hatte ebenfalls das Inſti— 
tut der Burggraviate oder Präfecturen; e8 waren eben die Bevorzugteften 
von jenen Kmeten mit dem Provinzialrichteramte betraut, und suppani ift 
im zwölften Jahrhunderte der allgemeine Name für fie. Der Ausdruck 
suppanus fommt bereits im Gothijchen vor, wo siponeis fo viel ald Haus- 
wart bedeutet; der Grieche Gonftantin nennt die Stammälteften der Slaven 
Eoravos; in Böhmen ift jedoch die Urform des Wortes verloren gegangen 
und nur die latinifirte allein übrig. Im Allgemeinen ift suppanus ein 
abeliger Gau⸗ oder Kreisrichter, Burggraf (castellanus) einer Provinz nad) 
fpäterem Sprachgebrauche, jedenfalls ein in Güterbefig ftehender adeliger 
Beamter, der in Gemeinfchaft mit feinen Unterbeamten oder Zaudnern 
(judices, ezudarii) die Provinzialverwaltung und Nechtöpflege zu beforgen 
hatte. 

Wie das böhmijch=-mährifche Neich unter den Boleslawen eingetheilt 
war, ift und nicht befannt. Im eilften Jahrhundert herrſcht bereitd eine 
ziemlich geordnete Eintheilung in größere Bezirke, Gaue oder Kreife, genannt 
provinciae, vor, worin je ein Kmet oder Burggraf, von dem Hauptorte 
oder von einer Burg aus, die Gerichtsbarkeit übte. Die Zahl diefer Pro— 
vinzen war zu verjchiedenen Zeiten verjchieden, je nachdem Städte- und 
Burgenbau zugenommen haben; acht bis zehn Provinzen gab es wohl gleich 
Anfangs. Ein Münchener Eovder des eilften Jahrhunderts gibt die damalige 
Städtezahl an; ed heißt dort: Behaimare, in qua sunt civitates XV, 
Marhanii habent eivitates XI. Prag, Saaz, Pilſen, Königgräg, Bilin, 
Leitmerig, Melnik, Sedletz, kommen am früheften vor. Bon Burgen (castella, 
castra) haben wir im Verfolge der Geſchichte felbft die wichtigiten fennen 
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gelernt, namentlich Wyfchehrad, Primda, Bürglig, Großſtal; in Mähren 
macht fich zumal Podiwin vor Anderen bemerkbar. 

Das alte Kirchenweien Böhmens ftelt fich etwas. deutlicher heraus, 
da die meiften Urkunden der erften Epoihe kirchliche Intereſſen berühren. 
Die Prager biſchöfliche Didcefe beftand feit 973 durch volle neunzig Jahre 
allein, umfaßte Mähren, das Glagijche und in der Einbildung nod ungleich 
mehr; vielleicht fiel die politifche Eintheilung in Provinzen mit der firchlichen 
in Archidiafonate zufammen. Eeitvem (1063) die Olmützer Diöcefe fid) her⸗ 
ausſchied, war des Streited und der gegenfeitigen Eiferfucht fein Ende, ja durch 
einige Jahre (1086 — 1088) hörte fogar das Olmüger Bisthum ganz auf. 
Die Klöfter waren, ald dem Mittelalter vorzugsmeife nothivendige Inftitute, 
auch in Böhmen fehr zahlreih. Vom Jahre 993 bis 1139 gab es hier zu 
Lande blos Benediftiner, und zwar zu Brewnow (Sanct-Margarethen) bei Prag 
(993), Ofttow (999), Sazawa (1030— 1097) mit flavifcher Liturgie, Rays 
gern in Mähren (1048), Hradifcht bei Olmüg (1078), Opatowig (1086), 
Kladrau (1108), Trebitich in Mähren (1109), Willimow (1120), Teplig 
(1156), welches Letztere ein Frauenflofter diefes Ordens war. Prämonftra- 
tenjer-Chorherren waren zu Prag auf dem Strahof feit 1120, ferner in Leito- 
miſchl und Selau — wo diefer Orden dem der Benediftiner 1045 und 1048 
fuccedirte, — ferner in Mühlhauſen (1184), in Brud bei Znaim (1190), 
und in dem von dem feligen Hroznata großartig geftifteten KlofterTepl (1197), 
der für Frauen dieſes Ordens 1200 aud) das Stift zu Chotiefchau errich- 
tete. Der Gifterzienfer-Drden verbreitete fich etwas fpäter, aber deſto fchnel- 
(er; die erften Klöfter waren das Frauenftift Doran (1142), dann die Män- 
nerflöfter Sedleg (1143), Plaß (1146), Nepomuk (1153), Münchengräg 
(1177), Oſſek (1196), Letzteres von dem böhmijchen Ritter Slawko fundirt. 

Die Hauptfirdyen des Landes waren übrigens: die Metropolitanfirche 
zu Et. Veit in Prag nebjt Domkapitel (973) und ebenfoin Olmüß (1063), 
die Gollegiatfirhe St. Cosmas und Damian zu Altbunzlau (1046), die 
Collegiatkirche St. Stephan zu Leitmerig (1058), die Wyſchehrader Eollegiat- 
firdye der h. Apoftel Peter und Paul (1080), die gleichnamige Propftei 
zu Melnif (1088), endlich die St. Apollinar-Propftei zu Saczfa (1117). 
Bon geiftlihen Ritterorden famen bereits im zwölften Jahrhundert zwei in 
die Hauptftadt Prag. Im Jahre 1056 fiedelten ſich naͤmlich die ritterlichen 
Ordensglieder vom heil. Johann von Jerufalem mit dem weißen Kreuz in 

7 * 


100 Städtewefen, Unterthänigfeit, Judenthum. 


der Gegend des heutigen Hradek, zwiſchen der Prager Altſtadt und dem 
Wyſchehrad an; die Herzogin Elifabeth, Friedrichs Gemalin, baute ihnen 
ex voto eine Kirche (1173 —1183), worauf endlich diefe Johanniter, 
durch die Anlegung der Neuftadt (1348) bewogen, das jegige Priorat an 
der Brüde bezogen. Im Jahre 1190 brachten die rüdfehrenden böhmifdyen 
Kreuzfahrer einige Mitglieder ded Grabhüterordens mit dem rothen Kreuz 
von Jeruſalem mit, und errichteten denfelben die Canonie auf dem Zderas 
in der Nähe der Johanniter. Daß alle dieje geiftlichen Inftitute auf das 
innere Staats» und Volfsleben tief eingewirft haben, äußerte ſich in Böhmen 
fo wie überall. Sehr bald wußten fie fi) bedeutende und hier noch unbe- 
kaunte Immunitäten zu envirfen. In Betreff des weltlichen Clerus hat 
ſchon der vom Papfte Innocenz II. im Jahre 1143 nad) Böhmen gefandte 
Gardinal-Legat Guido mehre heiljame Anordnungen getroffen; er beichränfte 
die Prieſterweihe, veranlaßte die Eintheilung in Fleinere Kirchipiele, Fonnte 
aber die Ehelofigfeit der ‘Priefter ſelbſt mit Gewalt nicht ganz durchſetzen. 
Erft Guido's Nachfolger, der Cardinal-Legat Peter, drang im Jahre 1197 
mit dem Gölibatögefege in Böhmen für immer durch. 

Das ältefte‘ einheimijche Städtewejen befand ſich auf der niedrigften 
Entwidelungsftufe;z von einem Bürgerftande ift vor dem dreischnten Jahr- 
hundert gar feine Rede. Die Bauern freien Standes (villani) genoffen ihre 
Rechte nicht lange, fie wurden allmälig in Zinsbauern (censuales, tribu- 
tarii) verwandelt. Hörigfeit und Leibeigenfchaft laffen in diefem Zeitraume 
feine Unterfcheidung zu. Schon der Biſchof Adalbert erließ einen Hirtenbrief 
gegen das furchtbare Jod) der Leibeigenjchaft. Ein ſolcher Leibeigener (ser- 
vus, subditus) wurde einer jeden anderen Sache gleichgeachtet, mit dem 
Grundftüde erworben, verfauft und verpfändet, und deshalb wohl dussnik 
(animator) genannt, da er nichts zu eigen hatte, als feine Seele (dussa),. 
Eine Zeit war es Sitte, die friegsgefangenen Polen (mancipia) als Leibs 
eigene entiveder in die landesfürftlichen Höfe zu fegen, oder fie zur Entwil- 
derung unbewohnter Landesftreden zu verwenden. 

Die Juden, in Böhmen wohl jo alt, wie die Slaven, wohnten in der 
früheften Zeit natürlich in der Nähe der Hauptjtadt, wo nur allein auf 
Erwerb zu rechnen war. Sie jollen Anfangs hie und da zerftreut, felbft in 
den Prager EChriftenhäufern gelebt, vom Jahre 1067 an aber in zwölf 
Häufern auf bem Augezd (in suburbio Pragensi), jo wie unter dem Schloffe 
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MWofchehrad (in vico Wissegradensi) gewohnt haben, welche Bezirke fie 
jedoch bei ihrer Vertreibung (1098) für immer meiden mußten, um fich auf 
den Raum der noch jegt beftehenden Judenftadt überzufieveln. Won ihren 
Reichthümern fpricht ſchon Cosmas bei dem Jahre 1091; ihre nachherige 
Verfolgung zu Anfang der Kreuzzüge wurde oben erzählt. Als nach der 
Zwangstaufe viele Juden wieder abtrünnig wurden, und die Hoftien fchän= 
deten, begnügte ſich Herzog Wladislaw mit einer Geldftrafe, kaufte mit diefer 
alle hriftlichen Knechte und Mägde der Juden los und gebot, daß fünftig 
fein Jude folle dergleichen befigen, faufen oder verfaufen dürfen. 

Die Deutfchen bildeten allmälig einen beträchtlichen Theil der Bevöl- 
ferung und wurden in vielfacher Beziehung bedingend fiir des Landes Indu— 
firie und Gefittung. Da im zwölften Jahrhundert die meiften böhmiſchen Her= 
zoginnen und Bifchöfe Prag's Deutiche von Geburt waren, fo wanderte deuts 
ſches Weſen nicht blos auf weltlichen, fondern insbefondere auf geiftlichem 
Wege in Böhmen ein. Herzog Wladislaw führte z. B. auf Geſuch feiner 
Gemalin Ricyenza im Jahre 1115 zwölf deutſche Mönche aus Zwiefalten in 
Kladrau ein; nach Nepomuf famen die Eifterzienfer aus Eborach in Baiern, 
nah Sedletz aus Waldfaffen, nad) Pla aus Langheim in Franken, die 
Nonnen nah Doran aus Dunenwald, die Prämonftratenfer nad) Prag und 
Selau aus Steinfeld ıc. Man fann diefe Ueberfegung deuticher Mönche und 
Nonnen in neun bis zehn böhmifche Klöfter als eben fo viele deutfche Colo— 
nien des Landes betrachten. Da die Mönche meiftens öde oder bewaldete 
Landftreden zugewiefen befamen, fo mußten fie ſchon urfprünglich fich mit 
Arbeitern aus ihrer Heimat verfehen, und dies brachte den Böhmen felbft 
den größten Nugen. Diefe Mönche hatten natürlich auch von der Wildheit 
der flavifchen Bewohner viel zu leiden; von dem Kladrauer Abt Berthof 
fagt die Ehronif von Ziwiefalten ausdrücklich: inter gravia ferocis populi 
diserimina multa fuit perpessus. Nach und nach lernten die Elaven 
jedoch nützliche Handwerfe durch die Klofterlaien, vielleicht auch theilweife 
die Kunft zu leſen und zu fchreiben. Solcher Klöfter erite Sorge war aber 
jedesmal, ſich in deutſcher Weije alle nur mögliche Immunitäten und Freis 
heiten von dem Landesfürften zu verfchaffen. Sie befamen Antheile an 
gewiffen Regalien, 3. B. die Abtei Brewnow fünfzehntaufend Denare von 
den Kammergeldern der Prager und Pilfener Provinz, die Zehnten von dem 
Zollertrag mehrer Oränzämter, die Mauthfreiheit zu Waffer und zu Lande, 
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die Zehnten von den Emolumenten gewiffer Gerichte, die Befreiung von dem 
Jurisdictionszwang (ab omni provinciali jure seu lege liberi atque 
exemti permaneant, a. 993); das Leitmeriger Collegiatfapitel erhielt 
(1058): die Hälfte des Elbezolls, ven Nachlaß gewiſſer Taren, die an den 
Richter, und der Bußgelder, die an die herzogliche Kammer zu entrichten 
waren u.a. m. 

Am merfwürdigften unter diefen und ähnlichen Privilegien find unftreis 
tig die Rechte und Freiheiten der Deutichen in Prag, die, da fie nod) vom 
Könige Wratislaw, mithin aus den Jahren 1086—1092 herrühren, 
zugleich die älteften bis jegt befannt gewordenen Rechte deutjcher Eoloniften 
in ſlaviſchen Ländern find. Wratislaw's Enfel, Herzog Sobieslaw I1., beftäs 
tigte diefe Rechte im Jahre 1174, und noch König Johann ließ diefelben 
1319 fortbeftehen. Sobieslam fagt im Eingange feiner Confirmation: id) 
nehme die Deutichen, welche in der Prager Vorftadt haufen, in meinen gnä« 
digen Schug auf und genehmige, daß, fo wie dieſe Deutichen von der Nation 
der Böhmen unterjchieden find, fie auch in den Rechten und Gebräuchen 
(lege et consuetudine) von den Böhmen ſich unterfcheiden. Deshalb geftatte 
ich denfelben, zu leben nach deutjchem Recht und Gefege (secundum legem 
et justitiam Theutonicorum), wie fie ſich deſſen feit meines Großvaters, 
des Königs Wratislaw (Wraczlai), Zeiten zu erfreuen gehabt haben. Zu— 
gleich wird ausdrücklich gefagt, daß diefe Rechte nicht ausſchließlich für Deutfche, 
fondern auch für alle fremde Goloniften gegeben find. Die Deutichen werben 
gleich vorhinein für freie Männer erklärt, die, wenn der Herzog außer Lanz 
des in Kriegsnöthen ftand, die Thorwache Prag's bildeten. Sie hatten ihre 
eigene Kirche, ihren Seelforger und Richter, fie durften gegen die übrigen 
Landesbewohner — Böhmen, Waͤlſche, Juden — eine gleiche Zahl von 
Zeugen ftellen und wegen Diebftahl durch fieben Mitfchwörende ſich reinigen. 
Doch wird zwijchen Diebftahl auf freiem Hofe (pro furto, quod dieitur 
nadwore) und jenem hinter Schloß und Riegel unterfchieden. Da Nies 
mand zur Nachtzeit ohne Leuchte die Straße betreten durfte, fo waren bie 
Deutſchen nicht verantwortlich, falls in ihrem Bezirke ein Erfcylagener gefun— 
den wurde, der feine Fackel gehabt hatte. Merfwürdig im Betreff ver Ver— 
jährungslehre ift: daß Jeder, der eine erworbene Befigung durch drei Jahre 
und drei Tage inne hatte, fortan ald rechtmäßiger Eigenthümer angejehen 
wurde, Unter den Freiheiten erfcheint aud) ein tributum, quod mir 
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vocatur — nad) dem böhmiſchen Etymon eine Abgabe, ald Gewährleiftung 
des Landfriedend. Zur Juftizpflege gehörten der Judex, der Cammera- 
rius und ein Nuntius des Leßteren; die Bußen wurden in Regensburger 
Währung erlegt, und ein Talent machte % Marf aus. 

Der böhmiſche Rechtszuſtand des eilften und zwölften Jahrhunderts 
fann nur noch in fehr allgemeinen Umriſſen gegeben werden. Das unmittels 
barfte Licht werfen darauf, bis in die Zeit des vorher gefchilderten Rechtsdenk— 
mals, die IJmmunitäten, welche auch in Böhmen einen wefentlichen Theil 
des Inhalts der älteften Urfunden ausmachen. Wir begegnen bier häufig 
böhmifchen (für uns leider oft in fibyllinifcdhes Dunkel gehüllten) Aus— 
drüden, deren Beibehaltung der damalige vulgäre Spradygebraud) rathfam 
und nöthig machte. Hieraus, und noch mehr aus den, in mährifchen, ſchle— 
fiichen,, laufigifchen, brandenburgifchen, pommerifchen und mecklenburgiſchen 
Urfunden vorfommenden ſlaviſchen Wortformen, folgert der gelehrte Biblio: 
thefar, Ritter Hanfa, daß bei dem Gerichtöverfahren jowohl an der Elbe, 
als an der Oder und Elbe, urfprünglich die flavifche Sprache geherricht habe. 
Dergleidyen Immumitäten geiftlicher Körperfchaften find z. B. für die Leit- 
meriger Gollegiatfirdye (1058) folgende: die Stiftsglieder werden frei 
gefprochen von allen Taren, die auf der Anhaͤngigmachung einer peinlichen 
Klage (narok) und der Einführung in fremde Güter (sswod) lafteten, 
fo auch von allen Bußgeldern, die da für einen auf den Etiftsgründen 
Erſchlagenen (glava) oder tödtlic Verwundeten (nedoperne) over Geſchmaͤh⸗ 
ten (grrdost) an den Richter und die herzogliche Kammer entrichtet werben 
mußten u. f. w. Der größte Mifftand war und blieb bis beinahe zum 
Erlöſchen der Premyſliden (1306) der Mangel eines allgemeinen Land— 
gerichts in Böhmen. Es beftanden nämlich mehre Gaugerichte oder Suppa— 
nien, und in jeder Suppanie eine verhältnigmäßige Anzahl von Zauden, d. i. 
Dorf- oder Untergerichten, wie in Schlefien. Hiebei mußte natürlich die 
Willfür freies Spiel haben. Bon den alten flavifchen Volfsrechten und dem 
darauf fich beziehenden gerichtlichen Verfahren haben ſich hauptfächlid, im 
(gleich zu beiprechenden) Konradiniſchen Landrechte intereffante Spuren 
erhalten, deren viele fid) in den fpäteren Rechtsdenkmaͤlern Böhmens wieder 
entdecken laſſen. Deutfches Recht, wie e8 noch vor der Lombarda beftand, 
drang bereits, wie wir erörtert haben, unter dem Könige Wratislaw, aljo 
um die Mitte des eilften Jahrhunderts, herein, mit demfelben natürlich 
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auch das römifche. Und fo finden wir denn fchon zu jener Zeit das Daſeyn 
der Feuer und Wafferprobe, den gerichtlihen Zweikampf, die Strafe des 
Zungenausjchneidens, des Hundetragens (bei Cosmas), die Gleichftellung 
von Hehler und Stehler, den Unterſchied zwiſchen großem und Fleinem Vieh— 
diebjtahl, die Geltung der Chehaften ꝛc. als fremde Inftitutionen in Böhmen, 
obgleich von Wergeld feine Spur ift. Dahingegen muß als national-flavijch 
angejehen werden: das gleiche Erbrecht der Söhne und der Töchter, die 
Beftrafung des Ehebruches mit dem Tode, die Satzung, daß der Schulpner, 
der nicht vor Gericht erfchien, verfauft werden fonnte, u. dgl. Das kanoniſche 
Recht erhielt ſchon durch den Biſchof Severus 1039 Eingang, und einer 
feiner fpäteren Nachfolger, der berühmte Biſchof Daniel, brachte von feinem 
Zuge nad) Mailand (1158) das unlängft erichienene Decretum Gratiani 
nach Böhmen. 

Das maͤhriſche Fürſtenthum weijet übrigens das ältefte einheimifche 
Landrecht auf. Es ift durch Konrad I,, welcher von 1061 bis 1092 
Brünn befaß, herrührend — daher an Alter der ruskaja prawda bei- 
nahe gleih — von Konrad's Nachfolgern erweitert und endlich von Premyſl 
Dttofar I. (1229) förmlich reconcinnirt worden, daher es zum Theil aud) 
fchon dem zweiten Kulturzeitraume angehört. Ditofar jagt im Eingange: 
er habe alle vorgefundenen Gefege mit feinen böhmifchen und mährijchen 
Räthen und oberften Richtern (cum fidelibus nostris Suppanis, Boemis 
pariter et Moravis) in reifliche Ueberlegung gezogen und das Ergebniß 
derfelben, ald Land» und Stadtrecht für Adel und Volf der Brünner Pro- 
vinz (Jura Suppanorum, Baronum, Nobilium totiusque vulgi pro- 
vinciae Brunensis) vorgeſchrieben. Schon hierin ift angedeutet, daß 
dieſes Rechtsdenkmal für Böhmen fo gut, wie für Mähren gilt, und bei 
näherer Prüfung zeigt ſich zugleich, daß dasjelbe noch) viele rein flavijche 
Elemente verräth. Die Kmeten werden Suppani nad) älterem, und abwech— 
felnd Castellani nad) neuerem Sprachgebrauche genannt; die viri nobiles 
minores ftehen den majores rangmäßig nad); die Legteren heißen (auch 
wieder nad) Ottokariſchem Sprachgebrauche) abwedjjelnd Barones, wo— 
durch gleichlam Adelige Nitter- und Herrenftandes entftehen. „Alles Gut,“ 
— lautet ed hier — „das ein höherer oder niederer edler Mann aus den 
Tagen des Fürften (ducis) Konrad mit Recht bisher beſeſſen, befige er noch 
länger in gutem Frieden. Kein fürftlicher Kämmerling (camerarius) lade 
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Jemand ohne Wiffen eines Boten des Suppans (castellani) oder Zaudners 
(judieis), und nur im Beiſeyn zweier ehrbaren Nachbarn, vor Gericht ; 
handelt er dagegen, und er wird erfchlagen, jo jey Niemand verantwortlid. 
Wird ein Dieb von einem Adeligen, oder dem ein Dorf (villa) gehört, dem 
Gerichte (curia) überliefert, fo erhält jener deffen ſämmtlich Gut, des Thaͤ— 
ters Kopf aber wird in die Gewalt des Fürften gegeben; wird ein Dieb 
irgendwo gefangen und aufgefnüpft, jo fey al’ fein Gut des Fürften, außer 
den Früchten, die noch auf dem Felde ftehen. Cine peinliche Klage (narok) 
foll nicht angebracht werden, ed wäre denn unter ficherer Zeugenfchaft befannt, 
daß Jemand feine Habe verloren habe, oder das Verbredyen fey bei einem 
Walde, in einem Schlupfwinfel, oder an einem Fremden begangen worben. 
Kommt ein Armer vor Gericht, um in einer Sache Klage zu führen, fo ſoll 
er nicht gehalten feyn, den Mantel abzulegen. in faljcher Anfläger oder 
Ehrabichneider (zok) foll auf allgemeine Einftimmung des Volks (testimo- 
nio fori communis) gejteinigt werden. Muß Jemand die Wafferprobe 
beftehen, fo taudye ihn nur ein Priefter und fein Kapellan unter; Hilft ihın 
Gott, fo zahle er dem Richter zwei, und dem Priefter vierzehn Denarien. 
Hat er ſich jchon entkleiden laffen, und will fid) der Probe nicht unterziehen, 
fo gebe er fieben Denarien dem Kapellan und zwei der Bademagd (vetula). 
Gin begüterter Adeliger ſoll fi) nicht perjönlich vor Gericht ftellen müffen, 
fondern fann einen feiner Dienftmannen (puer) jenden; verliert er feine 
Sache, fo zahlt er zweihundert Denarien ; einem Güterlofen (druho, adeli— 
gen Infaffen) ftebt aber dieſes Recht nicht zu. Ein Adeliger, auf einem Dieb» 
ftahle ertappt, büße feine That mit dem Strange, und hat er feine Kinder, 
fo falle fein Vermögen dem Fürjten anheim. Wer immer, ein Adeliger oder 
ein Feldbauer, Jemand erjchlägt, zahle zweihundert Denarien in die Kammer; 
Weib und Kinder gehen frei aus. Alles Vermögen Fomme an die Söhne 
und Töchter in gleichen Theilen, und in deren Ermangelung an die nädjften 
Erben. Knechte, die eines Diebftahls an ihrem Herrn befchuldigt werden, 
müffen die Feuerprobe beftchen. Niemand ſoll verpflichtet feyn, dem Rufe 
der Amtödiener auf öffentlichen Plägen (nestoyte, Zetergefchrei?) zu folgen, 
jondern dies der Willfür überlafien bleiben. Wird Klage über Jemandes 
bewegliches oder unbewegliches Gut erhoben, jo wage es weder der Richter, 
noch der landesfürftliche Rentmeifter (villicus), ſich in deſſen Befig einzu— 
führen; fontern es bleibe dem bisherigen Eigner, bis das Urtheil gefält ift. 
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Findet man Spuren geftohlenen Gutes bei einem Dorfe, fo werde dies des— 
halb an der Gemeinde nicht beftraft. Die Waldwächter follen feinen Wald» 
frevfer auf der Straße oder auf dem Marfte berauben, fondern nur wenn 
fie ihn einen Baum füllen ſehen. Die Strafgelder für den Richter Wetten) 
ſollen nie jechzig Denare überfteigen. Sind zur Zeit des Gerichts alle erfor- 
derlichen Leute verfammelt, und der Nentmeifter will nicht fommen, fo 
urtheile der Richter mit einigen Edlen (milites, Lehensleute?); aber immer 
Früh, nie Abends. Wird Jemand einer Schuld wegen vor Gericht geladen, und 
er erſcheint nicht in der erften Friſt, fo foll erwerfauft werden, wenn ernichtein 
giltiges Hinderniß (legitima impedimenta) vorfhügen fann. Die Adeligen 
find zugleich von allen „neuen“ Zöllen befreit. Der Zweifampf (kig) fol 
nur Fremden geftattet feyn, „weil es die Eitte des Landes fo will.” Von 
allen diefen Satzungen find frei: die landesfürftlich bevorrechteten Klöfter und 
die Geiftlichfeit mit den Kirchengütern, welche dem kanoniſchen Redte 
unterftehen (qui reguntur secundum jus canonicum). Im Gonterte 
finden ſich noch andere, mitunter zweifelhafte, böhmiſche Ausdrücke: zlubni 
sud, ein delegirtes Gericht; wrez, eine Art Caution; pohonce, die 
Padungsgebühr; pomocne, die Urtheildtare ꝛc. Eben diefe böhmijchen Be- 
nennungen waren die landesüblichen (vulgariter dieitur, heißt es immer); 
allein von diefer Zeit an trat allmälig die deutſche in die Rechte der Volks— 
fprache ein, und die böhmifch-mähriichen Rechtsdenkmäler des dreizehnten 
Jahrhunderts, die Iateinifch concipirten nämlich, werden bereits ftellenmweife 
deutſch gedolmeticht. 

Daß ein Sittengemälde aus jenen Tagen der Vorzeit unmöglich glän= 
zend ausfallen Fönne, wird aus der Vergleichung des Charafters anderer 
gleichzeitigen Völfer, namentlid) der Deutichen, fehr erflärbar. Der Grund 
zug der Rohheit verläugnet fid) nirgends. Den wilden Sinn der Böhmen 
hebt ſchon der Kaifer Barbarofia durch feine Ausſage: „Bohemia suis feris 
ferior ,? ziemlich ftarf hervor. Aus den Scenen, die in der Familie der 
Premyſliden ſelbſt vorfielen, aus der Wrſchowetzer Bluthochzeit, aus den 
Klagen des Cosmas über das beſtialiſche Treiben felbft des höheren Clerus, 
aus vielen bereits im Verlaufe der Geſchichte gefchilverten Zügen von Treu: 
loſigkeit und Rachfucht, ergeben ſich hiefür der Belege genug. Am deutlichften 
jpiegelt fi) der Sittenzuftand der Böhmen in den Fanonifchen Rechtsfagungen, 
welche der Prager Biſchof Severus (1039) an St. Adalberts Grabe zu 
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Gnefen erließ, und deren Anerfennung und Gelöbniß er von den anweſen— 
den böhmifchen und mährifchen Großen, wie auch von dem gefammten 
Kriegsvolfe forderte. Diefe von dem Bifchofe mit einem fürchterlichen Ana— 
thema befräftigten Sabungen waren: Cinrichtung von unauflöslichen Ehen 
ftatt der bisherigen wilden Gemeinſchaft; bei Trennungen der Ehegatten 
durch Zwift folle der, Sühne weigernde Theil nicht, nach bisherigem Landes- 
gebrauch, in Knechtichaft fallen, fondern ohne Erlöfung nach Ungarn vers 
fauft werben; eben das folle unfittlihe Jungfrauen und Witwen treffen. 
Wenn ein Weib über fchlechtes Benehmen des Mannes Flage, jolle ein 
Gottesgericht Statt finden, und der fhuldig befundene Theil Buße leiften. 
Auch die des Todtſchlags Verdächtigen follen auf diefe Weife durch Glüh— 
eifen oder ſiedendes Waſſer geprüft werden. Schenken zu befuchen, woraus 
Diebftahl, Mord und Ehebruch hervorgehen, follte bei Strafe öffentlicher 
Auspeitihung verboten feyn; Trunkene in's Gefängniß gefegt werden, und 
Löfung daraus nur gegen dreihundert Denare Statt finden. An den Sonn- 
tagen follten Feine Märfte gehalten werden; wer an Sonn» und Fefttagen 
gemeine Arbeit thue, diefes mit dreihundert Geldftüden büfen. Wer eine 
Leiche auf dem Ader oder im Walde beitatte, folle dem Erzdiafon einen 
Ochſen, und dem Herzoge dreihundert Geldftüde geben, und die Leiche auf 
den Gottesader jchaffen. So weit Severus. — Gegen das Begraben auf 
Sceidewegen nad) heidnifcher Sitte, ferner gegen die Todtenmähler, den 
Glauben an Hausgeifter, gegen Zauberei und Wahrfagen hat nody zu Ende 
des eilften Jahrhunderts Herzog Bretislam II. ftrenge Verordnungen erlaffen. 
Der Aberglaube war zu feiner Zeit auszurotten; noch im vierzgehnten Jahr: 
hunderte wimmeln die böhmifhen Chronifen und Legenden von Gefpeniter- 
geichichten. Die Räubereien hatten zur Zeit Wladislaw's II. fo fehr über- 
hand genommen, daß der Herzog gleich zu Anfang feiner Regierung (1141) 
eine große Menge folcher Verbrecher durd ganz Böhmen aufgreifen ließ, 
und fie zum Strange verurtheilte. 

Die Hausmwirthfhaft war feit Anbeginn des Ezechenftammes eigent- 
liche Sphäre, woraus ihn nur der Krieg zu reißen vermochte. Unter den 
Gegenjtänden der Landesöfonomie fommen fchon in dem Brewnower Stif- 
tungsbriefe vom Jahre 993 vor: Adergründe, Wiefen, Teiche, wilde 
Bienenzucht, Weinbau bei Prag; auch ift darin und in einer fpäteren Alt 
Bunzlauer Urkunde die Rede von Steinbrüchen, Flußwehren, Mühlen, 
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Sceunen, fo wie von verſchiedenen Handwerfern, darunter Kürfchner, 
Faßbinder, Goldarbeiter, Scyüffeldreher und Fifcheinfalzer, die in ber 
Hauptftadt anfäßig waren. Die damaligen Maße find: mansus, eine 
Hube; urna, ein Eimer; lapides, Steingewichte von acht bis fünfzehn 
Pfund; die älteften Geldftüde (denarii, nummi) galten ungefähr fünf 
Kreuzer. Die Klöfter pflegten ihre Dörfer und Grundftüde, mitfammt den 
Hörigen, d. i. den Hauswirtben und allem Gefinde (cum hospitibus et omni 
familia) zu übernehmen; ihre Stifter jchenften ihnen zu den Wäldern und 
Fifchteichen eine zureichende Zahl von Arbeitern als leibeigen. Diefe Legteren, 
wie ſchon bemerkt, gewöhnlich Seelfnechte (animatores, dussnicones) 
geheißen, beftanden theild aus Kriegsgefangenen — daher die Formeln 
decimum hominem captivum ete. — theild aus Verbredern, wie dies 
3. B. eine Brewnower Urfunde von 1045 beweifet, wo unter den Gefan- 
genen auch ein Wildfrevler al leibeigen verfchenft wird („virum ‚> fagt der 
Stifter, „propter furtivam venationem patibulo judicatum cum sex 
mancipiis eidem monasterio dedi”). 

Der alte Böhme war aber nicht blos gewerbfleißig, fondern aud) 
ftreitbar, jowohl im landesfürftlichen als fremden Dienft. Die Tapferfeit 
der Slaven war in Deutfchland eben fo fprichwörtlih — ſchon der Poeta 
Saro fingt: „natio Slavorum studio satis aspera belli, quos Bohemos 
voeitant” — wie ihre Beutefucht; Beides bewährten die Böhmen aud im 
Morgenlande, wie der Augenzeuge Albertus uns fagt. In der Fortification 
fuchten fie ihres Gleichen; wo nur Deutfche gegen Slaven fämpften, wer: 
den die Verſchanzungen der Lebteren als valla firmissima, munitiones 
ineffabiles angeftaunt. 

Ueber den Handel im alten Böhmen fehlt es an Nachrichten. Das 
aber ift nicht zu läugnen, daß die Handelsftraße von Byzanz ber Böhmen 
ging, und die hiefigen Juden frühzeitig nad) den Niederlanden und weiter 
hinaus verfehrt haben. Die meiften technijchen Ausdrücke nahmen jedod) 
die Böhmen von den Deutſchen an. Nur wie eine Legende flingt die Nach— 
richt von den Sculpturen und Malereien des legten Sazawer Abtes Boze- 
tiech (F um 1100). In den böhmifchen Chroniken ift auch ſchon zum Jahre 
1081 von Kirchenbildern die Rede, die nad) griechifcher Art „wunderbar“ 
gefertigt waren, dann 1130 von Wandgemälden, muftvifcher Arbeit ıc., 
womit Sobieslaw I. die Wyſchehrader Kirche ausgeſchmückt haben foll. 
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Prag wurde, wie fchon gemelvet, um das Jahr 1135 mit dem wälfchen 
Bauftyle befannt, die Hauptfirche zu St. Veit ward erft 1142 von Stein 
aufgeführt, und die Hauptitadt erhielt durch die Königin Judith (1171) 
eine fteinerne Brüde, deren ſaͤmmtliche Pfeiler noch heut’ zu Tage nachzuweifen 
find. Die älteften Landesmünzen find breite Blechmünzen und, nady aus— 
wärtigen Vorbildern, fehr roh gearbeitet; die Stämpelfchneiver begnügten 
ſich mit geradlinigen Zeichen und Umriffen von Figuren, die Buchftaben 
find meift durd) einander geworfen, und faft unlesbar. Unter Herzog Spi- 
tignew (1055 ff.) erfcheinen die Münzen fleiner, dicker und gediegener; 
fpäter aber zeichnen fie ſich durch feine plaftifhe Vorftellungen aus, deren 
Inhalt größtentheild aus der Legende des h. Wenzel gefchöpft ift. Gold— 
münzen famen in Böhmen erſt unter Johann von Luremburg auf. 

Boͤhmens ältefte Literatur hat ſich nur in ſehr fragmentarifchen Webers 
reften auf und vererbt. Mehres davon ift überdies unddyt und erinnert an 
die angeblich heidnifchen Alterthümer von Rhetra — fo das berüchtigte Ge- 
dicht „Libuſſa's Urtheil,“ jo eine Interlinear-Verfion aus den Evangelien ıc. 
Um die Stufe der czechiſchen Sprachbildung in diefem erften Zeitraume zu 
charafterijiren, ftehe bier der ältefte Tert des berühmten, insgemein dem 
heil. Adalbert zugeichriebenen Hymnus, welcher als böhmiſcher Feſt-, Kir— 
chen= und Bardengefang — kraͤftig erſcholl er ja noch in der großen Bela- 
Schlacht vom Jahre 1260, und feierlich fingt ihn noch heute die Ehriften- 
menge im St. Beitödome zu Prag — ein philologifches, hiſtoriſches und 
hohes kirchlich⸗ nationales Intereſſe in fich vereint. 


Gospodyne pomiluy ny Herr, erbarme Dich unfer, 

Ihu Xpe pomiluy ny Iefus Ghriftus, erbarme Dich unfer, 
Ty spase wsselo mira Du Grlöfer der ganzen Welt, 
Spasyz ny y uslyss Grlöfe uns und erhöre, 

Gospodyne hlassy nassye Herr, unjere Stimmen. 

Day nam wssem gospodyne Gib uns Allen, Herr, 

Zizn a mir wzemi. Fruchtbarkeit und Frieden auf Erben. 
Krles Krles Kries! Kyrie eleyjon! 


Das Schulwefen war begreiflicher Weife auf die Klöfter eingefchränft ; 
doch jcheint e8, ald ob an den Domfapiteln gelehrte Bildungsanftalten be= 
ftanden hätten. Die vornehme oder für den höheren Clerus fich bildende 
böhmifche Jugend pflegte bis auf Karl’s VI. Zeiten die hohen Schulen von 
Paris, Lüttich ꝛc. zu befuchen. 
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Die böhmifchen Ehroniften des erften Zeitraumes — aus denen audy 
wir vorzugsweife gefchöpft haben — find: 1. der Dechant an der Prager 
Hauptfirde, Cosmas, geb. 1045, geft. 21. October 1125; feine 
Chronica Boemorum ift urfprünglidy ein Zeitbuch des Prager Domftiftes, 
das von der Ankunft der Gzechen bis zum Jahre 1125 reicht, und nachmals 
durch drei Jahrhunderte faft ununterbrochen fortgeführt wurde. 2. Der erfte 
Fortſetzer des Cosmas, ein anonymer Wyſchehrader Domherr, der zwiſchen 
1126 und 1142 ſchrieb. 3. Der Mönch von Sazawa (von 1126 bis 
1162), welcher das Zeitbuch der Benediktiner-Abtei in Sazawa theils 
erweitert, theils fortgefegt hat. 4. Der Mönch von Hradiicht und Dpato- 
wis, zugleid) der Stator der mähriſchen Geſchichte, ſchildert die Begebenheiten 
zwifchen 1142 und 1158 ald Augenzeuge. 5. VBincentius, Domberr 
und Notar der Prager Hauptkirche, für die Begebenheiten unter Wladislam I. 
zwiichen 1140 und 1167 die Hauptquelle. 6. Gerlach, Abt von Mühl- 
haufen, des Vincentius Fortſetzer (ehemals Chronographus Silvensis 
genannt); deſſen Chronik beginnt 1167, begreift den Bericht des Ans— 
bertus über den Kreuzzug Barbaroſſa's in ſich, und bricht 1198 plötzlich ab, 
worauf die Muſe der Geſchichte in Böhmen beinahe auf fünfzig Jahre verſtummt. 


Zweiter Zeitraum. 
Von der Erhebung Böhmens zum Königreiche bis zum Antritt der 
Luxemburgiſchen Dynaſtie; 1198 -1310. 

Durch die Errichtung des Markgrafthums Mähren und Einverlei— 
bung desſelben unter die Krone Böhmen, ſo wie durch die gleichzeitige Zurück— 
führung des, inzwiſchen reichsunmittelbar gewordenen, Prager Biſchofs 
auf die vorigen Verhaͤltniſſe, durch dieſe beiden, den Regierungsantritt 
Premyſl Ottokar's I. bezeichnenden, hochwichtigen Acte ift Böhmen von allen 
ferneren Zerftüdelungsprojecten der deutſchen Kaifer glüdlich und für immer 
verwahrt worden. Allein erft im Verlaufe feiner Regierung gelang es dem 
fraftvollen Dttofar, feines bereitd zum erblichen Königreiche gedichenen 
Staates politifhe Geltung, den Mächten von Europa gegemüber, durd) 
faiferliche Gnadenbriefe gefichert und verbürgt zu fehen; gleicdywie er, das 
Succeffionsgefeg in Folge diefer Anläffe nad) dem Rechte der Erftgeburt 
ordnend, allen feitherigen Thronftreitigfeiten und ihren auf Böhmens Grund» 
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veften zerflörend einwirfenden Folgen plöglich ein Ende zu machen entjchloffen 
und berufen war. Wahrſcheinlich gefhah es durch WVermittelung des Erz- 
biſchofs Adalbert von Salzburg, daß Ottokar — bekanntlich Adalbert's 
Halbbruder — die Partei der Hohenftaufen ergriff, und bei der Königemahl 
des Herzogs Philipp von Schwaben den Ausſchlag gab. Die Bedingniß war 
nichts Geringeres, als die erblicye Königswürde für Premyfl Dttofar, und 
fo fegte König Philipp dem Erfteren die Königsfrone gleich zu Boppard am 
Rhein auf. Bei der fofortigen Krönung Philipp's zu Mainz (5. April 
1198) genoß der neue Böhmenfönig bereits die Ehre, dem Kaifer das 
deutfche Reihsichwert vortragen zu dürfen. 

Premyſl Dttofar I., der fidy zuvor Premizl D. G. Dux genannt 
hatte, nahm jegt in Urfunden und auf Münzen und Siegeln den ftehenden 
Beinamen Dttofar (corrumpirt Otacarus, Utnacarus etc.) an. Diefer 
Name, defjen Urform einerlei ift mit Dvoafer, rührt von den Deutfchen 
her, wie es Urfunden ausdrücklich beweilen, und wie es des Königs eigener 
Sohn eingefteht, der fi) ſilius inelytae memoriae Premisli, qui et Otto- 
carus a Theutonicis vocabatur, tertii regis Bohemiae nennt (Diplom 
von 1243 bei Bubitichfa, V. 23). Schon im November 1198 hatte 
Dttofar Gelegenheit, dem von der welfifchen Partei und dem Gegenfaifer 
Dtto von Braunſchweig hart bedrängten Philipp ein Hilfsheer aus Böhmen 
zuzuführen; er ging über die Mofel und verwültete Bonn und Andernach 
und einen großen Theil des Kölner Gebiets. Aber bald darauf fiel Dttofar 
von Philipp ab, da diefer in den Ehefcheidungsprogeß zwijchen Dttofar und 
Adela fi) mengte. Mehr als achtzehn Jahre nämlich war Ditofar mit 
Adela, der Tochter des Markgrafen Dito von Meißen, vermält und aud) 
nicht finderlos. Jegt (1199) verftieß er fie und die Familie plöglicy, vor— 
wendend, Beweiſe eines zu nahen Berwandtichaftsgrades aufgefunden zu 
haben, aber auch unverweilt zu einer neuen Ehe jdjreitend mit Konftanzia, 
der Tochter König Bela’s IN. von Ungarn. Die gefränfte Adela wählte ihren 
Bruder, den Markgrafen Dietrih von Meißen, zum Verfechter ihrer 
Rechte, und diefer brachte die Sache vor Kaiſer und Papft, alfo vor zwei 
Schiedsrichter, die unter einander felbft in arger Fehde ftanden, da Inno— 
cenz III. nur Otto's Wahl zum römifchen König für rechtmäßig erflärt hatte. 
Im erften Eifer ließ fih nun Kaifer Philipp verleiten, dem Dttofar mit 
Entfegung zu drohen und Böhmen der Theobaldifchen Nebenlinie der Pre— 
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myſliden zuzufprechen. Der Papſt ſchwieg vorläufig über Ottokar's eheliche 
Angelegenheiten, mißbilligte aber im Jahre 1201, daß der König von Dem 
jenigen die Krone angenommen, dem fie jelbjt nicht gebühre, und forderte 
ihn deshalb auf, fid) von Dito, ald dem rechtmäßigen Dberhaupte des 
Reichs, die Königewürde, welche ihm der Papſt felbft für alle feine Nach— 
folger beftätigen wolle, ertheilen zu laſſen. Ottokar eilte jogleich feinem 
Vetter Hermann, Landgrafen von Thüringen, gegen Philipp zu Hilfe, 
wodurch er mittelbar ſchon das Intereſſe Otto's fördern half. Auch der 
König von Ungarn fandte, auf des Papftes Aufforderung, mehre Reiter- 
Ihaaren dahin, und fo ward Philipp gänzlich geichlagen und beinahe gefan= 
gen genommen. Da Thüringen jedoch der Kriegsihauplag war, fo erlitt 
Landgraf Hermann jelbft die jchwerfte Einbuße, indem die fremden Hilfe: 
truppen zwar den Feind vertrieben, aber — an Raub und VBerwüftung ge— 
wöhnt — auch des Freundes nicht fchonten. 

Da der König Otto diefe erfte freundliche Berührung mit dem mäch— 
tigen Böhmenfönige feiern wollte, und der Papſt den Cardinal-Legaten Guido 
nach Deutfchland abgeordnet hatte, um insbejondere alle geiftlichen Fürften 
für Dtto IV. zu gewinnen, fo fügte es ſich jest gerade am beften, Ottokar's 
Königsfrönung zu erneuern. Died geihah aljo noch zu Merfeburg am 
Bartholomäustage (24. Auguft) des Jahres 1203 mit großer Feierlichkeit, 
wobei der Cardinal⸗Legat felbft die Salbung verrichtete. König Dttofar mußte 
heim eilen, denn Dietrich von Meißen hauſ'te hier fürdyterlicy, in der Hoff: 
nung, noch während des thüringichen Feldzugs dem jungen Theobald, der 
ohnehin ſchon einen Theil des fünlichen Böhmens ald Erblehen befaß, das 
ganze Land zu erfämpfen. Allein Ottokar's heranrüdende Kriegsmacht ſetzte 
diefem thronräuberifchen Beginnen ein fehnelles Ziel, wodurch Marfgraf 
Dietrich zu neuen Ränfen gereizt wurde. 

Dttofar's Stellung zu Papſt Innocenz II. war wohl nocd etwas 
zweideutig. Der Papft hatte ihn ausnehmend begünftigt, feine Suppane 
für die dem Cardinal-Legaten bewiefene Ehrfurcht belobt, fogar feinen Feld— 
hauptleuten für ihre dem Könige Dtto geleiftete Unterftügung ausdrüdlich 
gedankt; auch beftätigte ihm der Papft den erblichen Königstitel — weldyen 
befanntlicdy fein Vater Wladislaw und fein Urgroßvater Wratislaw, da 
Beide mit dem römijchen Hofe verfeindet waren, auf alleinige Autorität der 
deutfchen Kaijer geführt Haben — mittelft mehrer im April 1204 audge- 
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ftellten Bullen. Ottokar danfte für ſolche apoftoliihe Huld, und begehrte 
nur noch die Erhebung der Prager Kirche zu einer felbftftändigen Metropole ; 
welche Bitte jedoch, als nody nicyt zeitgemäß, vom Papfte abgelehnt wurde. 
Von dem Sceidungsprocefie der Königin Adela war fortan feine Rede 
mehr, und die Verftoßene trug — fortwährend ihr Recht fuchend, aber 
durch den langjamen Inftanzengang und die fid) durchkreuzende Politik der 
Parteien, wie der Richter, von einer Frift zur anderen hingehalten — ihren 
Schmerz noch fieben Jahre lang, baute in der von ihrem Bruder im Jahre 
1202 ihr eingeräumten Wajjerburg zu Meißen das Frauenflofter zum heilir 
gen Kreuz, deſſen Trümmer noch jeßt ftehen, und lebte hier unglücklich, 
fromm und andächtig bis an ihr Ende, welches am 1. Februar 1211 
erfolgte. 

Des Papites und König Otto's Hoffnungen täufchte indeß Ottokar 
nur zu bald. PBhilipp’s mächtiges Heer ftand nämlich zum zweiten Male auf 
thüringifchem Boden, eben bejhäftigt, die Stadt MWeißenfee zu belagern. 
Bon dem Landgrafen Hermann abermals herbeigerufen, rückte Dttofar nebſt 
dem mähriichen Marfgrafen Wladislaw Heinrich fchon bis Orlamünde vor; 
da fand er es gerathener, ohne Schwertftreich wieder umzufehren. Doc) ſcheint 
ihm bei'm Rüdzuge der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach einigen Verluft bei— 
gebracht zu haben. Der verlafjene Landgraf von Thüringen mußte fich, da ihn auch 
Otto nicht ſchuͤtzte, an Philipp ergeben, und mit ihm traten zugleich der Erzbiſchof 
Adolf von Köln und fogar der Pfalzgraf Heinrich zu Nhein, Otto's eigener 
Bruder, zu Philipp über, fo, daß diefer nun mächtig genug fchien, für die Einfe- 
gung Theobald's in Böhmen Etwas zu wagen. König Dttofar glaubte Philipp’s 
Gunft um jeden Rreis wieder erfaufen zu follen, und der mit Dttofar's Nichte, 
der liebreizenden Ludmilla, vermälte Herzog Ludwig von Baiern bot jid) 
zum DBermittler an. Philipp follte mit fiebentaufend Marf Silbers entidhä- 
Digt werden, und dafür Geijeln nehmen. Die Verſöhnung kam natürlid) 
zu Stande, und Dttofar nahm auch den jungen Theobald, als willenlojes 
MWerfjeug einer nun gedämpften Baction, wieder in Gnaden auf. Papſt 
Innocenz ſäumte nicht, zuerft den abgefallenen Erzbiichof von Köln zu ſus— 
pendiren, und dann den undanfbaren Dttofar zur Verantwortung zu ziehen 
(1206). Die Sache erhielt jedoch) eine ganz andere Wendung, ald bald 
darauf Philipp felbit vom Papfte in der Kaiferwürde beftätigt, und dem 


Könige Dito blos die Nachfolge zugefichert wurde. Philipp befreundete fid) 
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dem Böhmenfönige vollends, da er feine Tochter Kunigunde im folgenden 
Jahre mit Dttofar’8 und der Konftanzia (damals erft zweijährigem) Sohne 
Menzel verlobt. Ob der Kaifer dadurch den Otto von Wittelsbach, 
welchem Kunigunde eher verheißen war, aus feinem getreuen Anhänger zu 
feinem Mörder umgefchaffen, bleibt dahin geftellt. 

Nah Otto's IV. Thronbefteigung (11. November 1208) ermahnte 
der Papft den König Dttofar nachdrucksvoll zur Anhänglichfeit an jenen. 
Als aber des wortbrücdigen Otto Romfahrt (1210) diefen mit des Papftes 
Haß und Bannftrahl belud, war es Ottokar's nächte Sorge, dem zweiten 
Hohenſtaufiſchen Friedrich, Kaifer Heinrich's VI. Sohne, die Stimmen aller 
deutſchen Reichsfürften zu verichaffen, zumal der Papſt felbft ihn zu Otto's 
Nachfolger auserfehen hatte. Allein bald ftand der Partei Friedrich's IL. jene 
Otto's IV. gegemüber, welche Letztere an den beiden Marfgrafen von Meißen 
und Brandenburg und dem Herzoge Ludwig von Baiern ihre Hauptftügen 
hatte. Otto trug auf einem Hoftage zu Nürnberg CPfingften 1212) den 
ihm verbündeten und anderen Reichsfürften Ottokar's Thronentfegung vor, 
und es ward deſſen und der verftoßenen Adela Sohn, Wratislaw, welchen 
mehre Suppane und Edle Böhmens dahin begleitet, ſogleich mit Böhmen 
belehnt, indem ihm König Dtto ceremonienmäßig ſechs Bahnen darreichte. 
Doch blieb diefer Act ohne Folgen für Dttofar, da erftlich Otto zu einem 
Feldzuge gegen ihm nicht ftarf genug war, und auch die Anfunft Kaifer 
Friedrich’8 in Deutfchland feinen Gegner alsbald nad) der Schweiz rief, wo 
ihm Alles fehlihlug, und er nur mit Mühe perfönlichen Mißhandlungen 
entrann. König Dttofar zwang nun den verblendeten Wratislaw, wieder 
nad) Meißen zu fliehen, und ftrafte deffen Anhänger auf'sStrengfte, darun- 
ter auch feinen Kämmerer Cyrnin, Ottokar's treuen Gefährten in dem 
Unglüde, das ihn vor feiner zweiten Thronbefteigung traf, durch Verwei- 
fung aus dem Lande. 

Die Bewillfommnung des neuen Kaifers in Bafel trug Dttofar und 
feinem Reiche die glänzendften Früchte ein. Zwar hatte ſchon Kaijer Philipp 
im Jahre 1198 dem Dttofar alle Privilegien, welche ihm und feinen 
Landen im römifchen Neiche zufamen, beftätigt; aber Friedrich II. hielt 
ſich für verbunden, noch mehr zu thun, da — nad) des Kaifers eigenem 
urfundlicyen Geftändnifje — der König von Böhmen von Anbeginn und vor 
allen übrigen Reichsfürſten ihn zum Kaiſer erwählt, und durch feine 
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Beharrlichfeit den guten Erfolg vorzüglich befördert habe. Diefe Worte der 
goldenen Bulle Friedrich's II. vom 26. September 1212 legten nun der 
böhmijchen Kur ein nicht geringes Gewicht bei, und blieben für Die folgen- 
den deutſchen Kaifer der offenbarfte Winf, die Macht und Unabhängigkeit 
der Beherrſcher Böhmens nicht wieder zu beeinträchtigen. So erließ denn der 
berühmtefte Hohenftaufifche Kaijer unter obigem Datum von Bafel aus die 
erfte (denn Philipp's Diplom ift verloren) der Krone Böhmen gewordene 
PBragmatifalurfunde, nachftehenden Inhalts: „Nachdem Wir! — fagt 
Kaifer Friedrich im Cingange — die vortrefflichen Dienfte, welche die 
böhmijche Nation feit alten Zeiten dem römijchen Reiche geleiftet, erwogen 
haben, und daß Uns Dttofar vor allen andern Fürften die Kaiferwürde 
gefichert: jo verleihen Wir u. ſ. w. ihm und allen feinen Nachfolgern auf 
ewig das Königreich Böhmen unter gänzliher Befreiung von allen Abgas 
ben an das Reich, und verordnnen zugleich, daß, wer in's Künftige von den 
Böhmen zum König erwählt würde, um die Ertheilung der Regalien bei 
dem jedesmaligen Oberhaupte des römischen Reiches anzufuchen habe. Der 
König ſoll ermächtigt feyn, eine neue Gränzberichtigung vorzunehmen, und 
die abgeriffenen Lande und Ortſchaften wieder mit Böhmen zu vereinigen. 
Ihm fteht e8 zu, die beiden Landesbijchöfe von Prag und Olmütz, in 
gleicher Art und Rechtskraft, wie es jonft durch den Kaifer gefchehen, zu 
inveftiren. Auf den Reichstagen haben die Könige von Böhmen nur dann 
zu erjcheinen, wenn ſolche in einer der drei Städte Bamberg, Nürnberg oder 
Merjeburg ausgeichrieben find. Wenn ein Herzog von Polen vor den 
Reichstag gefordert iſt, fo hat ihm der König von Böhmen dahin das 
Geleite zu geben. Zum Behufe der Romfahrt eines Kaijers folle es jedoch 
den böhmifchen Königen frei ftehen, entweder dreihundert Bewaffnete zu 
fenden, oder dieje Verpflichtung mit dreihundert Marf Silberd abzulöfen.* 
Mittels eined zweiten Diplome desjelben Datums fehenft Kaifer Friedrich 
dem Dttofar „zur Belohnung treu geleifteter Dienfte“ die, theils in ber 
Oberpfalz, theils in Sachſen gelegenen Schlöffer: Bloß, Schwarzburg, 
Lichtenftein, Reichenbach, Luda, Milan und Dohna; Lebteres müſſe 
jedoch erft von dem Marfgrafen von Meißen gänzlic) eingelöf’t werden. In 
einem dritten, eben fo datirten Diplome endlich fchenft der Kaifer dem Bru— 
der Ottokar's, Wladislaw Heinrich, Schloß und Gebiet von Mofran. 


Sämmtliche drei Onadenbriefe find übrigens mit goldenen Bullen verfehen, 
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und ihre Originale lagen (nad) Pelzel's Verlicherung) noch im 2 1547 
in dem Kronarchive zu Karljtein. 

Im folgenden Jahre (1213) hielt Kaijer Friedrich unter anderen einen 
Fürftentag zu Eger; Dttofar näherte fi ihm hier noch ungleidy mehr, und 
wich längere Zeit nicht von feiner Seite, biß er von den neuen Schenfungen 
förmlich Beftg genommen. Die Niederlage Otto's IV. bei Bovines, zwifchen 
Ryſſel und Dornid (27. Juli 1214), befreite endlich den Kaiſer Friedrich 
von einem hartnädigen Nebenbuhler, und zugleich den König Ottokar von 
einem Feinde, mit deſſen Falle aud) noch die legten Spuren der von ihm 
im Innern Böhmens genährten Reaction untergehen mochten. König Dttofar 
hatte num ſein Reich zu einer Achtung gebietenden Macht erhoben, wenn gleich 
in feiner Bolitif mehr Klugheit, ald Gewifienhaftigfeit herrichte; das Letztere 
verhehlt felbft fein eigener Sohn, der nachherige Markgraf Premyſl von 
Mähren, nicht, indem er fagt: „Unfer Vater war in vielen eigenen und 
des Reiches Geſchaͤften thätig, wobei er Manches beging, was nicht ohne 
Unbill („non sine peccato,” Sommersberg ser, SilesI., 922) abgelaufen 
iſt.“ Jetzt jann er befonders auf die Wahrung der Rechte feines Nachfolgers, 
welchem, wenn e8 jein Sohn Wenzel werden follte, in dem Seniorats— 
gejege ein verderblicher Hintergrund drohte. Es waren zwar gegenwärtig 
nicht mehr fo viele Premyfliden vorhanden, doch blühte noch die Theobaldifche 
Nebenlinie fort, und nächft diefer hatte der Marfgraf von Mähren die 
vollften Anſprüche auf die Thronfolge. Die Familie der Theobalde mußte 
indeß ihren Nechtstitel freiwillig oder gezwungen aufgeben, und erlofch nad) 
wenigen Jahren gänzlich in der Fremde. Marfgraf Wladislaw Heinrich, 
ftets Eines Sinnes mit feinem Bruder, unterftügte fogar die Plane Ottokar's, 
welche allerdings die wohlthätiaften Folgen für die ganze Dynaftie vorher- 
fehen ließen. Durch den uneigennügigen und beredten Marfgrafen beftens 
vorbereitet, ftimmten alle böhmijchen Landherren für die fofortige Einführung 
des Primogeniturgejeges im königlichen Haufe. Da Kaiſer Friedrich 
eben auf dem Neichstage zu Nürnberg weilte, fo ward der Archidiakon 
Denedict von Bilin abgeordnet, dem Kaifer zu berichten, daß Ottokar's 
und der Konftanzia erftgeborener Sohn, Wenzel — damals zwölf Jahre 
alt — zum Thronfolger erwählt worden, und hiefür die faiferliche Gench- 
migung zu erlangen, des Königs und des Volkes einzige Hoffnung fer. 
Friedrich hieß Alles unbedenklich gut, und e8 wurde zu Gunften des jungen 
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Königsjohnes, unterm 26. Juli 1216 in Ulm das Beftätigungsdiplom 
audgefertigt, welches Biſchof Siegfried von Augsburg, mehre Aebte, Für: 
ften und Faiferliche Minifterialen unterzeichneten, und wobei der Bifchof 
Konrad von Meb und Speyer die Kanzlerftelle vertrat. 

Zu diefer Zeit entzündete der, eben von dem großen lateranenftfchen 
Goncil heimgefehrte Prager Biſchof Andreas (Daniel's Nachfolger feit 1215) 
einen langwierigen, hauptſächlich die Kirchenimmunitäten betreffenden 
Streit, worüber die damaligen Chroniften, leider! vergaßen, die gleichzei= 
tigen politifchen Ereigniffe aufzuzeichnen; fo, daß dadurd) bis auf Wenzel’8 
Krönung (1228) in der böhmijchen Geſchichte geradezu eine Lücke entfteht. 
Da der ganze kirchliche Streit höchft umerquidlich ift, fo genüge hier nur 
Folgendes darüber: die Quelle desjelben war die von König Dttofar ftand- 
haft geforderte Theilnahme der Geiftlichfeit an den allgemeinen Staatslaften. 
Biſchof Andreas ftritt durch Interdict und Kirchenbann dawider, und ver: 
ließ Böhmen (1217); er wurde jedoch von dem Papſte Honorius III. erhört 
und geihügt, und zugleich dem Mainzer Erzbiichofe Sigfried das Mißfallen 
des apoftolifchen Etuhles zu erfennen gegeben, -weil er das auf dem Sande 
haftende Interdict aufzuheben gewagt (1218). König Dttofar, durch den 
päpftlihen Bann politifch gelähmt und von dem Gardinal-Legaten Gregorius 
de Grescenzio befänftigt, gab endlich nad), und beſtätigte durch zwei Urfunden 
(vom Jahre 1221 und 1222) die alten landesgiltigen Kirchenfreiheiten 
unbedingt. Biſchof Andreas, immer noch) nicht zufrieden geftellt, ging zum 
zweiten Mal nad) Rom, und ftarb dafelbft 1224. Sein Nachfolger Beregrin 
fchien zur Bertheidigung der Kirchenfreibeiten nicht Fräftig genug, und mußte 
zurüdtreten; fein Nachfolger war Budiwog, deſſen Namensform nicht ganz 
ficher ift, und der, nad) Faum empfangener biſchöflicher Weihe, 1226 ebenfalls 
ftarb. Erſt Biſchof Johann II. behauptete fich länger. 

Was ſich während diefer Periode fonft im Lande begeben, ift, wie 
gefagt, unbekannt. Wladislaw Heinrich war bereits am 12. Auguſt 1222 
mit Tode abgegangen; fein Marfgrafthum verwaltete Anfangs der König 
felbft, fpäter fein Zweitgeborener, Wladislaw. Der erwählte Thronerbe, 
Wenzel, welcher bis dahin in das Vaters Urfunden Dux Plicensis et 
Budecensis, Herzog von Pilfen und Budiſſin (2), genannt wird, nahm 
mittlerweile die ihm längft verlobte Kunigunde, Kaiſer Philipp's Tochter, zur 
Ehe, und Beide feierten nicht lange nad) ihrem Beilager auch das Krönungsfeft. 


118 Wenzel's Krönung und Mitregierung. K. Ditofar’s Tod. 


Der alternde König hatte nämlich befchloffen, die Krönung feines Nachfol: 
gers noch bei feinen Lebzeiten zu vollziehen, und diefen jodann zum Mitregen- 
ten anzunehmen. Er lud alfo den Erzbiſchof Sigfried von Mainz durd) 
eine eigene Geſandtſchaft zu diefem feierlichen Acte ein. An dem Krönunge- 
tage (6. Februar 1228) ging der Zug in die Hauptkirche zum heil, Veit; 
hier ward Wenzel zuerft mit dem Schwerte umgürtet, und nachdem das 
Hochamt eröffnet war, verrichtete der Erzbischof an dem föniglichen Paare 
die Salbung und Krönung. Dies gefchah in Gegenwart der Bifchöfe von 
Prag und Olmütz, dann vieler Aebte, Domherren und Edlen des König- 
reiches. DerMetropolit von Mainz ließ fi) auch bei diefer Gelegenheit das 
Recht, die böhmifchen Könige zu frönen, fowohl von Dttofar, als auch von 
Menzel beftätigen. Nach der Krönung ernannte König Dittofar feinen 
jüngften Sohn, Premyfl, da Wladislaw bereit8 vor mehren Jahren ver— 
ftorben war, zum Marfgrafen von Mähren, indem er zugleich der Königin 
Konftanzia aufden Todesfall das Fürftenthum Lundenburg und die ungarijche 
Stadt Tyrnau ald Witthum zuwies. Eeine eigene Theilnahme an der Re- 
gierung war nur mehr gering. An der Kuenringer Fehde nahm der jüngere 
König allein Theil (1230), und es melden böhmifche Chroniften, Wenzel 
habe feinen verheerenden Streifzug nad) Oeſterreich dadurch gerechtfertigt, 
daß er behauptete, Friedrich der Streitbare hätte gewiffe, den Königen 
Böhmens in Defterreich und Steyermarf zuftändige Rechte und Cinfünfte 
(jura et redditus) an ſich geriffen. Während des Verlaufs diefer Fehde 
ftarb König Ottokar am 15. December 1230, und ward unter dem übli- 
chen Trauergepränge in der St. Veitsficche zu Prag beftattet. Man muß 
ihm das Talent beimeffen, daß er, wie Keiner vor ihm, verftanden habe, aus 
fremdem Zwifte ftet8 eigene Vortheile zu ziehen, und zur rechten Stunde die Rolitif 
zu wechleln. Sein Charafter war übrigens mild und friedfertig, und die 
Verſtoßung Adela’s ift vielleicht die einzige ihm anflebende Gewaltthat, die 
zu Zeiten ihm Reue und Gewiffensbiffe verurfacht haben mag, fo, daß er 
während jenes Prozeſſes einmal vor mehren Bafallen Dietrich's von Meißen 
einen Eid geſchworen haben ſoll, feine verftoßene Gemalin wieder anzuneh- 
men und die bereit geehelichte Konftanzia heimzuſchicken; aber er war ſchon 
zu weit gegangen, um noch zurüdfehren und jenem Eide gerecht werden 
zu können. Zufrieden mit dem Heldenruhme, den er vor und unmittelbar 
nach feiner Thronbefteigung erwarb, dürftete er in der Folge am wenigften 
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darnach; er nahm, ungeachtet feiner innigen Sreundfchaft zu Kaifer Frie- 
drich II., feinen Theil an deſſen Kreuzzuge und den Unternehmungen in 
Italien, und vermied ſelbſt in den Kriegen zwiſchen Philipp und Otto jede 
entſcheidende Schlacht. Der Geiſtlichkeit war er ein immerwaͤhrender Gut— 
thaͤter, und den Kirchenbann, in welchen er mit dem ganzen Lande 1220 
verfiel, hatte er allein nicht verſchuldet. Er ſtiftete im Jahre 1213 die 
Benedictiner-Abtei zu Politz, nachdem er ſchon früher das Praͤmonſtratenſer⸗ 
ſtift Neureiich in Mähren fundirt hatte; unter feinen Aufpicien famen die 
Ritter des deutichen Ordens von Jerufalem 1217 nad) Prag zu St. Bene: 
dict, fo auch die erften Mitglieder des Predigerordens vom heil. Dominik 
1216 zu St. Clemens daſelbſt. Ottokar's Bruder, der Marfgraf Wladis- 
law Heinrich, legte 1202 den Grund zu dem großartigen Eifterzienferftifte 
Welehrad in Mähren; was die fromme Tochter Agnes für die Kirche gethan, 
fällt bereits in König Wenzel's I. Regierungszeit. Außer den bisher genann- 
ten Söhnen, Wratislaw, Wenzel, Wladislar und Premyfl, hatte König 
Dttofar aus zweiter Ehe noch drei Töchter, welche nach Thüringen, Schlefien 
und Kärnten ebenbürtig heirateten; die vierte — Agnes — wird nod) 
jest als Selige verehrt. Ditofar fing zuerft an, Bracteaten oder Hohls 
müngzen zu prägen, die da wahrfcheinlich nicht einzeln, fondern in Rollen zu 
einer ganzen, halben, oder Biertelmarf, in Umlauf waren. 

Drei und dreißig Jahre hindurch hatte Premyſl Dttofar I. einen blos 
zweimal, und überdied nur durch leichte Kämpfe unterbrochenen Frieden zu 
erhalten gewußt; Wenzel I. regierte um zehn Jahre Fürzer, aber unter bei« 
nahe beftändigem Kriege. Gleich nach feinem Regierungsantritte fuchte er 
die Faijerliche Beftätigung nad), und Friedrich II. damals noch immer in Ita⸗ 
lien, ertheilte ihm diefelbe im Juli 1231 durd) einen Majeftätsbrief, worin 
es heißt: „in Anbetracht der Dienfte, die Wenzel dem Reiche ſchon geleiftet 
und nod) leilten würde, und des Bandes der Verwandtſchaft, beftätige ihm 
der Kaifer den Befig des Königreihes Böhmen mit allen Vorzügen und 
Würden, allen Städten, Schlöffern, Dörfern und einverleibten Landiaffen, 
fo wie fein Vater Alles inne gehabt,” u.f. w. Der Babenberger Friedrich 
war der Erjte, der den König Wenzel, und zwar im Jahre 1233, auf den 
Kampfplag rief. Mit feinen eigenen Unterthanen vorläufig ausgeföhnt und 
vom Kaifer wieder mit Dejterreich belehnt, gewann Friedrich mehre Bundes- 
genofjen, darunter auch den ihm verfchwägerten Markgrafen Premyſl von 
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Mähren, König Wenzel’8 Bruder, welcher von dieſem irgendwo gefränft 
worden feyn mochte. Die bedeutende öfterreichiiche Kriegsmacht hatte bereits 
ein feftes Schloß an der böhmiſch-mähriſchen Gränze genommen, ald König 
Wenzel heranzog. ine Kriegslift feines Feldhauptmanns Boczek bewirfte 
jedoch die fchnellfte Zerftreuung der Feinde, und Wenzel konnte fogleich zur 
Entwaffnung feines Bruders fchreiten. Markgraf Premyfl verſprach Gehor- 
fam, Herzog Friedrich der Streitbare aber war noch während feiner Rüdfehr 
von dem Ungarnfönige Bela IV. angefallen worden, worauf zwar (1234) 
der Neuftädter Friedensfchluß, aber nur eine einjährige Waffenruhe erfolgte. 
Denn im Sommer des Jahres 1235 Fam Dela wieder, und mit ihm ein 
Hilfsheer König Wenzel's, weldye gemeinſchaftlich Oeſterreich verheerten, 
und den Herzog zwangen, den Frieden mit vielen taufend Marf Silbers zu 
erfaufen. Es ift bemerfenswerth, daß gleichzeitig der Kaiſer die böhmijche 
Königin mit zehntaufend Marf Silbers für ihre Erbanſprüche in Schwaben 
entihädigen mußte; Kunigunde foll das Geld den Eifterzienfernonnen zu 
Seifersdorf bei Dresden gewidmet haben. Indeß ward die im folgenden 
Jahre gegen Herzog Friedrich geiprochene Reichsacht eine neue Lofung zum 
Kriege, da gerade Bela und Wenzel, ald die Gränznachbarn Friedrich's, von 
dem Kaifer mit der Vollftrefung der Acht vorzugsweile beauftragt wurden. 
Nachdem der König Wenzel im Jahre 1237 einen zweiten Aufftand des 
Marfgrafen Premyfl gedämpft, und diefen auf die Fürbitte König Bela's 
abermals eingefegt hatte, fingen die Berwüftungen der Babenbergijchen 
Lande durch die Böhmen und Ungarn erft recht an. Aus der Geſammt— 
geichichte Oeſterreich's (I., 109) ift befannt, daß durch Friedrich's glänzen- 
den Sieg bei Neuftadt diefem der Wiederbefig feiner Erblande möglid, 
gemacht, und er zu dem Entfchluffe geführt wurde, dem Könige Wenzel den, 
zwiſchen Böhmen und der Donau gelegenen, öfterreichifchen Landftrich, unter 
Verpfändung der damals wichtigen Gränzitadt Laa, anzubieten, ſofern 
Wenzel auf feine Seite träte. Diefer Vertrag fam in der Komarower 
Propftei bei Brünn richtig zu Stande, um fo mehr, ald König Wenzel dem 
wiederholt ercommunicirten Kaifer Feine Bundespfliht mehr fchuldig zu 
feyn glaubte, und die böhmijchen Truppen verichafften von nun an dem 
Herzoge Friedrich neue Siege. 

Der Fanatismus, womit (1239) der päpftliche Legat, Albrecht von Behem, 
dem gegen Kaifer Sriedrich gefprochenen Bannfluche Gewicht und Nachdruck 
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weit und breit zu verichaffen gefucht, konnte der Sache des Rapftes nimmer- 
mehr günftig feyn. Auch König Wenzel ließ ſich von ihm hinreißen; denn 
es waren MWpfchehrader Dombherren, durch welche Albrecht unter Anderen 
aud dem Paflauer Biſchofe Rüdiger das Ereommunicationsbreve Papft 
Gregor's IX, überreichen ließ. Und rauh, doc angemefjen dem Fräftigen 
Einne der damaligen Zeit, ift der von einem Gefchichtichreiber ung aufbe- 
wahrte Zug: wie daß naͤmlich jener biedere Rüdiger die Mißhandlung feines 
edlen Kaiſers jo fehr gefühlt habe, daß er, ungeachtet der Heiligfeit der 
Handlung, die ihn feffelte — er wurde gerade in der Ertheilung der ‘Priefter- 
weihe von den Domherren unterbrochen — dem Ueberreicher eine Obrfeige 
zum Botenlohn gab; gleichwie ja auch der Erzbiſchof Eberhard von Salz- 
burg die ihm gereichte Bannbulle wider den Kaiſer mit Füßen getreten haben 
fol. König Wenzelwar von der politiihen Unfehlbarfeit des Papftes über: 
zeugt. Hatte aber Kaifer Friedrich an dem Böhmenfönige einen Freund 
verloren, fo wuchs ihm anderfeits in der Perſon des Herzogs von Defterreich 
plöglicd) ein Freund zu. Diefer trat mit unerjchütterlicher Feſtigkeit auf die 
Seite des Kaifers, an dem er ja den, bei weitem mächtigiten Beiftand in eige— 
ner Sache hoffen fonnte. Der Bertrag mit dem Könige Wenzel ward von 
dem Herzoge, auf Gefahr eines böhmifchen Krieges bin, als nichtig erflärt, 
und jenem bedeutet, daß zu ſolcher Gebietsabtretung die Genehmigung des 
Kaijers vonnöthen, daß ferner für das Wenige, was Wenzel bis jegt gethan, 
die Stadt Laa und die im Defterreich gemachte Beute eine mehr als hin: 
reichende Belohnung ſey. Auf diefe Erklärung rüdte König Wenzel fchnell 
in Defterreich ein, ließ plündern und fengen, lieferte abermals feine Schlacht, 
und fehrte endlich im Jahre 1240, durd) die Winterfälte bezwungen, wieder 
heim. Sein Rüdzug hatte den Abfall der Stadt Laa zur Folge. Bei jo wenig 
Vortheil und noch weniger Ruhm bot alfo Wenzel lieber die Hand zum 
Frieden, den Biſchof Konrad von Freifing aud) nod) im Winter vermittelte. 
Bei diefer Gelegenheit wurde Herzog Friedrich's Nichte, Gertrud, mit dem 
Prinzen Wladislam, älteften Sohne des Königs Wenzel, verlobt, und dadurd) 
für das Premyflifche Haus die erfte Ausficht auf die Nachfolge in Defter: 
reich eröffnet. Die Spannung mit dem Kaifer ward durch dies Alles nicht 
behoben; indeß brach fie in feine Thätlichfeiten aus, zumal Kaifer Friedrich 
mit dem Aufruhre in Neapel vollauf befchäftigt, und eine andere, allgemeine, 
die größten Schrecken verfünndende Gefahr im Anzuge war. 
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Die Mongolen drangen nämlich fo eben in ungeheueren Horden aus 
Aſien herüber. Sie hatten bereitd Rußland unterjocht, Polen verheert, auf 
ter Wahlftatt bei Liegnig (9. April 1241) über die vereinigte Macht der 
ſchleſiſchen Herzoge und des deutſchen Ordens gefiegt. Jetzt bedrohten fie 
Ungarn, Böhmen und Deutfchland überhaupt. Der Ungarnfönig Bela for 
derte Papſt und Kaifer um Hilfe auf. Kaiſer Friedrich ließ die Gränzen 
Defterreich8 befegen, und fandte auch feinen natürlichen Sohn und Liebling, 
König Enzius von Sardinien, zur Berftärfung dahin. Papſt Gregor gedachte 
dem bebrängten Bela durch Dominifaner und Franzisfaner, jo wie durch 
reich ausgefchriebene Abläffe beiguftehen. Da jene feine Mongolen befehrten, 
dieſe aber nur wenige Chrijten zur Annahme des Kreuzes wider fie bewogen; 
jo vertröftete der Papit den König mit der Hoffnung, einen völlig ausgiebi- 
gen Beiftand in dem Falle leiften zu wollen, wenn Friedrich II, die Kirche 
um Gnade angefleht haben würde. Bis dahin wurden fogar die Maßregeln 
des Kaiſers zum Schutze der Chriſtenheit vorfäglic gehindert, indem römifche 
Emiffäre im übrigen Europa den Einfall der Mongolen für eine Erdichtung 
des Kaiferd ausgabeı, der da nur ein Heer aufbringen wolle, um damit die 
Kirche zu befriegen. So blieb Bela ohne Hilfe, die Mongolen nahmen fein 
Reich, und der König fuchte feine Zuflucht in Dalmatien. Alsbald zog ein 
Mongolenheer unter Anführung Paidar's, eines Sohnes Tſchagatai's und 
Enkels Tſchengis-Chan's, gegen Böhmen zu. Paidar fand die Paͤſſe bei 
Glas durch Verhaue verwahrt und mit vieler Mannſchaft beſetzt; er wandte 
fich alfo nad) Mähren. König Wenzel hatte aud) hier Fräftigft vorgeforgt. 
Die Mongolen follten nicht über Olmütz hinaus. Mit Lift und Kraft hatte 
der Befehlähaber diefer feſten Stadt, ald welcher insgemein Jaroslam von 
Sternberg genannt wird, mehre Stürme abgejchlagen, und nicht geftattet, daß 
fi) Jemand von der Befagung aus der Stadt wagte. Dies hielten die 
feindlichen Horden für Furcht, und entblößten theilweife ihr Lager. Auf ein- 
mal aber wurden fie von den Belagerten, die ungefähr zwölftaufend Mann 
ftarf waren, überfallen; Paidar felbft fiel, unter dem Geheule feiner Mon- 
golen, von des böhmiſch-maͤhriſchen Anführers tapferer Hand, und dies brachte 
den Feind in eine Unordnung, die feine Niederlage befchleunigte, und ihn 
über Mährens Gränzen hinaustried. „Olmütz iſt“ (jo Hammer-Purgſtall's 
Worte) „wie Bamian, die Hauptftadt von Kabul, in der mongolifihen Gefchichte 
durch den Fall eines der Söhne Tſchagatai's, eines Enfels, jo wie Colomna 
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durch den Fall des Sohnes Tichengis-Chan’s, ſchwarz, und folglich in der 
vaterländifchen Gefchichte weiß ausgezeichnet. Wie Bamian in Indien und 
Koſelsk in Rußland, ihrer tapferen Vertheidigung und des vor den Mauern 
derfelben erlittenen Verluftes willen, von den Mongolen die böfe Stadt 
beigenannt worden; fo verdient diefen Chrennamen auch Olmütz durch feine 
heldenmüthige Vertheidigung und den Fall Paidar's vor feinen Mauern.“ 
Auch aus Defterreichh wurden die Mongolen nur durch Hilfe der Böhmen 
und Mährer verdrängt; denn die gemeinfame Gefahr hatte zwilchen den 
entzweiten Fürften von Defterreihh und Böhmen ein eiliges Schugbündniß 
hervorgebracht. Servien und Bulgarien büßten nun defto empfindlicher die 
den aftatiichen Horden mißlungene Ausbreitung nad Weſten; endlid) 
gingen die Barbaren über die Wolga zurüd. 

Die Feindfeligfeiten mit dem Herzöge Friedrich fehrten ſogleich wieder; 
Friedrich fiel im Jahre 1242 zuerft in Ungarn ein, das, halb erfchöpft 
durch die Mongolen, nur wenig Widerftand zu leiften vermochte. Won da 
z0g er nach Mähren, wiewohl ohne Gewinn, und nur um den Groll feiner 
Gegner zu fteigern. Wirklich fchloffen nun der König Bela, der böhmiſche 
König Wenzel und der Herzog von Kärnten ein Bündniß gegen Friedrich), 
Eie führten ihre Schaaren 1245 nad) Oeſterreich, wurden aber in der 
Gegend von aa ganz auf's Haupt geichlagen. Bei der Friedensunterhand- 
lung bildete die erneuerte Verlobung Gertrud's mit Wladislaw einen weients 
lihen Punkt, und wirklich fam diefe Heirat im April 1246 zu Stande — 
allein ſchon nach acht Monaten war Gertrud verwitwet. Much Friedrich der. 
EStreitbare wurde in der Leythafhlacht gegen die Ungarn (15. Junius 
1246) von feinem Schickſale ereilt; und hiemit waren die fchönen öfters 
reichifchen Lande vollends dem böfen Spiele des Zufalls anheim gegeben. 

Endlich gelang es dem Papite Innocenz IV., den König Wenzel 
zum offenen Bruche mit dem Kaiſer zu bewegen. Ohne Wirfung blieb 
war vor der Hand ein päpftliches Schreiben aus yon (21. April 1246), 
worin dem Könige zur Wahrung feines Ceelenheiles an's Herz gelegt 
twird, einen andern Kaifer zu wählen; denn Wenzel nahm an der Wahl 
des Gegenkaiſers Heinrich Raſpe feinen Theil. Allein nad) des Lebteren 
frühem Tode bot Wenzel zu Gunften Wilhelm's von Holland das Meußerfte 
auf. So ſehr war der Böhmenfönig eine Stütze der päpftlichen Partei, daß 
vorzugsweiſe ihm die Ehre eingeräumt wurde, den Neugewählten vor der 
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Krönung zum Ritter zu fchlagen (October 1247), was Wilhelm als ein- 
undzwanzigjähriger Jüngling noch nicht war. Bei diefer Gelegenheit wird 
auch der junge Markgraf von Mähren, Premyſl (nachmals Dttofar II.), zum 
erften Male genannt, indem er es war, mit weldhem Wilhelm von Holland 
nad; erlangter Ritterwürbe einen dreimaligen Gang mit der Lanze machte. 
König Wenzel ging bald in feinem Eifer für den Gegenfaijer noch weiter. 
Der Rapft hatte wider den ercommunicirten Friedrich das Kreuz predigen 
lafien, und Wenzel war einer der Grften, der ſich und feine Böhmen zur 
Annahme desfelben verpflichtete. Allein bier ftieß der König unerwartet auf 
Widerftand. Die böhmifchen Großen traten im Jahre 1248 plöglich und 
einmüthig von dem Kreuzzuge zurüd, und an ihrer Spige befand fi fogar 
der Prager Biſchof Nifolaus, der wahrfcheinlich der gerechten Sache des 
Kaiſers das Wort ſprach. König Wenzel bediente fich vorläufig feiner Macht 
nicht, fondern fuchte den Beiftand des Papſtes wider die Seinen nad). Inno— 
cenz IV. erfor jogleich die Biſchöfe Albrecht von Regensburg und Konrad 
von Meißen, foldye Widerſpaͤnſtigkeit mit Interdict zu beftrafen. Dies gefchah, 
that aber nicht die mindefte Wirfung. Auch als der Dominikaner Gotri- 
mund, apoftolifcher Pönitenziar, nad) Böhmen fam, und den Prager Biſchof 
im Namen des Papites von der Gemeinfchaft der Gläubigen ausichloß, 
jegte der böhmifche Adel den geiftlichen Waffen um fo troßiger die weltlichen 
entgegen. 

Es Fam zum heftigften Aufftande. Premyſl Ditofar, der junge Marf- 
- graf von Mähren und nunmehrige Thronerbe, ward zum Haupte der Ver: 
ſchwörung erwählt, und am 31. Juli 1248 in der Prager Burg als König 
von Böhmen ausgerufen, wobei ihm mit Vorwiffen des Biſchofs Nifolaus 
feierlich der Eid der Treue geleiftet wurde. Der Schmerz des Vaters machte 
den Uebermuth des Sohnes nicht ſchwanken; ja, des Erfteren jcheinbare 
Unthätigfeit war nur ein neuer Antrieb für den Prinzen, feine Macht zu 
befeftigen. Aber bald darauf ftrömten meißnifche, öfterreichiichhe und unga— 
riſche Hilfstruppen in’s Land, welche König Wenzel im Stillen hatte auf: 
bieten laſſen; mit ihnen vereinigten fi) alle föniglich gefinnten Böhmen. 
Premyſl Dttofar hatte die meiften Schlöffer des Landes inne, befonders 
vortheilhaft war für ihm der Befib der Prager Burg. Deshalb nahm der 
König am 13. Februar 1249 feine Stellung nädyft dem Wyichehrad ; dann 
jegte er bei Buben über die Moldau, und ſchloß die Prager Burg in weitem 
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Halbdfreife bis Brewnow ein. Da der fonft Fühne Prinz mit dem Angriffe 
zögerte, jo ftreifte das fünigliche Heer bis nad) Saaz hin, und bemädhtigte 
fich diefer Stadt ohne Schwierigkeit. Hierauf wurde der Hradfchin und der 
bischöfliche Hof in der Kleinfeite mit dem beften Erfolge belagert. Am Marias 
Himmelfahrtötage war MWaffenftillftand. König Wenzel verfammelte die 
Biſchöfe und Prälaten um fi, und gab nad) dem Hodamte, im Hofpitale 
der Kreuzherren mit dem rothen Stern, ein prächtiges Banfett. Zugleich lud 
er den Markgrafen Premyſl Dttofar vor fih, und fam ſodurch deſſen eige: 
nem MWunjche entgegen. Die gegenfeitige Ausföhnung ergab fich daher von 
felbft, wenigftens zum Scheine. Als am 20. Auguft der König wieder in 
die Prager Burg einzog, fam ihm die hohe Geiftlichfeit ehrerbietigft entgegen, 
es wurden alle Gloden geläutet, und das Volf ftimmte das „Gospodine 
pomiluy” andächtig an. Hierauf begab ſich der König auf fein Jagdſchloß 
Teirom. Als ihn fpäter Premyit Dttofar hier befuchte, erwachte in Wenzel’s 
Gemüthe der lang und fchwer verhaltene Ingrimm fo jehr, daß er den Sohn 
auf die Fefte Primda bringen und jo lange da verwahren ließ, bis feine 
Anhänger (oder vielmehr VBerführer) entdeckt und hingerichtet waren. Seitdem 
aber ward das gute Einvernehmen zwifchen Wenzel und Dttofar nicht mehr 
unterbrochen, ja der Letztere nahm allmälig audy die Grundſaͤtze feines 
Vaters hinfichtlic der Hohenftaufifchen Bewegungen an. Denn im Winter 
des Jahres 1251 befehligte Premyſl Dttofar jelbft die Schaaren, weldye 
in Baiern die Güter und Rechte des Bilchofs Albrecht von Regensburg, 
eines Anhängers der päpftlichen ‘Bartei, gegen den Landesherzog Otto ver= 
theidigt haben. König Wenzel hegte aber auch die großartigften politiſchen 
Plane für den Sohn. 

Fünf Jahre fchon währte die Anarchie in dem herrenlofen Defterreid) 
und Steyer. Der Hergang, wie Premyfl Ottokar bereit8 am 6. December 
1251 ald erwählter Herzogvon Oeſterreich in die Thore Wien’s 
einzog, ijt mit feinen Urfachen und Folgen bereits in der Geſammtgeſchichte 
Oeſterreichs (I, 131—132) geſchildert, und leidet — ſchon wegen des 
mächtig anmwachjenden Reichthums au rein böhmijchen Gefchichtsdaten — 
hier feine Wiederholung. Genug, der zweiundzwanzigjährige Dttofar reichte, 
um den Schein der Legitimität für fi zu gewinnen, der jechsundvierzig- 
jährigen Margaretha, Schweiter Friedrich’8 des Streitbaren und Witwe des 
unglüdlichen römifchen Königs Heinrich, am 8. April 1252 die Hand, 
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nachdem der Papft die Dispens dazu gegen das Verfprechen ertheilt hatte, 
daß Ditofar jowohl ald Wenzel dem Gegenfaijer Wilhelm von Holland treu 
bleiben würden. Nur zu bald aber trat ein furchtbarer Nebenbuhler gegen 
Dttofar auf. König Bela IV. von Ungarn jchloß nämlich mit Öertrud, der 
Witwe zuerft des Prinzen Wladislaw und dann des Markgrafen Hermann 
von Baden, den Vertrag: gegen die Abtretung Steyermarfs die Rechte der 
Marfgräfin auf Defterreidy zu fehügen. In der That rüdte Bela 1250 
mit ftarfer Macht in Eteyermarf ein, weldyes Dttofar, ald ein von Defterreich 
untrennbares Nebenland, erft vor Kurzem durch Abgeordnete in Befig hatte 
nehmen laffen. Gleichzeitig ließ Bela, um Dttofar an mehren Orten zu 
beichäftigen, die wilden Kumanen in Mähren einfallen. In Deiterreich end» 
lid) rüdten die Baiern ein, da des Baiernherzogs Dito jüngerer Sohn, 
Heinrich), gleichfalls unter die Mitwerber gehörte. Zwar hatte Ottofar 
unmittelbar nad) vollzogenem Beilager die Privilegien der beiden Kaijer, 
Friedrich's I. und IT., über die im Babenbergifchen Haufe eingeführte weib— 
liche Erbfolge (ſ. Geſammtgeſchichte I., 50) öffentlich) verfündigen und fid) 
ſelbſt als „Herzog von Defterreid) und Steyermarf” ausrufen lafien; worauf 
feine Herrfchaft allenthalben willig und freudig anerfannt wurde. Gleich— 
wohl hatte fi) aud) Bela, befonders in Steyermarf, Anhang zu verichaffen 
gewußt. Zwei furchtbar blutige Feldzüge in den Jahren 1252 und 1253 
hatten das größte Elend über die VBabenbergijchen Lande und über Mähren 
verbreitet; mit mongoliidyer Wuth waren bejonders die Kumanen über das 
nicht fehr vertheidigte Mähren hergefallen, und König Wenzel mußte ihres 
Einbruches in Böhmen immerfort gewärtig jeyn. Durd) des Papites Ver: 
mittelung ward endlid am 3. April 1454 Friede zwilchen den gewaltigen 
Nebenbuhlern, den jedoch weder König Wenzel, noch aud) Herzog Dito von 
Baiern erlebt haben, gejchloffen. Ditofar büßte die Steyermarf ein, und 
Bela übergab deren Regierung feinem Eohne Stephan. Die Urheberin des 
Krieges, Gertrud, erhielt Judenburg und fünf andere fteyeriiche Schlöffer 
als Leibgedinge. 

Am 22. September 1253 war König Wenzel I. nad) einer Jagd zu 
Porzapel plöglid) geftorben. Wegen gleidyzeitiger Abwefenheit des Nachfol— 
gers verbargen die böhmijchen Herren einige Zeit die Fönigliche Leiche in 
einem Thurme der Prager Burg, und man glaubte lange nur an eine Erkran— 
fung des Königs. Zugleich beriefen die Herren unter königlichem Infiegel 
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alle Diejenigen, welche königliche Scylöffer Iehens- oder pfandweife inne 
hatten, nad) Prag. Die Getäufchten fanden ſich ein, und wurden nun einzeln 
zur königlichen Leiche geführt, wo man fie verbindlich machte, die föniglichen 
Güter fofort dem Sohne und Erben des Königs auszuantworten, was muth- 
maßlich auf Ottokar's heimlichen Betrieb angeftellt feyn mochte. Erſt nach— 
dem dies gefchehen, wurde des Königs Tod verkündigt, und feine Leiche in 
der Prager Kirche zum heil. Franz, an welcher Wenzel’s eigene Schwerter, 
Agnes, Aebtiffin war, feierlich beigejegt. König Wenzel hatte den Beinamen 
der „Einäugige” geführt, feitvem er ſich bei'm Jagen, welchem Vergnügen 
er leivenfchaftlih und bis zur Vernachlaͤſſigung der Regierungsgeichäfte 
nachhing, an einem Baumafte das eine Auge ausgerannt. Hätte König Wen- 
zel nicht die gute Sache Kaijer Friedrich's verlaffen, und in feinen Kriegen 
weniger graufame Verheerungen und mehr Heldenthaten vollführt, ſo wäre 
ihm, als ftaatsflugem Mehrer des Reichs und Mitbezwinger der Mongolen, 
hohes Lob zu zollen. Durch ihn hat Brünn fein Stadt-, und Iglau fein 
Bergrecht erhalten. Er war übrigens ein Pfleger aller ritterlichen Künfte 
und ein Freund des Minnegefanges, in welchem er fich jelbft verfuchte, wie 
3. B. das in der Maneſſiſchen Sammlung unter feinem Namen vorfommende 
Lied: „US hoher aventur eine ſueße werdekeit“ ꝛc. beweilet. Der Lurus in 
den Kleidungen ging ebenfalld von ihm aus, und die Turniere famen in 
Böhmen erft unter feiner Regierung in Schwung; wahrfcheinlich hatte feine 
deutjche Gemalin, die Kaiferstochter Kunigunde, einen Antheil daran. Zu 
König Wenzel’8 Zeit famen auch zwei neue geiftlic)e Orden nad) Böhmen, 
und zwar: 1232 die Templer, welche zuerft bei St. Laurentius in der Alt- 
ftadt Prag ſich anfievelten, dann 1235 die Hofpitaliter oder Kreuzberren 
mit dem rothen Stern, denen nachmals die Prinzeffin Agnes Kirche und 
Stift von St. Franz an der Prager Brüde eingeräumt hat. Die felige 
Agnes jelbft ftiftete 1233 das Klofter der Glariffinnen auf dem Frantijchef 
in Prag, und verfchaffte aud) dem Minoritenorden Cingang in der Haupt- 
ftadt. König Wenzel fuhr übrigens fort, Bracteaten zu prägen; auf feinen 
Sigillen findet ſich auch feit 1225 der einföpfige Adler, und zwar im Schilde 
des h. Wenzel, angebracht. 

König Wenzel hatte durch Gewinnung der Babenbergijchen Erblande, 
alio durch Vereinigung eines deutichen Thrones mit einem flavifchen, den 
Keim zu einer Weltmacht gelegt. Sein, ihn an den meijten Herrichergaben 
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weit überftrahlender Sohn, welcher noch Kärnten hinzu erwarb, bot wohl 
ein Vierteljahrhundert lang feine ganze Kraft auf, um den großen Staats- 
förper zufammen zu halten; allein durd) einige Fehler in Ottokar's innerer 
und äußerer PRolitif fiel die deutiche Hälfte des Reiches wieder und für 
immer ab, und es war eine Gunſt des Schickſals, daß wenigitens das böh— 
mifch-mähriiche Erbe feinem Sohne blieb. Premyſl Dttofar IL, deſſen 
Geburt in das Jahr 1230 fällt, jcheint den Thron ohne weitere Inaugu— 
rationgfeier beftiegen zu haben. Er nannte fich jchon früherhin den jüngeren 
König (Premisl, rex juvenis Bohemorum, dux Austriae ac Styriae, 
marchionatusque Moraviae gubernator). Seine Sorgen waren jegt 
zwifchen Defterreic und Böhmen getheilt; dort war durch die mehrjährige 
Herrenlofigfeit allgemeine Berwilderung eingeriffen, bier erhob der durch 
König Wenzel’ Gutmüthigkeit aufgeblähte Adel fein übermächtiged Haupt. 
Beidem wußte der thatfräftige König baldigft zu begegnen. Um ſich vor der 
Zeit auf den Thron zu Schwingen, hatte er fi einjt (1248) der Macht des 
Adels bedient; jett fand er ed gerathen, fie zu mindern, um defto fefter auf 
demjelben zu figen. Vor Allem forderte er die im Beſitze des Adels befind- 
lichen Krongüter zurüd; er löjete die verpfändeten ein, verwandelte die ver— 
lehnten wieder in Domainen, und confiscirte namentlich diejenigen, deren 
Erwerb die Befiger nicht durch giltige Urfunden zu rechtfertigen vermochten. 
Dadurch famen mehr als dreißig Güter und fefte Schlöffer an die Krone 
Böhmen zurüd; mehre adelige Familien geriethen jedod, auch fo in Verfall, 
daß fie durch Spottnamen, die fie der ihnen übrig gelaffenen Habe beilegten, 
wie z. B. Zebraf, Chudenig, ihre Armuth öffentlich felbjt zur Schau trugen, 
um dem heimlichen Hohne des Volfes zu entgehen. Es ift einleuchtend, 
daß König Dttofar durd) diefe Maßregel Außerordentliches gewagt; aber 
er füumte nicht, fi) anderfeitig zu deden. Gr ſchuf fid) einen Bürger: 
ftand, und dieſer jollte ihm für den theilweien Abfall des Adels einen Erſatz, 
für dejien Uebergriffe eine Schußwehr, für des Reiches Aufblühen ein 
ficheres Pfand gewähren. Allmälig ließ Ottokar Städte bauen, fowohl in 
Böhmen, als in Mähren; Chrudim, Auſſig, Brür, Melnif, Kuttenberg, 
Budweis, Zittau, Hradiſch, Iglau und mehre andere Städte verbanfen 
Dttofar ihre Entftehung; Brünn und Iglau hatten ſchon von feinem Vater 
eine geregelte Verfaffung erhalten, zu welcher Dttofar nur nody eine Juden- 
ordnung beifügte. Unzählige gewerbfumdige Deutjche rief er aud) in's Land, 
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und gewann in ihnen zugleich eben ſo viele treue Unterthanen, gegenüber 
der oft ſtörriſchen ſſaviſchen Bevölferung. 

Im Jahre 1254 fragte König Ottokar bei Papft Innocenz IV. an, 
wer an ihm, da der Mainzer Erzbischof Chriftian im Kirchenbanne lag, 
gelegentlich die Krönung vollziehen folle. Der Papſt fchlug mehre Kirchen- 
fürften dazu vor; aber Dttofar jchob die Sache lieber nody auf, zumal ihn 
bald darauf Alerander IV., der Nachfolger des Papſtes Innocenz, zu einem 
Kreuzzuge wider die heidnifchen Preußen im Samlande aufrief. Gern zog 
Ottokar in der Ausficht auf die Himmeldfrone ein Heer aus feinen deutichen 
und flavischen Landen zufammen; der Adel Böhmens vergaß feine Abnei- 
gung, als der Ruf der Ehre ericholl, feine Familie wollte zurücbleiben ; 
Heinrich von Waldftein führte dem Könige allein 24 Söhne und Enfel zu. 
Mit Dttofar vereinigten fid) auch mehre deutſche Fürften, und jo brach er mit 
ungefähr jechzigtaufend Mann am 4. December 1254 nad) Schleften auf. 
Die deutichen Ritter hatten ſich durch ihn bald der herrlichiten Erfolge zu 
erfreuen; obgleich das chrijtliche Werf mit ziemlich undhriftlicher und grau— 
jamer Wuth betrieben wurde. Dttofar ließ das eroberte Land dem deutſchen 
Orden, der in der Folge dem böhmijchen Könige und deffen Lieblinge, dem 
Dlmüger Bijchof Bruno, zu Ehren, die Städte Königsberg und Brunos— 
berg (jegt Braunsberg) anlegen ließ. Am 6. Februar 1255 war König 
Dttofar ſchon wieder in Troppau, und alſo der Kreuzzug binnen nicht mehr 
als 65 Tagen vollbradht. Als im Juli des folgenden Jahres die Verhand— 
lungen wegen der Kaiferwahl — denn König Wilhelm von Holland fiel 
bereitd am 28. Januar unter den Streithämmern der Frieſen — began- 
nen, fam der Kölner Erzbiihof Konrad, unter dem Vorwande einer Wall- 
fahrt zu den böhmifchen Landespatronen, nad) ‘Prag, wo er bei den Stra- 
höfer Prämonftratenfern einfehrte. Seine Abficht war aber, den König 
Ditofar jelbit zur Annahme der Kaijerfrone zu bewegen. Ottokar aber, längjt 
fühlend, daß mit der deutſchen Krone weniger Macht, ald Schimmer, verbun- 
den ſey, ſchlug diefelbe aus, erflärend: mit der ihm von Gott verlichenen 
Ehrenſtufe zufrieden zu ſeyn. Bei der Kaiſerwahl zu Franffurt, die ſich 
noch bis zum 13. Februar 1257 hinauszögerte, gab die böhmijche Kur- 
ftimme für Richard von England erweislich den Ausſchlag. Ditofar hatte 
feinen Bevollmächtigten — denn jelbft bei der Wahl zu ericheinen, ver 
hinderten ihn die baieriſchen Fehden — zugleich zu erklären angewielen, 
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daß er Richard's Wahl nöthigenfall8 auch mit Heereskraft durchzuſetzen 
bereit ſey. 

Mittlerweile war Ditofar mit einem Heere von Defterreichern und 
Böhmen in Baiern eingefallen, um nämlich theils feinen Vetter, den ent— 
fegten falzburger Erzbiſchof Philipp von Kärnten, zu rächen, theild um die 
von den Herzogen Baierns in Anſpruch genommenen Städte Schärding, 
Nied und Neuburg wieder au Defterreicy zu bringen. Dittofar drang ſtür— 
mend und verheerend bis Landshut; allein die Ueberlegenheit des Feindes 
vermochte ihn, für den 24. Auguft (1257) einen Waffenftillitand zu vers 
langen. Während desjelben zog er ſich raſch zurück; als aber die Innbrüde 
bei Mühldorf mit den Fliehenden zuſammenbrach, richteten die nachjegenden 
Baiern unter ihnen eine ungeheuere Niederlage an, die fid) noch vergrößerte, 
als ein Theil davon, in einen Thurm gedrängt, das Opfer der Flammen 
werden mußte. Ohne daher die falzburger Wirren vorläufig beilegen, oder 
jene drei Städte behaupten zu Fönnen, verftattete Ottokar dem Erzbiichof 
Philipp wenigftend freie Werbung in feinen Landen, und blidte ruhig dem 
immer gewiffer werdenden Ausbruche eines Krieges mit Bela entgegen. 
Selbft hatte ja Dttofar das Mißvergnügen der Steyerer zu nähren gewußt, 
indem er die Fäden geheimer Verbindungen mit diefem nie verfchmerzbaren 
Lande unausgefegt feithielt, aber zu einem offenen Friedensbruche mit Bela 
erft dann fich entſchloß, als Adel und Etädte Steyermarfs ihn im Jahre 
1259 dringend bitten ließen, fie von der ungarifchen Hoheit wieder zu 
befreien. Nach einem furzen, aber wilden Aufruhre in Steyermarf und Ver- 
treibung aller Ungarn, fam e8 im Frühjahre 1260 zu dem erwarteten 
Kriege. Bela's Rüftungen waren fürdhterlid; 140,000 Mann, Ungarn, 
Kumanen, Szefler, Ruffen, Bolen, Tataren und Zigeuner famen in unüber- 
fehbarer Flut herangezogen. Ditofar hatte es ebenfalld auf 100,000 
Mann, worunter 7000 Mann und Roß in Eifen, gebracht; denn feine Vers 
bündeten waren der Herzog von Kärnten, Ulrich, und deſſen vorgenannter 
Bruder Philipp, der Herzog Heinricd von Breslau, der Fürft von Oppeln, 
der Marfgraf von Brandenburg ; Böhmens und Mährens ganzer Adel, ftand 
unter des Königs Bahnen. Zu Ende des Juni lagerte Bela am rechten, 
Dttofar am linken Ufer der Mardy bei Groiffenbrunn. Ueber den Strom zu 
fegen, wollte ſich jedoch feiner entichließen, und zwei Wochen währte foldye 
Unthätigfeit, Eine einzige, Alles entjcheidende Schlacht vorher ahnend, ver- 
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langte aljo Bela einen viertägigen Waffenftillftand, den Ottokar aud) 
gewährte; denn es follte diesſeits der March gekämpft werden. Ottokar's 
Rüdzug vom Ufer war das Signal zum Vebergange des Feindes über die 
March. Aber faum ftanden die Ungarn auf dem andern Ufer, fo ftürmten 
fie hinterliftig auf Ottokar's Nachhut ein, welche auch alsbald geiprengt 
wurde. Da erfchien Dttofar; das Glück wandte fich, die fliehenden Kuma- 
nen warfen fid) auf die Ihrigen. Die Echaaren des Böhmenfönigs , durd) 
ihr „Sospodine pomiluy“ zur Begeifterung entflammt, rüdten nun jo dicht 
heran, daß die widerftrebenden Ungarn von ihnen fchlechterdings überritten 
und zertreten wurden, die Fliehenden jedoch unter ihren Schwertern fielen, 
oder im Fluß ertranfen. Bela's Niederlage war vollftändig. Er hatte an 
diefem Tage (Margareth oder 13. Juli 1260) gegen vierzehntaufend Mann 
eingebüßt und eilte, ſelbſt jchwer verwundet, mit den Reſte die March und 
Donau hinab. Ottokar erbeutete zugleich das reiche Lager des Feindes und 
zog nad) Preßburg. Hier trug ihm Bela den Frieden an, indem er alle 
Anſprüche auf Steyermarf auf ewige Zeiten fahren ließ. Zur Verbürgung 
diefed Vertrags ſollte der jüngere Bela, Ottokar's Nichte, Tochter Otto's 
von Brandenburg umd der Beatrir, zur Che nehmen. König Dttofar that 
nad) jenem Siege das, Gelübde, ein Gijterzienferklofter zu Goldenkron zu 
erbauen, und gründete zugleich auf dem Wahlplage die Stadt Marcheck; tas 
Klofter ftand auch wirflid 1263, die Stadt fünf Jahre fpäter da. Ganz 
Deutichland feierte den Sieg der Böhmen durch Danffefte; denn man hatte 
im $alle der Niederlage Ditofar's eine Ueberflutung durch die graufamen 
Feinde befürchtet. Ottokar ſchrieb an den Papſt einen ausführlichen Schlacht- 
bericht, und Alexander IV. beftätigte ihm dafür den mit Bela gefcyloffenen 
Frieden. Ja jelbjt von dem Haupte der Tataren erſchienen einige Geſandte 
in Brag, welche ihm verficherten: ihr Beherricher liebe den König von Böh— 
men, wie feinen Bruder, und er fey, ihm zu Oefallen, Alles zu unternehmen 
bereit. Ottokar empfing die ſeltſamen Säfte mit vieler Aufmerfjamfeit, nahm 
ihre Gefchenfe huldvoll an und entließ fie mit großmüthigen Gegengaben. 
Fünfzehn Jahre fpäter zeigte ih, daß dieſe Ehrengefandtfchaft noch nicht 
vergeſſen ſey. 

König Ottokar durfte bei ſolchartiger Sicherſtellung ſeiner Macht wohl 
daran denken, wie er dieſelbe auf ſeine Nachkommen vererben könne. Er 
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befaß er nicht — ftanden völlig erbunfähig da; fo ein Sohn Niklas, mit 
dem nadıherigen Troppauer Gebiete belehnt; jo, nebſt noch mehren, die 
Tochter Agnes, welche fpäter Heinrid) von Chuenring auf Weitra heiratete. 
Alfo fuchte Ditofar bei dem heiligen Vater um die Dispens für diefelben 
an (24. October 1260). Papft Alerander IV. ließ ſich herbei, diefen Kin- 
dern die Legitimität einer Föniglichen Abfunft zu verleihen, geftand ihnen 
jedoch feine Erbanſprüche auf eine der Ländereien des Vaters zu. Hiemit 
zufrieden geftellt, beſchloß jeßt oder verlautbarte vielmehr Dttofar feine 
Trennung von Margarethen, weldye, fünf und fünfzig Lebensjahre zählend, 
feine Nachkommenſchaft mehr verhoffen ließ. Der König wies ihr ein anfehn- 
liches Leidgeding und einen ftandesmäßigen Hofitaat aus, und Margarethe 
— von nun an fi) blos Margaretlia D. G. Romanorum regina et 
semper Augusta neunend — wählte Krems zu ihrem gewöhnlidyen 
Aufenthalte, wo fie auch am 28. October 1267 jtarb, ohne daß der Papft 
zu dieſer Scheidung jemals jeine Eimwilligung gegeben. Gleichzeitig jchritt 
Ditofar zur Ausführung des längft gehegten Planes, mit Ungarn, deſſen 
Macht er zwar gedemüthigt, deſſen Rache er aber immer noch zu fürchten 
hatte, in ein dauerhaftes Freundfchaftsverhältnig zu treten. Gr warb aljo 
um Bela’s IV. anmuthige Enfelin, Kunigunde, Tochter des Herzogs Roſtis— 
law von Halitſch, und es ging, nachdem Papſt Urban IV. dieſe zweite Che 
genehmigt, in der That ſchon am 25. October 1261 zu Preßburg die Ver: 
mälung des Föniglichen Paares vor fih. Kumigunde war adıtzehn Jahre, 
Dttofar jept ein und dreißig Jahre alt. Nachdem in Wien verjchiedene 
Feftlichfeiten aus gleichem Anlaſſe Statt gefunden, lud König Ditos 
far den Erzbiſchof Werner von Mainz, denjelben, dem Rudolf von Habe- 
burg unlängft das fichere Geleit nad) Rom gegeben hatte, zum Vollzuge 
der Krönung nad) Prag ein. Der Glanz diefes Feftes übertraf alles Bis— 
herige bei weitem. Der ehrwürdige Confecrator erjchien zuerit; ihm folgten 
als Säfte: der Marfgraf von Brandenburg mit feiner Familie, die Herzoge 
von Schleſien und mehre deutiche Fürften, die Biichöfe von Paſſau, Sam: 
land und Grmland, endlich viele Herren und Ritter aus der Nähe und 
Ferne. Der Zudrang des einheimijchen Volkes war außerordentlich. Am 
heiligen Weihnachtstage obigen Jahres ging aljo die Salbung und Krönung 
Ottokar's und Kunigunden's, wie immer in der Hauptkirche zu St. Veit, 
jedoch, des allzu großen Menjchengewühles wegen, nur im Beifeyn der 
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ausdrüdlich geladenen Gäfte bei verfchloffenen Thüren vor ſich. Das 
darauf folgende zweitägige Krönungsbanfett wurde auf der Ebene Letne, 
zwijchen Bubna und Holleſchowitz bei Prag, auf's herrlichite gefeiert und 
die reich befchenften Gaͤſte erft am dritten Tage entlaffen. 

Da zu einem bleibenden Frieden jest alle Ausfichten vorhanden waren, 
jo griff Dttofar, ohnehin mit einem großen Drganifationstalente begabt, in 
das Innere feiner ausgedehnten Staatsverwaltung heilfam und Fräftig ein. 
Das Gedeihen des Städteweſens blieb allwärts feine Hauptfadhe. Ueberall, 
wo er in den deutichen Provinzen hinfam, traf er Maßregeln zur Befeftigung 
des Landfriedeng, und führte bei der allgemeinen fogenannten Landestaidung 
jedesmal jelbft ten Vorfig. In Böhmen und Mähren fuchte er die alten 
Landrechte wieder hervor und Dictirte neue, und es ſchied jegt der Adel feine 
Rechte von denen der Etädte allmälig aus. Das Babenbergifche Judengeſetz 
vom Jahre 1244, welches auch fchon in Großpolen galt, führte Ditofar auch) 
in Böhmen ein. Dem Betruge der Handelsleute, und, nad) deren Beifpiele, 
jelbft des Adels, in Maß und Gewicht, fuchte er durch eine gleichförmige 
Zimentirungsordnung, dem Unfuge hinfichtlidh der geiftlichen Verlaſſen— 
haften durd) einen eigenen Föniglichen Befehl zu fteuern. Falſchmünzer 
und Kirchenräuber verfolgte er mit ftrengen Griminalgefegen, und die wichtige 
Wiener Synode, von welcher die wohlthätigften Sapungen über die Güter 
der Geiftlidyen, über der Lesteren Disciplin und die Verhältniffe der Juden 
ausgingen, erfreute ſich feines landesfürftlichen Schutzes. Mit ficherer poli- 
tifcher Berechnung führte König Dttofar insbefondere feine Germanifationd- 
verfuche in Böhmen durd), was viel Mißfallen unter der flavifchen Bevöl— 
ferung erregte und dem Könige aud bei den Ehroniften Vorwürfe zuzog. 
Co z. B. ſchreibt des Cosmas Fortfeger: „im Jahre 1257 im Frühjahre 
warf der König die Böhmen aus der Prager Vorſtadt hinaus und fiedelte 
Ausländer dort an;“ der fpätere Neplad) fagt: „König Premyſl vergabte 
die Provinzen von Elbogen, Trautenau und Glas an die Deutfchen, indem 
er die Seinigen hintanfegte” u. ſ. w. Unbekümmert um den Deutſchenhaß 
überhaupt, dem Ottokar auf foldhe Weiſe Nahrung gab, bedachte er 
eben fo wenig die gefährlichen Rückwirkungen auf feine eigene Perfon ; 
er fand einmal in den deutſchen Anſiedlern ein  moralifches Gegen— 
gewicht gegen die flavifchen Unterthanen und glaubte, ihre Interefien 
theilen zu müſſen. 
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In Steyermarf hatte Dttofar den eben fo getreuen als geichäftsfunti- 
gen Bifchof Bruno von Olmütz als Statthalter eingefegt, und dieſer hatte 
von Gregor, dem Patriarchen von Aquileja, das, den fteyerifchen Herzogen 
zuftändige Mundfchenfenamt im Namen feines Königs zu Lehen genommen. 
Um nun, nad) der Scheidung von Margarethen, einen Rechtsgrund mehr 
für den Fortbefig Defterreichs umd der Steyermarf zu haben, benugte Otto— 
far des römiſchen Könige Richard Anweſenheit in Deutjchland, um fich von 
demfelben reichsherkömmlich belehnen zu laſſen. Er reiſ'te alfo nad) Aachen, 
wo ihm Richard ohne Anftand willfahrte und unterm 9. Auguſt 1262 das 
ordentliche Belehnungsinftrument ausfertigen ließ. Es heißt in demjelben 
zuerft: „Wir thun es Die zu Danfe und zu höheren Ehren, daß Wir Did) 
mit der Regierung des Königreiches Böhmen und Marfgrafthums Mähren 
fammt allen daran haftenden Lehen mittelft Föniglicher Machtvollkommenheit 
beftätigen.” Und weiterhin: „Auch die zwei edlen Neiche, nämlich das 
Herzogthum Defterreid, und das Marfgrafthjum (marchionatus) Steyer- 
marf, zu Unferen und des Reiches Handen von Rechtswegen heimgefallen, 
nebt allen daran hangenden Lehenjchaften des Reiches, überlaffen und ver: 
leihen wir unverfürzt und unbedingt Dir und Deinen rechtmäßigen Erben 
zu Zehen, ſolche, wie vorgefchrieben, mit lehnbaren Rechten und Anfprüchen 
ewiglich zu befigen. “ 

Das Jahr 1264 war zur VBermälung des jungen Bela, Herzogs 
von Sfavonien, mit Dttofar's Nichte, Kunigund, feftgefegt worden. Die 
fange vorbereitete Feier ging im October zu Wien oder eigentlich in deſſen 
Nähe, auf dem Felde Viſcha, vor ſich. König Ottokar überbot ſich dabei 
an Pracht und Verſchwendung, und nie hatte man vorher ſolche Koftbarfeit 
der Gefchenfe, folden Lurus an Oezelten, Kleidung und Waffen, folche 
Gaftereien und Ritterfpiele gefehen. Nicht minder glanzvoll beging Dttofar 
am 2. Februar 1265 das Tauffeft feiner erftgeborenen Tochter, fo, daß man 
allmälig in fernen Landen zu erzählen und zu beftaunen anfing die 
Macht und Herrlichkeit des Böhmenkönigs, der hierauf von Zeitgenoffen 
nicht felten „Ottokar der Goldene” genannt worden ift. Endlich entfpannen 
ſich, nach beinahe neunjährigem Frieden, abermalige Feindfeligfeiten mit 
Baiern, welche der dortige Herzog Heinridy durd; Beeinträchtigung der 
falzburger Kirche felbft veranlaßte. Dttofar, vom Papſte zum Schutze jener 
Metropole aufgefordert, nahm im Jahre 1265 ger hinweg, das — man 
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weiß nicht wie oder wann — an die Hohenftaufen, und von diefen an Baiern 
gefommen war. in zweiter baierifcher Feldzug im folgenden Jahre brachte 
abermals feinen entiiheidenden Nußen für einen oder den andern Theil; 
Dttofar behielt Eger bei und es mußte Frieden gefchloffen werden, der feit 
diefer Zeit auch nicht wieder gebrochen wurde. Gin Breve des Papftes Cle— 
mens IV. vom 17. Februar 1267 rief den Böhmenfönig zu einem neuer- 
lichen Kreuzzuge gegen die heidnifchen Preußen auf. Er unternahm ihn noch 
denfelben Winter; aber e8 war unmöglich, dem Feinde, weldyer in halb- 
gefrorenen Sümpfen feine Stellung hatte, beizufommen; bloß Marienwerber 
wurde dem deutichen Orden zuriüderobert. 

Durch Gunft der Umftände follte Ottokar's Länderbeftand nun noch 
beträchtlich vergrößert werden. Das fchöne Land Kärnten nebft Pertinenzen 
drohte nach Herzog Ulrich's Tode, der ein Enfel Premyſl Ottokar's I. und 
ein Bruder des juspendirten jalzburger Erzbiſchof's Philipp war, in 
fremde Hände zu fallen. Da jchloß Ulrich zu Podiebrad am 4. December 
1267 (nad) Andern 1268) mit Dttofar einen Erbvertrag, welchen unter 
anderen Alberid; Graf von Görz und Tirol, Heinrich) von Hardeck, Ulrich von 
Rofenberg und Propft Konrad von Brünn als Zeugen befräftigten. Schon 
am 27. October 1269, wo Herzog Ulrich mit Tode abging, trat der 
Erbfall ein. Sogleich ließ alfo Dttofar das herrenlofe Land durch feinen 
Bevollmächtigten, den Brünner Propft Konrad, in Beftg nehmen. Allein 
Ulrich's Bruder Philipp — zuvörderft (1254) Propft auf dem Wyſchehrad, 
dann (1257) Erzbifchof zu Salzburg, endlich (1269) erwählter Patriarch) 
zu Aquileja, obgleich wegen feines Weltfinnes, und fogar des Mangels 
an höheren Weihen folder Kirdyenwürden unfähig und auch wieder verluftig, 
— griff zu den Waffen und ſchwang fid) in Kurzem zum Landesherrn von 
Kärnten und den Nebenlanden auf. Eben fo jchnell erfchien jedoch König 
Dttofar an der Spige eined übermächtigen Heeres; er eroberte Laibach, 
unterzog fich der Tandesüblichen Belchnung auf dem marmornen Herzogs- 
ftuhle und fegte einen Statthalter hier ein. Philipp mußte fein weiteres 
Schidjal dem Böhmenfönige anheimftellen, der ihm denn auch eine Ent- 
fhädigung zumies, indem er ihn zugleich für immer politifch ungefährlid) 
machte, ohne ihn übrigens zu überleben. So hatte Dttofar II. feine Herr- 
ſchaft bis an das adriatifche Meer ausgebreitet. Er fchrieb ſich feit 1270: 
König von Böhmen, Herzog von Defterreih, Steyermark und Kärnten, 
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Markgraf von Mähren, Herr von Krain, der windiſchen Mark, Eger und 
Bortenau. Auf dem ſchwindligen Gipfel feiner Macht ftchend, Fannte 
Dttofar bald fein anderes Recht, als feinen Willen. Schon früher verleitete 
ihn fein Grundjag, den Adel, und nicht blos den ſlaviſchen allein, herriſch 
und demüthigend zu behandeln, zu einer, früher an ihm nicht wahrgenom— 
menen Strenge, ja wohl auch zu mancher Gewaltthat. Die Sorge für die 
öffentliche Sicyerheit feiner Lande insbefondere hat mehre Opfer aus der 
Zahl des einheimijchen Adels gefoftet. Bereits im Jahre 1254, unmittel- 
bar nad) feinem Regierungsantritte, nahm König Dttofar eine empfindliche 
Rache an Borfjo von Rigmberg, der einft in der Fehde zwiichen Vater und 
Sohn dem Erfteren tapfer beigeftanden und von ihm fpäter mit Ehren und 
Krongütern beſchenkt worden war. Borfjo fam in's Gefängniß. Im Jahre 
1265 ließ Ottokar den Meißauer Dito und einen Ritter Benefch, den 
Bruder Milota’8 von Diedicz, hinrichten, weil fie des Hochverraths beichul- 
digt waren. Im Jahre 1268 hielt der König ein ähnliches Gericht gegen 
einige fteyerifche Herren, von denen jedody mehre, darunter Ulrich von Liech- 
tenftein, mit Kerferftrafe davonfamen. Nady der Zeit (1273) foll er den 
adıtzigjährigen Seifrid von Merenberg, ungeachtet ihn Alles für ſchuldlos 
erklärte, in Prag zur Folter und zu einer graufamen Todesart verurtheilt 
haben; fpäter noch (1277) entjegte Ditofar den oberften Kämmerer, Andreas 
von Riczan, feiner Würde, — ſämmtlich Handlungen, die, wenn fie 
auch gerecht geweien wären, ihrem Urheber jedesfalls Mißdeutungen zuzie— 
hen und die Gemüther des Adels, welche er ohnehin durch die Einlöſung 
der Krongüter an Geld und Ehre gefränft, vollends entfremden mußten. 
Dazu fam die planmäßige Begünftigung der Deutfchen, denen Dttofar nicht 
nur alle Städte öffnete und fie bei ihren nationalen Sitten und Rechten belief, 
fondern denjelben auch, zum Ditterften Verdruß des flavifchen Adels, nicht 
jelten Hof- und Staatsämter anvertraute. Groß war daher der Haß der 
ariftofratiichen Partei gegen Ottokar, und fein Fall hat bewiefen, daß der 
Verrath der Nizmberg, Diedig, Witfow, Gmerberg, Merenberg und 
Anderer mächtiger war, denn die Gewalt des vielleicht mächtigften Könige 
feiner Zeit — Ottokar's felbt. 

Der Tod des alten Ungarnfönigs im Mai 1270 war zugleid von 
einer Berfhwörung gegen deſſen Sohn und Nachfolger, Stephan IV., 
begleitet, woran Anna, des Könige Schwefter, zu Gunften ihres Sohnes 
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Theil nahm. König Ditofar war ihr Schwiegerfohn, und fo floh Anna, 
als fie ihre Abfichten vereitelt fah, beladen mit dem ungarifchen Föniglichen 
Kronichage, zu ihm nad) Prag. Ms hierauf dem Könige Stephan die 
Auslieferung der Geflüchteten und ihrer Schäge verweigert wurde, über: 
fiel er wüthend mit fünfzigtaufend Neitern das öfterreichiiche Land, legte es, 
da Dttofar noch immer in Kärnten abwefend war, wüſt bis zum Wiener 
Walde und jchleppte mehr als zwanzigtaufend Gefangene mit nad Ungarn 
fort. Im folgenden Frühjahre rüdte nun Dttofar mit neunzigtaufend Mann, 
die er nad) den Nationen in mehre Heerhaufen getheilt, gegen Haimburg ; auf 
vierhundert Wagen hatte er Belagerungsmafchinen, auf hundert eine Schiff: 
brüde nachführen laſſen, womit er über die Donau feste. Preßburg war 
gleich die erfte Eroberung der Böhmen, wo zugleich reiche Schäge in ihre 
Hände fielen; diefer Stadt folgten faft alfe haltbaren Orte zwifchen der 
Donau, March und Waag, von denen Tyrnau in Brand geftecft wurde. 
Im Hinterhalte jedoch, jenfeitö der Rabnig, lauerte der Feind, und zugleich) 
waren bdreißigtaufend Kumanen befchäftiget, das Marchfeld und Mähren 
mit Brand und Schwert zu verwüften und das Landvolf gefangen abzufüh- 
ren. Müde des Verheerens, fchloffen endlich beide Mächte am 14. Juli 
1271 den fogenannten Prager Frieden dahin ab: daß — Alles bei den 
vorherigen Verhältnifien, und ſelbſt der Kronſchatz einftweilen noch in 
Ottokar's Verwahrung blieb ! 

Der römijche König Richard war vom Scylage getroffen; jein Gegner 
Alphons betrat Deutichlands Boden nie; Gonradin, der Letzte aus dem 
Kaijergefchledyte der Hohenftaufen, hatte fchon vor zwei Jahren auf dem 
Blutgerüfte geendet: das Ende der „Faiferlofen” Zeit ſchien gefommen, 
und fein Papft fonnte diesmal — denn der apoftolifche Stuhl war erledigt 
— auf die Kaiferwahl Einfluß nehmen; deshalb beſchleunigten alſo die 
deutichen Fürften alle Anftalten dazu. Im Auguft des Jahres 1271 
erfhien der Kölner Erzbijchof, Engelbert, von vielen Edlen begleitet, in 
Prag und bot dem Böhmenfünige abermals die Kaiferfrone an. Die Gründe, 
welche Ditofar'n zur nodymaligen Ablehnung derfelben bewogen, mochten 
verfchieden geweſen feyn ; jedenfalls famen fie nie zur Deffentlicyfeit; denn 
die Angabe böhmiſcher Ehroniften: Ottokar habe die Kaiferwürde auf 
Anrathen feiner Barone und Minifterialen ausgefchlagen, ift geradezu 
ungereimt, und Pelzel's Vermuthung: der König habe es gethan, um bie 
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geheiligten Rechte des nod) lebenden Richard's (diefer ftarb erft den 2. April 
1272) nicht zu Fränfen, wohl eben jo unhaltbar. Gewiß ift nur, daß 
Ottokar das Üübereilte Ausfchlagen der erften Krone der Welt bald bereut 
habe, oder es ihm ſelbſt damals, als er es that, nicht vollfommener Ernft 
damit war. Vielleicht hoffte er auch, nody einmal gebeten zu werden und 
dann Bedingungen vorfchreiben zu fönnen, um die durch die Reichsſtände 
auf allerlei Weiſe eingefchränfte Kaifergewalt zu einem größeren Umfange 
zurüd zu führen; dies wenigſtens fcheint aus Ottokar's Benehmen hervor 
zu gehen, als Rudolf von Habsburg den deutfchen Thron beftieg. 

Der Friede mit Ungarn, durch päpftliche Beftätigung und die Furcht des 
Kirchenbannes befeftigt, war gleichtwohl von feiner langen Dauer. Der Brud) 
fällt aber diesmal mehr auf Ottokar's Rechnung. Der nad König Stephan’s 
Tode zum ungariihen Reichsverweſer ernannte Pectari hatte Ottokar's 
Schwager, den Kronprätendenten Bela, im Jahre 1272 erftochen. MWiewohl 
der noch minderjährige König Ladislam (genannt der Kumane) an dieſer 
Gräuelthat ganz fchuldlos war, fo führte doch der zornentbrannte Dttofar, 
der vom Prager Frieden her nod) ‘Preßburg befaß, ein Heer nach Ungarn. 
Im Februar 1273 fingen die Feindfeligfeiten mit gegenfeitigen Gränzver— 
wüftungenan. Dttofar's Feldherr Dürrenholz ward zuerft ander March gefchla= 
gen, Preßburg war durch Verrath wieder in den Händen der Ungarn; da 
verfolgte Dttofar mit einem fechzigtaufend Mann ftarfen Heere, das er 
durd ein am Et. Jacobstage erlaffenes allgemeines Aufgebot zufammenges 
bracht hatte, den Feind über die Marc) und Maag. Während fein Obferva- 
tionsheer bei Tyrnau ftand, belagerte Dttofar und eroberte hierauf Preß— 
burg und St. Georgen, feste abermals über die Donau, erftürmte Deden- 
burg und rücte eben gegen Raab vor, als er die Nachricht erhielt: Rudolf von 
Habsburg fei am 29. September 1273 zum römiſchen Könige gewählt wor- 
den. Nachdem er nod) Theben und einige andere ungarifche Gränzfeftungen 
geichleift, z0g Dttofar über Wien nach Prag zurüd. Durch ungariſche 
Friedensgefandte und durch des Papftes Einfchreiten kam bald darauf eine 
Abfindung mit dem Könige Ladislaw zu Stande, welche Dttofar der deutſchen 
Angelegenheiten halber jelbft gewünfcht haben mochte; und fo gelangte denn die 
Fehde zwifchen beiden Mächten auf eine Zeit lang zur Ruhe. 

Es ift befannt, daß König Dttofar von Böhmen und Herzog Heinrid) 
von Baiern bei der Wahl Rudolf’s von Habsburg nicht perfönlich zugegen 
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waren; namentlich hatte Ditofar den Bamberger Biſchof, Berthold von 
Leiningen, dahin abgeordnet. Des Böhmenfönigs Wahlrecht beruhte nicht 
blos auf einem bald zweihundertjährigen Herfommen , fondern war auch an 
und für ſich von dem Erzichenfenamt unzertrennlich. Heinrid von Baiern 
hatte als Herzog eine, mit feinem Bruder Ludwig, dem Nheinpfalzgrafen 
und Erjtruchieß, gemeinfchaftliche Kurftimme, welche jedoch diesmal zwie— 
fpältig ausfiel, da Ludwig für und Heinricd mit Dttofar gegen Rudolf 
waren. Als nun, in Folge früheren Cinvernehmens der übrigen Kurfürften, 
Rudolf's Wahl ohne Befragung der Gegner zu Stande fam, legten bie 
Wahlgefandten (Heinrich hatte den Kurtag mit den Präfaten von Dettingen 
und Landshut befchidt) im Namen ihrer Fürften Proteft dagegen ein. Otto— 
far fertigte zugleich im Jahre 1274 eine Geſandtſchaft an die Curie ab, 
mit dem Anfinnen, das die Wahl Rudolf's als unrechtmäßig und daher 
ungiltig erklärt werden möchte. Da ihm jedoch die Reichsabgeordneten ſchon 
zuvorgefommen waren, die Rudolf ald den Mann bezeichneten, der Italien 
beruhigen und Jerufalem erobern. werde, fo antwortete der Papft fur: 
Dttofar folle feine Slaven beherrfchen, in Deutichland müſſe ein Deutfcher 
das Ecepter führen. Dafür fagte ſich Dttofar im eigenen und im Namen 
aller. jeiner Unterthanen von dem eben in Lyon beſchloſſenen Kreuzzuge 
los, und verbot allen Biichöfen feiner Lande, das Kreuz zu predigen und 
die Zehnten dafür einzufammeln. Ja, der erbitterte Erzbijchof Friedrich von 
Salzburg jchrieb fpäter fogar dem Papfte Johann XXI. : der böhmifche König 
ſey entichloffen, einen Einfall in Italien zu unternehmen und mit dem Chan 
der Zataren ein Bündniß wider Die Kirche und das Neich einzugehen. Der 
Papft ermahnte Ditofar'n zuerft durch Sanftmuth, dann durd) Drohungen, 
welche legtere natürlich einen König, der zwei Kreuzzüge ausgerüjtet, und 
fid) der Gunft der Päpfte fo jehr zu erfreuen hatte, daß man ihm fogar der 
Mitihuld an dem Eturze der Hohenftaufen zieh, doppelt fhmerzlich berüh- 
ren mußten. 

Eine faum glaublihe Menge von Feinden, Mifvergnügten und 
Treulofen trat plöglidy gegen Dttofar auf. König Rudolf war eben 
(11. November 1274) auf dem Reichstage zu Nürnberg anvefend, um 
allen Reichsfürſten, Ständen und Städten ihre Freiheiten zu beftätigen, 
die Belehnungen reichsgefeglid, zu erneuern u. ſ. w. Da drängte ſich Alles 
vor den Thron des geliebten Herrn, und, da Dttofar zu erfcheinen nicht 
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gefonnen war, fanden fich wenigitend mehre der Seinen, darunter aud) viele 
Ankläger, ein. Philipp von Kärnten war der Erfte, der die Belehnung mit 
diejem feinen angeblichen Erblande anfuchte und erhielt. Viele, der Hoheit 
Ottokar's unterftehende Bifchöfe empfingen, ihres Könige Drohung nicht 
beachtend, die Regalien; namentlich ließ fidy der falzburger Erzbiſchof 
Friedrich die ihm von Altersher in Steyermarf und Defterreich zuftändigen 
Güter und Rechte beftätigen. Mehre fteyeriiche und öfterreichifche Herren 
brachten Beichwerden gegen Dttofar vor und fogar die Bitte, der römifche 
König möge gegen den Despoten die Waffen ergreifen. Auch Borffo von 
Rizmberg fam aus Ungarn, trug ſich dem Könige Rudolf zu treuen Dienften 
an, und fand Gehör. Nach diefen Vorgängen hegte König Dttofar um fo 
mehr Bedenfen, auch der zweiten Vorladung des Reichsoberhauptes, auf den 
23. Januar 1275 nad Würzburg, Folge zu leiften. Wohl aber ließ er die 
falzburgifhen Beftgungen in Kärnten verwüften, ausplündern und die Stadt 
Freiſach in Brand legen, wodurch jenem Erzftifte ein Schaden von vierzig 
taufend Marf verurfacht wurde. Da ward ihm und dem ebenfalld wider: 
fpenftigen Baiernherzoge zum dritten und legten Mal der Tag des 15. Mai 
1275 in Augsburg anberaumt. Hierhin fendeten nun Dttofar fowohl ald 
Heinrich Botjchafter ab, und zwar Erfterer den Sedauer Biſchof Bernhard. 
Dffenbar laftet auf diefem Manne ein großer Theil der Schuld, daß es 
zwiſchen Dttofar und Rudolf zum unheilbaren Bruche fam. In einer langen 
Rede nämlich verfocht der Prälat zuvörderft Ottokar's Nechte auf ſämmtliche 
neuerworbenen Lande, er bezeichnete die Klage führenden Herren aus Defterreic) 
und Steyermarf, felbit auch den falzburger Erzbifchof, als Rebellen, und beftritt 
endlich die Rechtmäßigkeit der Wahl Rudolf's, nicht ohne gehäſſige Ausfälle auf 
defien Perſon ſelbſt. Wiewohl diefe Rede weder der römifche König nod) die 
Fürften verftanden haben, weil fie lateinifch war, fo erfuhren fie doch durd) 
die amvefenden Biſchöfe die Veleidigungen, welche fie enthielt, und geriethen 
in eine allgemeine Aufregung. Der König Rudolf, obgleich er den Geſandten 
wider die Wuth des Rheinpfalzgrafen, der jchon das Schwert gegen ihn 
gezüdt hatte, in Schutz nahm, verhängte endlich mit Zuftimmung aller 
Fürften über Heinrich) und Dttofar die Neichsacht. Von Ottokar's beiden 
Hauptfeinden, naͤmlich dem Erzbiſchofe Friedricd von Salzburg und dem 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg, wurde num der Letztere zu dem Böh— 
menfönige als Herold des heiligen römiſchen Reiches abgeordnet. Er traf 
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Ditofar'n in Wien und ermahnte ihn im Namen des Kaiſers zur Zurüd- 
ftellung der dem Reiche entzogenen Länder und Güter und zum Gehoriam 
gegen das neue. Oberhaupt des Reiches. Ottokar entgegnete: Defterreich 
und Steyer habe er erheiratet und ſey damit belehnt worden, Kürnten habe 
er ererbt und großentheils früher jchon durch baares Geld erfauft, alle dieſe 
Länder mit feinem und der Böhmen Blut oft und glorreich gegen alte Reiche: 
feinde, die Ungarn, geſchützt; er werde fie daher nimmermehr herausgeben. 

Zum erften Mal gab jegt Ditofar eine der größten politiſchen Blößen 
im Angelichte der Welt. Hätte er das wilde Feuer feiner Leidenjchaft nur 
einigermaßen gezähmt, hätte er bei jeinem Sinn für gejegliche Ordnung gleich 
anfangs feinen Wiverftand (auch vom Hohne ſprechen einige Gejchichtichrei- 
ber) gegen die Perfon des rechtmäßigen ReichSoberhauptes gezeigt, wäre er 
ihon damals, gleidy anderen Fürſten des Neiche, vor den König Rudolf 
getreten, als noch nicht feitgefeßt war: alle Vergabungen feit Friedrich's IL. 
Zeit (1246) für ungiltig zu erflären; hätte er damals jchon, wo Rudolf 
noch ohne Bündniffe, ungerüftet, ein weit ſchwaͤcherer Feind geweſen wäre, 
die Erneuerung der von Rudolf's Vorgänger, Nichard, ertheilten Belehnung 
verlangt: jo würden wahrſcheinlich der römiſche König und die Fürften 
Anftand genommen haben, ihm jemals das Geringite ftreitig zu machen. Otto— 
far hätte damals unbezweifelt alle feine Lande gerettet, da Rudolf feine eige— 
nen Hoffnungen einftweilen auf die Bermälungen feiner Kinder baute, und 
die Anerfennung Dttofar's, des mächtigiten unter den deutjchen Fürften, ihn 
gewiß auf ganz andere politiiche Vorkehrungen gebracht haben würde. Jetzt 
war die zur Vollftrefung der Acht reichsgejeglich gewährte Frift von Jahr 
und Tag nur infofern Fojtbar für den König Dttolar, als er eifrigſt Bundes— 
genofjen werben, ungeheuere Rüftungen vollenden, und Rudolf's Anhänger 
durch fein Anjehen und fein Geld zum Abfall von diefem bewegen möchte, 
Im September des Jahres 1276 erließ der römijche König von Kempten 
aus ein allgemeines Aufgebot gegen den König von Böhmen und feine 
Verbündeten. 

Papſt Gregor X, hatte inzwifchen gefucht, dem Ausbruche des Krieges 
nod) immer zuvor zu fommen. Er verlangte unter andern auch, Ottokar folle 
feine Gefandten um die Zeit nach Rom ſchicken, wo Rudolf jelbft ſich dort 
befinden würde. Allein Ottokar's Argwohn gegen den Papſt wurzelte zu tief, 
und jo fchrieb er diefem geradehin: er würde ſich von dem apoftoliichen, an 
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ein höberes Urtheil berufen. Diejes verwegene Wort ftrafte der Papſt auf's 
Etrengfte — denn er belegte Ditofar mit dem Kirchenbann — und ber 
Briefwechfel mit Nom hörte jest auf. Defto lebhafter wurden die gegen- 
feitigen Rüftungen des römiſchen und des Böhmenfönigs fortgefegt. Rudolf 
ging mit der höchſten Umſicht zu Werke. Wefentlich und mit weifer politiicher 
Berechnung hatte derjelbe fo eben den Vergleich zwiichen dem Könige von 
Ungarn, Ladislaw, und deſſen Bruder Andreas gefördert; den Magnaten 
Ungarns wurden alle Vorzüge verheißen, die das deutſche Reich nur irgend 
gewähren könnte. Dieſes Bündniß mit den von Ditofar ſchwer verlegten 
Ungarn ward nod) durd) eine in Ausficht geftellte Verſchwaͤgerung ihres 
und des habsburgifchen Hauſes befeftigt. Auch Herzog Heinrid) von Baiern, 
bisher Ottokar's treuer Verbündeter, verließ nad) geheimen, mit dem Erz: 
biichof von Salzburg gepflogenen Unterhandlungen, feine Partei, ſöhnte ſich 
mit dem Könige Rudolf aus, empfing feine Lehen von ihm und heiligte diefen 
Bund zugleich dadurd), daß er feinem Sohne, Otto, Rudolf's Tochter zur 
Gemalin gab, wobei ihm das Land ob der Enns zum Unterpfand für den 
Brautſchatz angewieſen wurde. Auch der Pfalsgraf Ludwig bei Rhein, der 
Marfgraf von Meißen, die Freien Schiwabens, die Grafen von Tirol und 
Görz ficherten ihre Hilfe zu. Ottokar's Heer, jo groß es aud) ſeyn mochte, 
hatte feinen entjchiedenen Mittelpunft, fondern war in mehren Graͤnzgegenden 
Böhmens, defien Eingänge der König befonders verrammelt hatte, zerftreut. 

Der König Rudolf zog alfo mit vierzehn Fürften und gegen hundert 
Biſchöfen, Grafen und dem Flore der ſchwaͤbiſchen und burgundijchen Ritters 
ihaft vom Rhein über Nürnberg nad) Paſſau (24. September 1276), um 
in Defterreih einen Hauptangriff zu unternehmen. Linz und andere Städte 
öffneten den Neichstruppen um fo bereitwilliger ihre Thore, als die von dem 
falzburger Erzbiichofe vorausgeſchickten Dominifaner und Minoriten ihnen 
den Kirchenbann androhten, falls fie dem Könige von Böhmen treu bleiben 
würden. Gleichzeitig war Graf Meinhard von Tirol in Stevermarf ein- 
gebrochen und hatte fidy bei der offenfundigen Abneigung des Adels gegen 
Dttofar und bei des Statthalters Milota zweifelhafter Treue, diefes Landes, 
wie auch Kärntens und Krains, fehr bald bemaͤchtigt. Ottokar, deffen Kriegs— 
plan durch des Baiernherzogs Abfall gleich Anfangs verrüdt worden war, 
wandte nun feine Kraft auf die Behauptung Wien's, welches Rudolf bereits 
feit dem 18. October belagerte. Der König Ottokar mochte auf die Ergeben— 
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heit der Wiener, die ihm fo viel zu verdanfen hatten, und befonders auf die 
Treue des Bürgermeifters Paltram zu fehr gerechnet haben, indem er fo lange 
fäumte, über die Donau zu gehen. Allein die Hungersnoth und daraus ent- 
ftandene Gährung der Wiener Bürgerſchaft zwang den Paltram am fünf- 
unddreißigften Tage zur Uebergabe. Ottokar's Lage war die gefährlicyite. 
Die Borfefte Neuburg war verloren, nur ein fleiner Theil der in Böhmen 
aufgebotenen Schaaren fam herbei, denn der böhmiſche Adel hatte eine Em- 
pörung angezettelt. Mit zwanzigtaufend Mann hielt Rudolf Wien und die 
Lande im Süden abgefchnitten; endlicdy rüdten Ungarn und Kumanen haus 
fenweije nady Haimburg und an die Ufer der March. Zwar hätte Dttofar 
den nur auf einem einzigen Punkte ausführbaren Donauübergang abwarten, 
oder ſich zurüdziehen und mit feiner Hauptmacht vereinigen Fünnen, um in 
erfterem Falle entweder die theilweiſe auf dem linfen Ufer anlangenden 
Reichsſchaaren anzugreifen, oder in leßterem Falle denfelben mit gefammter 
Macht entgegen zu rüden. Der bewährte Feldherr aber fchien dieje Vortheile 
diesmal zu überjehen; er folgte dem dringenden Zureden des Bildyofs 
- Bruno, und that den jchweren Schritt, um Frieden anzujuchen. Rudolf bot 
gern die Hand dazu, und Dttofar fügte fi) am 21. November 1276 in 
folgende Bedingungen: Die Reichsacht ift aufgehoben; Ditofar entjagt 
allen Anſprüchen auf Dejterreich, Steyermarf, Kärnten, Krain, auf die win— 
diihe Marf, Portenau und Eger, erhält aber Böhmen, Mähren und alle 
übrigen Befigthümer feiner Vorgänger zu Lehen. Zur Befeltigung des Frie— 
dens ward eine Wechjelheirat beſchloſſen; Ottokar's Tochter, Kunigunde, 
nämlich follte mit Rudolf's Sohne, dem Grafen Hartmann von Habe- 
burg, der böhmijche Prinz Wenzel mit des römifchen Königs Tochter, Gutta, 
vermält werden u. |. w. 

Am 25.November erſchien König Dttofar in König Rudolf's Lager, und 
nahm die Belchnung. Er ließ ſich vor dem auf dem Throne figenden Reichs— 
oberhaupte nad) altem Lehensbrauche auf ein Knie nieder, überreichte demfelben 
fünf Fahnen, empfing aber nur zwei davon zurüd. Die heimgefallenen Lande 
wurden einftweilen durch Reichsverweſer in Befig genommen, und Ottofar 
fehrte, nachdem er feine Gemalin vorher noch brieflich getröftet, mit gebro- 
chenem Herzen über Znaim nad) Prag zurüd. Man jihreibt es den bitteren 
Vorwürfen der Königin Kunigunde zu, daß Ottokar gleic) wieder Anlaß zu 
neuer Fehde ſuchte; allein dies ift eine haltlofe Vermuthung des Chroniſten 
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Johann von Biftring. Nicht Ottokar führte die erften Mißhälligfeiten herbei, 
vielmehr erfüllte er nach dem abgejchloffenen Frieden die Bedingniffe noch 
ſchneller, als Rudolf, durdy mandyerlei Hindernifje gedrängt und durch den 
Haß der Gegner Ottokar's bewogen, dies zu thun vermochte. Denn in einem 
Schreiben vom December 1276 an den römijchen König fagt Dttofar ſelbſt: 
„Die Etüdte, in deren Beſitz ich war, habe ich Euch ohne Aufidyub übergeben, 
es übrigen nur noch Eger und Haimburg. Ich zweifle keineswegs, daß auch 
Ihr Euerem Verſprechen getreulich nacdyfommen werdet. Desgleichen erwarte 
ich, daß Ihr mir einen Erſatz für die Plünderungen gewähren werdet, welche 
nad) dem Abſchluſſe des Friedens in Mähren verübt worden find. Ich erſuche 
Euere Hoheit inftändig, mir auch die Beftätigungsurfunde aller jener Rechte 
und Freiheiten, weldye meine Ahnen, die Könige von Böhmen, von Eueren 
Vorfahren, den römijchen Kaifern, erhalten haben, ohne Säumniß zuzumitteln. 
Guere Güte wird mir wohl gern darin willfahren; denn ich verlange nichts 
Neues, fondern nur die Wiederheritellung deſſen, was ſchon feit uralter Zeit 
bejtanden hat.” Die Unterhandlungen dauerten fort; Rudolf wagte nicht, 
feine Truppen zu entlaffen, jo fchwer ihm deren Erhaltung aud) fiel; Ottofar 
mochte aud) nichts weniger als aufrichtig mit dem Könige Rudolf verföhnt 
feyn, und jo mußte am 6. Mai 1277 zu Wien ein neues Friedensabfommen 
getroffen werden. Alle Geiſeln und Gefangenen beider Theile follten binnen 
fünfzehn Tagen ohne alles Löjegeld ihre Freiheit erhalten. Ditofar'd Sohn, 
der eine Tochter des römischen Königs zur Gemalin nimmt, erhält die Stadt 
Eger ſammt Allem, was dazu gehört, ald Pfand, und zehntaufend Marf 
Silbers zum Brautichag; dagegen ftellt Dttofar dem römijchen Könige und 
feinen Verbündeten alle Scylöffer und Ortichaften zurüd, die er bisher in 
den heimgefallenen Landen beſeſſen hat. Die Gränzen zwifchen Böhmen, 
Mähren und Defterreid) bleiben diejelben, wie fie zu Zeiten der Herzoge 
Leopold und Friedrich (des Streitbaren) von Deiterreich beftanden haben. 
König Rudolf und feine Anhänger werden ebenfalls alle Groberungen an 
Böhmen und Mähren abtreten; Nifolsburg bleibt dem Friedrich von Liech— 
tenftein, der e8 zu Lehen hat, das Schloß Meartenig dem böhmijchen Ritter 
Aler. Dem Landmarſchall, Heinrich von Chuenring, und desfelben Gemalin, 
Agnes (einer natürlichen Tochter Ditofar's), wird der König von Böhmen 
nod) nachträglidy ihre Forderungen bezahlen. Der König von Ungarn ift mit 
feinem Bruder in jo fern in den Frieden eingefchloffen, als alle gegenfeitigen 
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Eroberungen zurüdgegeben werben follen. Die Gegner und Anhänger beider 
Mächte werden amneftirt. 

Auch mit diefem Tractate war noch nicht Alles im Neinen. Beide 
Theile machten ſich noch fortwährend Vorwürfe über die Nichterfüllung 
einiger Friedensartikel; weil alfo diefe noch immer zu wenig genau beftimmt 
waren, jo jchritt man zu einem dritten Vertrage, worüber die Urfunde durch 
König Rudolf’s erftgebornen Sohn, Albrecht, vem der Burggraf Friedrich von 
Nürnberg beigeorbnet war, einerfeit8 — und durch Ottokar's Bevollmäch— 
tigte anderjeitd, zu Prag am 12. September 1277 ausgefertigt wurde. 
Diejes Abfommen fiel jedoch, wenn man ed dem Fridericianifchen Freiheits- 
briefe vom 26. September 1212 entgegenhält, zu nicht geringem Nachtheile 
der böhmiſchen Souverainitätsrechte aus. Es heißt darin unter Anderem: 
Beide Theile ſichern ſich gegenfeitig Schuß und Hilfe zu. Ottokar verheißt, 
als König von Böhmen dem deutichen Reiche den fohuldigen Beiftand zu 
leiften. Er erfennt ſich für verpflichtet, den römiſchen König zur Kaifer- 
frönung nad) Rom entweder ſelbſt, oder im Verhinderungsfalle durd) einen 
Abgefandten zu begleiten; dagegen fpricht ihn Rudolf von der Verbindlichkeit 
(08, während einer bejtimmten Zeitfrift auf den Reichstagen zu erfiheinen. 
Ottokar verfichert neuerdings und eidlich alle Anhänger und Diener des 
römijchen Königs, wären dieſe auch böhmijche Unterthanen, der gänzlicyen 
Vergebung alles Bergangenen. Geheime Angeber endlich, weldye zwiſchen 
den Königen Rudolf und Ottokar Zwietracht ftiften wollen, find gegenfeitig 
augzuliefern. Der legte Punkt diefes Abkommens war befonders bedeutſam 
für Ottokar; denn eine Menge abtrünniger böhmiſcher Herren ftand in 
Rudolf's Dienften. Die Witkow hatten demjelben fogar eine Menge Kriegs- 
volfes zugeführt. Dttofar fonnte fid) nicht enthalten, einige folder Hochver— 
räther zu ftrafen. Abermals ermahnte ihn aljo der König Rudolf, die Frie— 
densartifel genauer zu erfüllen. Allein, unwillig darüber, erflärte Dttofar 
in einem Briefe aus Podiebrad vom 31. October 1277 dem römijchen 
Könige: Es fey ihm nie in den Sinn gefommen, auf ein Recht zu verzichten, 
das jedem Landesfürften über feine verrätherifchen Untertbanen zuftehe, und 
der römijche König folle ihn, als Reichsglied, eher Fräftigen, als ihn ſchwaͤchen 
laffen. Rudolf nahm diefes Sendfchreiben im feindfeligften Sinne auf, und 
machte Dttofar'n befannt, daß er bereits vorgefehrt, ihm auf andere Weile 
su begegnen. Unvermeidlich war aljo ein neuer Krieg, und die Vorfpiele 
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desjelben begannen noch im Winter. Einige öfterreichifche Herren und Bürger 
ergriffen nämlicd wieder Ditofar’s Partei, und plünderten und verheerten 
eine weite Strede auf dem linfen Donauufer; Rudolf's Anhänger thaten 
das Naͤmliche in Mähren. | 

Beide Mächte fuchten Verbündete in ganz Europa auf und fanden fie; 
nur ift dabei am auffallenpften, daß beide eben fo fehr auf Verrath gebaut haben, 
als auf Schwert und Bogen. Dttofar fühlte wohl, daß der Eifer der Böhmen, 
namentlich der ſlaviſchen, für fein fönigliches Intereſſe ziemlich erfaltet ſey, 
daß man hier nur feinen Adelsdrud, feine Strafgerichte, feine Deutfchengunft, 
aber nicht feine vielen MWohlthaten im Munde führe; er fannte der Zwei— 
deutigen und Treuloſen unter den Seinigen genug mit Namen, und fein 
föniglicher Gegner felbft Ließ ihn wohlmeinend vor ihren Anfdylägen warnen. 
Dagegen erging es Rudolfen nicht viel beffer. Auch ihm waren nicht alle 
Herzen der Defterreicher oder Steyerer aufrichtig zugetban; die Ausſchwei— 
fungen feiner Truppen, die beftändigen Geldauflagen hatten Alles entmuthigt 
und in Hunger und Elend geftürzt. Die Chuenringe, die Paltram und 
Andere waren mit eiferner Treue dem Böhmenfönige ergeben, und fo zählte 
Dttofar ganz befonders auf Anhänger und Freunde in den Babenbergifchen 
Landen, wo fo viele dem neuen Regimente abhold waren, mehr ald auf den Bei- 
ftand feiner böhmifch-mährifchen Unterthanen, deren nichtwenige aufdes Königs 
Untergang warteten. Es gelang Dttofar, namhafte Bundesgenoffen für ſich 
zu gewinnen; fo den König Leo von Reußen, den König Kazimierz von 
Polen, die Herzoge von Kaliſch, Glogau und Pommern, Heinridy von Bres- 
lau, Dietrich von Meißen u.a. m. Selbft Herzog Heinrich von Baiern 
widerftand dem Gelde des Böhmenfönigs nicht, und trat neuerdings zu ihm 
über. Auf König Rudolf's Seite bildete König Ladislaw von Ungarn, wels 
cher allein vierzigtaufend Magyaren und fechzehntaufend Kumanen ftellte, 
das Uebergewicht; außerdem waren der Rheinpfalzgraf Ludwig, der Herzog 
Albrecht von Sachſen, der Landgraf Heinrid von Heffen, Meinhard von 
Tirol und mehre Fürften, Bifchöfe und Städte vom Nhein, aus Franfen, 
Elſaß und der Schweiz, dem römijchen Könige zu Hilfe gefommen. Der 
Sammelplag der Ottofarijden Heeresmacht war Brünn; der König Rudolf 
hatte Anfangs Auguft 1278 eine Sciffbrüde über die Donau fchlagen 
laffen und bezog dann mit dem Heere ein befeftigte8 Lager im Marchfelv. 
In der Geſammtgeſchichte Defterreich8 (T. 209 — 212) ward bereits ein 
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Gemälde der großen Marchfeldfchlacht geliefert; bier alfo nur folgende, 
Böhmen befonders betreffende Züge. 

Eine Stadt, die Dttofar ihr Dafeyn verdankte, Marched, follte nuns 
mehr durch ihres königlichen Urhebers Niederlage und Tod unvergeplich 
werden. Am 26. Auguft 1278 nämlich, in der fechsten Morgenftunde, hob 
die Schlaht an, e8 war ein Freitag. Mehr als zwei Stunden wurde un: 
unterbrochen gefämpft, und der einzelnen Ritterthaten gab e8 gar viele. Daß 
König Dttofar felbit an der Spige eines aus Sachſen und Böhmen beftan- 
denen Schlachthaufens im Vordertreffen focht, jagt Abt Johann von Biftring. 
Demfelben Ehroniften zu Folge, der zugleich ganz richtig angibt, daß Milota 
von Diedicz das Referveforps befehligte, fiel der Kapeller den König Dttofar 
an, und brachte ihn fo in die Enge, daß er oft aufichrie. „Da warfen des 
Kapeller's Leute dem vom Pferde fallenden Ditofar einen Strid um den 
Hals, und ſchleppten ihn, unter dem Helm verhülft, bei Seite. In dem 
Augenblide aber wird der König von Defterreichern und Steyerern (jo 
ſchreibt ihr eigener Landsmann), indem er entfeglich fchrie und fich auf Treu 
und Glauben ergab, aus Rachſucht mit fehr fpigigen Degen erftocdhen.“ 
Eeltfam ift e8, daß — während deutiche Gefchichtichreiber die Blutſchuld 
dem Emerberger Schenken, Berthold, und wohl auch dem jungen Merenberg 
beimefjen, die böhmifchen weder Namen nody Umftände angeben — es gerade 
die ungarifchen find, welche die beiden Brüder Wenzel und Ladislaus Bid, 
Ahnherren der Familie Zrinyi, mit der zweideutigen Ehre bevenfen, König 
Dttofar zu Boden geworfen und feinen Sohn in Banden vor den König 
Ladislaw gebradht zu haben. Gewißheit über die tragiiche Thatfache iſt 
wenigftend bis jegt Feine vorhanden. Der König war damals achtundvierzig 
Jahre alt, wovon er jehsundzwanzig über Defterreih und Steyermarf, 
vierundzwanzig über feine böhmifch-mährifchen Erblande, neun Jahre über 
Kärnten und Krain geherrjcht hat in Ruhm und Macht. Bei vierzehntaufend 
von feinem Heere jollen auf der Wahlftatt und in den Wellen der March 
umgefommen feyn. 

Dttofar'd Leiche ward zuerft nad) Marched und von hier nad) Wien 
gebracht, wo fie Anfangs bei den Schotten-Benedictinern, dann bei den Mino— 
riten im Klofter zum heiligen Kreuz aufbewahrt wurde. Die legte Ueber- 
tragung geſchah unter großem Zufammenftrömen des Volkes, doch ohne 
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Kirchenbanne geftorben war. Nachdem man die Leiche einbalfamirt und mit 
von der Kaiferin Anna gefchenftem Burpurmantel angethan hatte, ward die— 
felbe zur Sicherftellung der Perfon des Königs dreißig Wochen lang mit 
entblößtem Angeficht zur Schau geftellt. Sieben Monate darnach ward den 
Böhmen die Leiche ihres Föniglichen Beherrſchers ausgefolgt, welche diefelbe 
vorläufig der Verwahrung der Minoriten zu Znaim anvertrauten, während 
das Herz felbjt in Wien verblieb, wo es in der Minoritenfirche vor dem 
Altar des heiligen Georg beigefegt wurde. Endlich) ließ Ottokar's Thronfol- 
ger, Wenzel II., die Gebeine feines glorreichen Vaters nach Prag bringen, 
und am 26. Auguft 1296 in der Hauptficche zu St. Veit beftatten. Bei 
diefer Beier wurden alle Gloden geläutet, viele Seelenmeſſen gelejen, die 
Tagzeiten gefungen, und Krone, Scepter und Reichsapfel öffentlich ausgefegt. 
Neben dem Grabmale Ditofar's fand zugleih Gutta, König Wenzel's 
Gemalin (weldye ven 18. Juni 1297 ftarb), ihre Nuheftätte. Dies ift indeß 
von der älteren St. Veitskirche zu verftehen. Als unter den beiden erften 
Luremburgern die gegemmwärtige Kirche entftand, find auf Befehl Karl’s IV. 
(1373) von dem Bauverwefer Benefc alle vorgefundenen Körper der böh- 
mifchen Herzoge und Könige in dem Chore der neuen Kirche — mehr als 
der Chor fam nämlic) nie zu Stande — fo vertheilt worden, daß immer zwei 
in eine Kapelle gelegt, und jedem ein fteinernes Grabmal errichtet ward. In 
die Kapelle der heiligen Dorothea, ſchon damals die jächfifche, jegt die Stern- 
bergiiche genannt, famen die Leichen der beiden Ditofare, und zwar auf die 
linfe Seite jene Ottokar's Il., wie die Wandinjchrift noch heute beweifet. Das 
Grabmal Ottokar's bejteht aus einem weißfteinernen Sodel von polirter 
marmoräbnlicher Arbeit, worauf des Königs lebensgroße Figur, in voller 
Rüftung und mit der Krone geſchmückt, auf einem Kiffen ruht. Drei Wap- 
penfhilder zieren das Monument: der böhmijche Löwe, der mährifche Adler 
und das öfterreichiiche Schild mit dem Duerbalfen; unterhalb ift das Wappen 
der Paufig angebracht. Leider hat eine preußifche Stüdfugel während der 
Belagerung Prags (1757) den Kopf des Königs bis beinahe zur Unfennt- 
lichkeit beſchädigt. 

Die beiden Gemalinnen Ottokar's II. find aus dem Obigen bekannt; 
Kunigund überlebte ihn um volle fieben Jahre; fie ftarb am 9. September 
1285, nachdem fie, des großen Gemals vergeffend, einem Roſenberger, 
Zawiſch, ihre Hand gereicht, ver, nachmals des Hochverraths beichuldigt, 1290 
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feinen Kopf vor Frauenberg verlor. Außer dem nachherigen König Wenzel II. 
hatte Ottokar feinen Sohn aus diefer Ehe, wohl aber zwei Töchter: Agnes, 
Gemalin Herzog Rudolf's IL von Defterreich, Mutter des Johannes Parri- 
cida, — und Kunigund, Gemalin des Herzogs Boleslaw von Maffovien. 

König Dttofar ift der Urheber des böhmifchen Landeswappens, welches 
in einem filbernen, zweigefchwängten, gefrönten und linfsjehenden Löwen in 
rothem Felde befteht. Ein folder Löwe nämlich ericheint auf ven Sigillen 
und Münzen diefes Königs zuerft. Ottokar's Münzen find theils Bracteaten, 
theild geichlagene Silbermünzen, von unbedeutender Größe und noch roher 
Form; fie find durch den böhmischen Löwen, der das öfterreichiiche Wappen 
auf der Bruft trägt, ſehr charafteriftifch und leicht erfennbar. Auch war 
Dttofar der erfte böhmifche Regent, der ſich der Neiterfigille bedient hat. 
Diefe zweifeitigen Sigillen find überdies ungewöhnlich groß und fehr prächtig 
gearbeitet. Auf der Aversfeite erfcheint der König mit Krone, Scepter und 
Reichsapfel, auf dem Throne figend; auf dem Revers hingegen zu Roß und 
geharnifht. Die Pferdevede ift mit drei Wappen geziert, dem böhmifchen 
Löwen, dem mährifchen Adler und dem fteyerifchen Bantherthier; das öfter: 
reihiihe Wappenfchild hält der König felbft in der Hand. Die Umfchrift: 
»OTHOKARI. SIVE. PREMIZLAI. DEI. GRA. QVINTL REGIS, 
BOEMORUM. MARCHIONIS. + MORAVIE. AUSTRIE. ET. STIRIE. 
DUCIS. + FILIL. WENCESLAI. REGIS. QUAR’TI.” verräth des Sohnes 
danfbaren Sinn gegen den Vater, welchem er Defterreicd, und Steyer zu 
danfen hatte. Uebrigens ift an den Giegelfanten noch der Wahliprud): 
„Ottokar's des fünften Königs Heil ruhe in St. Wenzel's Hand,“ 
angebradit. 

Dttofar II. ift ohne Zweifel ein würdiger Repräfentant der Könige 
des Mittelalters. Bon der Natur mit glüdlihen Geiftesanlagen, hohen 
Feldherrn⸗ und noch höheren Herrfhergaben ausgerüftet, war und blieb er 
zwar ein Sohn feiner Zeit, eilte diefer jedoch in manchen Principien voran. 
Auf feinen Sigillen und Münzen erfcheint er mittelgroß, mit bloßer Reiftrone, 
ziemlich breitem, vollig bartloſem Geſicht und bufchig herabhangendem Haupt- 
haar; wenn ihn daher das Grabmal in der Prager Domfirche anders dar- 
ftellt, fo lag dies in dem allgemeinen Kunſttypus feiner Zeit. Ottokar's aͤch 
Ritterlichfeit preifen mehre an feinem Hofe geweſene Minneſänoe 
vorhandenen Liedern. Er organifirte förmliche Ritterfchu” 
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gleicdy beim Regierungsantritte den Söhnen feiner Barone, „ſich in Kampf: 
fpielen zu üben und zu lernen, wie man gegen Feinde fechten, und die übrigen 
friegeriihen Eigenſchaften fi) erwerben müſſe.“ Die Givilifation fuchte 
Dttofar befonders durd) das Aufblühen der Städte zu erzielen; nebftdem, daß 
er viele neue Städte anlegte und bereicherte, half er auch den verarmten 
wieder auf. Seine Refivenzen, Prag und Wien, gewannen unter ihm an 
Schönheit, Wohlftand und Sicherheit. Er befeftigte das Prager Schloß mit 
fehr ftarfen Mauern, Thürmen und mehren Gräben, und legte von einem 
Thurm zum andern durch den ganzen Umfreis der Burg verdedte Verbin- 
dungsgänge an. Einer diefer Gräben war mit Steinen ausgefeßt, der zweite, 
vierzig Ellen breite und dreißig Ellen tiefe, hatte Dagegen bloße Erddaͤmme. 
Auch ſchützte Ottokar die Prager Kleinfeite dur Mauern und Wälfe. Im 
Jahre 1264 ließ er die Allerheiligencapelle nächft dem Prager Schlofje 
erbauen, welche Karl IV. nachmals zur Gollegiatfirche erhob. Während 
Ottokar's Regierung in Oeſterreich erlitt Wien ungeheuere Drangfale durch 
Mißwachs, Ueberſchwemmungen und eine verheerende Peft, deren Opfer gar 
nicht einmal begraben, fondern in große Gruben geworfen und mit Erde 
überdeft wurden. Dennoch that Ottofar Vieles zur Verherrlichung dieſer 
Refidenz. Er zog die bisher in der Vorftadt gelegene Burg, die Michaelis: 
firche und das Schottenflofter zur Stadt, bebaute den heutigen Kohlmarkt, 
ließ auch zwifchen der Burg und dem heutigen Schottenthore viele Gebäude 
anlegen und zog um biefen neuen Anwuchs der Stadt Mauern und Gräben, 
die durch mehre Thürme befeftigt waren. Drei ſchnell auf einander gefolgte 
Feuersbrünfte vermwüfteten jedod Wien (1276) bis auf hundert und einige 
Häufer in der Gegend des neuen Marftes, fo daß felbft die Stadtmauern 
und Thore theils abbrannten, theils baufällig wurden. Dttofar unterftügte 
die Bewohner mit freigebiger Hand, und Wien erholte fi), während der 
Gerwaltige noch auf der Höhe feines Glüdes ftand. Was Dttofar überhaupt 
zur Unterdrüdung des Fauſtrechtes that, haben zumal mehre Raubritter an 
den Gränzen Defterreich8 empfunden. In Böhmen rottete er mit gleicher 
Ausdauer die Naubthiere aus, und ließ unter andern (1268) in verfchie- 
denen Dörfern „Oruben machen, und Gänfe oder Ferfel darüber befeftigen, 
um die Wölfe zu fangen.” Bon ihm fagt auch die Chronif ausdrücklich: 
daß er „durch gewiſſe Sittenverordnungen die Rauhigkeit des böhmiſchen 
Volkes mäßigte, welches bis jegt noch) in thieriſchen Gewohnheiten befangen 
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war.” Als im Jahre 1257 die Flagellanten nad) Böhmen famen und die 
Eittlichfeit und gefegliche Ordnung gefährdeten, bat Ottokar den Papft 
Alerander IV. um weife Abwehr und verfolgte die Schwärmer mit Feuer 
und Schwert. Er nahm fidy mit großer Sadyfenntniß des Bergbaues an, 
und berief öfterreichifche Winzer in die Nähe von Prag, um den Weinbau zu 
heben. Daß er Maß und Gewicht des Landes regelte, die Falſchmünzerei 
verpönte, duldfame Judengefege erließ, Land» und Stadtrechte ſchied, die Frei« 
heiten der Geiftlichfeit ſchützte, wurde ſchon im Vorherigen angedeutet. Daß 
er die bei dem Prager Domcapitel beftehende gelehrte Schule zu höherer 
Blüte erhob, darf ebenfalls nicht vergeflen werden. Ottokar's Prachtliebe, 
welche er — der reiche, mächtige, mehrmals mit der deutichen Kaiferfrone 
bedachte König — befonders in feiner Hofhaltung bewies, hielt gleichen 
Schritt mit feiner Luft zu bauen und. zu ftiften. Er berief 1256 einige 
Mitglieder des Ordens der heiligen Märtyrer, die fogenannten Cyriaken oder 
weißen Kreuzherren mit dem rothen Stern, nad) Prag, und wies ihnen in der 
Altitadt ein Klofter zu. Das von ihm 1263 ex voto geftiftete Eifterzienferz 
ftift Goldenfron iſt nach der Schlacht bei Marcherf von dem feindlichen Heere 
wieder geichleift worden. Die Heimbringung der verdußerten böhmijchen 
Krongüter war zwar Ottokar's kühnſtes Werf, fein wohlthätigftes aber war 
unftreitig die Förderung des einheimischen Städtewefens, was Dttofar durch 
die ſchon von jeinem Öroßvater begünftigten deutfchen Anftedelungen bewirkte, 
die von Eger bis an die Sudeten in großen Bogen des Gebirgs fih breit in 
die Länder füdlich erftreden und Böhmen allmälig tief hinein mehr oder min« 
der germanifirt haben. Daß hiedurch czechiſche Sprache, Kunft und Literatur 
nicht verfümmert wurden, dafür gibt ed genugfame Zeugniffe. Dttofar's 
Gharafter bietet überhaupt viele Lichtjeiten dar. Der Gemeinplaß: „er habe 
feine Mäßigung im Glücke gekannt,” läßt ſich höchſtens nur aus feinem 
Betragen gegen Rudolf von Habsburg rechtfertigen; fonft war Dttofar nebft 
eben diefem Rudolf gewiß der größte Kriegsheld feiner Zeit. Die Rolle 
eines Eroberers, die ihn viele Geſchichtſchreiber fpielen laffen, war ihm felbit 
fremd ; daß er fein feltenes Glück wohl zu benügen verftanden, gereicht 
vielmehr feiner Klugheit zur Ehre. Ditofar war auch der menſchlichſte 
Befehrer, der gegen die Preußen die Waffen führte. Seine Großmuth und 
Frömmigkeit jhildert der Prager Chronift Franzisfus auf das Glänzendfte, 
indem er jchreibt; „Unſeres Könige Tugenden überftrahlt befonderd feine 
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Freigebigfeit; er ſpendete das reichte Almofen und bekleidete mit den von 
den Zollftätten, die er an der Donau hatte, zufammengebrachten Tüchern, 
Glerifer und Reiſige. Ihn befeelte der frömmfte Eifer durch feine ganze 
Regierung; darum vergab er Beleidigungen, jobald man fie erfannte, ſehr 
gnädig, hörte die Klagen der Witwen gern an und half der Noth der Waifen 
überall und fchnell ab. In der Faftenzeit Fleidete er achthundert Arme und 
fpeifte fie täglich. Die königliche Hofcapelle zu Allerheiligen beichenfte er mit 
den foftbarften Kirchengeräthen, und oft fprad) er die Priefter perfönlich an 
und legte ihnen an's Herz, für das Heil der Lebenden eben jo beforgt zu ſeyn, 
wie für die Ruhe der Abgeftorbenen zu beten.” An den Namen Dttofar blieb 
fortan überhaupt fo viel Glanz und Ruhm geknüpft, daß er im königlichen 
Haufe Mode blieb. Als nämlid (1287) dem Könige Wenzel II. der erfte 
Sohn geboren wurde, legte ihm Wenzel in der Taufe den Namen „Ottokar“ 
bei, „damit er fid) beim Anblid des Kindes ſtets des erlauchten Erzeugers 
und daran erinnern möge, ihm nachzueifern.“ Und ald dem König Johann 
(1318) ein Sohn geboren ward, wollten viele der anweſenden Nheinländer 
das Kind nad) feinem Großvater „Heinrich” genannt willen; die Böhmen 
aber, deren Stimme damals durchdrang, beftanden auf dem Namen „Dttofar,“ 
„weil er den böhmifchen Königen gebühre.“ 

König Ottokar's unglüdlicher Ausgang ftürzte feine Erblande in bie 
tieffte Trauer und erfüllte feine Verräther mit Schreden. Was man zu Wien 
aus Furcht vor dem Papfte unterlaffen, ward in Prag alſogleich eingebracht. 
Man läutete (wie der Abt Volkmar fchreibt) faft in hundert Kirchen die 
Gloden,und Jedermann betete für die Seelenruhe des großen Könige. Agnes, 
die Aebtiffin zum heiligen Franz, welche des Föniglicyen Bruders Tod vorher: 
gefagt, weihte ihm lebenslang (fte verfchied felbft am 6. März 1282) heiße 
Thränen. Die Königin Witwe mit ihren drei minderjährigen Kindern, 
davon der Erbprinz Wenzel erft am 27. September 1271 geboren war, 
ſchwebte in namenlofer Gefahr, da das wilde Ungarnheer noch zu Felde ftand, 
und König Rudolf bereits Mähren in voller Gewalt hatte. Grauenvoll 
erfaßt und daher die Kunde des gleichzeitigen Chroniften Volkmar (welcher 
damals in Prag ftudirte), wie nämlich in diefen Tagen der Verwirrung die 
Königin Witwe Kunigund den Tod des jungen Thronfolgers — ihres 
Sohnes — gewollt. „Der junge König,” fagt Volfmar, „erfranfte plöglich; 
die Nachricht davon dringt zu uns und zum Volke, das Leidweien wird 
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alfgemein, die Beftürzung ded Hofes immer größer; man fpricht in der 
ganzen Stadt ziemlich laut von der Königin und von der Urſache, die fie 
vermocht, dem Prinzen foldye tödtliche Schlinge zu legen. Die Aerzte ver: 
fammeln fih. Wir ftudirenden Knaben beftiegen den Hradſchin und gingen, 
wie man fi denn in diefem Alter ohne Scheu einzudringen pflegt, in den 
föniglichen ‘Palaft. Dort fahen wir nun den jungen König, wie er, auf 
Anordnung der Aerzte an den Füßen hangend, mit umgefehrtem Haupte das 
Gift, das ihm beigebracht worden, von fich gab; jo daß er endlidy doch mit 
Gottes Beiftande dem Tode entging.“ Der Anftifter bei diefer unnatürlichen 
That ſoll Zawiſch von Falfenftein gewefen feyn, zu welchem Kunigund wohl 
ſchon längere Zeit eine heimliche Neigung gefaßt und der vielleicht von dem 
Untergange des Mannsftammes der Premyfliden eine günftige Wendung der 
Dinge erwartet haben mochte. Eo trat nun die erfte vormundjchaftliche 
Regierung in Böhmen ein, und beinahe fünf Jahre lang mußte das Land 
alle Schreden eines Zwifchenreiches, Bedrüdung, Ausſaugung, Bürgerfriege 
und überdies Hungersnoth und Glementarunfälle erleiden; fo daß dem hohen 
Flore, zu weldhem Böhmen und Mähren unter Ottokar's Ecepter gediehen 
waren, jest auf einmal der tiefite und allfeitigfte Verfall des Landes und 
Volfes gefolgt ift. 

Die Wuth König Ladislaw's von Ungarn mußte Rudolf von Habs: 
burg erft wieder zu dämpfen fuchen. Ladislaw bot ſich nämlic an, Mähren 
und Böhmen verwüjten zu helfen, und ſprach wegen der Zurüdjtellung des 
ungariſchen Kronſchatzes die föniglichen Waifen Ottokar's als Geifeln an. 
König Rudolf lehnte jedoch Beides ab, und verhieß die Zurüdgabe jener 
Kleinodien, fobald die Loslaffung der von den Ungarn gefangenen böhmifchen 
Herren und Ritter erfolgen würde. Der Abzug der Magyaren und Kumanen 
war nun zwar ein großes Glück für alle Lande, allein das deutiche Heer 
haufte wild und graufam in Mähren. Ja felbft die heimfehrenden böhmiſchen 
Truppen vermehrten das Elend in der eigenen Heimat gar fehr. „Die böh— 
mifche Nation,” fagt felbft ein eingeborner Zeuge, „hat die verderbliche 
Gewohnheit, daß fie, fo oft fie wider den Feind auszieht, oder von einer 
Kriegsfahrt zurüdfehrt, das eigene Land fchlimmer behandelt, als der Feind 
jelbft; und fo find auch damals die Schirmer des Vaterlandes deffen Ver: 
wüjter geworden.” Die mährijche Belagung König Rudolf's erhielt indeß 
bald ven Befehl, gegen Böhmen aufzubrechen, da fich hier zwei große ‘Parteien 
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gegemüber ftanden, deren eine die Regentichaft der Königin Witwe, die andere 
dem Markgrafen Otto von Brandenburg zuzuwenden gedachte. Dtto (zuges 
nannt der Lange) war der Sohn von Ottokar's Schwefter Beatrir, und 
behauptete nun, von dem königlichen Oheim felbft beim Ausbruch des Krie- 
ges gegen Rudolf zum eventuellen Vormund des Erbprinzen und zum Reichs— 
verwefer in Böhmen und Mähren eingefegt worden zu ſeyn. Gleichzeitig 
wies Herzog Heinrich von Breslau den mit Ditofar wegen des later 
Gebietes eingegangenen Erbvertrag vor und nahm Glatz in Anſpruch. Die 
Partei der Königin Witwe war natürlic) die bei weitem geringere, indem fte 
nur aus des Zawiſch Anhängern beftand. Der Marfgraf Otto hingegen, 
welcher gleich mit bedeutender Waffenmacht herbeigezogen war, hatte das 
halbe Recht und die meiften Barone auf feiner Seite. Nachdem der König 
Rudolf mittlerweile noch die mährifche Stadt Brünn zu einer freien Reichs— 
ftabt erflärt und den Znaimern ihre alten Privilegien beftätigt hatte, fam er 
mit dem Heere nad) Böhmen, wo er bei Sedlecz ein Lager bezog. Er bot der 
Königin Witwe feine Onade an und, als diefe gern entgegengenommen 
wurde, forderte Rudolf die Böhmen auf, fid) ihm gleich den Baronen, Edlen 
und Städten Mährensd zu unterwerfen, widrigens ihnen feine königliche 
Ungnade drohe. Die böhmifchen Herren, in dem Könige Rudolf nur den 
Vernichter der böhmijchen Herrlichkeit erblidend, zogen der angemutheten 
Unterwerfung ein Trugbündniß mit dem Marfgrafen Dito vor und lagerten 
fid) den, inzwifchen von Defterreich aus verftärften Truppen des Reichsober— 
hauptes bei Kollin gegenüber. Der Markgraf, dem nur nach Ottokar's hin- 
terlaffenen Schägen und nad) den böhmifchen Städten und Scylöffern gelüftete, 
fragte wenig nad) dem Beften des jungen Prinzen oder den mütterlichen 
Redyten der Königin, jondern ließ dem Könige Rudolf durch den Biſchof 
Bruno vor dem Ausbruche der Schlacht jelbft einen Vergleich antragen. 
Rudolf ſchlug ein, und als beiderfeits zwei Schiedsrichter nebft Obmann 
erwählt waren, fchloß man über folgende Punkte ab: Der junge Thronerbe 
Wenzel wird die Fönigliche Prinzeſſin Guta, der Bruder des Marfgrafen 
Dtto ihre Schwefter Hediwig zur Gemalin nehmen. Agnes, König Dttofar's 
Tochter, wird dem Sohne des römijchen Königs, Rudolf dem Jüngeren, 
angetraut. Der unmündige König wird der Vormundfchaft des Marfgrafen 
Dtto übergeben und dieſem der größte Theil Böhmens fammt dem ‘Prager 
Schloſſe, der andere Theil aber der Königin Witwe zum Unterhalt angewiefen. 
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Herzog Heinrich erhält Glag und der römische König auf fünf Jahre Maͤh— 
ren, um fich für die vierzigtaufend Marf Kriegsfoften daraus zu entichädigen. 
Dies wurde am 14. October 1278 feſtgeſetzt, und fchon im December feierte 
man zu Iglau das dreifache Bermälungsfeft, ungeachtet Wenzel und Guta 
faum das achte Jahr erreicht hatten. Der Marfgraf Dtto fchrieb ſich von 
diefer Zeit an: »Otto, Marchio Brandenburg. et illustris Dom. Wenceslai 
in regno Bohemiae tutor et capitaneus generalis.” 

Bald aber wurden des Vormundes eigennügige Abfichten ruchbar. 
Die Prager Bürger wollten ihm deshalb den föniglichen Mündel nicht anver— 
trauen und hüteten diefen auf dem Prager Schloffe ; allein Otto beſchwich— 
tigte ihren Widerftand auf Koften der Föniglichen Kammer, indem er der 
Stadt einige Dörfer zum ewigen Eigenthume überließ. Nun war die fönig- 
liche Familie in feiner Hand. In einer Winternacht des Jahres 1278 ließ 
alfo ver Marfgraf die Königin und den Prinzen überfallen und auf die Vefte 
Böfig fhaffen, wo brandenburgijche Kapläne und einige Diener ihre ganze 
Umgebung bildeten. Vergebens fträubten ſich die böhmifchen Herren gegen 
folche Behandlung ihres fünftigen Königs, dem zu ‘Prag ein anftändiger 
Hofhalt gebühre, und der jegt gleihlam des Vormundes Gefangener ey. 
Dtto verſprach mehrmals, den Kronprinzen wieder in die väterlihe Burg 
zurüc zu bringen; aber er hielt niemals Wort. Da rettete ſich die Königin 
Witwe durch die Flucht, welche fie auf die ſchlaueſte Weife bewerfitelligte, 
und ging zu Ditofar'd natürlihem ohne, Niflas, nad) Troppau. Dies 
bewog den Markgrafen, feinen Mündel heimlich) nad) Zittau abführen, und 
dort noch enger bewachen zu laffen. Hier erlitt der Prinz unerhörte Miß— 
handlungen. Man ließ ihn in einem groben wollenen Gewande und durch— 
löcherten Schuhen einhergehen, reichte ihm kaum die erforderliche Nahrung 
und entzog ihm jeden Unterricht. Alles dies ertrug der janftmüthige Prinz 
mit großer Ergebung und munterte felbft fein Gefolge zur Heiterkeit auf. 
Otto begab ſich nun in die Marf und fegte einftweilen ven Bijchof Eberhard 
von Brandenburg zum Landesverweſer von Böhmen und Mähren ein(1280). 
Bijchof Eberhard war auch ganz der Mann, die auf Ausſaugung des Landes 
hinzielenden Befehle Otto's mit hartherziger Nüdfichtslofigfeit in Vollzug zu 
bringen, und dabei überdies des eigenen Sädels nicht zu vergefien. Steuern 
auszufchreiben, hielt der Machthaber gar nicht der Mühe werth, offenbarer 
Raub war ihm ein bequemeres Mittel, das Vermögen des Landes an fich zu 
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reißen. Mit ungemefjener Gier zogen ganze Notten von Brandenburgern 
umher, nahmen den Städten Geld und Geräth, den Landleuten Getreide und 
Vieh weg, jtedten auch nicht jelten die ausgeraubten Häufer in Brand. 
Sogar in tiefe Wälder und unzugängliche Berghöhlen verfolgten fie bie 
Geflüchteten, zumal ihnen der winterlidye Schnee deren Fußſtapfen verrieth. 
Dort erpreßten die Wütheriche noch mit Mißhandlungen die letzte Baarfdyaft, 
ftießen viele Nadte in den Froft hinaus, marterten die Entrinnenden und 
würgten die Widerftrebenden hundertweiſe dahin. Die Güter der Domherren, 
der Biſchofshof zu Prag, die Wohnungen der Geiftlichen, nichts war vor den 
Klauen, Schwertern und Brandfadeln dieſer Räuber gefchügt; und wenn 
die gleichzeitigen Gefchichtjchreiber all’ die Unmenſchlichkeiten mit der Verfol— 
gung der erften Chriſten vergleichen, fo ift die Erinnerung daran felbft bei 
der Nachwelt nicht erlofchen, indem 3. B. nod) in Mähren mit dem Namen 
„Brandenburger“ gefcholten wird. Im den legten Tagen des Jahres 1280 
fam der Marfgraf Dito wieder nah) Prag, wohin ihn ohne Zweifel die 
Beſchwerden der Barone und die Drohungen des römifchen Königs gerufen 
haben. Ungeachtet ihm das Elend des Landes von taufend Seiten her ent: 
gegenftarrte, jo fuchte der Habgierige auch noch zu den geheimften Schägen 
den Weg. Da er argwohnte, daß die Böhmen Geld und Koftbarfeiten in 
verfdyiedenen Kirchen verborgen hielten, fo gab er am 7. Januar 1281 
den Befehl, in dem Archiv der Prager Domfirche nach gewiſſen Privilegien 
König Dtiofar’s zu forfchen. Den Domherren drangen jedoch Bewaffnete 
nad), welche die Domgrüfte plünderten, die Schränfe der Sacriftei ausleerten, 
felbft aud) das Grab St. Wenzel's gewaltfam erbracdyen, und Kelche, Kronen, 
Monftranzgen, Kreuze, Reliquienbehälter mit Steinen und Perlen, wie aud) 
große Schäge baaren Geldes dDavontrugen. 

Furchtbar war der Unmille des Volfes über ſolche Räuberei und Kir: 
chenihändung, und ſchnell faßte der Prager Biſchof, Tobias von Bechin, 
nebft einigen Landherren, einen Plan zur Abwendung fernerer Bedrängniffe. 
Weislich richteten fie ihre erften Klagen nur gegen den Statthalter Eberhard. 
Der Marfgraf gab ihnen in fo fern Gehör, als er die Statthalterfchaft dem 
Biſchof Tobias jelbft übertrug und ihm Theobald von Rizmburg als oberjten 
Landrichter zuordnete, mit der Vollmacht: den Räubereien mit aller Macht 
zu feuern und die Schuldigen an Leib und Leben zu ftrafen. Dadurch indeß 
waren die Landesbewohner, zumal der niederen Klaffe, vor den Mißhand- 
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lungen der umbherftreifenden brandenburgiichen Freibeuter keineswegs 
gefichert, da fich dieje, auf den Schuß des Marfgrafen pochend, über das 
Anfehen der neuen Statthalterichaft leicht hinwegſetzten. Biihof Tobias 
drang alfo mit dem gefammten Adel auf die Verweifung aller brandenbur- 
giihen Untertbanen aus Böhmen, und ed mochten gleichzeitig die erniten 
Rüftungen ded Königs Rudolf zu Gunften der Böhmen dem Marfgrafen 
nicht entgangen feyn; denn er gab wirklich durch eigene Boten den Befehl: 
die Brandenburger ſollten binnen drei Tagen mit Hinterlaffung aller ihrer 
Geräthſchaften die Städte und Flecken des Königreichs räumen, im Wei: 
gerungsfalle aber gewärtig jeyn, daß man fie als Diebe und Mörder behan- 
deln werde. Die Entfernung fo vieler Fremdlinge, gegen welche bereits an 
mehren Orten blutige Scharmügel Statt gefunden hatten, ermuthigte und 
befebte Jedermann; allein Böhmen war, bei der fait allgemeinen Flucht des 
Landmanns von Haus und Hof, wodurd die Aecker zwei Jahre hindurch 
unbebaut blieben, einer Hungersnoth nahe. In diefer Lage fahen die Böhmen 
ihren Kronprinzen für den alleinigen Netter an, und faft zum Aberglauben 
geitaltete fich die Leberzeugung, daß mit ihm aller Segen in das Land zurück— 
fehren werde. Daher forderten fie ihn von dem Marfgrafen um jedes Opfer 
wieder. Diefer begehrte fünfzehntaufend Marf Silber, und verjprach, den 
Kronprinzen am 1. Mai (nämlich 1281) dem Biſchofe Tobias auszufolgen. 
Mit unnennbarer Schwierigfeit ward das Geld in dem ausgeſogenen Lande 
aufgetrieben. Der Markgraf empfing dasjelbe, zögerte jedod) die Auslieferung 
Wenzel's bis zum St. Johannisfefte hinaus, an welchem Tage er aber eben 
jo wenig fein Wort hielt. 

Inzwiſchen brady die Hungersnoth wirklich herein. Schon im ver- 
gangenen Jahre hatten Wolfenbrüche Felder und Wege verheert, ganze Dorf: 
Ihaften hinweggeſchwemmt, und namentlicy die deutiche Vorſtadt in Prag 
alfer Borräthe beraubt. Auch ein Orkan verurfachte bald darauf an Gebäuden 
und Thürmen unermeglichen Schaden. Nun fing aud) noch der Hunger 
alfenthalben zu wüthen an. Das Landvolf ftrömte zum Theil nad) der 
Hauptitadt, bettelte, ftahl, mordete endlich, um feinen Hunger zu ftillen. 
Allmälig ftarben dennoch jo viele dahin, daß die Straßen mit Leichen angefüllt 
waren, und allein auf dem Poricz deren zweitaufend in eine Grube geworfen 
wurden. Binnen ſechs Monaten ſchmolz die Bevölkerung Böhmens vielleicht 
auf die Hälfte herab. Dies gejchah zu der nämlichen Zeit, wo Rudolf von 


158 Des jungen Königs Rüdkehr rettet das Land. 


Habsburg die übrigen Lande König Dttofar'd an feine zwei Söhne und 
den Grafen Meinhard verlehnte. 

Endlich feste das Jahr 1283 dem unfäglichen Jammer Böhmens 
ein Ziel. Mit rührender Einfalt berichten die böhmijchen Chronifanten, wie 
dies durd) einen außergewöhnlichen Regenbogen, durch einen am 5. April 
oberhalb des Mondes erfchienenen Stern und mehre kirchliche Wunder vor- 
bedeutet worden ſey. Man bezog Alles auf die Nüdfehr des jungen Könige. 
Markgraf Otto's Gewiffen war aber fo unfürſtlich, daß es nicht zurüdbebte 
vor neuen Erpreffungen; zu der erfteren Summe verlangte nämlich, Otto noch 
wanzigtaufend Marf für die fünfjährige Führung der VBormundfchaft. Auch 
diefe geftand man dem Unerfättlichen zu, indem man ihm Zittau, Ronov und 
mehre andere Städte und Schlöffer einftweilen verpfändete. Nach Unterzeidy- 
nung des Pfandbriefes ward alſo der junge König freigegeben. So zog nun 
der zwölfjährige Böhmenfönig am 23. Juni 1283 in Prag ein; die Barone 
und Edlen gingen ihm auf mehre Meilen entgegen, und Alles empfing 
ihn mit freudiger Begeifterung. Der Elerus fang das »Advenisti deside- 
rabilis,? das Volf fein „Sofpodine pomiluy ny;“ der Bilchof, die Dom— 
herren und alle geiftlichen Orden fegneten ihn, der Adel ſchwor ihm Treue, 
und Jung und Alt rief ihm zum Heren und Könige aus. 

Der erfte Vortheil, welcher dem Lande aus König Wenzel’ nahem 
Verhältnifie zu Rudolf von Habsburg erwuchs, war bie durch Leßteren 
bewirkte Losfagung von der gegen Marfgraf Dito übernommenen Zahlungs 
pflicht. Zu Freiberg im Ofterlande nämlicd) fegte König Rudolf ein Fürften- 
gericht ein, und diejes erfärte (laut Urfunde vom 23. Auguft 1283): „Der 
Erbe des Königreihs Böhmen” — fo nannte ſich Wenzel felbft, bevor er 
gefrönt worden — „ſey keineswegs jchuldig, die Verheißungen und Bürg- 
ſchaften zu erfüllen, die der Brandenburger Markgraf ihm als Gefangenen 
abgezwungen habe; vielmehr wäre hiemit durch ein förmliches Urtheil alle 
und jede Forderung des Marfgrafen für nichtig erklärt.” Auf diefe Wohlthat 
des neuen Königs gegen fein Reich folgte bald eine Neihe anderer und weit 
größerer. Wenzel fühlte feine geiftige Vernachläſſigung, da er bisher nur zum 
Meſſehören und Abfingen der Tagzeiten angehalten worden war. Diefe tief 
eingewurzelte Neligiofität, die ihn unter Anderem, bis zur Bereinigung mit 
feiner, im väterlichen Haufe weilenden Gemalin, einen Bußgürtel tragen 
hieß, war jedoch von einem edlen Wiffensdrange begleitet. Theologen, Natur— 
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fundige und Gefchichtögelehrte bildeten fo erfolgreich an ihm, daß er in Kur: 
zem des Lateind mächtig und im Stande war, feinem Gcheimfchreiber Staats— 
und Privatacten in die Feder zu dictiren. So rein war Wenzel’8 Tugend, 
daß er jelbit feine unnatürlihe Mutter an feinen Hof berief, und fo arglos 
feine Denfart, daß er ihre Vermälung mit Zawijc von Balfenftein nicht blos 
genehmigte, jondern diefen zum oberften Hofmeifter ernannte, und ihm das 
Lundenburger Gebiet in Mähren zum Brautichage gab. Die endliche 
Befreiung Mährens von der an Rudolf zu entrichtenden Kriegsfteuer 
(1284), mehre fruchtbare Jahre und die zunehmende Neigung des Adels 
und Volkes für ihren König, brachten das Land zum rajcheften Aufblühen. 
Nur gegen den hochmüthigen Zawiſch gährte die Stimmung einer großen 
Partei, woraus jpäter Unruhen entiprangen. Dieſer Zawiſch, ein Roſen— 
berger, jtand in dem Rufe, die Liebe der Königin Witwe durch Zaubermittel 
(arte magica) errungen zu haben; auch war ſchon ein Sproſſe aus dieſer 
romantiſchen Ehe vorhanden, einer Ehe, die im föniglichen Haufe, da die 
Vermälung der Witwe Wenzel’ III., Viola, mit ‘Peter von Roſenberg 
unverbürgt ſcheint, zugleich die legte ihrer Art gewefen ift. Denn Karl IV. 
verordnete nachmals, mit beißenden Anfpielungen auf jenen Zawiſch, daß 
jede Fönigliche Witwe, die eine unebenbürtige Ehe einginge, des Verbrechens 
der beleidigten Majeftät fchuldig, und fammt ihrem Gemale aus dem Reiche 
zu verweilen ſeyn follte. 

Zu Anfang des Jahres 1285 kam der junge König mit feinem könig— 
lichen Schwicgervater, der zugleich lebenslang fein Rathgeber und Beichüger 
blieb,in Eger, der damaligen Reichsftadt, zufammen. Es mußten nämlich nod) 
die legten Auseinanderfegungen zwiſchen Beiden wegen des Heiratsgutes Statt 
finden. In dem Friedensichluffe vom 21. November 1276 lautete es 
binfichtlich der projectirten Wechſelheirat zwiſchen Ottokar's und Rudolf's 
Kindern: König Rudolf wird feiner Tochter vierzigtaufend Marf Eilberd 
ald Brautſchatz geben, indem er ihr für diefe Summe viertaufend Marf 
jährlicher Renten auf Domänen anweiſt, welche an der Nordieite der Donau 
in Defterreic) liegen, Krems und Stein ausgenommen. Dagegen ſoll Dttofar, 
anftatt des Heiratsgutes feiner Tochter, alle Güter an Rudolf abtreten, die 
er al8 Eigenthum oder Lehen in Defterreich beſeſſen hat, und diefe Güter 
wird Rudolf dem Fünftigen Schwiegerfohne Dttofar's um den Werth von 
vierzigtaufend Marf übergeben. In dem Vertrage vom 6. Mai 1277 befand 
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fi) bereit8 die Menderung: daß Ottokar's Cohn, der eine Tochter Rudolf's 
zur Gemalin nimmt,die Stadt Eger fammt Gebiet ald Pfand für eine Mitgift 
von zehntaufend Marf Silbers erhält. In dem Vertrage ferner vom 14. 
October 1278 wird vollends gar feiner Mitgift erwähnt, und nun fchlug 
der König Rudolf den Mittelweg ein: er beftimmte der Tochter Guta ſowohl 
jenen nordöfterreidhiichen Yandftrid), al$ audy) die Summe von zehntaufend 
Marf Eilber, für welche legtere er dem Schwiegerfohne Stadt und Gebiet 
von Eger zum Pfande verfchrieb. Da das fönigliche Paar in Kurzem das 
fünfzehnte Lebensjahr erreichte, fo wurde aljo auch das feierliche Beilager, 
und zwar am 11. Juni 1286, in Prag vollzogen, und es war über die 
Schönheit und Herzensgüte der jugendlichen Königin nur Cine Stimme. 
Der Sohn Ditofar aber, deſſen die Königin zu Anfange des folgenden 
Jahres genas, ftarb nad) wenigen Wochen. 

Zawijch hatte indefjen gegen einige in Mähren ausgebrochene Privat: 
fehden und Näubereien erfolgreiche Mittel ergriffen, al8 der junge König ihm 
jelbft mit einem Heere zu Hilfe Fam. Raigern ward glüdlich entiegt, Tribau 
erobert, Helfenftein geſchleift und fo allmälig der Landfriede wieder hergeftellt. 
Aber Zawiſch war der hochfahrenden Plane voll. Bereits am 9. September 
war ibm Kunigund geftorben ; jegt führte Zawiſch eine zweite Königstochter, 
Elifabeth, die Schweiter Ladislaw's III, von Ungarn, aus der Klofterzelle 
zum Traualtare (1288). Auch fie gebar Ihm auf feinem Schloſſe Fürftenberg 
einen Eohn. Zawiſch Iud den König von Ungarn und den König Wenzel 
zu Taufpathen ein; beide Könige follten an den Gränzen zufammenfommen. 
Allein Wenzel ſchenkte dem Gerüchte Glauben, daß Zawiſch eine Verſchwörung 
im Schilde führe, und berief diefen vielmehr zu fd nach Prag. Hier ward 
Zawiſch verhaftet und ſaß beinahe zwei Jahre in dem weißen Thurme. Da 
er auch König Ditofar'd Infignien und gewiffe Burgen und Schäge nicht 
herausgeben wollte, ward er vor das Schloß Hlubofa geführt, und ihm im 
Beifeyn des Fürften Niklas von Troppau, am 24. Auguft 1290, der Kopf 
abgeichlagen. Sein Körper aber wurde nach Hobenfurt (einer Stiftung der 
Rofenberger) gebracht, wo er im Capitel der Gijterzienfer begraben worden ift. 
Diefe zeitgemäße Strenge demüthigte das ganze Öefchlecht der Rofenberger auf 
lange hin, und fdyügte den König Wenzel vor dem fo nahe liegenden Vorwurfe 
der Schwäche. Es fiel aber dieſes Greigniß gerade in eine Zeit, wo Böhmens 
Wohlfahrt, politiiche Geltung und äußere Ausdehnung in rafcher Zunahıne war. 
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Die Herzoge des zerfplitterten Polenreichs richteten zuerft ihre Blicke 
auf Böhmen. Der piaſtiſche Herzog Kazimierz von Oppeln und Beuthen 
trug dem Könige feine Lande zu Lehen an, und fagt in dem hierüber 
(10. Januar 1239) ausgefertigten Diplome jelbit: es habe ihn mur Die 
Sorge für die Ehre jeines Haufes dazu beftimmt; die ewigen Beunruhiguns 
gen der verwandten polnijchen und ſchleſiſchen Fürften nämlich zwängen ihn, 
bei den Königen Böhmens jenen ausgiebigen Schuß zu fuchen, den fonft 
Niemand ficherer gewähren fünne u. |. w. Eine zweite Vergrößerung Böh— 
mens, weit über das Erzgebirge hinaus, gelang durch Taufch. Friedrich der 
Kleine, Markgraf von Meißen, fühlte ſich nämlicd) im Beſitzthume feines Erbes 
nicht ganz ficher, und überließ dasjelbe dem Könige von Böhmen theils fäuflich, 
theild gegen die durch Zawiſch's Hochverrath der Krone heimgefallenen böhmi- 
ichen Güter. Am 6. Februar obigen Jahres fam bereits zu Prag folgender 
Taufchvertrag zu Stande: 1) Der Marfgraf Friedrich überläßt dem Könige 
Wenzel das Schloß Scyarfenberg, die Stadt und das Schloß Dresven, die 
Stadt Pirna, Burg Dohna ſammt Zugehör, Tharand nebft Waldungen, 
Hayn und defjen Gebiet, ferner Borſchenſtein, Dippoldiswalda, Sayda, Lujnig, 
Radeberg, Frauenberg, Tiefenau, Liebenthal, Wehlen, Lauenftein, Sathan, 
Mutichen, Lichtenwald, Sadyjenberg, Surnewig, dann alle Hervelder Kirchen« 
(eben. 2) Dagegen verbindet ſich König Wenzel, dem Markgrafen jährlich 
4500 Mark Silber und die böhmijchen Städte und Schlöſſer Bürftenberg, 
Polis, Landsfron, Orth, Mauth, Sebin, Skutſch, Hohenftein, Hohenftadt und 
Zwittau in Mähren zu Lehen zu reichen, und fämmtlichen Gütercompler zu 
einem Fürftenthume zu erheben. 3) Räumt ihm der König aud) die Vogtei 
über Leitemijchl ein. 4) Uebergabe und Zahlung finden zu Oſtern, alfo am 
10. April, Statt, und es bleiben dem Marfgrafen im Nidyteinhaltungsfalfe 
die Städte Ehrudim und Königgräg zu Pfande. 5) Der Kaifer wird binnen 
vierzehn Tagen um die Beftätigung des Taufchvertraged angegangen. — 
Wirklich geſchah diefe Beftätigung bereit6 am 12. März zu Eger, wo aud) der 
König Wenzel mit den neuen Reihslanden ordnungsmäßig belehnt wurde. 
Indeß ift diefer Tauſch nur theilweije verwirklicht worden, wie fid) fpäter 
zeigen wird. Auch Eger war dem Könige Wenzel noch nicht überantwortet. 
Dies erfolgte nun (1290)an Ort und Stelle felbit, wobei zugleich Wenzel's 
Anrechte auf Breslau zur Sprache famen. Diefes war durch Herzog Hein- 


rich's IV. Tod (23. Juni) erledigt worden, und König Rudolf nahm feinen 
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Anftand, feinem Schwiegerfohne die erbvertragsmäßige Nachfolge, ſowohl in 
Breslau, als auch wieder in Glatz, zu beftätigen. Allein Wenzel fonnte mit 
diefem, vom 15. September 1290 zu Erfurt datirten Majeftätsbriefe gegen 
die Decupationsmittel Heinrich's des Diden von Liegnig nicht durchdringen, 
und mit den Waffen wollte er es nicht. Doch vermehrte er durch ſolche 
Mäpigung die Anzahl feiner Freunde unter den zahlreichen Piaftiven, von 
denen ihm auch bald die Brüder des Herzogs Kazimierz wegen Ratibor und 
Teſchen den Lehenseid leifteten. 

Ald am 30. September 1289 Lesfo der Schwarze, Herzog von 
Krafau und Sandomir, unbeerbt ftarb, bewog feine Witwe Griffina, eine 
Schwefter der Königin Kunigunde, den dortigen Adel, auch diefe Herzog- 
thümer, an denen in der Regel der Beſitz der polnijchen Königskrone haftete, 
ihrem Neffen, Wenzel von Böhmen, zu übertragen. Wichtige Gefdyäfte aber 
hielten den König ab, fogleich perfönlich dort einzufchreiten. Daher fandte er 
den Prager Biſchof Tobias mit einer Anzahl von Reifigen dahin, um von 
den Herzogthüimern in jeinem Namen Befig zu ergreifen. Es Foftete indeß 
einen harten Kampf, Wenzel's Oberherrfchaft hier zu begründen. Das Schloß 
Krafau übergab zwar Herzog Premyſl von Poſen freiwillig, und, mit deffen 
Befagung verftirft, nahmen die Böhmen Wijliz; das Sandomirifche aber 
fonnten fie gegen Wladislaw Loftief nicht behaupten, und deshalb begab fich 
Biſchof Tobias nebft Griffina nach) Böhmen, wo König Wenzel bereits den 
Titel eines Herrn von Krafau angenommen hatte. Unter den Bemühungen, 
welche Wenzel zur Erwerbung der polnifchen Lande aufbot, ftarb fein väter- 
licher Freund und Schugherr, König Rudolf, am 15. Juli 1291. Hatte 
ſchon der Tod des Herzogs Rudolf von Schwaben, welcher Wenzel’ Schwerter 
Agnes zur Gemalin hatte, die Bande der Freundichaft zwiſchen den Häufern 
Premyfl und Habsburg einigermaßen gelodert (1290), fo zerriß diefelben 
jest Herzog Albrecht's 1. herrifches Benehmen vollends. Albrecht hatte den zu 
Guta's Mitgift beftimmten Theil Nordöfterreichs nicht nur vorenthalten, 
fondern auch zu der legten Zufammenfunft in Znaim, wider die Abrede, ein 
zahlreiches bewaffnetes Gefolge mitgenommen, um dem Friegsfcheuen Könige 
die Entfagungsurfunde abzudringen. Dafür brachte ihn der erbitterte Schwa- 
ger um die Kaiferfrone, indem er durch ein geheimes Einvernehmen mit den 
Kurfürften vielmehr dem Grafen Adolf von Naffau (1. Mai 1292) zur 
römischen Königewürde verhalf. Als Wahlgejandte hatte Wenzel feinen 
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oberjten Kämmerer Hermann und die beiden Burggrafen von Kaaden und 
Srauenberg abgeorbnet. Die deutichen Fürften huldigten dem neuen Reichs⸗ 
oberhaupte ohne Weigerung, der getäufchte Herzog Albrecht nur auf das 
Zureden der Erfteren, die ihn zugleich dahin brachten, die feit feines Vaters 
Zeiten zu Trifels oder Hagenau verwahrt gewefenen Reichöfleinodien aus- 
zufolgen. Am 10. Mai fandte König Adolf ſchon dem Böhmenfönige den 
Belehnungsbrief, den er, wegen Wenzel’8 Abwefenheit bei der Wahl, „aus 
befonderer Gnade” und nur gegen die Verpflichtung ertheilte, daß König 
Wenzel die Belehnung in Perſon nachträglich empfangen follte. Ueberdies 
erhob König Adolf zehntaufend Mark Silber von Wenzel, auf Redynung 
einer fünftigen Wechjelheirat zwijchen ihren Kindern, und verpfändete jenem 
dafür das Pleißnerland und neuerdings das Gebiet von Eger, worauf alfo 
jegt zwanzigtaufend Marf hafteten. 

König Wenzel's polnische Lande wurden durch Herzog Wladislaw 
Loftief von Siradien, fortwährend beunruhigt, und der Friedliebende mußte 
ſich endlich felbft zu einem Feldzuge dahin entſchließen. Zu Oppeln ließ fich 
der König vorher noch durch den, mit ihm wieder befreundeten Marfgrafen 
von Brandenburg zum Ritter ſchlagen (Auguft 1292) und vereinte des 
Legteren und der ſchleſiſchen Herzoge Kriegsmacht mit der feinigen. Vor 
Krafau empfingen ihn die Großen des Landes mit aller Ehrerbietung. Am 
St. Wenzelstage bemächtigte fi das böhmifche Heer der Hauptftadt Sirad; 
fonft aber mögen die Triumphe dieſes Zuges eben nicht die herrlichiten 
geweſen jeyn,und es ift die Gefangennehmung, fo wie die dem Böhmenfönige 
geleiftete Huldigung Wladislaw Loktiek's mehr als zweifelhaft. Krakau und 
Sandomir galten jedoch allerdings für unterworfen. Nocd war König Wenzel 
nicht aus Polen zurücgefehrt, als die im Aufruhr gegen Herzog Albrecht 
begriffenen fteyeriichen und öfterreidhifchen Mißvergnügten ihre Abgeordneten 
ihm entgegenfendeten, um auszuforfchen, welche Unterftügung fie von feiner 
Seite zu erwarten hätten. Wenzel ficherte den Empörern in feinem und 
König Adolf's Namen willigen Beiftand zu. Allein während ſich Wenzel 
zum Angriffe und Albrecht zur Gegenwehr rüfteten, trat die Königin Guta, 
Frieden ftiftend, zwifchen den Gemal und den Bruder. Sie zählte auf Wens 
zel's verſöhnliches Gemüth, und überredete den ftolgen Albrecht zur Nach— 
giebigfeit. Diefer Fam (1294) nad) Prag, und wurde hier mit außerorbent- 


licher Pracht aufgenommen und bewirthet. Koftbare Gefchenfe waren bie 
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Beweije der erneuerten Freundfchaft. König Wenzel, mit Familie und zjahl- 
reichem Gefolge, machte hierauf dem herzoglichen Schwager einen Gegenbeſuch 
in Wien, wo er zwölf Tage unter Feten und Herrlichfeit weilte, und, mit 
Gegengeſchenken überhäuft, wieder nad) Böhmen zog. Da fanf den Ver— 
ſchworenen der Muth, und es blieb ihnen nichts übrig, als Rückkehr zum 
Gehorfam. Und fo priefen — fagt die Chronif von Klofterneuburg — die 
Unterthanen Defterreichs, viel zu lange ſchon durch Ungemach des Krieges 
gequält, ſich glüdlid), und danften Gott für die emdliche Herftellung des 
jehnlichjt erwünfchten Friedens. 

Um dieje Zeit juchte König Wenzel die Angelegenbeiten in Meißen zu 
ordnen. Die ihm abgetretenen Güter waren zum Theil Lehen des Hochſtiftes 
Meißen, zum Theil waren diefelben in fremdem Pfandbeſitz; deshalb durfte 
Wenzel für jegt nicht an die Einräumung derfelben denfen. Er half aber 
der Sache dadurch ab, daß er die Stadt Pirna fammt deren Gebiete von 
dem Meißner Domftifte Faufte (wie denn auch König Albrecht 1298 diefen 
Kauf der Krone Böhmen für immer bejtätigt hat) und Borfchenftein und 
Sayda, welche verpfändet waren, gleichfalls mit Genehmigung des römifchen 
Königs einlöfte. Marfgraf Friedrich Fonnte fich indeß nebſt feiner Mutter 
nicht entfchließen, unter den Slaven in Böhmen zu wohnen; er erbat fich 
alfo Dresden und ſechs andere Derter wieder zurüd, um diefelben ald böh- 
miſche Lehenjchaften zu befigen, und verfchrieb dieſe auf den Todesfall und 
unter gleicher Lchenshoheit dem Schönburgifchen Haufe, vermuthlih um fie 
feinen Vettern, Friedrich (dem Gebiffenen) und Diezmann, mit denen er 
um jene Zeit in Fehde lebte, zu entziehen. Daß übrigens Schloß und Stadt 
Dresden, Radeberg und Friedewald eben fo, wie das Schloß Dohna, After: 
Iehen des Biſchofs von Meißen waren, darf nicht vergeffen werden; denn mit 
denfelben hat der Meißner Biſchof, Albrecht, ven König Wenzel (1300) zu 
Königiaal ſelbſt belehnt. 

Vierzehn Jahre bereits regierte und mehrte König Wenzel fein Neid). 
Da gedachte er den Glanz des Thrones durch feine und feiner Gemalin 
feierliche Krönung zu verherrlichen. Vor Allem fchrieb er aljo an Papft 
Vonifaz VII. um die Losiprechung des Mainzer Erzbijchofes (ald Gonfecra= 
tors) von dem Kirchenbanne, dann um die Genehmigung einer aud) über den 
Klerus auszudehnenden Krönungsfteuer, endlich um die einftweilige Difpens 
von dem Faftengebote und um den apoftoliihen Segen. Der Papſt enthob 
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wirflich (laut Breve vom 31. Mai 1297) den Metropoliten Gerhard feines 
Kirchenbannes, jedoch nur für den einzigen Krönungstag; auch geftattete er 
die mäßige Beftenerung der Geiftlichfeit auf ein Jahr, und König Wenzel 
ließ fich ſolchen felbft verſchuldeten Eingriff in feine Hoheitsrechte wohl 
gefallen. Doch gab der fromme König an die Geiftlichfeit durch gleichzeitige 
Dotirung des Klofters Königfaal mehr zurüd, ald er von ihr gehoben hatte. 
Das Pfingftfeit (2. Juni) des Jahres 1297 war zu dem Krönungstage 
beftimmt, an welchem König Wenzel ein fo außerordentliched und beinahe 
orientalifches Gepränge aufbot, daß die darüber vorhandenen Berichte der 
Augenzeugen gleichfam eine Gefchichte des mittelalterlichen Lurus ausmachen. 
Bon fremden Gäften erfchienen in Prag: der Metropolit Gerhard von 
Mainz, der Erzbiichof von Magdeburg, die Biſchöfe von Meißen, Conftanz, 
Baſel, Freifing, Lebus, Laubach und Krafau, ferner der Herzog Albrecht von 
Oeſterreich mit fiebentaufend Reiſigen, Herzog Albrecht von Sachſen, die 
Markgrafen Dtto und Hermann von Brandenburg, Friedrich von Meißen, 
die ſchleſiſchen Herzoge und viele andere Fürften, Herren und Ritter des 
gefammten deutichen Reidyes. Unter die Einheimifchen gehörten: die Bifchöfe 
Gregor von Prag (denn Tobias war am 25. Februar 1296 geftorben) und 
Dietrih von Olmütz, viele Domherren, Prälaten und Aebte, die meiften 
böhmifchen und mährifchen Barone und Edlen. Ueberhaupt gab ed hier eine 
fo ungeheuere Menjchenzahl, daß blos der Pferde, welche ber König auf feine 
Koften verpflegen ließ, 191,000 geweſen ſeyn follen. Am Pfingfttage alfo 
wurden der König und die Königin vor dem Altare des heiligen Veit auf bie 
herkömmliche Art gefalbt und gefrönt, wobei ein allgemeines Vivatrufen 
erfcholl. Nach Ablefung des Hochamtes durfte ſich Alles den herrlichften 
Vergnügungen bingeben. Aus den Fenftern der königlichen Burg wurden, 
nach altem Brauche, zehntaufend Goldftüde unter das Volk ausgeworfen. 
Die Gaffen in ganz Prag waren mit Purpur behangen; auf dem Marft- 
plage floß für Jedermann Mein aus mehren Röhren, und an verfchievenen 
Orten waren offene Tafeln errichtet. Da die Stadt nicht alle Fremde faffen 
fonnte, jo ſchlug man rings um dieſelbe Gezelte auf. Insbefondere war 
zwiichen dem Berge Betrin und dem Moldauufer, alfo am Fuße des jebigen 
Laurentiusberges, ein fefter hölgerner Palaft von anfehnlicher Größe erbaut, 
welcher außen und innen mit Tapeten verziert und mit dem prächtigften 
Geräthe audgeftattet wurde. Der König felbft erichien in überreichem 
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Schmucke. Die Krone, die er damals trug, war zweitauſend Mark werth; 
Schwert und Schild wurden ihm vorgetragen; auf dem Letzteren glänzte der 
weiße, aus koſtbaren Perlen zufammengefegte Löwe auf einem Grund von 
Nubinen. Des Königs fanımtener Rod war über und über mit goldenen 
Blättern durchwirkt, von denen jedes fünf große Edelfteine umſchloß, und 
hatte im Werthe wohl fünftaufend Marf. Eben fo ftrahlten feine Ringe von 
Demanten; Hut, Gürtel und Wehrgehänge waren der Pracht des Ganzen 
würdig. Man fpeifte aus filbernen und goldenen Gefäßen, die mehr als 
fechstaufend Marf gefoftet hatten; es gab Fleiſch, Fifche, Wildpret und Wein 
in Fülle, und warb ein Föftliches Mahl bereitet. Alles Uebrigbleibende, 
Tiſchzeug und Küchengeräth nicht ausgenommen, ward dem Volfe preis- 
gegeben; fodann wurden zweiundfünfzig Edelleute zu Rittern geſchlagen und 
reichlich befchenft mit Geſchmeid' und Gewändern. Zulegt erhob fid) der Lan— 
zenfampf. Der Erzbifchof von Mainz erhielt ein hergebrachtes Krönungs- 
gefchent von hundert Mark des feinften Goldes; weit mehr aber wurde unter 
die übrigen Gäfte vertheilt, jo daß, wie Die Ehroniften melden, nie und zu 
feiner Zeit fo Unglaubliches gefpendet werden mochte. Die Legung des 
Grundfteines zur Kirche des Eifterzienferflofterd und Föniglichen Begräbniſſes 
„KRönigfaal,” bei Prag, gehörte ebenfalls zu den Krönungsfeierlichkeiten. 
Sie fand am folgenden Tage Statt, und ald man den mit der goldenen 
Inſchrift: „Jeſus Chriſtus,“ verfehenen Grundftein einfenfte, ſchlug König 
Wenzel neuerdings 140 einheimifche und fremde Barone und Edle zu Rit- 
tern, wobei er ſich des St. Wenzelfchwertes bedient hat. Einen Vorfall mit 
drei überfeeifchen Königsföhnen, „die der Ruf nad) des mächtigen Böhmen- 
königs Hof geführt,“ hat die Chronif bei dieſer Gelegenheit ebenfalls mit 
aufbehalten; Wenzel fandte fpäter die Fremdlinge reichlich beſchenkt wieder 
ihrem Baterlande zu. 

Die Krönung König Wenzel’ — der fi fortan den Zweiten 
nannte, und aud) den polnifchen und meißniſchen Titel führte — war felbft 
für das römifche Reid) von wichtigen Folgen, denn hier wurden die erften 
Eonferenzen wegen König Adolf's Entthronung geflogen. Herzog Albrecht 
von Defterreich, der durch feine Theilnahme an den ungeheueren Berjchwen- 
dungen bereit die allgemeine Aufmerfjamfeit auf ſich gezogen, bezeigte unter 
andern dem neugefrönten Böhmenkönige dadurch feine Ehrfurcht, daß er ihn 
öffentlich, auf einem Buße nieend, begrüßte. Die glüdliche Folge davon war, 
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daß Herzog Albrecht aus dem Munde feines früheren Gegners, des Erz: 
bifchofs Gerhard, felbit vernahm: er jey nun für würdig erfannt, an Adolf's 
Statt den Kaiferthron zu befteigen. Albrecht fäumte nicht, dieſe ihm günftige 
Sinnesänderung mit fünfzehntaufend Marf Silbers zu lohnen. Während 
diefer glänzenden Hoffnungen aber traf den Herzog Albrecht ver Schmerz, 
feine Schwefter und einftige Retterin, Guta, zu verlieren; die Königin ftarb 
plöglih am 18. Juni 1297, und die wichtigen Berathungen der Fürften 
follten deshalb in Eger fortgefegt werden. Da hatte König Adolf von dem 
geheimen Plane Kunde erhalten, und fandte feine Truppen gegen Eger, wäh» 
rend erden Mainzer Erzbifchof ſelbſt feftnehmen ließ. Aus legterem Grunde 
zerichlug fi) auch eine weitere Zufammenfunft in Kaaden. Dafür bot ſich 
im folgenden Jahre eine doppelt günftige Gelegenheit, zu vem Sturze König 
Adolf's die legten Maßregeln zu verabreden. König Wenzel II. hatte nämlich 
für feinen gleichnamigen Kronprinzen (damals neun Jahre alt) die Tochter 
des Königs Andreas II. von Ungarn, Elijabeth, zur Gemalin beftimmt. 
Beide Könige famen überein, die Verlobung ihrer Kinder bei dem Herzoge 
Albrecht in Wien zu feiern. Da fah Wien (im Februar 1298) Könige und 
Kurfürften, Biihöfe und Grafen, und zahllofes Gefolge von fern und nah in 
feinen Mauern, und freute fi) ob des hohen Anfehens feines Herrn. Nach 
der Verlobungsfeier ward König Adolf im vollen Fürftenrathe abgefegt. In 
zwei Urkunden (vom 12. Februar und 14. März 1298) verhieß Albrecht 
nach feiner Thronbefteigung dem Könige Wenzel für 50,000 Mark Silbers 
das Pleifnerland mit den Städten Altenburg, Chemnitz, Zwidau, Leißnig 
u. ſ. w., dann die, wahrjcheinlich unter Wenzel I. verlorenen Schlöffer Floß 
und Parkſtein, das ganze egerifche Gebiet, endlich) das Städtchen Wenden 
fammt Umgebung zu verpfänden, fo aud die Könige von Böhmen aller 
Lehendienfte gegen das Reich, des Beſchickungszwanges der Faiferlichen Hof- 
tage und dergleichen zu entheben. Die Bundesarmee ſetzte ſich hierauf gegen 
Schwaben in Dewegung, und es iſt befannt, daß König Adolf, nachdem 
Albrecht von Defterreih (am 23. Juni) in Mainz zum römiſchen König 
ausgerufen war, in einer unfern von Worms ihm von den Verbündeten 
gelieferten Schlacht (2. Juli 1298) — gleichfam zur rechten Zeit — eines 
helvenmüthigen Todes geftorben ift. 

Der mittlerweile (24. Auguft) zu Aachen gefrönte römifche König 
Albrecht 1. fhrieb nun auf den 16. November 1298 feinen erften Reichstag 
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aus, auf welchem er vorerft feine Gemalin, Elifabeth, Frönen ließ, und fodann 
feine drei Söhne mit den vereinigten öfterreichiichen Erblanden belehnte. 
König Wenzel ließ fid) diesmal herab, das Erzſchenkenamt perfönlich und mit 
der Krone auf dem Haupte zu verwalten, worauf er ſich jedoch durch einen 
Majeftätsbrief beftätigen ließ: die Könige von Böhmen wären zu folder 
Verrichtung des Erzichenfenamtes mit der Krone keineswegs verpflichtet, und es 
fen dies von König Wenzel freiwillig und nur aus perfönlicher Freundfchaft 
gegen König Albrecht gefchehen. Da König Wenzel bereit6 am 2. September 
desielben Jahres von dem Meißner Adel perfönlich den Eid der Treue ent— 
gegengenommen, und ſelbſt wieder deſſen Freiheiten zu ſchützen fich verbunden 
hatte, fo beftätigte ihm der römiſche König nicht nur den Beſitz von Pirna 
und deſſen Pertinenzen, fondern er feste ihn zugleich zum römijchen Reiche» 
vicar für Meißen, das Ofter- und Pleißnerland ein, worauf Wenzel IT. aud) 
nod) den Titel S. R. I. per terras Misnensem, Orientalem et Plisnensem 
vicarius generalis annahm. So war denn der König von Böhmen bereits 
im Jahre 1298 theils Pfand-, theils Lehenshere vom ganzen Marfgraf- 
thume Meißen, ohne dasjelbe jedoch länger, als einige Jahre, behaupten zu 
fönnen. In Polen war gleichzeitig die Unzufriedenheit mit Wladislaw Lok— 
tief'& ufurpirter Regierung auf's Höchfte geftiegen. Die Magnaten wandten 
fi) nochmals an den Böhmenfönig, auf daß er Polens ſchwankendes Scepter 
ergreifen und zugleich die Tochter Premyſl's, Richza, die rehtmäßige Erbin 
des Reiche, zur Gemalin nehmen möge. Wenzel führte alfo ein Heer über 
Kalijch nach Gnefen, verlobte ſich mit der jugendlichen Richza, und ließ fich 
fodann durch den Gneſener Erzbiihof Jakob, unter Affiftenz dreier anderen 
Landesbichöfe, im Angefichte fämmtlicher Magnaten und unzähligen Volkes, 
feierlich zum Könige von Polen falben und frönen (Aug. 1300). Er war 
fo vorfichtig geweſen, diefes Reich bereit8 am 29. Juli, alfo zum Voraus, 
vom Könige Albrecht zu Lehen zu nehmen, wozu diefer natürlich höchft bereit- 
willig war. Wladislaw Loftief wurde mit Waffenmacht aus dem Lande 
getrieben und die Verwaltung Polens, wozu damals auch ganz Pommern 
gehörte, zweien Statthaltern: Niklas von Troppau und Heinrid) von Duba, 
übertragen, weldye Polen bis zum Tode des Königs in ftäter Ruhe zu 
erhalten wußten. 

Mit Anbruch des neuen Jahrhunderts eröffnete fich für König Wenzel 
auch noch die Ausficht auf die Krone von Ungarn. Hier nämlich war mit 
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Andreas III. der eingeborene arpadifche Herricherftamm erlofchen, und der 
Anjouer Karl Robert faß, von dem Papfte erhoben, feit 1301 als Gegen: 
fönig auf dem unficheren Throne. Da erinnerte man fich, daß der mächtige 
Böhmenfönig von einer Enfelin König Bela's abftamme, und fo erfchienen 
am 5. Juli 1301 der Erzbiſchof von Kolocza an der Spige von acht Bifchöfen 
und Magnaten in Prag, um den König Wenzel und — nachdem diefer die 
dargebotene Krone nicht annahm — feinen zwölfjährigen Sohn Wenzel, 
welcher ohnehin ſchon mit der einzigen Tochter des letverftorbenen Königs 
verlobt war, auf den Thron der Arpaden zu fegen. Der Prinz fam an ber 
Seite des Vaterd mit einer böhmiſchen Kriegsjchaar nach Ungarn, nahm 
gleih das Schloß Gran in Empfang und wurde zu Stuhlweißenburg durd) 
den Koloczaer Erzbischof Johann, unter dem Namen Ladislaus, mit vielem 
Jubel gekrönt (26. Auguft 1301). Da nun der größte Theil der ungarifchen 
Nation für Wenzel ftand, jo vermochte der Sardinallegat, Nicolaus von Dftia, 
die Partei Karl Robert’8 nicht mehr aufrecht zu erhalten, fondern ſprach den 
Bann über Ungarn, und flüchtete nad) Defterreih. Zwar hatte der Papft 
dem Könige Wenzel geichrieben: daß, da er den apoftoliichen Stuhl wider: 
rechtlich vorbei gegangen und das ungarifche Reid), das ohnehin durch Tata— 
ren, Schiematifer und Kumanen an den Rand des Verderbens gebracht 
worden fey, neuerdings erfchüttert habe, er bei Vermeidung Firchlicher Strafen 
in fich gehen und feine envaigen Rechte erproben folle, die der Papft zu 
ſchmälern ja nicht gefonnen fey u. f. w. Allein König Wenzel war eben fo 
wenig gefonnen, ein fo herrliches Königreich auf päpftliche Drohung hin 
fahren zu laffen. Vielmehr befchenfte er die Anhänger feines Sohnes reichlich 
mit Ländereien, überließ dem Palatin die Objorge der Regierung nebft der 
Vormundſchaft über den jungen König, und Fehrte wieder nad) Böhmen zurüd. 
Papſt Bonifaz VII. berief nun durch ein Brevevom 10. Juni 1302 nicht allein 
beide Theile, ven König Wenzel II. und Karl Robert, vor feinen Richterftuhl 
nach Rom; fondern er äußerte zugleich feinen Unwillen darüber, daß Wenzel 
den Titel eines Könige von Polen fi) anmaße, da doc) nur dem heiligen Stuhle 
zuftünde, über dieſes Reich zu verfügen. Zum Verftändniß der legteren Behaup- 
tung fey bier nachträglich bemerft, daß (nad Bubitichfa V., 566) der vertriebene _ 
Polenherzog Wladislaw Loftief zu Rom feinen Aufenthalt genommen hatte. 

Der fromme Böhmenfönig duldete ſchweigend, aber gehorchte nicht. 
Vielmehr ſuchte er die polnifche Krone dadurch auf feinem Haupte zu befe« 
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ftigen, daß er ſich eilig mit der Erbprinzeffin Nidyza verband. Am 26. Mai 
1303 ward alfo nicht nur das Beilager begangen, fondern Ridyza zugleich 
von dem Breslauer Biſchofe in der Prager St. Veitskirche — vermuthlich 
ald Königin von Böhmen und von Polen — gefrönt; bei weldyer Gelegen- 
heit dad Banfett in einem zwifchen der St. Veitd- und St. Georgskirche 
errichteten hölgernen Palafte abgehalten worden ift. Der Papſt verfiel endlich 
auf das rechte Mittel, die ungarifche Krone dem Könige Wenzel zu entringen; 
er wendete fich nämlich auf einmal dem römiſchen Könige Albrecht zu, welchem 
er bisher die päpftliche Beftätigung ftandhaft verweigert hatte. Hoch erfreut 
darüber, verließ Albrecht den Schwager, und warf fid) dem Papfte in die Arme. 
Ohnehin mochte er den Fortichritten Wenzel's nicht gleichgiltig zufehen ; 
denn das böhmifche Königshaus drohte zu einer Macht zu erwachſen, welche 
für das benachbarte Defterreich bedenklich und für ganz Deutſchland noch 
gefährlicher werden Fonnte, als die Macht König Ottokar's, weldye Rudolf I. 
gebrodyen hatte. So mahnte denn der Papſt und bat Albrechten um Gottes 
Willen, der gerechten Sache des von ihm ernannten Königs Karl Robert 
beizuftehen, ihm Ungarn zu erobern und den König von Böhmen fammt 
feinem Sohne daraus zu verdrängen. 

Nicht lange verhehlte König Albrecht feine feindjeligen Abfichten gegen 
Wenzel I. Er ließ diefem ganz troden Fund thun: er folle vor Allem auf 
Ungarn Verzicht leiften und die polnifchen Brätendenten befriedigen. Wenzel 
war jchnell gefammelt, und machte geeignete Vorbeugungsverfudhe. Indeß 
fprad) der Papft die Ungarn von ihrem, dem Könige Wenzel geleifteten Eide 
108, und verhängte über deffen Anhänger den Kirchenbann. König Wenzel 
fertigte hierauf den Marfgrafen Hermann von Brandenburg mit neuen 
Friedensvorfchlägen an den römifchen König ab; aber vergebens. Albrecht 
verlangte vielmehr noch: die Herausgabe Eger's und die unverzügliche 
Herausgabe des Meifnerlandes, ſodann auf ſechs Jahre den vollen Genuß 
des Kuttenberger Bergfegens, oder 80,000 Mark ald Erfag des Zehends, 
der dem Kaifer von allen Bergwerfen feines Reiches gebühre. Mit großer 
Mäpigung erflärte König Wenzel: der Kaifer fönne aus feinerlei Rechts- 
grund einen Zehend von den böhmifchen Bergwerfen fordern, da diefe von 
feinen Vorfahren immer ungeftört bejeffen wurden. Die Länder, die der 
Kaifer anſpreche, wären theild der Brautſchatz feiner Gemalin, theils fey er, 
der König, durch unbeftrittenes Erbrecht, durch freie Wahl, oder durch Kauf 
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dazu gelangt, und werde Feines berjelben abtreten. Auf ſolche Erflärung 
hatte Albrecht gewartet; er ſprach die Neichsacht wider König Wenzel und 
erklärte ihm den Krieg. Wenzel hatte nun Feine andere Wahl, als ſich nod) 
in demfelben Winter zu unvermeidlicher Gegenwehr zu rüften. In Böhmen, 
Mähren, Schleſien und Polen erfcholl der Ruf, man follte ſich bereit halten, 
am fünftigen Georgitage (1304) in's Feld zu ziehen; aber aud) in Meißen, 
Sachen, Naffau, Brandenburg wurden Hilfötruppen aufgeboten, und fo groß 
war der Erfolg, daß bald gegen 100,000 Mann, und darunter 10,000 Rei: 
ter, des Böhmenfönigs Fahne folgen konnten. Blos in Ungarn blieb die 
Werbung fruchtlos. Denn ſchon war Karl Robert als rechtmäßiger und 
von dem Papfte geweihter König dort verfündigt, und in Kroatien, Dalma— 
tien und in Ungarn jenfeits der Donau anerfannt. Obwohl das übrige 
Ungarn noch an Wenzel fefthielt, fo war derfelbe doch in Dfen förmlich) 
belagert, und es waren zwei Könige im Lande, von denen feiner gegen bie 
Anmaßungen der Magnaten Etwas vermocht hat. Da ftarb (11. October 
1303) Papft Bonifaz VIII., und fein Nachfolger Benedict IX. drohte dem 
Böhmenkönige ebenfalls mit dem Banne, wenn er nicht die Anfprüche auf 
Ungarn fahren lafje. König Wenzel II. war der Anarchie und Scheinregie- 
rung feines Sohnes in Ungarn felbft müde, und beſchloß, den Knoten möglichft 
ehrenvoll zu löfen. Er bezog alfo um Pfingften 1304 nahe bei Gran ein 
Lager, nahm hierauf. diefes Schloß mit ftürmender Hand, und bemächtigte 
fi) des ganzen erzbiſchöflichen Archivs. In Dfen gab er ſich hierauf den 
Schein, al wolle er Ungarn für feinen Sohn wirklich behaupten; allein die 
Kriegserflärung König Albrecht's rief ihn fehleunig nad) Böhmen. Er nahm 
aljo nur noch die heilige Krone und die übrigen königlichen Reichsinfignien 
an fich, wählte fich aus dem ihm zugethanen Adel eine Menge Geifeln, und 
zog unter mannigfachen Hinderniffen, ven Sohn an feiner Seite, von dannen. 
An den Paͤſſen von Mähren ftieß er bereiis auf ein öfterreichifches Heer 
unter Anführung des Herzogs Rudolf (König Albrecht's Cohn), weldyer 
unlängft ein Schuß: und Trugbündnig mit Karl Robert errichtet hatte. 
Während König Albrecht in Baiern ein gewaltiges Heer rüftete (September 
1304), flürzten 20,000 Magvyaren und Kumanen von der Inſel Schütt: 
über Mähren her, um die Entführung der ungarifchen Neichsfleinodien zu 
rächen. Bis nad) Znaim hin verbreiteten fic, die Brand» und Blutfpuren 
dieſes ſchrecklichſten aller Feinde. Die Kumanen wütheten, nad) dem Zeugniffe 
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ihrer eigenen Gefchichtfehreiber, fo heidnifch gegen die mährijchen Kirchen und 
Geiftlichen, fo unmenſchlich gegen die wehrlofen Gefangenen, deren Hände fie 
durchbohrten und die Stride durchzogen, an welchen fie gejchleppt wurden, 
gegen die Kinder, die fie wie Kälber an ihre Sättel banden, daß beinahe 
fechstaufend Dörfer in Ajche fanfen, und Mährens Südhaͤlfte faft entvölfert 
ward. Die Barbaren ftreiften zugleich nach Böhmen und Unteröfterreich und 
verübten dort im Fluge diejelden Graufamfeiten, führten Menſchen und Vich 
hinweg, plünderten, fengten und fehrten erſt auf Herzog Rudolf's felbfteigenes 
Entgegenftemmen wieder nad) Ungarn zurüd. Bei Horn und bei dem Klofter 
Altenburg glücte e8 dem Könige Albrecht noch, den Räubern ihre Schäße 
und namentlich) ihre Gefangenen abzujagen. Das deutſche Reichsheer rüdte 
nun, 50,000 Mann jtarf, von Linz bis Budweis vor, wo ſich am Michaelis- 
tage das öfterreichifche unter Rudolf, und das ungarifche unter Karl Robert 
mit demielben vereinigten. Kuttenberg aber mit feinen unfhägbaren Silber- 
gruben war das Ziel aller Wünfche, und die drei Heere langten am 18. Octo— 
ber 1304 dort an. Die Stadt war befeitigt und hinlänglih mit tapferen 
Mannen befegt. Als der römische König Feuerbrände hinein zu ſchleudern 
befahl, rieth Herzog Otto von Baiern ernftlich davon ab. Die Rauhigkeit 
des Spätherbftes erjchtwerte die Belagerung fehr, und da König Wenzel 
immer Nichts unternahm, fo blieb der Feind beinahe fieben Wochen lang in 
Unthätigfeit. Die waderen Bergleute von Kuttenberg boten nicht allein fort- 
während die Spige, fondern fie ftreuten auch Unflat und mineralifhe Gifte 
in das vorbeifließende Gewäfler, wodurch bei der Reichsarmee eine Menge 
Menfchen und Vieh zu Grunde ging. Jetzt, da die feindlichen Truppen an 
Zahl gefchmolzen, überdies franf, ausgehungert und höchft mißmuthig waren, 
führte Wenzel feine Kernmacht gegen Kuttenberg. König Albrecht, der trau— 
rigen Nothwendigfeit nachgebend, trat nad) fünf Tagen einen freiwilligen 
Rückzug an. Die Böhmen überließen ſich dann, nad) ihrer angeftammten 
Soldatenfitte, dem Naube, welchen Klöfter, Kirchen, Meiereien und Frucht- 
böden hart empfunden haben follen. Mehr ald 30,000 Menfchen waren in 
diefem, für beide Theile ertraglofen Feldzuge, durch Mord, Brand, Noth und 
Vergiftung umgefommen. 

Ungeachtet der durch diefe mißlungene Unternehmung gefteigerten 
Erbitterung Albrecht's fam der, für das folgende Jahr (1305) beabfichtigte 
Feldzug nach Böhmen doc; nicht mehr zu Etande. Da König Albrecht noch) 
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einen Theil des Kriegsſoldes fchuldete, fo konnte er auf den früheren Succurs 
gar nicht mehr rechnen; zudem Fündigte ihm der Herzog Dtto von Baiern die 
Freundfchaft auf, denn König Wenzel hatte diefem auf den ungariſchen Thron 
gegründete Ausfichten eröffnet. Nun fuchte König Albrecht Mittel zur 
Erhaltung des Friedens. Allein Wenzel, bereits auf's Kranfenlager hin— 
geftredt, war jeßt eben jo unbeugfam, wie es zuvor Albrecht geweien; er ließ 
die Rüftungen fortfegen, und ernannte Dito zu feinem Oberfeldherrn; die 
Löjung der ungarijchen Frage aber erlebte er nicht. Wenzel's Lungenübel 
war unheilbar. Er widmete den Hofpitalitern zu St. Franz in Prag fein 
foftbares Ruhebett, ließ fich das Haar ſcheeren, und nahm ein härenes 
Gewand. Die Ordnung feines Sculdenftandes war eine feiner legten 
Verrihtungen; feiner Gemalin Ridyza ließ er 20,000 Marf auszahlen. 
Seinem Sohne Wenzel übertrug er die Regierung mit den bedeutjamen 
Worten: „Mein Cohn, der Befig meines Reiches gehört dir nad) dem Erb- 
rechte; bitte den Himmel, um dasjelbe auch mit Weisheit zu regieren. Fürchte 
Gott, übe die Tugend, liebe den Frieden und die Gerechtigkeit.“ Am 21. Juni 
1305 entſchlummerte der König in der Blüte feiner Jahre (er war faum 
34 Jahre alt). Seine Leiche ward im prächtigften Krönungsornate in das 
Königiaaler Klofter gebracht, und im Schiffe der Kirche würdig beigeſetzt. 
Wenzel’8 doppelte Ehe war mit vielen Kindern gefegnet; fein Cohn Wen- 
zel wurde, ald der Dritte diefes Namens, fein Nachfolger, und mit ihm 
erlojch der Mannsſtamm der Premyſliden; feine Tochter Eliſabeth ward die 
Gemalin des erften luremburgijchen Böhmenkönigs Johann; Anna erhielt 
Heinrich von Kärnten, Margareth den Liegniger Herzog Bolko, Agnes 
endlich (aus der zweiten Ehe) den Herzog Heinrich von Jauer zum Gemal. 

König Wenzel II. war ein vielgeprüfter, milder, einftchtsvoller Regent, 
dejien förperliche8 Siehthum ihn von großen Kriegen und Reformen abhielt, 
dem aber ein ſeltenes Glück drei Kronen auf einmal zuführte, fo daß er an 
Länderbefig felbft feinen Vater, Ottokar II., überbot. Zugleich war Wenzel 
einer der frömmften und befcheidenften Fürften. „Ich weiß wohl,” ſagte er 
einit, „daß ich mein Volf nicht fo gut zu regieren im Stande bin, als ic) 
wünfche, und darım wollte ih, wenn ed mir frei ftünde, gern meine Krone 
dem Geringften meiner Unterthanen reichen, wenn ich mehr Fähigkeiten an 
ihm entdeckte, mein Volk zu beglüden.“ Auch er hatte eine Eigenheit, daß er 
nämlid) feine Rage jehen oder ihr Knurren vertragen Fonnte, gleichwie feinem 
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Großvater Wenzel I. das Glodengeläute im Innerften zuwider war. Wen- 
zel II. ftiftete 1283 zu Brür ein Klofter für die büßenden Jungfrauen vom 
M. Magdalenen-Drden. Sein Sinn für Wiffenfchaft befundet fid) darin, 
daß erim Jahre 1292 die drei Aebte von Waldfaffen, Sedlecz, und König- 
ſaal nach Paris fandte, wo diefelben viele Manufcripte erfauft haben. Ein 
gelehrter jchwäbiicher Tempelherr, Bruder Berthold von Gepzenftein, war 
Wenzel's liebfter und einflußreichiter Gefellichafter; ein italienifcher Rechts— 
gelehrter, Magifter Gozzius, mußte von Givita vecchia eigens nach Prag 
fommen, um das Kuttenberger Stadt: und Bergrecht zu redigiren. Im Juli 
1300 berief König Wenzel einige Slorentiner nad) Kuttenberg, weldye das 
Münzweſen in Ordnung brachten, und die erften „Prager Grofchen” nebit 
fleineren Stüden, zum größten Vortheil des Landes, auszuprägen anfingen. 
Sechs Jahre früher machte der König fogar den Verfuch, in Prag eine hohe 
Schule zu errichten, welcher jedoch an dem Vorurtheile und dem Starrfinne 
der Barone fcheiterte, die nur Sinn für Klöfterftiftungen hatten. Den 
Deutichen war König Wenzel fehr gewogen und theilte die Führung ihrer 
Angelegenheiten dem an feinem Hofe lebenden Meißner Propfte, Bernhard, 
zu. Gin anderer deuticher Biſchof, Arnold von Bamberg, ward beauftragt, 
den Föniglichen Hofftaat auf deutichen Fuß zu fegen, was auch geſchah. Nicht 
allein die Böhmen, audy die Polen deuteten ihm dieſe Vorliebe für bie 
Deutichen fehr übel. Als 3. B. der Biſchof Johann von Briren bei der 
polnischen Krönung (1300) den lateiniſchen Edylußfermon hielt, lobte der 
Gneſener Erzbifchof den Redner mit dem Ausdruck: »optime praedicasset, 
si non caninum caput et Theutonicus esset,? worüber König Wenzel 
fein Mipfallen zu erfennen gab. In der Maneſſiſchen Sammlung der 
Minnefänger ift einem Liede: „Sit das der Winter hat die Bluomen in 
getan“ ıc. der Name Wenzel's IT. untergefegt. Auch König Wenzel hat, wie 
König Ditofar, ein Reiterfigill geführt, auf deffen Banner der böhmifche Löwe 
prangt, während die drei Adler von Mähren, Schleſien und Polen die 
Dedenidyilder zieren. Die Infchrift lautet (vom Jahre 1293): WENCEZ- 
LAUS D. G. REX BOEMORUM. CRACOVIE ET SANDOMERIE 
DUX. MARCHIOQUE MORAVIE. Die von Wenzel IL. zuerft aus— 
gegebenen Prager Grofchen haben auf dem Avers, wahrfcheinlich nach 
franzöfifhen Worbildern, eine Krone, auf dem Revers den böhmifchen 
Löwen, mit der naiven Umſchrift: GROSSI PRAGENSES, 
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König Wenzel der Dritte trat im feinem fiebzehnten Jahre die 
erbliche Regierung von Böhmen und Mähren, die unfichere von Polen, die 
eingebildete von Ungarn an. Die Ehroniften widerfpredhen einander in der 
Schilderung des jungen Königs. Er foll lateiniſch, deutich, böhmiſch und 
ungarifc auf's Zierlichjte gefprochen, und edle Naturgaben und ein fchönes 
Aeußere mit auf den Thron gebracht haben. Seine Freigebigfeit grängte 
jedvoh an Verſchwendung. In Ungarn von loferen Magnaten verführt, 
gerieth er zeitlich auf Abwege, trank täglich Wein bis zum Uebermaß, und 
ließ fih im Naufche Privilegien wie auch Verjchreibungen auf königliche 
Güter abdringen. Gottesdienit und Regierungsgefchäfte vernadhläffigte er. 
Wenn diefe Charafteriftif richtig ift, fo wird es nicht fchwer, Böhmens 
Scidfal daraus vorher zu jagen. Die Schlichtung des verwidelten Ver— 
hältniffes der letzterworbenen größeren Reiche zu Böhmen erforderte ein hohes 
politifhes Talent, das ſich Wenzel II. unmöglich zutrauen fonnte; auch im 
Innern der Erblande waren Aufgaben zu löfen, die über feine Kräfte gingen. 
Ueberdies mochte das Gefühl ihm anwandeln, fein Loos, ald einziger Stamm- 
halter des premyſliſchen Herrfchergefchlechtes, fo würdig und glängend als 
möglich zu geftalten; und dennoch war er dem wüjten Treiben fchon zu fehr 
verfallen, ald daß er Kraft, Ausdauer und Degeifterung genug gehabt hätte, 
Großes und Herrliches zu vollführen. Zwar hörte mit dem Leben feines 
Vaters auch der Krieg auf; aber nur, weil König Albrecht den Zeitpunft als 
den rechten erfannte, feine auf Ländererwerb gerichteten Plane in friedlichem 
Wege durchzuſetzen. Auf die meißnifchen und thüringifchen Lande hatte 
Albrecht längft fein Augenmerk geworfen, und dem verftorbenen Könige 
Menzel die Einlöfung Meißen zu Handen feines Neffen Johann (Parricida) 
angefündigt. Wenzel IT. verpfändete jedoch die Stadt Meißen nebit Brauen- 
berg, Döbeln, Hayn, Oſchatz und Grimma eiligft wieder den beiden Marf- 
grafen Hermann und Heinridy von Brandenburg, welche Legtere nun aud) im 
Beige derfelben waren. Der zwifchen dem römiſchen Könige und dem jungen 
Böhmenfönige gefchloffene Friede brachte Meißen, für welches Wenzel II. den 
Brandenburgern die polnische Provinz Pommern einräumte, mit Ausſchluß 
der Stadt Pirna und des Pleißnerlandes, von Böhmen ab. Dafür beftätigte 
Albrecht „dem Könige von Böhmen und Polen alle Befigungen und Rechte, 
die er von feinem Vater ererbt hat; er foll weder von feinem Oheim, nod) von 
dem deutſchen Reiche im ruhigen Beftge derfelben geftört werden.” Wegen 


176 Königemord zu Olmütz⸗ 


des Fürftentyums Breslau follte ein Schiedsgericht entſcheiden, und ein ſolches 
auch über die von Wenzel II. erfauften Veſten im Egerlande den Ausſpruch 
thun, ob fie Albrecht oder Wenzel'n gehören, fofern fie Letzterer nicht vom 
römifhen Könige ald Lehen annehmen wolle. Am 20. Auguft beftätigte 
Albrecht dem Könige Wenzel ale Privilegien, chen, Freiheiten und Gnaden, 
welche entweder er jelbjt, oder feine Vorfahren im römischen Reiche dem let: 
verblichenen Könige von Böhmen verliehen haben. Bon Ungarn gejchieht 
bier auffallender Weiſe gar Feine Meldung, allein diefe Angelegenheit ſchien 
bereits im Reinen. Wenzel's II. Veriprechen, dem Herzoge Dtto von Baiern, 
der ohnehin von Elijabeth, einer Tochter Bela’s IV , abjtammte, zum Throne 
zu verhelfen, ging in Erfüllung. Die Magnaten machten nur die Forderung, 
Dtto folle die Reihöfleinodien nah Ungarn zurüdbefördern. Willig that 
Menzel zu Gunjten Otto's Verzicht auf das ungarische Reich, und folgte ihm 
im September jchon, gegen eine Entihädigungsjumme für gehabte Unfoften 
und ausgetheilte Gejchenfe, Ungarn's Krone und Reichsinfignien aus. Otto 
ward hierauf am 6. December 1305 in Stuhlweißenburg, zu feinem Ver— 
derben, als Gegenfönig Karl Nobert's gefrönt. 

König Wenzel IH, machte nun feine frühere Verlobung mit der unga- 
riihen Prinzeſſin Eliſabeth rückgängig, und heiratete die Tochter des Herzogs 
Miesfo von Teihen, Namens Viola, welche ihm die böhmiſchen Barone 
geradezu aufprangen. Inzwiſchen hatte Ladislam Loktiek, mit Karl Robert's 
Unterftügung, Krafau und Sandomir unterworfen. Das entrüftete die Böh— 
men jo jehr, daß ſie jelbft den Aufruf erließen, jeder ftreitbare Mann folle zu 
den Waffen greifen gegen Loftief. Wenzel ließ ſich durch Herzog Dtto baieri— 
ſche Hilfstruppen zutheilen, und der Feldzug nad) Polen ging haſtig vorwärts, 
Bei dem Durdymarjche durch Olmütz war König Wenzel in dem Hauje des 
Domdechants abgeftigen — da fiel er, von Meuchlerhand mit mehren 
Mefferftichen durchbohrt, auf feinem Zimmer am 4. Auguft 1306. Ein 
thüringifcher Ritter, Kunrad von Potenftein, der in dem Augenblide, den 
biutenden Morpftahl in der Hand, aus dem Palafte floh, ward ald muth- 
maßlicher Thäter von der wüthenden Menge niedergemacht. Gleichzeitige 
Ehronijten beftätigen einmüthig, daß der Königsmörder ein Fremder geweſen; 
fpätere Gefchichtichreiber laffen ihn bald vom Könige Albrecht, bald von 
Wladislaw Loftief, bald von den böhmiſchen Baronen ſelbſt gedungen feyn. 
So ftarb der Letzte der Premyſliden im achtzehnten Jahre, zwar mit der Krone 
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des heiligen Stephan, aber nicht mit der böhmijchen und polnifchen gekrönt. 
Die fönigliche Leiche ward einftweilen in der Olmüger Domkirche beftattet, 
dann (1326) aber von der Königin Eliſabeth, Wenzel's Schweiter, nach 
Böhmen gebracht und in der neuen Prempiliden-Gruft der Abtei Königfaal 
beigefegt. Die Witwe Viola foll nachmals, mit König Johann's Ein- 
willigung, einen Heren von Roſenberg geheiratet haben. Polen war und 
blieb jeit Wenzel's III Tode für Böhmen verloren, obgleich Heinrich von 
Kärnten, und auch nod) Johann von Luremburg (bi 1335) fid) Könige von 
Polen zu nennen nicht aufgehört haben. 

Die böhmifchen Barone, Ritter und Städte jehritten, im vermeintlichen 
Befige des unbedingten Wahlrechtes, ſchon am 22. Auguſt 1306 in der 
Hauptitadt Prag zu einer neuen Königswahl; während König Albrecht 
Böhmen als erledigte Neichslehen feinem (dem Habsburgijchen) Haufe 
zuſprach. Endlich wollten ſich auch die drei leiblichen Schweftern des verſtor— 
benen Königs nicht übergangen fehen. Die Aeltefte unter ihnen, Anna, war 
noch bei Lebzeiten Wenzel's III. (Februar 1306) dem Herzoge Heinrich von 
Kärnten, zugleich König Albrecht's Schwager, und für die Zeit des polnijchen 
Feldzugs Statthalter in Böhmen, angetraut worden. Diefer wäre ohne- den 
mindejten Streit feinem Schwager Wenzel II. nachgefolgt, wenn nicht König 
Albrecht feine Gefandten zum böhmischen Wahltage geſchickt hätte. Hiedurd) 
bildeten ſich nämlich drei große Parteien. Der König Albrecht ließ an feine 
alten Erbverträge erinnern, und gab zugleidy zu verftehen, daß er die Ueber— 
gehung feines Sohnes zu ftrafen wiffen werde. Heinrich von Kärnten hatte 
wohl die Mehrheit für fich, aber feine verhältnißmäßig geringe Hausmadıt 
und nod) mehr fein ſchwacher Charakter flößten den Uebrigen fein Zutrauen 
ein. Ueberdies traten die beiden jüngeren Schweftern der Anna, Margaretl) 
(bereitd Braut des Liegniger Herzogs Bolko) und Elifabeth, mit der Zumu— 
thung hervor, fie im Befige des Königreichs, als ihres gemeinſchaftlichen Erbes, 
zu belafjen (der angebliche Vorfall, welchen der weit fpätere Chronift Pul— 
fawa [bei Dobner Mon. III. 263 ] erzählt, daß nämlich die böhmijchen 
Prinzeffinnen mweinend vor die Verfammlung hingefniet wiren, und ihre 
Erbfähigfeit mit kaiſerlichen Privilegien dargethan hätten, ift zweifelhaft; 
hieraus jedoch zu folgern, die böhmijchen Großen hätten für dieſe Gelegenheit 
jene angeblichen Urfunden (imperialia documenta) verfaßt und unter- 
gejchoben, ift ein Unrecht an der Nation, die eben fo gut, wie der Kaiſer, willen 
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mußte, daß für die weibliche Nachfommenfchaft fein Hausgeſetz beftand, in 
deren Gefühl jedod, die Präjumtion der cognatifchen Erbfolge lag — was ja 
auch der unmittelbare Verlauf des Wahlactes bewiejen hat), oder wenigfteng 
den Gemal ihrer Schweiter zum König zu erklären. Das Legtere geſchah 
wirklich. Heinrich jegte die Wahl durch, aber für diesmal noch nicht den 
Thronbeſitz. Denn ungeläumt rüdten zwei öſterreichiſche Heere heran, 
deren eines unter König Albrecht in Zaun, das andere unter dem Befehle 
feines Sohnes Rudolf, als beantragten Nachfolgers in Böhmen, in Iglau 
lagerte. So wie einft Dttofar II. gegen Oeſterreich verfuhr, jo geſchah jetzt 
umgefehrt den Böhmen: die Wahl Rudolf's mußte durch den Anblid feind— 
licher Armeen entichieden werden. Halb freiwillig, halb gezwungen, ftimmte 
man jet für den Herzog Rudolf, der bereits, mit dem Heere des Vaters 
vereinigt, drohend vor ‘Prag ftand. Heinrich verließ die Stadt nebſt feiner 
Gemalin in aller Stille und ging wieder nach Kärnten (October 1306), 
während an feiner Statt der neue König an der Geite feines Vaters 
feinen Einzug bielt. Es war bedungen worden, daß Rudolf die Königin 
Mutter, Richza, zur Gemalin nehmen, den Baronen Stidte und Schlöffer 
verleihen, den Bürgern angemefjene Geſchenke zutheilen werde. Alles dies 
ward getreulich erfüllt, und Ridyza nahm von nun an den deutihen Namen 
Glifaberth an. Der König Albrecht ging aber in feinen Forderungen nod) 
weiter. Er ließ fih von den Baronen im Namen der Nation eine Urkunde 
ausftellen, und diefe mit feierlichen Eiden beſchwören, daß nämlich die Böh— 
men von dem Haufe Habsburg nicht mehr weichen würden, fo lange ein 
männlicher Sproffe desjelben vorhanden wäre. Auf den finderlofen Abgang 
Rudolf's follte deſſen Bruder Friedrih (der Schöne) fuccediren, welcher 
fortan die Regierung der Provinzen Dejterreihs überfam. Rudolf, welchem 
gleich bei feinem Negierungsantritte der ‘Parteigeift in Böhmen ſtürmiſch 
entgegentrat, und ihm feine ruhige Regierung verhieß, beobachtete die rechte 
Mitte zwiſchen Milpheit und Strenge. Das mächtige Haus Rofenberg 
verband er fih durch die Belehnung desfelben mit der öſterreichiſchen Graf— 
ſchaft Retz; die Landesichulden verminderte er dadurch, daß er wöchentlich 
taufend Marf aus den Füniglichen Kammergeldern abtragen ließ. Mit dem 
Prager Biſchofe Johann IV. von Drazig gerieth er jedoch, angeblich wegen 
Verfchenfung gewiffer Reliquien, in eine feindliche Stellung, gleichwie Rudolf 
aus Unkunde der ſlaviſchen Sprache auch bei dem Volke Manches fic) vergeben 
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haben mochte. Aus dem Spotte entjtand allmälig Haß, und aus diefem 
Aufruhr. König Albrecht fertigte unterm 18. Januar 1307 die Urfunde 
aus, Fraft welcher Rudolf und feine Nachfolger aus dem Habsburgiſchen 
Haufe mit Böhmen und defien Nebenlanden belehnt wurden. Allein jegt war 
der Beſitz des Thrones nicht mehr ficher. Die färtnifche Partei, Bawor von 
Strafonig, Herrn auf Klingenberg, und Wilhelm Zagic auf Waldeck und 
Bürglig an ihrer Spige, fündigte dem König den Gehorfam auf, und Rudolf 
jäumte nicht, den Mifvergnügten ein tüchtiges Heer entgegen zu führen. 
Nach Bezwingung mehrer feiten Pläge belagerte Rudolf die Stadt Horazdio— 
wis, in welche fich der vorgenannte Bawor eingefchloffen hatte. Da erfranfte 
der König plöglich, wie es heißt, durch unmäßigen Genuß von Melonen, an 
der Ruhr; fein baldiged Ende war nicht mehr zweifelhaft und fo erflärte er, 
um dem Verdachte der Vergiftung zu begegnen, feinen frübzeitigen Tod 
öffentlich als einen jelbftverfchuldeten, worauf er auch (8. Juli 1307) in 
demjelben Lager verſchied. 

König Rudolf hatte demnach faum fieben Monate über Böhmen 
geherricht, und war im 26. Lebensjahre geftorben. Seine Leiche ward in der 
Prager Hauptkirche beigelegt. Er verichrieb feiner Witwe (nach dem Vorgange 
ihres eriten Gemals) aud) 20,000 Marf Silbers, fo daß ihr num für die 
Gefammtiumme die Städte Königgräg, Hohenmaut, Chrudim, PBoliczfa und 
Jaromierz als Leibgedinge eingeräumt wurden. In Böhmen verfannte man 
Rudolf's Werth, weil Sprache und Sitte ihn von der Nation unterfchieden, 
weil er den Augen der Menge nicht durch Pracht und Verſchwendung 
geichmeichelt, und zu viel Liebe für die deutfche Heimat an den Tag gelegt 
hatte; darum wollte das Volf lieber wieder dem Kärntner Herzoge gehorchen, 
ald einem Defterreicher. Friedrich der Schöne follte vertragsmäßig ſeines 
Bruders Nachfolger ſeyn; aber nur ein einziger unter den böhmifchen Land- 
herren, der Landmarſchall Tobias von Bechin, nahm für ihn das Wort. In 
dem Kleinfeitner Biſchofshofe follte die neue Wahl ausgemacht werden. 
Tobias redete aljo zur Verſammlung: „Leider fehlt e8 an männlichen Nach— 
fommen unferer alten Könige; laßt ums aljo einen König erwählen, unter 
welchem wir ruhig leben fönnen. Schmerzlich muß es für ung jeyn, daß die 
Beſetzung unſeres Königsthrones dem deutichen Reiche anheimgefallen ift, 
wir müfjen aber, größeren Uebels wegen, dabei bleiben. Wer ift wohl fo 
mächtig, um mit dem deutichen Kaifer einen Kampf zu beitehen? Ewiger 
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Krieg mit dem Reiche droht ung, fobald der Herzog von Kärnten unſer König 
wird. Laßt und demnad) des Kaijerd zweitgebornen Sohn zu unferm König 
erheben, und ihm eine der föniglichen Prinzeflinnen zur Gemalin empfehlen, 
wozu der heilige Vater gewiß feine Dispens ertheilt: dann wird unfere 
Ruhe für immer gefichert feyn.“ Der Ummwille der färtnifchen Partei brach 
auf diefe Rede heftig aus; Tobias ward ungeduldig und fprach beißend: Die 
Verfechter des Erbrechtes der Prinzeflinnen möchten denn der jüngften unter 
ihnen, Glijabeth, einen Bauern von Etadicz zuführen und diefen zum Könige 
ausjchreien. Sogleich fäbelte einer der Raſenden, Kruſſina von Lichtenburg, 
den alten Landmarfchall nieder; feinem Beiipiele folgte der junge Heinmann, 
der des Erſchlagenen Neffen niederhieb. Auch unter den Bürgern fielen einige 
Parteigänger Friedrich's als Opfer. Da gewannen die Kärntner die Ober: 
hand. Heinrich ward durch eine Gefandtichaft eingeladen, von dem König- 
reiche, da alle Anſprüche Habsburgs für Fraftlos erflärt jeyen, Beſitz zu 
nehmen. Gr fam nebft feiner Gemalin und Gefolge alsbald nad) Prag, und 
empfing im Auguft 1307 die Huldigung. 

Der König Albrecht unternahm ſogleich den Rachezug. Mit einem 
meift aus Schwaben beftehenden Heere, das allein 10,000 Mann Reiterei 
zählte, rücte er über Eger in Böhmen ein; Herzog Friedrich that dasſelbe 
mit einem öfterreichifchen Heere von Süden aus. Zugleich ließ Albrecht 
Kärnten und Krain, defien befte Truppen Heinrid) voreiliger Weiſe mit ſich 
genommen, durch andere kleinere SHeeresabtheilungen überrumpeln und 
erobern. Zwifhen Kolin und Kuttenberg bezog nun das vereinigte Reichs— 
heer ein wohlgewähltes Lager. In einer einzigen Feldſchlacht gedachte der 
König Albrecht den Gegner zu vernichten; aber Heinric) ſchloß fi) in Prag 
ein, um die rauhere Jahreszeit abzuwarten. Die Belagerung Kuttenbergs 
ward von den Bergleuten mit gewohnter Lift und Gewalt abgewehrt, die 
Einnahme Kolins den Reichstruppen nicht minder unmöglidy gemacht. Blos 
die Leibgedingftädte der Königin Witwe waren dem Feinde freiwillig geöffnet 
worden. Nachdem mehre böhmiſche Barone, wie Heinrich von der Peipa und 
Johann von Wartenberg, mit anjehnlichen Berftärfungen herangerüdt, und 
die Flügel der Reichsarmee durch mehre von Plichta von Zierotin geleitete 
Scharmügel mannigfach geſchwaͤcht worden waren, vertheilte König Albrecht 
angemeffene Befagungen in jene fünf Leibgedingftädte, und führte einige 
Schaaren auch in die Winterquartiere von Mähren. Selbft begab er ſich, 
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zornglühend ob des erfolglofen Feldzuges, nad) den Rheinlanden, um neue, 
größere Rüftungen einzuleiten. In Böhmen und Mähren erregten die ver« 
haften „Schwaben“ blutige Bewegungen. Die Königin Witwe Eliſabeth 
verbarg fich vor dem Grimme König Heinrich's am Hoflager Friedrich's in 
Wien. Heinrid) jelbft bot Alles auf, um die fremden Befagungen in feinem 
Lande aufzureiben. Da ereilte den König Albrecht zu Rheinfelden in der 
Schweiz (1.Mai 1308) der verruchte Morbftahl des Parricida, der zugleid) 
den Böhmenfönig unvermuthet von feinem gefährlichiten Gegner befreite. 
Herzog Friedrich durfte nun nicht hoffen, Heinrich's Macht, welche ſeit des 
Baiernherzogs und ungarijchen Erfönigs Otto Heimkehr aud) noch verjtärft 
erichien, fo leicht zu brechen. Es kam daher bald in Znaim (14. Augujt 
1308) zu einem Vergleiche zwijchen Beiden, welcher jich zunächit auf folgende 
Hauptpunfte erſtreckt hat: 1) Herzog Friedrich entjagt (doch, wie die Geſchichte 
Johann’ zeigt, nicht auf ewig) allen Anfprüchen auf Böhmen und Mähren, 
wofür ihn König Heinrich 45,000 Marf in Prager Groſchen auf gewiſſe 
Städte und Schlöffer verfichert. 2) Der Königin Witwe Eliſabeth werden 
alle Befigungen und Vorrechte wieder beftätigt. 3) Die beiderjeitigen 
Gefangenen werden auf freien Fuß geftellt. 4) Alle Groberungen in 
Kärnten und deſſen Nebenlanden werden zurüdgegeben. — Die böhmifcher 
Seitd auf zwei Jahre verpfändeten Drtichaften und Gebiete waren: Znaim, 
Iglau, Eichhorn, Eibenſchütz, Koftel, Pohrlig in Mähren, St. Veit, Volken— 
marft und Klagenfurt in Kärnten. Eliſabeth nahm fofort ihren bleibenden 
Aufenthalt in Königgräß (Gradez), wovon ihr insgemein der Name „ Öräger 
Königin“ beigelegt wurde. Sie jelbft nannte fid) in den Urfunden »bis regina,” 
ftiftete 1323 zu Altbrünn ein Gifterzienfer-Ronnenklofter und ftarb am 
18. October 1336. 

Die Art, wie König Heinrich das Regiment führte, war durchaus unweiſe 
und erwarb den Danf feiner Partei. Schon bei der Wahl Heinrich's VII. von 
Luremburg zum römifchen Könige (27.Nov. 1308), hielt er mit feiner Stimme 
zurüd, und bereitete der böhmijchen Kur die Schmach, daß diefe (unter dem 
Vorgeben, Heinrich von Kärnten fey nicht vom Reiche ald König anerfannt) 
ganz übergangen wurde. Die üblen Folgen fielen jedoch auf Heinrich ſelbſt 
zurüd. In der Verwaltung Böhmens konnte fich der König am wenigften 
zurecht finden, Er verläugnete feine Vorliebe für die Kärntner nicht, und 
beförderte dieje zu den wichtigften Aemtern. Seine Steuerauflagen wurden 
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für ungerechte Erpreffungen erklärt, ihn jeldft hielt man für geizig, und 
beichuldigte ihn, daß er die Ausbeute der Kuttenberger Silbergruben, die für 
Krongüter erhaltenen Pfandfummen, ja felbft Kirchenfhäte nad) Kärnten 
ichaffte, fämmtlid Vorwürfe, die die Planlofigfeit feines Staatshaushaltes 
erzeugen und nähren mochte, an denen aber auch einzelne geldgierige Beam: 
ten, zumal aus der Reihe der Kärntner, Schuld waren. Unter dieſen 
Umftänden ftieg das allgemeine Mißvergnügen in Böhmen und die Achtungs- 
lofigfeit gegen die Perfon des Königs immer höher, und bald hatte Heinrich 
feinen Freund mehr im Lande. Kein Wunder, daß er den Prager und Kut— 
tenberger Bürgern feinen Beifall jchenfte, als diefe den Bergfegen des Landes 
der Habgier der Barone und Beamten zu entreißen und für Die Staats- und 
Hofbedürfnifje zu verwenden vorgaben. Im März 1309 brad) eine Empö— 
rung der Bürger gegen den Adel- und Beamtenftand aus. Eine Menge 
Barone und die vornehmften Würdenträger Böhmens wurden feftgenommen, 
und von den Bürgern bewacht. Solcher Gewalt aber war der König nicht 
abhold, der Adel nicht gewachſen. Und fo fügte fich endlich der Letztere in die 
Forderungen des dritten Standes; man mußte defjen Rechte anerfennen und 
fogar durch Eide und Wechfelvermälungen verbürgen. Die alfo freigegebenen 
Yandherren wußten nun weder, ob der König ihre oder der Bürger Sache 
unterftügen wolle; denn Heinrich ließ ſowohl nach Kärnten ald nad) Meißen 
Aufgebote ergehen, wodurch er fpäter die Anarchie um fo vollftäindiger machte. 
Der Mifmuth über das ungeeignete Benehmen des Königs drang jegt immer 
lauter zu defien Obren. „Zum Sande hinaus mit den Kärntnern!” fchrie 
das Volf, und begriff auch den König jelbft darunter. Einige der Einſichts— 
volften empfahlen Mäßigung, und wieſen auf die Prinzeflin Glifabeth, als 
auf Böhmens einzige Hoffnung, hin. Es ward eine Gefandtichaft zufammen- 
gefet, die den Kaifer um Heinrich's Entthronung angehen und ein Ehebündniß 
zwiſchen defien einzigem Sohne Johann und der böhmijchen Brinzeffin Elifabeth 
vermitteln follte. Glifabeth hatte einen ftarfen Körperbau, eine bräunliche 
Gefichtsfarbe, und war von einer hohen Willenskraft durchdrungen, gleichwie 
auch ihre Kunftfertigfeit im Nähen, Weben, Stiden mit Gold und Perlen 
von allen Gleichzeitigen als beijpiellos gerühmt wird. König Heinrich fcheint 
diefer Prinzeſſin fein ftandesmäßiges Ausfommen gewährt zu haben, fo daß 
fie Prälaten und Herren in ihren Umgang zog, und von König und Königin 
deshalb gering gefehägt wurde, Allein gerade das, was ihr auf der einen 
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Seite Verfolgung und ehrverlegende, bis an den Hof des Kaiſers gedrungene 
Nachreden zuzog, verfchaffte ihr auf der anderen Eeite Popularität, und gereichte 
endlich zu ihrem und des Neiches größtem Güde. König Heinrich hatte 
Glifabeth aus leicht erflärbaren Urſachen einem von ihm begünftigten Baron 
(Belzel nennt ihn Seren Berfa von Duba) zur Gemalin beftimmt; aber das 
Eträuben der Prinzeſſin ließ diefe unebenbürtige Ehe nicht zu Stande kommen. 
Da fann der unföniglihe Schwager auf ihr Verderben, und befchleunigte, 
wie die Folge zeigt, dadurch fein eigenes. 

Am 4. Auguft des Jahres 1309 hatten ſich bereits die böhmifchen 
Abgefandten, ohne Heinrich's Vorwiſſen, auf den Meg zu dem Kaiſer begeben, 
welcher fi eben in Heilbronn aufhielt. Die Wortführer diefer merfiwürdigen 
Geſandtſchaft waren der Abt Konrad von Königfaal und deſſen Secretär, 
Peter von Zittau — der nadymalige Gifterzienfer-Abt und Gefchichtichreiber. 
Sie waren fo glücklich, einen hohen Fürfprecher an Kaiſer Heinrich's VII. 
Seite zu finden, nämlich den Mainzer Erzbiſchof, Peter Aychipalter, welcher 
(nah Balbin Glor. Wysch, ecel. 514) einft Propft auf dem Wyſchehrad 
und Kanzler von Böhmen gewefen, auch ald Bijchof von Bajel bei der Krö- 
nung König Wenzel's II. gegenwärtig war, dem daher die Prinzeffin Elijabeth 
nicht unbefaunt ſeyn Eonnte. Der Kaifer gab zu, daß, nach der Meinung 
aller Fürften und Etaatsgelehrten, das böhmiſche Reich feit dem Ausfterben 
des legten Königftammes ein heimgefallenes Lehen, und daher nur dem Kaifer 
jelbjt zur Verfügung geftellt wäre. Die Gejandten, fuhr er weiter fort, möchten 
mit der vorläufigen Verſicherung heimfehren, daß in beide ihre Bitten gewilligt 
werden würde; nur möchten diefelben auf dem nächften Frankfurter Reichstage 
wieder erjcheinen, um die Angelegenheit im vollen Sürftenrathe zum Abſchluß 
zu führen. Diefe erfreuliche Zuficherung hatte der Kaiſer (am 14. Auguft) 
faum von ſich gegeben, als er auch ſchon Anftalten traf, den Böhmenfönig 
zu befeitigen. Zu ſolchem Behufe fand er es an der Zeit, das öjterreichiiche 
Haus, deſſen Belehnung noc) immer vertagt worden war, gegen die Verzicht: 
leiftung auf Böhmen, vorerft zufrieden zu ftellen. Dies geſchah durch folgende, 
am 17. September 1309 getroffene Uebereinfunft: Kaifer Heinrich verheipt 
nämlid dem Herzöge Friedrich (dem Schönen) und deſſen Brüdern dafür, 
daß fie ihm mit ihrer ganzen Macht das Königreich Böhmen erobern helfen, 
feiner Zeit 30,000 Marf Silbers. Für den Augenblicd aber leihen die Her: 
zoge ſelbſt 20,000 Marf dar, welche bis zum 25. Juli 1811 erlegt feyn 
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müffen. Dagegen verpfändet ihnen der Kaijer aus allerhöchfter Machtvoll- 
fommenheit das Marfgraftfum Mähren mit allen feinen Cinfünften und 
Gerechtfamen auf fo lange, bis entweder er (Heinrich) ſelbſt oder feine Nach— 
folger im römijchen Neiche ihnen die Geſammtſumme von 50,000 Mark 
Silbers, ohne die aus dem Markgrafthum bezogenen Bortheile abzurechnen, 
vollfommen werden erjegt haben. Die Herzoge hingegen verſprechen eidlich, 
das Marfgrafthum nach Empfang obiger Pfandfumme dem Kaifer Heinrich 
oder deffen Nachfolgern wieder abzutreten u. ſ. w. Da in der Verbindlichkeit 
der öfterreichifchen Herzoge, Böhmen zu Handen des Kaiferd erobern zu helfen, 
ihre eigene Verzichtleiftung auf diefes Reich klar ausgefprochen lag, fo ift nicht 
minder flar, daß auch der gefcheiterte Plan des Haufes Habsburg auf Böhmen 
von eben diefer Urfunde her zu datiren fey. Eben fo lag bereits in der eigen= 
mächtigen Verpfändung Mährens von Eeiten des Kaiſers das Vorfpiel zu 
dem Abfegungsacte Heinrich's von Kärnten. 

Der Böhmenfönig ahnete die Gefahr, die ihm plöglich fo nahe rückte. 
Um das Treiben der reagirenden Parteien gleidy in feinem Mittelpunfte zu 
zerftören, befahl er, die Prinzeffin Elifabeth ald Hochverrätherin zu behandeln. 
Allein die Anhänger der Legteren warnten diefe noch zur. rechten Stunde. 
Mit ihrem Kaplan Berengar und einem Hoffräulein begab ſich nämlich 
Eliſabeth (Mai 1310) auf die Flucht. Der Wyſchehrader Propft, Johann 
Wolfo, König Wenzel's IT. natürlidyer Sohn, hatte für fie des Nachts ein 
Thor öffnen und Pferde beftellen laſſen. Die Flüchtlingin gelangte glüdlich 
nach Nymburg an der Elbe, und ihre Wehmuth und Majeftät und die Macht 
ihrer Rede vermochte faft das ganze Land, für fie die Waffen zu nehmen. 
Ganze Maffen von Kärntnern und meißniichen Söldnern wurden vertilgt; 
Johann von Wartenberg drang mit mehren Taufend Verfchiworenen bis zur 
Hauptftadt, und erfocht hier, vor dem Ihore des Prager Schloffed und unter 
Heinrich's Augen, der vom Walle zufah, einen herrlichen Sieg. Die Sade 
der Kärntner war allmälig verloren; die fremden Soldtruppen hielten nicht 
mehr Stand, fondern übten Raub und Verwüftung aller Orten. Da doch 
noch einzelne böhmijche Haufen für den Kärntner waren, weil fie durch feine 
Entthronung mannigfache Verlufte zu befürchten hatten, fo wälzten ſich die 
blutigen Fehden durch das ganze Land, und viele Pläge, in welchen bie 
Furien der Anarchie ſich verfingen, find im eigentlichen Sinne zu Mörber- 
gruben geworden. 
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Als der Reichstag zu Franffurt angefündigt war, rüftete fich die zweite 
Sefandtihaft an den Kaijer aus. Diefe war natürlicy weit anjehnlicher, als 
die vorige; der Abgeordneten waren zwölf: drei Aebte aus dem Eifterzienfer- 
Orden, nimlid Konrad von Königjaal, Heinric) von Sedlecz und Johann 
von Plaß; drei aus dem Herrenftande, und zwar Johann von Wartenberg, 
Bohuslaw von Bor, und (in Vertretung Wilhelm’8 Zagicz von Walvef, 
welcher ald Befehlshaber des böhmifchen Aufgebotes zurüdblieb) der Hafen» 
burger Dito. Die Uebrigen waren vom Bürgerjtande und — was bier 
bedeutfam ift — vier aus Prag, zwei aus Kuttenberg. Am 1. Juli 1310 
ging die Gefandtihaft von Prag aus, war am 12. zu Frankfurt und trat 
ihon am 15. in die Verſammlung der Neichsftände. Abt Konrad führte 
wieder im Namen der Uebrigen das Wort. Ueber den erften Punkt waren 
die Fürften alsbald einig; ed ward dem Kaijer anheim geftellt, dad König- 
reich Böhmen, in welches fich Heinrich von Kärnten, ohne das Reich zu 
fragen, eingebrängt habe, nad Willkür und Einficht zu veräußern. In 
Erledigung des zweiten Punktes ſchlug Kaijer Heinrich feinen Bruder, 
Waltram, jowohl zu Eliſabeth's Gemal, als auch zum König von Böhmen 
vor. Allein die Abgefandten begehrten ausdrücklich feinen Sohn Johann, 
ungeachtet der Kaifer Johann’s Jugend (er war damals vierzehn Jahre alt) 
vorfchügte, und fich ſelbſt endlic) zur Uebernahme der Regierung antrug. Nur 
in den dritten Punkt, nämlicd) in die unverweilte VBermälung feines Sohnes 
mit Glifabeth, willigte der Kaifer nicht, fondern beftimmte vielmehr die Stadt 
Speyer und den erften Tag des Septembers zum Beilager. Da die Oefandten 
auch gegen jede etwaige Sinnesänderung des Kaiſers ficher geftellt jeyn 
wollten, fo erbaten fie fich von ihm eine Urkunde, kraft welcher ſich Kaiſer 
Heinrich verband: feinen Anderen, als feinen Sohn, zum Könige von Böhmen 
zu ernennen, und biejen feinen erlauchten Sohn Johann, Grafen von Lurem- 
burg, mit der hochbürtigen Prinzeſſin Cinelyta domicella) Elifabeth, fobald 
fie aus Böhmen ihm vor das Geficht fommen würde, gejegförmlich vermälen 
zu laſſen. Auch jelbft die vornehmften Reichsfürften ftellten ihrerſeits Vers 
ficherungsbriefe hierüber aus. Unterm 24. Juli erfloß nun nachftehendeg, 
den Kärntner betreffendes Abjegungsdecret: „Wir Peter, von G. ©. Erz: 
bijchof zu Mainz und des heil. röm. Reichs Erzfanzler, thun fund und erflären 
hiemit, daß im Jahre 1310 am 6. Tage vor dem Fefte des heil. Jacob, in 
Gegenwart unferes durchlauchtigften Herrn Heinrich, römischen Könige, und 
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unter deſſen Gerichtsvorfige zu Franffurt im Haufe der Brüder des heil. 
Antonius, und im Kreife der Fürften, Barone und Lehenträger des Reiche, 
von Seiten des Adels, der Bürger und des Volfes des Königreichs Böhmen 
die Frage erhoben und hierüber abgeftimmt wurde: ob, da gedachte Edlen, 
Bürger und Leute dem erlauchten Heinrid), weiland Meinhard, Herzogs von 
Kärnten, zur Zeit in Greommunication befindlichen Sohne, als Könige von 
Böhmen den Eid der Treue und der Huldigung geleiftet, diejelben zur 
Grfüllung ſolches Eides zu verhalten ſeyen: nun hierüber die allgemeine 
Sentenz der Fürften erging, und zwar der hochwürdigſten Väter: Heinrich 
Erbiſchofs zu Köln, Johann Biſchofs zu Straßburg, Sykbot Biſchofs zu 
Speyer, Heinrih Abtes von Fulda, ferner der durchlauchtigen Fürften: 
Rudolf Pfalzgrafen bei Rhein, Rudolf Herzogs von Sachſen, Waltram 
Grafen von Luremburg, Guido's von Flandern, Berthold's von Henneberg, 
Gerlah Grafen von Naffau — unfer nämlich und der übrigen hoben 
Häupter Urtheil, Ausſpruch und Beihluß: Die Edlen, Bürger und Leute 
vorgenannten Königreichs feyen zur Beobachtung fothanen Eides von Rechtes 
wegen feinerdings verbunden. Urkund defjen ꝛc.“ 

Während dies zu Frankfurt vorging, fandte Kaifer Heinrich einige 
Kundichafter nach Böhmen, nämlich die Grafen von Scyelfingen, von 
Henneberg und von Hohenlohe. Der Feldhauptmann Konrad von Auffenftein 
und andere Hofbeamte Heinrich's des Kärntnerd nahmen die Ankömmlinge 
jedoch gefangen, und diefe mußten ihre Freiheit durch gewiſſe Verfprechungen 
erfaufen, worauf fie am fünften Tage unverrichteter Sache wieder von dannen 
zogen. Die böhmifchen Bevollmächtigten felbft kamen fpäter, und ihre Doeu— 
mente verbreiteten einen allgemeinen Jubel. Einige von ihnen blieben gleid) 
in Nürnberg zurüd, um die demnächſt anfommende Braut hier abzuwarten. 
Eliſabeth's Brautfahrt gab indeß zu einem rührend ſchönen Beweile wahrer 
Volfsliebe Anlaß. Sie war fo dürftig, daß fie vor den Augen des Kaifers 
nicht zu erfcheinen vermochte. Alsbald boten ihr und ihrem Gefolge die Prager 
Handelsleute alle Reiſegeraͤthe, Prachtgewaͤnder und Geſchmeide dar; Biſchof 
Sohann fügte nody einen weißen Zelter und zwei Foftbare Becher hinzu. 
Und fo brach am 14. Auguft die fönigliche Braut unter dem ficherften Geleite 
nah Speyer auf. In Nürnberg vermehrten die Harrenden ihr Gefolge. 
Glifabeth ward fofort von dem Kaiſer nach Haimbach beſchieden, und ihre 
Anfunft dafelbit war ein Freudenfeft, An dem beftimmten Tage (die Duellen 
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ichwanfen zwifchen dem 30. Auguft und 2. September) fand fich der Hof 
wieder in Speyer ein. Man hielt einen feierlidyen Einzug nad) der Dom: 
firche, an deren Vorderfeite ein Thronfig angebracht worden war. Heinrich VII., 
im vollften Faijerlihen Ornate, beftieg diefen Thron, erflärte feinen Sohn 
Sohann zum Reichsfürften und belehnte ihn durch Darreichung des Landes» 
panierd mit dem Königreiche Böhmen und deſſen Nebenlanden. Hierauf 
lenfte der Zug in die Kirche ein, wo der Erzbiichof von Köln die Hände des 
Brautpaard nah damaligem Kirchengebrauche in einander legte. Tags 
darauf erft wurde die Ehe ceremonienmäßig durch den Erzbiichof von Mainz 
eingejegnet. Die übrigen Feftlichfeiten währten acht Tage. Schon am 2. Sep— 
tember jchrieb fih Johann von Luremburg einen König von Böhmen. 

Aus Böhmen langten inzwiſchen beunruhigende Nachrichten ein, und 
es war nicht zu zweifeln, daß König Johann den Kärntner mit Waffen- 
gewalt werde vertreiben müſſen. Der Markgraf Friedric von Meißen, durch 
ungeheuere Verheißungen an Heinrid von Kärnten gebunden, hatte feinen 
Sohn mit großer Truppenmacht nad) Böhmen geiendet, welche vorerft 
Kuttenberg befegte, und dann in und um Prag ihr Hauptlager aufichlug. 
Die Prager jelbft waren zum Theil — wenigftens jegt im Augenblide der 
Gefahr — für den Kärntner geftimmt. Der Kaifer hatte indeß die weile Vor: 
forge getroffen, während er jelbft die Romfahrt unternahm, ein Fräftiges 
Bedeckungsheer für feinen Sohn in Nürnberg zu verfammeln. König Johann 
langte am 5. October dort an, und fegte fi mit 3000 ftreitbaren Mannen 
nady Böhmen in Marjch. Mit ihm zogen der Erzbifchof Peter von Mainz 
und der Graf Berthold von Henneberg — Beide in der Eigenſchaft als 
Regierungsbevollmächtigte für die Zeit der Minderjährigfeit König Johann's, 
— ferner: der Rheinpfalzgraf Rudolf, der Nürnberger Burggraf von 
Zollern, der Graf Ludwig von Dettingen, der Eichftädter Biſchof Philipp, 
der Abt von Fulda, und Andere. Am 1. November ging König Johann über 
die Eger; bei Budin ftieß der Prager Biſchof Johann mit einigen auserlejenen 
Schaaren zu ihm. Am St. Eliſabethtage lagerte man ſich vor Kuttenberg, 
welches unverhältnißmäßig ftarf mit Kärntnern befegt war. Daher rüdte 
König Johann vor Kolin und forderte die Stadt zur Uebergabe auf; die 
Bürger erklärten, daß fie das thun wollten, was die Hauptitadt des König: 
reichs thun werde. Da die falte Jahreszeit Feine Belagerung diefer Städte 
räthlich machte, jo 309 die Armee gerade gegen Prag. Hier herrichte jedoch) 


188 Ichann von Luxemburg erobert dag Königreich, 


ein greller Zwiefpalt. Die Meißner hatten die Burg und andere. Haupt- 
punfte inne und hielten die Bürgerfchaft in ftrengfter Obhut; dabei rafften 
fie alle Geldvorräthe zuſammen, erbrachen die Gewölber der Staatöfaffen 
u. ſ. w., um fidy noch bei guter Weile für den leicht vorherzufehenden Berluft 
der Hauptjtadt und des Landes ſchadlos zu halten. Heinrich von Kärnten 
irrte, mißtrauifch gegen den Erfolg diejes offenbar legten Kampfes um feine 
Krone, unter den Söldnern umher, von den Kärntnern bedauert, von den 
Böhmen mit Verrath bedroht, arm und unglüdlic) wie Wenige. Da gelang 
endlich das befürchtete Einverftändniß; die Belagerer erhielten durch den 
Hoffaplan Berengar den Winf, ded andern Tages, fobald die Teiner Kirchen: 
glode erſchallen würde, an das (St. Benedictd-) Thor der Altftadt gegen die 
lange Gaſſe vorzurüden. Es war am 5. December 1310, ald Morgend 
9 Uhr die große Teiner-Ölode das verabredete Signal gab. Sogleich erſchien 
der Prager Biſchof Johann mit der Vorhut an dem bezeichneten Thore, das 
auch im Augenblid von innen aus (und, wie die Leberlieferung fagt, vorzüglich 
durch die Beile der Prager Metzger) geiprengt worden ift. Mit einem Fleinen 
Verlufte, den die Wurfipieße der auf dem Stabtthore poftirten Kärntner 
verurfachten, drang die Vorhut in die Stadt, und bahnte dem Rheinpfalzgrafen, 
der das Hauptheer befehligte und den König nebft der Königin bei fich hatte, 
den Weg. Die Kärntner und Meißner flohen verzagt über die Brüde und 
geraden Weges in das Prager Schloß. König Johann überzeugte ſich bald 
von der ihm günftigen Stimmung der Prager Bürger, die fogleicy alle Berhaue 
wegräumten, ihre Häufer öffneten, und die lebhaftefte Freude über das junge 
Königspaar allenthalben zu erfennen gaben. Heinrich von Kärnten blieb 
noch bis zum 9. December in Prag, ohne über die Art feines unvermeidlichen 
Abzuges einig zu ſeyn. Seine Gemalin Anna that demüthige Vorftellungen, 
zuerft bei dem Erzbiſchofe von Mainz, dann bei der jungen Königin — ihrer 
Schwefter, — zulegt bei dem Nheinpfalggrafen wegen eines ftandesmäßigen 
und ficheren Geleites. Endlich verjprachen ihr Legteres der Burggraf von 
Nürnberg und der Graf von Dettingen aus ritterlicher Theilnahme an ihrem 
herben Geſchick. Das Königspaar 309 alfo mit dem Hofftaate und einigen 
Geiſeln mitten in der Nacht Eläglich von dannen und über des verlorenen 
Königreichs Gränzen hinweg. Ein böhmiſcher Ritter ſoll die Geiſeln bald 
wieder zurüdgebradyt haben. Heinrich von Kärnten tröftete ſich in feinen 
Erblanden mit dem Titel eines Königs von Böhmen und Polen, und mit 
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immer erneuerten und ftet3 fruchtlofen Anfprüchen auf den böhmiſchen Thron. 
Eeine Gemalin ftarb bereits nach drei Jahren (3. September 1313) finder- 
(08; Heinrich regierte in Kärnten bis zu feinem, am 4. April 1335 erfolgten 
Tode, ruhmlos fort. Alle einheimischen Ehroniften häufen fchwere Vorwürfe 
ob dem Haupte desjelben. Nur der Wiener Spruchdichter Suchenwirt lobt 
ihn und feinen Hof: „wo Springen, den Stein ftoßen, Schirmen, Ringen, 
Schießen, Turnieren und Stedyen um der Frauen willen viel gefchah, und 
Tanzens und Reihens und anderen Kurzweild vollauf zu finden war.” Mit 
Heinrich's von Kärnten Rückkehr in feine Erblande erreichte alſo aud das 
erſte Zwiſchenreich in Böhmen, das bei all’ feiner furgen Dauer (1306 bie 
1310) dem Lande dennod) tiefe Wunden fchlug, ein Ende. Von nun an war 
es der herrlichen Dynaftie der Luremburger befchieden, durd) eine Reihe von 
hundert und fieben und zwanzig Jahren von Böhmen und Mähren aus alls 
mälig Schleftien, Ungarn und ſelbſt das heilige römifche Neid) zu regieren. 


Innere Verhältniſſe und Gulturzuftände Böhmensd während des 
zweiten Zeitraumes. 


Die legten hundert und zwölf Jahre haben eine neue Eulturepoche in 
Böhmen begründet, die fich zunä.hit an die Namen der beiden Dttofare fnüpft. 
In allen Berhältniffen gibt fich ein mächtiger Fortſchritt fund. Die politiichen 
Gränzen des Reichs, die Fönigliche Hofhaltung, die Staatsverfaffung, die 
Rechtspflege, die Sitten — Alles erlitt mehr oder minder wefentliche Ver: 
änderungen. Insbefondere war fein Zeitraum fo reich an Ländererwerbungen 
und Verluften, wie diefer. Premyfl Dttofar N. erwarb 1251 Defterreich 
und Steyermarf, 1269 Kärnten, Krain, die windifche Mark und Portenau ; 
er machte aus dem jchon durch feinen Vater (1246) erworbenen Troppau um 
das Jahr 1270 ein Fürftenthbum und belieh damit feinen natürlichen Sohn 
Niklas, der es fofort auf feine Nachfommenfchaft vererbt hat. Im Jahre 
1265 eroberte derfelbe König das Egerland und hielt es bi8 1276 inne, 
wo er ed an das Reich verlor; indeß fiel dieſes Gebiet 1290 als Braut- 
ſchatz Wenzel's II. wieder pfandweiſe an Böhmen, obwohl nur auf fünfzehn 
Jahre. Glatz fam 1278 von Böhmen ab, an den Herzog von Breslau; doc) 
trug der Letztere feine Lande, nad) dem Vorgange anderer fchleftfihen Herzoge, 
1290 dem Könige Wenzel IT. zu Lehen entgegen. Meißen nebft einigen 
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benachbarten Gebieten ward 1289 durch Taujch, dann theilmeife durdy Kauf 
erworben, aber nicht völlig behauptet. Im Jahre 1292 erwarb König 
Wenzel I. Krafau und Sandomir, 1300 faft das ganze Königreicd) Polen, 
das nach feinem Tode (1305) aber wieder, bis auf den leeren Titel, verloren 
ging. Sogar Ungarns Krone war von 1301 bi8 1304 mit jener Böhmens 
vereinigt, und fo Fann behauptet werden, daß Böhmen in der zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts und dann wieder zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts unter die Großmächte des Mittelalterd zu zählen war. 

Die fouveraine Stellung Böhmens zu dem deutſchen Reiche war jeit 
1212 durch faiferliche Privilegien conftatirt; die Schmaͤlerungen, welche 
Rudolf von Habsburg im Jahre 1277 daran vorgenommen hat, fielen nad) 
der Zeit wieder in Vergefienheit. Die Kurwürde jowohl ald aud) das Erz- 
ſchenkenamt betätigte dasjelbe Reichsoberhaupt am 4. März 1289 mit dem 
Beilage: die Rechte König Wenzel's (11.) wären ihm, dem römijchen Könige, 
zwar lange zuvor als unbezweifelt befannt geweſen; nun aber ergebe ſich aus 
vorgenommenen Unterjuchungen und aus der Lebereinftiimmung aller Zeug— 
niffe auf's Neue: daß gedachtem Könige und feinen Erben die Würde eines 
Erzmundſchenken des Reichs und das Recht, den römischen König mit zu 
erwählen, gleidy den übrigen Kurfürften allerdings zufomme ; daher aud) er, 
der römijche König, dieje Gerechtfame anerfenne und durd) gegemwärtiges 
Diplom beftätige. Ein Diplom des römijchen Königs Albrecht vom 17. No— 
venber 1298 bejtätigte ferner den Königen von Böhmen, daß ſie ihr Erzamt 
feineswegs mit der Krone auf dem Haupte zu verrichten brauchten, follte auch 
der Kaiſer jelbft mit der Krone erſcheinen. Desfelben Reichsoberhauptes 
pätered Anfinnen (1303), von den böhmifchen Bergwerken die Zehenten zu 
verlangen, mußte fih um fo mehr als nichtig erweilen, als die böhmifchen 
Könige es für überflüffig hielten, ſich über ein fo unantaftbarcs Regal Frei- 
briefe geben zu lafjen, wie ſich folche 3.8.1232 die Markgrafen von Meißen 
und andere Reidhsfürften von dem Kaiſer erwirkt hatten. 

Als Thronfolgegefeg galt feit Ottokar I. (1216) befanntlich die Pri- 
mogenitur. Ueber Großjährigfeit und Vormundſchaft des böhmifchen Thron— 
erben war nichts Deftimmtes verfügt; Wenzel II. beftieg den Thron im 
zwölften, fein Sohn Wenzel II. ohne Vormundichaft im fechzehnten Jahre; 
König Johann von Luremburg beftieg denfelben im vierzehnten, und e8 waren 
ihm der Mainzer Erzbiſchof und der Graf von Henneberg von feinem Vater 
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zwar ald Rathgeber, aber ohne alle vormundichaftliche Gewalt beigegeben. 
Selbft Karl IV. gab fein Kundamentalgefeg über einen jo wichtigen Gegen— 
ftand, und es konnte das, in der goldenen Bulle als Majorennität der Kurz 
prinzen verordnete, achtzehnte Jahr für das böhmiſche Herricherhaus nicht 
bindend ſeyn. Seit Dttofar I. fam es unter den Premyſliden auch von der 
alten ſymboliſchen Inauguration ab, und ein dem Deutjchen nachgebildetes 
Krönungsceremoniell trat allmälig an deren Stelle. Der Mainzer Metropolit 
behielt ji das ausjihließende Krönungsrecht vor und bezog für Diefe Function 
jedesmal hundert Marf des feinften Goldes. Der königliche Hofitaat wurde 
von Dttofar II. auf's Glänzendſte vermehrt; der oberfte Truchfeß, oberfte 
Mundichenf und Fönigliche Unterfämmerer gehörten zu dem beftändigen 
Gefolge des Königs, der oberfte Landfämmerer, Landmarſchall, Hofrichter und 
Kanzler waren die höchſten Würdenträger oder Beamten des Königreichs. 
Der oberfte Burggraf von Prag hatte noch eine vorherrſchende militärische 
Beftimmung; die Prager Burg zählte außerdem unter Dttofar II, zehn 
Gapitäne oder Schloß-Burggrafen. Der legtgenannte König war es aud, 
welcher das jegige böhmiiche Yandeswappen (den filbernen Löwen im rothen 
Felde) zuerjt auf feinen Münzen und Sigillen gebraudyt hat. Der mährijche 
Adler fommt zuerft in einem Urfundenfigill des Marfgrafen Premyſl (König 
Ottokar's I. Sohn) vom Jahre 1234 vor; die roth- und filbergefchadhte 
Blafonirung erhielt der mährijche Adler jedoch erft unter Wenzel II., gegen 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts. 

Die alte Landeseintheilung dauerte größtentheils noch jegt fort. Ein 
altes Lehenbuch (liber proclamationum M. S.) vom Jahre 1308 läßt noch 
pierundzwanzig der urfprünglichen Gauen Böhmens erfennen, da es aus— 
drücklich 13 Haupt» und 11 jubdividirte „Provinzen“ aufzählt, nämlich: 
A, Gracensis (Königgräß) provincia et Mutensis (Hobenmauth). B. Pra- 
gensis, Boleslaviensis, Neumburgensis (Nymburg) et Melnicensis, 
©. Rakownicensis et Waronensis (Beraun). D. Bechinensis et Chyno- 
wiensis (Cheynow). E. Bozinensis (Bofiz oder Woſſek im jegigen Prachiner 
Kreije) et Prachinensis. F, Wltawiensis (Moldauer Kreis) et Camy- 
censis (Kamenig im Kaurzimer Kreije). G. Plznensis. H. Pyescensis 
(Bifef) et Dudlewensis (Daudleby oder Teinles im Prachiner Kreife). 
I. Czaslawiensis. K. Sazensis, Luthomericensis et Pontensis (Brür). 
L. Gurimensis. M.Chrudimensis. N. Slanensis. Aus diefer urkundlichen 
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Mittheilung läßt ſich zugleich auf das Vorwiegen der hier genannten Städte 
Böhmens fließen, die da wahrſcheinlich die Hauptfige der Verwaltung und 
Gerichtsbarkeit ded Landes gewefen find. Weber die Staatseinfünfte diefer 
Zeit haben ſich Feine fpeciellen Nachrichten erhalten. In Bezug auf Defterreidy 
und Steyermarf ift jedoch urfundlich befannt, daß Ottokar I. von Linz einen 
Zollertrag von fünftaufend Marf jährlich bezog, daß das Linzer Gericht 
ſechshundert Marf eintrug, das Wiener für taufend Marf verpachtet war; 
ingleihen das Münzamt und Gericht in Grab fammt dem Landgerichte 
jenfeit der Mur einen Pachtſchilling von jährlichen 2600 Marf abgeworfen 
haben. In Böhmen und Mähren läßt ſich auf ähnliche Negalienzuflüffe 
ichließen. Geldanleihen bei den Unterthanen waren zu allen Zeiten üblich. 
Schon Dttofar I. borgte (1212) bei den Kladrauer Handelsleuten fünfzig 
Marf Silber, als er dem aus Apulien zurüdfehrenden Kaiſer Friedric) 
nach Bajel entgegenreifete; dafür befreite er fie von der alten Schuldigfeit, 
Pelzwerk zu liefern (relaxans eos a solutione eivili juris, scilicet a 
duplieibus vulpinis pellibus). Mit der Verpachtung und Verpfändung der 
Regalien hat e8 nachmals der König Johann am weiteften getrieben. 

In diefem Zeitraume, wo ſich der dritte Stand entwidelte, find auch die 
Anfänge des böhmijchen und mähriſchen Ständewefens überhaupt zu fuchen. 
Der Adel fonderte ſich allmälig beftimmter in einen Herren» und Ritterftand ; 
zu jenem gehörten die Barone (barones), zu diefem die Edlen (nobiles) 
überhaupt. Zwiſchen Beiden gleichſam ftanden die Lehensritter (Milites, Bene- 
fieiarii), und wie alle dieje Adelsklaſſen durch größeren oder geringeren 
Güterbefig fid) auszeichneten, fo führte der güterlofe Adelige den Namen 
Druho ſchon in früherer Zeit. Auch Bürgerlidye, infofern fie Güter befaßen, 
machten Anfpruc) auf eine niedere perlönliche Adelsftufe; fie wurden ſchlecht— 
weg Grundherren oder Wladifen genannt, und in folder Ordnung, nämlich: 
Principes, Barones, Nobiles, Wladicones et Civitates Regni, werden 
unter Karl IV. die gefammten Stände Böhmens aufgeführt. In Mähren 
walteten in dieſer Beziehung nur geringe Unterſchiede ob. Das Iglauer 
Recht vom Jahre 1250 nennt Barones, Nobiles vel Milites; die marf- 
gräflichen Minifterialien waren der Curialis Regni (Hofrichter) und ber 
Camerarius Marchionis (Sämmerer); der oberfte und der Untermund- 
fchenf, der Truchjeß ꝛc. fommen in den mährijchen Urfunden des dreizehnten 
Jahrhunderts ebenfalls vor. Der Landeshauptmann (Provincialis oder 
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Capitaneus ſeit 1241) befleivete die höchſte Würde in der Marfgrafichaft. 
Aus dem höheren Adel, zu welchem aud) die begüterte Geiftlichfeit gehörte, 
wurden befanntlid die oberiten Landesbeamten (supremi Ofüciales) gewählt. 
Die Kmeten (Comites), biöher die Gau- oder Kreisrichter des Landes 
(Judices provinciales) und nad) ihren Wohnfigen auch Burggrafen 
(Castellani) genannt, fanfen durch Schmälerung ihrer Amtsgewalt allmälig 
zu bloßen föniglidyen Schloßvögten herab. Denn das Gindringen germa- 
nifcher Unterthansverfaffung, die allwärts auftauchenden Stadtredjte, endlich, 
die Ueberhandnahme der erimirten Güter zuerft der Geiftlichfeit, dann der 
weltlichen Obrigfeiten, welche nur dem allgemeinen Landgericht unterjtehen 
wollten, lichteten jene Kmeten-Gerichtsſprengel gewaltig. Dagegen erhielten 
fi die Zauden (Czudae provinciales) als Inftanzen für die nicht erimirte, 
zumeift niederfte Bevölferung immer fort, und es fommen Zaudner (Czudarii) 
aus dem Adelsftande im vierzehnten Jahrhunderte häufig vor. Als fich unter 
Dttofar II. das hohe Landgericht in der Hauptitadt bildete, Fam die neue 
Würde von Landgerichtsbeifigern auf, welche nur den Aveligen, zumal des 
Herrenjtandes, zugänglich war. Es erfcheint dies als eine Phafe des alten 
Kmetenthums, denn jene Beiligerwürde blieb unter einigen der vornehmſten 
Familien erblich, und fo ijt klar, wie einfeitig die Juftiz gehandhabt, und die 
allgemeinen Angelegenheiten durch eben dieje Erblandfchöffen gelenft werden 
mochten. Unter Dttofar 1. lag die Verwaltung und Juftiz meift in den 
Händen des oberften Hofrichterd (summus, aud) major Judex Curiae); 
ihm zunächft ftand der Landfämmerer, der oberfte und der Unter-Marichall 
(Marescalcus junior) und der Kanzler. Unter Karl's IV, marfgräflicher 
Regierung war das oberfte Land» und Kammergericht oder die Großzaude 
in Brünn auf dem Spielberg; der oberfte Landfämmerer (supremus 
Camerarius) führte dabei den Vorfiß, der oberjte Landrichter (supre- 
mus Czudarius, Großzaudner) erließ die Sentenz, der oberfte Land— 
ſchreiber (supremus Notarius terrae) — wahrſcheinlich der Propit 
von Olmütz oder ein anderer Prälat — beforgte das Protofoll. Auf dem 
flachen Lande waren königliche Rechtspfleger (Justiciarii, ſpäter Po- 
prawezones, in Mähren terrae Moraviae Judices) beftellt, die im 
Kamen des Landgerichts ihr Amt handelten, und die Streitacten der Par— 
teien für die zeitweiligen Zigungen des Landgerichts gleichſam vorzubereiten 
hatten. 
Im. 13 
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Die adeligen Familien Böhmend und Mährens treten im dreizehnten 
Jahrhundert durch die Annahme germaniſirter Namen deutlich hervor. Die 
Witkow nannten ſich Roſenberge, die Bawor (1216) Klingenberge, die 
Zagicz (1248) Haſenburge, die von Ralſko (1306) Waldſteine, die von 
Straz (1309) Wartenberge; ein Zdeslaw von Sternberg kommt ſchon 1253 
vor. Hiernach beſtimmten ſich auch allmaͤlig die deutſchen Namen der Bur- 
gen, wie Pfrimberg, Schwamberg, Riejenburg, Waldek ıc. 

Die hohe Geiſtlichkeit hatte bis jetzt nicht nur ihre hierarchiſche Macht 
vergrößert, ſondern that es auch an äußerem Glanze dem vornehmſten Adel, 
ja beinahe dem Landesfürſten gleich. Die geiſtlichen Ritterorden, naͤmlich die 
deutſchen Ritter, die Tempelherren und die Hoſpitaliter mit dem rothen 
Stern, welche ſaͤmmtlich zwiſchen den Jahren 1217 und 1235 in's Land 
famen, fcheinen den Sinn für weltliche Pracht erft bei den Biichöfen erweckt 
zu haben. Denn bereitd um Das Jahr 1252 legte der ftaatöfluge und ritter: 
liche Bifhof von Olmüg, Bruno, aus dem Haufe der Grafen von Schaum- 
burg, den Grund zu dem noch fortbeftehenden Olmützer Lehensinſtitut, durch 
welches er ſich einen herrlichen Hofſtaat und eine zum Kampfe ſtets bereite 
Hilfsmacht ſchuf. König Dttofar I1., das Wohlthaͤtige ſolchen Lehensver— 
bandes erkennend, beſtaͤtigte, mittelſt einer aus Prag datirten Urkunde vom 
27. December 1274, freudig ſaͤmmtliche Vaſallen, und verpflichtete ſie zur 
Vertheidigung des Fürſten und Landes, ſo wie des Biſchofs und der Kirche 
zu Olmütz. Da der Olmützer Afterlehenſchaften gegen ſechzig waren, ſo laͤßt 
ſich auf die Anzahl und Pracht des Gefolges ſchließen, das den Biſchof bei 
feierlichen Gelegenheiten umgab. Auch der Prager Biſchof, Tobias von 
Bechin, ein Zeitgenoſſe Bruno's, entfaltete bei Gelegenheit ſeiner Weihe zu 
Brünn (19. Januar 1279) einen außerordentlichen Lurus, den der Fortjeger 
des Cosmas ſchildert. Derſelbe Biſchof gelobte ſpaͤter dem König Wenzel II. 
eine freiwillige Heerfolge ; »primus” — fagt der Ehronijt Franciscus zum 
Jahre 1284 — „ad servitutem Regis se dedit, et per eum incepit 
servitus in militia armatorum ad regalem expeditionem, quod prius 
per antecessores fieri non consuevit.” Biſchof Tobias bewährte feine 
Zufage 1289 in Polen, und fein Nachfolger, Johann IV. von Drazicz, 
bewies im Jahre 1310 vor Budin und Prag ebenfalls, daß er — wenn 
gleich die Reichsunmittelbarfeit des Prager Bisthums längft (mämlich feit 
1197) eingebüßt war — doch), im Bezug auf die dem Landesfürften zu 
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leiftende Heerfolge aus der Reihe der deutfchen Kirchenfürften und Aebte nicht 
heraustreten wolle. 

Der Kirchenzuftand ded Königreichs wid im Allgemeinen nicht aus 
den alten Grundlagen. Es war eine Folge des fünfjährigen Streites über 
die Immunitäten der böhmijchen Kirche, daß König Ditofar I. bewogen wurde, 
die verloren gegangenen Privilegien des Prager Bisthums ſowohl, als auch 
jene fämmtlicher Kirchen und Klöfter ded Landes, wieder zu erneuern. Die 
beiden Urkunden hierüber (vom Jahre 1221 und 1222) find in culturs 
biftoriicher Hinficht zu intereffant, ald daß deren deutſche Ueberſetzung hier 
nicht am rechten Orte wäre. Das erfte Diplom lautet: „Im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, Amen, Wir Dttofar v. ©. ©. 
König von Böhmen, allen Ehriftgläubigen, die diefen Gnadenbrief zu Geficht 
befommen! Immer ift der Natur des Menſchen Elend und Gebrechlichfeit eigen, 
und je mehr von den vergänglichen Dingen diefer Welt dem Menſchen äußerlic) 
eingeflochten wird, defto mehr wird in ihm felbft die Tugend geſchwaͤcht. Wir hal« 
ten es daher für das ficherfte Heilmittel, daß derjenige, welcher durch das Laſter 
fälft, fich gewöhne, durch den Beijtand der Tugend wieder aufzuftehen, daß 
er vornehmlich das, was einem Andern gebührt, zurüdftelle, weil ja fo Etwas 
Niemand ohne Sünde und Gefahr des ewigen Todes, wie wir billig glauben 
fünnen und müſſen, vorenthalten fann. Deshalb wollen Wir aud), daß es 
Jedermann wife, wie da zwifchen Uns und dem ehrwürdigen Vater, Herrn 
Andreas, Biſchof zu Prag, über die Freiheiten der Prager Kirche und einige 
andere Punkte eine Streitfrage entftanden und bei dem apoftolifihen Stuhle 
unterſucht worden fen, und wie endlich durch die Vorficht des heiligften 
Vaters, Honorius III., römifchen Papſtes, mit beider Theile Einwilligung 
beichloffen ward: daß Wir Unferer Vorfahren Privilegien, fofern gedachter 
Biſchof fie beſchwören Fönnte, fowohl ihm, als der Prager Kirche, zu erneuern 
ſchuldig feyn follten. Da nun dies und Anderes zu bewerfftelligen der ehr— 
würdige Vater Gregorius de Erescentio, Carbinaldiafon vom Titel des 
heit. Theodor, die Geſandtſchaft im Königreiche Böhmen vertrat, und gedachter 
Biſchof in Gegenwart des päpftlichen Legaten und vieler Bifchöfe, Aebte und 
anderer Kirchenprälaten, iwie auch der vornehmften Barone unferes König- 
reiche, den unten beigefügten Eid abgelegt: fo erlaffen Mir — zu Ehren 
Gottes, Unſeres Vaters, und der heiligen Märtyrer Veit, Wenzel und Adal- 
bert, Unferer Schutzpatrone, um Berzeihung Unferer Sünden zu erlangen, 
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und Behufs der Seelenruhe Unferer Vorfahren — dem Bisthum und der 
Kirche zu Prag, und denen, die zu ihr gehören, jede Abgabe oder Belaftung, 
den Kaufzwang, die Gebühr für Anbringung der Klage und deren Erledigung, 
die Wette für Diebjtahl der Untertanen, das Bußgeld für alle auf den 
Kirhengründen Erſchlagenen, die allgemeine Hilfsftener, den Frohndienſt 
beim Bau Föniglicher Schlöffer, dad Ausroden der Waͤlder, die Geleitspflicht, 
die Herbergverbindlichkeit *) und alle anderen Bürden diefer Art. Sollte 
Jemand von den Angehörigen des Bisthums oder der Kirche zu Prag Dieb- 
ftahl, Raub oder fonft ein ſchweres Verbrechen begehen, fo fällt der Verbrecher 
felbft zwar der Föniglichen Gewalt und Strafe, Hab’ und Gut desfelben aber 
fallen der Kirche oder dem Bisthum anheim. Wagt es ferner Jemand, auf 
den bijhöflichen Gründen eine Mordthat zu verüben, fo können die Ver— 
wandten des Ermordeten dem Thäter nad) Landesgebrauch zu Leibe gehen, 
jedoch ohne Nachtheil für die übrigen Unterthanen und die Kirche. Podiwin 
(in Mähren), welches ehemals der Prager Kirche gehörte, verleihen und 
fhenfen Wir mit allen Rechten und Bertinenzen aus föniglicher Großmuth 
derfelben wieder. Diefe Unfere Erneuung, Verleihung und Schenfung fund» 
bar und dauerhaft zu machen, haben Wir im Beifeyn der unten genannten 
Zeugen diefen Gnadenbrief durch die Hand Unferes Notard und Kapelland 
ausfertigen laffen, und befehlen, denfelben mittelft Unferes Sigills zu befräf- 
tigen. Im Jahre der Menfchwerdung des Herrn 1221 den 9. Julius in 
der 9. Indiction, auf dem Berge Scac (Skutſch an der öfterreichijchen Gränze, 
wie Pelzel Kron. ceska II. 447 vermuthet) — da der römiſchen Kirche 
Honorius III. vorftand, das römijche Neich aber Herr Friedrich, der Kaifer, 
beherrichte, in Gegenwart des Gardinallegaten Gregorius de Crescentio. 
Die Zeugen aber find: Herr Robert Biſchof von Dlmüg, Herr Johann 
Bischof von Neutra, Herr Laurentius Biſchof von Breslau, Herr Leopold 
Herzog von Defterreich und Steyermarf, Graf Konrad von Harbef, Herr 
Poppo Propft zu Bamberg, Diuhomil Abt zu Brewniow, German Abt zu 
Willimow, Rainer Abt zu Oftrow, Johann Abt zu Hradiſcht, Berthold Abt 





*) Wir wien nicht, ob wir recht daran find, wenn wir die in der Driginalurfunde 
vorkommenden flavifchen Ausdrücke: narok, zwod, hlawa, wrez, preseka, pruwod, 
narez, durch obige Umfchreibungen wiedergeben. Die neueften Grflärer diefer auch in ſchleſiſchen 
Urfunden gangbaren Worttrümmer, nämlich Tıfchoppe und Stenzel, haben die Sadye zum 
Theil noch mehr verdunfelt, (©. Urfundenfammlung z. Geſch. d. Städte. ©. 22. 32 — 46.) 
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zu Strahow, Gerald Abt zu Mühlhaufen, Wilhelm Abt zu Seelau, Hermann 
Abt zu Leitomifchl, Florian Abt zu (Klofter-) Brud (ein Prämonftratenfer- 
Stift in Mähren an der Taya von 1190 bi 1784), Berthold Abt zum 
heil. Kreuz, Walter Propft zu Naumburg, Wetlo Abt zu Göttweih, Gebhard 
Abt zu Lilienfeld, Marguard Abt zu Zwettl; Heinrich des Herzogs von 
Defterreih Notar; Marquard Propft zu St. Pölten; Bawor, Budiwoy, 
Borita, Iarofch, Witfo, Heinrich deffen Bruder, Bohuslaw, Swatoslaw, 
Salislaw, Holaf, Divifch, Landherren in Böhmen.“ 

In einer zweiten Urkunde vom 10. März 1222 werben der übrigen 
Welt und Kloftergeiftlichfeit des Landes von demjelben Könige (und, wie 
er felbft fagt: »de consilio Suppanorum nostrorum”) Conceſſionen ertheilt 
die ungefähr folgende find: Die Unterthanen der geiftlichen ‘Berfonen und 
Kirchen follen fich wegen Diebftahl und ähnlicher Verbrechen durch den lan- 
desüblichen Zeugenbeweis (per vieinatus testimonium) rechtfertigen, und 
der etwaige falſche Ankläger zahlt dreihundert Pfennige an die königliche 
Kammer. Kein Unterthan der Kirche foll, e8 wäre denn wegen einer Blut- 
fhuld, vor das Gaugericht (Judieium provinciale) gezogen, fondern nur 
durch den König, den oberften Hofrichter oder den Kanzler gerichtet werden. 
Der Klerus joll einen freien Gebraud) der Waldungen haben, und feine dem 
Frohndienft entronnenen Unterthanen follen von feinem Laien, auch nicht 
von den fönigliden Meiern (a Villieis regalibus), aufgehalten werden. 
Der unlängft eingefchlichene Mißbrauch), daß die Klöfter dem Könige, fo oft 
er zu Felde oder zum Reichstage zieht, Lebensmittel zuführen, fol ein» für 
allemal abgeftellt feyn. Die Barone und Ritter follen in den Klöftern wider 
Willen der Ordensbrüder nicht einfehren ; wer es dennoch thäte, jol, was er 
dort verzehrt, Doppelt erfegen und überdies 1200 Pfennige an die königliche 
Kammer erlegen. Der Untermarjchall joll die Klofterunterthanen, die Etwas 
zu Marfte bringen, nicht befchweren; blos ſey es ihm erlaubt, von Jedem, 
der Brot, Erbſen, Hirfe oder Salz verfauft, an jedem Freitag einen Pfennig 
oder den Werth davon einzufordern. Die Gewohnheit, nach welcher geiftliche 
Unterthanen mit anderen Leuten des Königs und der Barone bei Ausrodung 
der Wälder (quod „preseca” dieitur), Bau der Schlöffer und Anlegung 
von Gräben mitwirfen, ſoll aber hiemit nicht aufgehoben jeyn. Kein Meier, 
Lehendträger oder Beamter (Villicus, sen Beneficiarius vel Officialis) foll 
die Klofterleute beunruhigen ohne höheren Auftrag (sine judicio nostro, vel 
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Cancellarii seu majoris Judicis Curiae nostrae). In Etreitfahen fann 
jeder geiftliche Unterthan beliebige Zeugen vorführen und braucht nur dann 
fid) vor Gericht zu ftellen, wenn die Vorladung unter gehöriger Zeugenfchaft 
(sub testimonio) geſchieht; auch zahlt er, anftatt der von jedem Geladenen 
zum Behuf der Münze herfümmlich geforberten dreißig Pfennige, blos fünf: 
zehn Pfennige an den Kämmerer. Den Aebten und Prälaten verfpricht der 
König jedesmal unmittelbar vor oder auch nad) dem Landtage (generale 
ecolloquium) in Gegenwart des Kanzlerd und einiger Herren (cum paucis 
Boemis) Recht zu fprechen. Die abjcheuliche Eitte, wornach die Geiftlichfeit 
unter die Juden herabgejegt wurde (qua cleriei censebantur pejores esse 
Judaeis), indem der Mauthner (dominus telonei) an den Gränzen von ihr 
dreißig, von den Juden nur einen Pfennig Zoll forderte, hört hiemit gänzlich 
auf. Wenn in einer Dorfjchaft ein Dieb ergriffen wird, fo foll nur das Haus, 
wo man das geftohlene Gut findet, verwirkt, die Gemeinde aber von der fonft 
darauf haftenden Buße von dreihundert Pfennigen befreit feyn. Die Mord- 
buße von zweihundert Pfennigen für jeden Infaffen Crusticus) wird in den 
Dörfern der Geiftlicjfeit auf den Gefammtbetrag von eben fo viel Pfennigen 
reducirt. Sollten endlich Barone oder Ritter ohne Erlaubniß der Aebte und 
Pröpfte ihre Pferde auf deren Höfen und Triften verpflegen lafjen, fo find 
die Pferde für den landesfürftlichen Dienft einzuziehen. Die Zeugen diefes 
Diploms find: Dalebor Landrichter, Martin Mundfchenf, Jaroſch, Bohus- 
law, Zdeslam, Ezefta, Widyebor, Zawiſch Richter, Nifolas, Hridebor, Iwan, 
Kreſyſlaw, Heinrich Truchjeß, Koyata Untertruchjeß, Heinrich Sohn Bohu- 
ta's, Ulrich Sohn Jurifs, Zbramir Richter zu Pilfen; Benedict Propft zu 
Leitmerig, Kanzler. — Zur Ergänzung des erfteren Diploms gehört nod), daß 
König Wenzel II. durch Urkunde vom 31. Auguft 1291 verordnete: fein 
Baron, Edler oder Ritter (Baro, Nobilis vel Miles), fo wie fein königlicher 
Beamter oder Dienftmann (Officialis vel Beneficiarius), dürfe auf den 
Gütern der biſchöflichen Kirche, ſey es bei Feldzügen oder anderen Anläffen, 
einfehren, übernachten und weilen. Und fo gibt es ähnlicher Eremtionen 
aus früheren und fpäteren Jahren die Menge; 3. B. König Wenzel II. 
fagt Cmittelft Urfunde vom Jahre 1298) die im Jahre 1293 geftiftete 
Abtei Tepl und deren Unterthanen von der Gaugerichtsbarfeit los, und 
unterwirft diefelben unmittelbar dem Prager Gerichte, d. i. dem Land— 
rechte ꝛc. 
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Sehr auszeichnend für diefe weite Culturepoche ift Die Entftehung des 
föniglichen Landgerichtes fowohl in Böhmen, als in Mähren, und die Auf: 
zeichnung verſchiedener Stadt- und Bergrechte. Nicht früher, ald in der 
zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, jtellte fih das Bedürfniß eines 
oberften Nichterftuhles heraus, da das Anjehen und die Prärogative der 
Landherren gegenüber dem Könige zu groß waren; weshalb denn aud) die 
Barone fein gejchriebenes Landrecht duldeten. Als aber das Municipalwefen 
immer fräftiger fich entwickelte, und die ftädtijchen Gnadenbriefe einen großen 
Theil der Bevölkerung den Gerichtsiprengeln der Burggrafen entzogen, da 
forgten die Barone wenigftens vor, ihren hohen Einfluß als Vor: und Bei— 
figer ded Landgerichts geltend zu erhalten, und jo fcheint die Idee des 
Erblandichöffenthumes eher dem Adel felbit, ald dem Könige, anzugehören. 
Dttofar II. bildete das Inftitut des Landgerichts offenbar dem germanifchen 
nad), denn auf einen gleichen Urfprung weilet aud) die Art feiner Städte: 
gründung, das von ihm recipirte Lehenweien, Magdeburger Recht, Juden— 
gefeg u. ſ. w. zurüd. Das Landgericht für Böhmen entwidelte ſich aus der 
Prager Grofizaude, daher e8 Anfangs blos Pragense judieium, fpäter erft 
judicium terrae — im Gegenſatz zu den Kreisgerichten (judieia provin- 
eialia) — genannt wird; die urſprüngliche Organijation desjelben ift nicht 
näher befannt. Daß zu Ottokar's II. Zeit der allgemeine Landfriede mehr als 
je gefichert war, beweifen die mit den Baronen darüber gefaßten Beſchlüſſe. 
Eine ungedruckte Urfunde aus den Jahren 1260 bis 1270 enthält mehre 
dahin einjchlagende ftaatspolizeiliche Beftimmungen gegen Freibeuter, Falſch— 
münzer, Jagdfrevfer und Geächtete. Ausdrücklich erflärt darin Dttofar, daß 
er zu Prag einen Herrentag hielt (regni nostri Barones ad nostram 
convocari fecimus praesentiam — Pragae), wo Nachftehendes im Rathe 
(habito perpensae deliberationis consilio) decretirt wurde: 1) Gin 
Baron, auf defien Gütern Falſchmünzerei getrieben wird, foll durd) den Eid— 
ſchwur von fieben feines Gleichen (per septem Barones sibi compares) 
deffen überführt und erft dann nad) Gutbefinden des Königs bejtraft werden; 
wird ein Ritter oder Dienftmann (Miles vel alicujus baronis servus) 
folhen Verbrechens beſchuldigt, fo ſoll aud ihm der Beweis durch fieben 
Schwörende jeines Gleichen zu Statten fommen. Berfonen niederen Standes 
genießen übrigens jener Rechtswohlthat nicht, wohl aber die Bürger. Ueber 
eine von den Münzmeiftern (Magistris monetae) ded Landes verübte 
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Miünzverfälihung haben der Kämmerer und der Unterfämmerer (Camerarius 
et Subeamerarius regni nostri) gemeinjchaftlic zu erfennen. 2) Den 
in's Feld ziehenden Söldnern ift unterfagt, anders, denn nach je zurüdgelegten 
zwei Meilen, Nacytlager zu machen, und mehr als das bloße Pferdefutter 
zu begehren; wegen Vorfpann, Raub an Vieh oder Gewand und anderen 
Gewaltthätigkeiten haben die Beamten und Richter (Beneficiarii et Judices) 
einzufchreiten und dem Thäter den Neinigungseid abzunehmen. Wer fid) des 
Eides (sacramenti) weigert, hat alles wider ihn Eingeflagte zu erfegen, die 
Wette zu zahlen und einen achtwöchentlichen Kerfer auszuftehen. Ueberfteigt 
der Gegenftand den Werth von zehn Marf, jo gehört die Klage vor den 
Prager Nidhterftuhl Cad praesentiam Benelficiariorum Pragensium ), 
wohin der Thäter mitteljt einer einzigen peremtorifhen Ladung vorzurufen 
ift. 3) Wenn ein Baron oder Ritter oder fonft Jemand einen Urgichter 
(proseriptum) unterftügt, und die Scyöffen der Städte (eivitatum Con- 
sules) erhalten Kunde hievon, fo haben die Letzteren den Beichuldigten dem 
Könige zu überantworten und feine Habe in Bejchlag zu nehmen. 4) Nie: 
mand darf fortan in Klöftern Tagfahrten abhalten (placitare) oder auf den 
Kloftergründen jagen; zu Erfterem ftehen vielmehr Jedermann die Föniglicyen 
Städte offen. 

Die Hocverräther erlitten insgemein die Todesftrafe. So ließ König 
Wenzel I. einigen dem Sohne anhangenden Empörern (1249) auf dem 
Berge Petrin in Prag „die Kehle mit dem Rade zerftoßen und Anderen das 
Haupt mit einem Brete abſchlagen;“ das Guillotiniren, mittelft welchem 
1290 auch Zawilch von Rofenberg hingerichtet wurde, war (nad Pu— 
bitichfa, V. 505) eine den Böhmen von jeher eigenthümliche Todesftrafe. 
Gegen die Landfriedensbrecher und Räuber dauerten die Inquifitionen 
beftändig fort. Wenzel II. ließ (1290) in dem mährifchen Klofter Raigern 
gleichzeitig gegen vierhundert Räuber theils Föpfen, theils hängen. Und als 
ſich bald darauf Friedrich von Schönburg Räubereien erlaubte, und in Tribau 
gefangen wurde, fo fchenfte ihm der König zwar das Leben, aber er wurde 
verurtheilt, fich an der rechten Hand einen Finger abzufchneiden Cin dextra 
manu solum sibi digitum ampulavit). Wenzel II. fah fi) im Jahre 1301 
genöthigt, mit den böhmifchen Baronen und Minifterialen erneuerte ftrenge 
Landfriedens-Decrete zu erlaffen, welche ſowohl der König, als auch die 
Herren auf dem Evangelium beſchworen haben, und es erhellt daraus, daß 
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die Anklage, Unterfuchung und Aechtung der Ruheftörer herkömmlich durch 
eigene Friedensrichter (per terrae Consules) gejchah. 

Sehr wohlthätig war das Zimentirungsiyftem, welches Dttofar II, 
eingeführt hat. „Da die armen Unterthanen“ — fagt der Ehronift Neplacho 
— „durch fchlechtes Maß und Gewicht viel zu leiden hatten, fo befahl 
König Dttofar im Jahre 1278 (2) durch ganz Böhmen, alle Gewichte zu 
erneuern und fie mit dem Föniglichen Stämpel zu verfehen, was früher nicht 
ter Fall geweien war; weshalb denn die Großen und Bürger diefe 
Neuerung mißbilligten, die Bauern und Armen (rustici et pauperes) 
jedoch darüber jubelten.“ Diefe Verordnung fagt: Wenn man vier Gerften- 
förner neben einander legt, joll deren Breite ein Querfinger genannt werben, 
und jollen vier Querfinger eine Spanne, und drei Spannen eine Prager 
oder böhmijche Elfe bilden. Gin Land» oder Waldſeil (prowazec) joll 
42 Ellen lang feyn, doc) foll man beim Meffen zu einem jeden Seil zwei 
Handbreiten zugeben; fünf Seile follen einen Morgen ausmachen, und aljo 
fol ein Morgen 210, Ellen oder 630 Spannen betragen; fünf Morgen 
jolfen eine Ruthe heißen, und diefe folglich 25 Eeile oder 1050 Ellen halten, 
welche gleich find 3150 Spannen. Gin Biertel Feldes fol drei Ruthen 
haben, mithin hält ein Viertel fünfzehn Morgen oder 25 Seile, weldyes 
3150 Ellen oder 9450 Spannen ausmacht. Vier Viertel machen eine Hube 
Feldes (lan), und diefe hat zwölf Ruthen oder fechzig Morgen, denen gleich 
find 300 Eeile oder 12,600 Ellen oder 37,800 Spannen. Jeder Ader 
ſoll in Beete untergetheilt werden, und es follen allezeit in einem Beet fieben, 
und im andern acht Furchen jeyn, jo daß jeder Ader in zwei Beeten fünfzehn 
Furchen umfaßt. In einer guten königlichen Hube Aders jollen zwölf Schod 
Beete ſeyn, in der eines Geiftlichen eilf, in jener eines Adeligen zehn, und in 
der eines Bauern adıt Echo. Je ſchlechter der Ader ift, defto dichter foll er 
befäet werden, jo daß auf eine jchlechtere Hube nicht minder 64 Strid) 
Meizen, wie auf eine, beffere gewworfen werden. Ein Gewende Feldes (hona) 
ift fünf Seile lang und beträgt 210 Ellen oder 630 Spannen. Gine Meile 
Weges fol jechzig Gewende lang ſeyn, und daher dreihundert Seile und, was 
einerlei ift, 12,600 Ellen over 37,800 Epannen halten. Das Getreidemaß 
anlangend, fo viel man Weizen in beiden zufammengehaltenen Hände fallen 
fann, das joll ein Seidel Ceziesska) heißen; zwei davon machen ein Maßel 
(repieze), zwei Maßel einen Megen, vier Metzen ein Viertel und vier Viertel 


202 Meltelte Maps und Gewichtsordnung. Stadtrechte. 


einen Strich (strych). Das Wintergetreide fol geftrichen gemefien werden, 
nicht aber das Sommergetreide ; ift die Gerfte über den Winter auszufäen, jo 
wird fie halb geftrichen beim Meſſen. Jedes Längen oder Hohlmaß und 
Gewicht foll mit dem Föniglichen Stämpel verfehen ſeyn; auf Verfälfhung 
derfelben find zum erften Mal hundert Denare, zum zweiten Mal zwei Echod 
derfelben, zum dritten Mal zehn Schock Strafgeld gefegt, davon zwei Theile 
dem Richter, der dritte der Gemeinde zuflicht. Die Gewichte jollen im ganzen 
Reiche übereinftimmen. So viel Jemand Pfeffer in eine Hand raffen kann, 
ſoll ein Loth heißen; adyt Loth machen einen Vierting, fechzehn Loth ein halbes 
Pfund oder zwei Vierting, 32 Loth ein ganzes Pfund von vier Viertingen 
aus. Zehn Pfund geben einen halben Stein ckamer), zwanzig einen ganzen, 
fchs Steine einen Zentner; ein Zentner hat 120 Pfund oder 3840 Loth. 
Die Metalle follen nad) der Marf chriwna) verkauft und gewogen werden, 
eine Marf foll ſechzehn Loth Krämergewicht haben. Auf Wagverfälihung 
ruhen die vorgenannten Strafen, nur daß bei etwaiger vierter Betretung 
Landesverweifung erfolgt und Einziehung der Güter zu Handen der königli— 
chen Kammer. Hinſichtlich flüſſiger Waaren foll, was man in beide hohle 
Hände jhöpft, ein Quart (kwarta) heißen, vier Quart follen ein Seidel, 
vier Seidel eine Pint (pinta) ausmachen. Cine Maßlage (lahwice) joll 
drei Pint oder zwölf Seidel, ein Fäßlein ſechs Pint, ein Achtel zwölf Pint 
haben, endlich der Eimer aus zwei Achteln oder vier Fäßlein, das ift vier und 
zwanzig Pint beftehen, jo daß ein eimeriges Gefäß volle jechs und neunzig 
Seidel hält. Diefe Ottofarifche Zimentirungsordnung hat ſich nicht mehr im 
Driginal erhalten; indeß hat der Chronifant Hajef zum Jahre 1268 daraus 
geichöpft. 

68 läßt fi annehmen, daß die meiften Städte Böhmens und Mäh- 
rend in dem Zeitraume von 1250 bis 1350 entftanden find. Die älteften 
Städte, insgeſammt vorgefchichtlichen Urfprungs, find die Hauptftädte Prag, 
Olmütz und Brünn; auf der Hemma-Münze vom (ungefähr) Jahr 1000 
wird bereits Melnif als eivitas, Leitmerig in dem Stiftungsbriefe der dafigen 
Gollegiatfirhe (1059) als oppidum bezeichnet. Znaim ſcheint Dttofar 1. 
um 1226 angelegt zu haben, gleichwie er 1225 Königgräg vergrößerte, 
um welches Elifabeth 1307 Mauern zog. Zittau, eine von den Schheftädten, 
verfah Dttofar II. im Jahre 1255 mit Ringmauern, Brür erhob derfelbe um 
1260 zur föniglichen Stadt, Budweis baute ev 12655 Deutichbrod erhielt 
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durch ihn 1278 feine Municipalverfaffung, welche z. B. Neuftadt (Unezow) 
und Iglau in Mähren ſchon früberhin hatten. Unter Wenzel II. erhoben 
fidy Kuttenberg und Hoftomis, dann Jamnig in Mähren; unter Johann von 
Luremburg Bechin, welche Stadt Ulrich Pflug von Rabftein angelegt hat ıc. 
Veberhaupt beftanden, außer den Hauptftädten des Landes: a) fönigliche 
Städte (eivitates regni), wie z. B. Leitmerig, Kolin, Klattau, Kuttenberg, 
Budweis, Eibenſchütz, Ungariſch-Hradiſch — deren mehre, wie Pilſen, Bilin, 
Mies, Brür, auch Königgräg, unmittelbar an die Föniglichen Schlöfjer 
angebaut waren; b) obrigfeitliche oder unterthänige Städte (oppida baro- 
num), wie Hoftomig in Böhmen, Mönig in Mähren ꝛc. Die fünf böhmijchen 
Städte Königgräg, Jaromierz, Ehrudim, Hohenmauth und Policzka, weldye 
die Königin Elijaberh Richza feit 1305 zum Witthum bejaß, blieben feither 
nebft vier anderen ald jogenannte Leibgedingftädte (eivitates dotalitiae) bei 
der Krone. Außerdem gab es eine verhältnißmäßige Anzahl von Dörfern, 
deren ſich viele in fpäteren Jahrhunderten zu Marktfleden erhoben, und 
wovon Raab im Pilſner Kreije, weldhem König Johann 1315 die Marft- 
gerechtigfeit verlich, eines der älteften Beifpiele ſeyn dürfte. Endlich waren 
die meiften Klöfter mit Dorfichaften und Gehöften umgeben, worin ihre 
Unterfaffen und Hörigen wohnten, eben diejenigen, weldye an den verſchiede— 
nen Gremtionen einen Hauptantheil hatten. Solche Eremtionen aber waren 
theild in den Immunitäten der böhmijch-mährifchen Kirche überhaupt begrün— 
det, wie 3. B. Befreiung von der Zaudengerichtsbarfeit (a vexationibus 
beneliciariorium) und von den Berg- oder Stadtgerichten (a montano- 
rum aliarumque civitatum jurisdielione et judieio); jo daß die Leute 
allein an das Landgericht (judicium terrae vel regium tribunal Pragense) 
gewiefen blieben, wenn fie e8 nicht vorzogen, fid) von dem Abte und deffen 
Amtleuten Recht ſprechen zu laffen; ferner Losfagung von verfchiedenen 
Staatsfrohnen (ab omni servitute et serviliis), von dem Botenzwange 
(a protestatione nuntii publiei, qui »ozzada” dieitur, 1292), von den 
Landesabgaben (a steuris, 1299), von dem Zinfe, den die föniglicyen Urburer 
für die Badehäufer (stubae balneales), Mühlen, Fiichteiche ıc. einhoben, 
wenn dieſe jich in die landesfürftlichen Bergwerksdiſtricte erſtreckten. Die 
Kloftergerichte Fonnten übrigens in allen Griminaliachen, in Todtichlag 
(eaput seu »hlawa,” 1276), Verwundung, Diebftahl ıc. erfennen, auch über 
narok und zwod waren diejelben competent. Auf der anderen Seite führte 
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das deutfche Recht für alle Coloniften die Erimirung von jenen Patrimonial- 
gerichten mit ſich, bei welchen nicht das deutſche Schöppenrecht, namentlich 
das Magdeburger — das in Böhmen unter Dttofar II. auffam, in Mähren 
ſchon weit früher und urfundli 1223 — in Uebung ftand. 

Das deutſche Recht griff jedoch nicht fowohl in die böhmijch-mährifche 
Juſtizpflege, fondern hauptſächlich und gleichſam reformirend in die Unter: 
thansverfaffung ein. Der bäuerliche Grundbefig beruhte nad) urfprünglid) 
böhmijcher Einrichtung auf Erbpachtverträgen, nad deutjcher hingegen auf 
Erbzinsvertraͤgen, daher letztere Art des Befiges — die fogenannte Emphy- 
teufis — ein germanijches Inftitut in Böhmen und deffen Kronländern ift. 
Es heißt in den Urfunden jus teutonieum oder emphiteuticum, aud) 
(ſlaviſirt): Purfrecht, und dasfelbe ging von den deutſchen Anſiedlern in 
unglaublich ſchneller Zeit auf einen großen Theil der einheimifchen Bevöl- 
ferung über. So befaßen weltliche und geiftliche Unterthanen ihre Gründe 
allmälig emphyteutiſch; 3. B. einige Sedleczer ſchon frühzeitig (quorum 
census ab antiquo ad Curiam monasterii Sedlecz jure theotunico speectat, 
Urf. von 1295). Von diefer Zeit an wurde auch die Erponirung von 
Dörfern nach deutſchem Rechte Ccollocatio ad jus teutonicum ) immer 
allgemeiner. 

Weber die Art und Weife, wie im dreigehnten und vierzehnten Jahr- 
hundert Städte und Dörfer angelegt zu werden pflegten, geben mehre Stif— 
tungsurfunden erwünſchten Aufſchluß. Sowohl Landherren, ald aud) Minis 
fterialen, wirkten fi) von den Königen die Vollmacht aus, theild auf ihrem 
Eigen, theild in der Nähe eines Iandesfürftlichen Schloffes, theild auf 
Neubrüchen (rubetae genannt) eine neue Stadt bauen zu dürfen. Nicht 
felten legten auch Privatleute Dörfer und Golonien an. Solche Baubevoll« 
mächtigte Ccollocatores) wurden von den Landesfürften gern unterftüßt 
und mit Freiheiten begnadigt, namentlich fchenfte der König ſelbſt das Areale 
dazu oder erleichterte doch die Erpropriation desfelben auf dem Wege des 
Taufches. Einige Urfundenauszüge aus dem erften Viertel des vierzehnten 
Jahrhunderts mögen dies in's Licht ftellen. So wurde 3. B. der Landes- 
fämmerer Ulrich von Pflug Behufs der Anlegung der Stadt Bechin (um 
1320) vom Könige Johann dadurch begünftigt, daß ihm diefer all fein, in der 
werdenden Stadt und ihrer Umgebung gelegenes Eigen, als Wohnſchloß (Curia), 
Nutzgründe, Badhaus, Mühlen, Fiſchbehaͤlter x. auf immer zu erblichem 
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Beſitz (pleno jure proprietatis et dominii) verliehen, ihn und feine Nach— 
fommen von der allgemeinen Kronfteuer (a collecta generali sive Regia, 
quae „berna” dieitur) und allen anderen Abgaben befreit, die ſämmtlichen 
Unterthanen gegen das Burggrafengericht und die Straffrohnen privilegirt 
bat. So genoß der berühmte Hafenburger, Wilhelm von Walded, für die 
Anlegung der Stadt Hoftomig (um 1305) ähnliche Vortheile; feine beiden 
Erben erhielten vom Könige Johann den ganzen umliegenden Grund und 
Boden ſammt Regalien und firchlichen Patronatsrechten zu Eigen, die Bürger 
der Stadt eine unbefchränfte perfünliche und dingliche Freiheit u. j. w. So 
erlangte Konrad, genannt Huttimftollen, Bürger zu Kuttenberg, bei Erponi- 
rung des Dorfes Kapczitz, nach deutſchem Rechte vom Könige Johann folgende 
Begnadigungen: a) zehn Huben Beldgründe zur Ueberlaſſung an die Colo— 
niften, wofür nad) Ablauf von eilf Freijahren fünf ſchwere Marf an jähr- 
lihem Kammerzins zu fteuern feyn follten, während die Anfiedelungstare 
(arrha) für jeden Bauer 46 ‘Prager Grojchen betrug; b) vier Huben Neu- 
bruch, erblih und auf immer fronfteuerfrei; c) das Recht, ein ebenfalls 
abgabenfreies Wirthshaus im Dorfe zu errichten; d) das Drititheil von 
allen peinlihen Bußen, weldye der Eönigliche Unterfämmerer fofort hier 
verhängen durfte; e) die freie Ausübung der niederen Gerichtsbarfeit, alſo 
das Schulzenamt für fi) und feine Erben; ſ) endlich freie Schaltung und 
Waltung mit den durch königliche Gnade erworbenen Gütern und Rechten. 
Einem Dompräbendar, welcher die Hodfowiczer Bauerngüter emphpteutijirt 
bat (de boemico transtulit in justheotunicum, Codex Joannis R. B. p. 30), 
wies König Johann die Arrhagelder (quae vulgariter »anlait” dieuntur) 
grogmüthig zu. 

Die ftädtiihen Privilegien, welche unter Ottofar II. als unerläßliche 
Hebel der Bulfswohlfahrt von Staatöwegen verliehen zu werden pflegten, 
waren unter den jpäteren Landesfürften zumeijt ein Werf des Wohlwollens 
oder der Politif des Augenblides, unter König Johann aber ein förmlicyes 
Monopol. In der Regel wurden hiebei die jeweiligen örtlichen Communi- 
cationsmittel und der Bergbau am meiſten berüdjichtigt; daher weijen 
denn die Haupt: und Bergftädte die älteften und umfaffendften Privilegien 
auf. Daher gehören: 1) der Rang, in fo fern nämlich die Stadt frei war von 
aller fremden Gewalt und Gerichtsbarkeit, und blos dem Könige unteritand. 
2) Die Mumnicipalverfaffung, welche zunächft in einem jelbjtftändigen Schöp— 
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pengerichte und den für die polizeiliche und öfonomifche Verwaltung ein- 
gelegten Geſchwornen beftand. Den Rath bildeten: der fönigliche Richter 
(Judex regius oder civitatis), welchen insgemein der Landesfürft felbit 
einfegte; nad) ihm hatte der Bürgermeifter (Consul) die erfte Stelle, und 
diefer wurde von der Bürgerfchaft felbft gewählt; ihm ftanden die ebenfalls 
aus ihrer Mitte gewählten Schöppen oder Gefhwornen (Jurati, Scabini) 
zur Seite, deren Anzahl zu verſchiedenen Zeiten verfihieden war. Für Brünn 
verordnete Wenzel II. Cim Jahre 1292): es folle die Gemeinde Ihre Richter 
und Vürgermeifter und Scyöppen jährlich in der Oſteroctav, für ein Jahr 
nur, wählen fönnen; die Gemwählten feyen dem Könige oder feinem Geheim- 
fhreiber, und in des Königs Abwefenheit dem Landesunterfämmerer als 
bewährte und kluge Leute vorzuftellen und der Beftätigung zu unterziehen. 
Nach dem Brünner Stadtrechte vom Jahre 1243 hatte die Bürgerfchaft 
außerdem vier und zwanzig Geſchworene aus ihrem Mittel aufzuftellen, 
weldye über den Handel und alle Angelegenheiten der Stadt nach eigener 
Einſicht verfügten, unabhängig vom Richter und Jedermann — offenbar der 
heutige bürgerliche Ausſchuß oder die fogenannte Nepräfentation. In dem 
Iglauer Stadt» und Bergrechte vom Jahre 1250 erfiheinen auch nod) die 
Berggeihwornen (Jurati montanorum), die in Amtsfachen dem Stadt- 
richter, perfönlic) aber dem Könige ſelbſt untergeordnet waren; ferner der 
Stadtſchreiber (Notarius juratus eivitalis) und der Büttel (Praeco) ald 
Gerichtsperſonen. Ein befonderes Privilegium war 3) die Autonomie, welche 
erweislich, wenn auch unter gewilfen Beichränfungen, die Schöppen von 
Brünn und Iglau ausgeübt haben; denn das Iglauer Stadt und Berg- 
recht beginnt ausdrüdlidy mit den Worten: „Kraft unferer glorreichen 
Landesfürften, ald des Königs von Böhmen und Marfgrafen von Mähren, 
Gnade und Wohlwollen fegen wir Gefchwornen von Iglau hiemit feit“ 
(Nos Jurati Iglavienses statuimus) u. f. w. Auch die alten Brünner 
Rechtsſprüche reden in diefem Tone: „Nos Juratimoderni et antiqui habito 
consilio ınaturo seniorum civitatis statuimus” etc. 4) Der Gebrauch 
fremder Rechte, namentlich der Magdeburgiichen. Schon zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts war das Magdeburger Stadtrecht in Schleften und 
der Lauſitz einheimifch, von Brünn aus verbreitete es ſich allmälig über Maͤh— 
ren und über das ganze öftliche Böhmen bis Prag. Schon König Dttofar 1. 
geftattete 1223 dem mährijchen Städtchen Neuftadt unter anderen Freiheiten 
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auch den Gebrauch des Magdeburger Rechtes. Die Bürger von Leitmerig 
und anderen Städten bedienten ſich desjelben ſchon frühzeitig („juribus et 
eonsuetudinibus Magdeburgensibus, quibus ab antiquo freti sunt,” 
fagt König Johann in einer Urkunde von 1325) und appellirten zugleich an 
den Magdburger Schöppenftuhl, wie diefelbe Urfunde beweijet. Olmüg ver: 
fchmähte die Brünner Stadtrechte, welche doch Prag gern entgegen nahm, 
und bezog fo lange feine Rechtsentjcheidungen und Belehrungen von den 
Schöppenftühlen zu Neuftadt und Freudenthal, bis König Johann (1332) 
das Magdeburger Stadtrecht gejeglich vorfchrieb, worauf fi) fodann viele 
benachbarte Städte dem Olmüger Schöppengerichte anjchloffen. 5) Die Begün— 
ftigung deutſcher Golonijten, welche um jo nothwendiger erfchien, als die 
Bevölkerung der meiften Städte des Landes, und zumal jene aller Berg: 
ftädte, aus Deutichen beftand, welche nur unter gefeglichem Fortgenuffe ihrer 
angeftammten Rechte und Gewohnheiten jich anftedelten. 6) Die verfchiedenen 
Gremtionen und perfönlichen Borrechte der Bürgerfchaft. So z. B. befreite 
König Wenzel 1243 die damaligen und Fünftigen Einwohner Brünns von 
aller Mauth, und König Rudolf dehnte diefe Wohlthat 1307 über ganz 
Mähren und fogar über ganz Böhmen aus; im Jahre 1293 befreite der 
erftgenannte König diejelben von der ftädtiichen Brüdenmauth, welche den 
Markgrafen bisher entrichtet werden mußte; doc) jollten fie Wege, Gräben 
und Brüden bei der Stadt in gutem Stande erhalten. Kein Brünner Bürger 
follte ſchuldig ſeyn, ſich vor dem Landrechte zu ftellen, außer er hätte ſich der 
Erbſchaft eines Gutes angemaßt, oder dieſer Erbſchaft Schranken überfchritten. 
Letztere Sagung ftellt zugleich außer Zweifel, daß die Bürgerlichen Güter 
erwerben und befigen durften. Dies waren die fogenannten Wladyfen, welche 
Landgüter (bona burgensatica, burgſäſſige Güter) und andere Realitäten 
befaßen. Die Adeligen mußten von ihren Häufern in der Stadt Abgaben 
zahlen, außer fie hätten fie frei von ihren Vorfahren überfommen, oder es 
wären folche, worauf den Kirchen- und Seelforgern ihr Unterhalt angewiejen 
ſey. Unter die Vorrechte des Bürgerſtandes gehörte aud dasjenige: in 
Berhören und bei Unterfhriften ald unverwerfliche Zeugen zu erfcheinen ; 
fo z. B. fommen in einer Urfunde König Ottokar's II. für das Klofter 
Maria Zell in Brünn vom Jahre 1252 mehre dortige Bürger, wie Abram, 
Franes, Albus, ald Zeugen vor, und in dem Ehevertrage zwiichen dem böh- 
mijchen Prinzen Johann Heinrich und der Margaretha Maultaſch (vom 
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Jahre 1324) wird unter den Bürgen aud) die Stadt Znaim aufgeführt. 
Daß jedoch Markgraf Dito von Brandenburg im Jahre 1280, nebft den 
geiitlichen und weltlichen Ständen Böhmens, aud) die Bürger der befeftigten 
Städte (eives munitarum eivitatum) zu einer Art Landtag einlud, darf 
noch feineswegs als verfaflungsmäßig gelten. 7) Die Berna- oder Kron- 
fteuer- Freiheit. Diefe verliehen König Albrecht und fein Sohn Friedrid), mit- 
telft einer im Lager von Königgräg am 5. October 1307 ausgefertigten 
Urfunde (die übrigens feine Giltigkeit behielt), den Bürgern der fünf Leib- 
gedingftädte; blos follten dielelben bei den in der Föniglihen Familie ein- 
tretenden VBermälungen mitjteuern. Von König Johann ift es ficher, daß er 
im Jahre 1315 alles damals beftehende Erbeigenthum der Brünner Bürger, 
es möchte weltlicher oder geiftlicher Obrigkeit unterftehen, von der fogenannten 
Berna befreit habe. 8) Die Vergrößerung des Weichbildes. König Wen- 
zel II. begnadigte 3. B. die Bürger von Königgräß 1297 dadurd, daß er 
die Abgaben nicht, wie bisher, von den Häufern, fondern blos von den Höfen 
derfelben zu erheben befahl, während er zugleich die Geridytöbarfeit dieſer 
Stadt auch über die dortigen Domainenbezirfe (villicationes) ausdehnte. 
Achnliches bewerfjtelligte Dttofar II. jchon früher in Brünn, indem er(1276) 
den Jurisdictionsiprengel der Stadt über die Vorſtädte und die dort verfihie- 
denen Herrſchaften unterthänigen Einwohner erweiterte; „damit jene alte, 
aber jchädliche Gewohnheit, nad) der fein, einem Baron oder jemand Anderem 
unterthäniger Menfdy in der Stadt geftraft werden könne, ein Ende nehme, 
und jeder Verbrecher in der Stadt oder ihren Vorftädten die ganze Schärfe 
der Geſetze erführe;“ doc) follten die von den Parteien zu entrichtenden 
Gerichtötaren nicht dem Stadtrichter, fondern ihren Obrigfeiten zufallen, da 
fie ein Theil der obrigfeitlichen Einfünfte wären. 9) Das Meilrecht (jus 
milliare), fraft deffen feine Scyenfen eine Meile im Umfreife der Stadt 
beftehen follten; wie 3. B. in Brünn feit dem Wenzeslaijchen Stadtrechte. 
10) Das im Jahre 1297 ebenfalld den Brünnern zu Theil gewordene 
Recht, jechs Meilen im Umfteife der Stadt auf Gold, Silber, Blei oder 
welches Metall immer zu bauen, ohne alle Widerrede der Grundherren, 
aber wohl mit einiger Entihädigung. 11) Die Privilegien in Betreff der 
Jahrmärkte und des Handeld. Schon Wenzel J. verwilligte der Stadt 
Brünn, für welche er überhaupt die größte Vorliebe hatte, eine Meffe, die 
vierzehn Tage mit allen Freiheiten währen follte; dabei verbot der König alle 
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Handwerfözünfte und befonderen Innungen, und ftellte Jedermann Handel 
und Gewerbe frei. Den fremden Kaufleuten war (laut dem Wenzeslaifchen 
Stadtrechte) während des Jahrmarftes zu Oſtern ſechs Wochen freier Auf- 
enthalt in Brünn geftattet u. dgl. m. Von den Privilegien der Stadt Prag 
hat ſich leider feines erhalten, welches diefer Kulturpoche angehörte; das 
ältefte — eine fummarijche Beftätigung der ganzen Privilegienmaffe — rührt 
vom Jahre 1316 ber. 

Es ift eine eigenthümliche, nicht völig aufzuflärende Erſcheinung, 
daß das gefammte Municipalwefen viel früher und vollfommener in Mähren 
fich entwidelt hat, als in Böhmen. Bon dort nämlich famen die, zumeift 
wieder dem germanifchen Städteweien abgeborgten, bürgerlichen Einrich— 
tungen und Rechte herüber, von Brünn — das überhaupt als die Wiege 
der ſtaͤdtiſchen Verfaffung in Böhmen und Mähren anzujehen ift — icon 
geraume Zeit vor der Tatarenüberſchwemmung die erften Weisthümer nad) 
Prag, jo wie etwas fpäter jene von Iglau nad) Kuttenberg ıc. Ja, das 
Brünner Stadtrecht rivalifirte bi8 1332 bedeutend mit dem Magdeburgi- 
hen, denn nicht blos in Böhmen und Mähren, fondern auch auf deuticher 
und magyarijcher Erde, in Schlefien, Defterreih und Ungarn, wurden 
von bier, bis beinahe in's ſiebzehnte Jahrhundert hinein, Nechte, Urtheile 
und Belehrungen umbergefandt. Und jo entbehrt denn auch Prag, die 
uralte Hauptjtadt des böhmiſch-mähriſchen Reichs, eines eigenthümlichen 
Municipalrechtes bis zu dem Jahre 1579, indem hier das Brünner Stadt- 
recht ſeit deſſen Aufzeichnung oder landesfürftlichen Sanctionirung (1243) 
gegolten, auch der Rechtszug theils dahin, theild an ausländische Schöp- 
penftühle (nad) Magdeburg und Leipzig von einigen Landitädten bis 1548) 
Statt gefunden hat. Die Hauptpunfte des Brünner Stabtrechtes aber find 
folgende: Wird ein Bürger, der ein Vermögen von fünfzig Talenten in 
unbeweglichem Gute innerhalb der Stadt befigt, angeflagt, Jemand erſchla— 
gen zu haben, fo bedarf er feines Bürgen, fondern der Richter lade ihn 
dreimal durch ſechs Wochen vor Gericht. Durch fieben glaubwürdige Zeu— 
gen, unter denen aber Einer aus den Gejchworenen des Landesfürften ſeyn 
muß, fann er feine Unſchuld beweiſen — oder er habe nur Nothwehr 
(notwernde) gebraucht, und er ift franf und frei von aller Strafe. Kann er 
feinen Geſchworenen ald Zeugen aufführen, fo reinigeer ſich durch Gottes- 
gericht, durch die Wafjer- und, wenn diefe gegen ihn zeugt, durch die euer: 
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probe. Vermag er dies nicht, fo ſey fein Kopf dem Gefege verfallen, oder 
er werde nad) der Gnade des Richters und der Gejchworenen der Stadt mit 
einer Wette belegt (secundum gratiam emendetur). Wird der Verbredyer 
auf der That mit blutiger Waffe ergriffen, und der Richter fann es durch 
fieben Zeugen, unter denen ein Geſchworener, oder durch fünf, deren zwei 
Geſchworene find, erweilen, fo ſey Todesitrafe darauf. Ein auf dem Dieb- 
ftahl Ergriffener büße durch den Strang, wenn der Werth des Geftohlenen 
wenigftens fedyzig Denare beträgt; ſonſt werde er nad) dem Herfommen mit 
glühendem Eifen im Geficht zu ewiger Schande gebrandmarft. Erfcheint 
ein Angeflagter auf dreimaliges Vorladen nicht, fo falle er in die Acht; 
ein Theil feines Vermögens fomme an den Richter, der andere dem Kläger, 
der dritte feiner Frau und feinen Kindern zu; ift er aber weib- und finder: 
[08, den Kirchen-Armen und zur Herftellung der Wege nad) gemeinfamem 
Rathe. Der ob diefer That (freiwillig) Geächtete Cexilio damnatus) fey 
dur Jahr und Tag von aller Gemeinfchaft und Hilfe ausgefchlofien; 
fehrt er nad) diefer Zeit zurüd, jo zahle er eine Marf Eilbers der Stadt. 
Der nicht fünfzig Talente hat, ftelle einen Bürgen, oder er bleibe in Haft 
bis zum Urtheil, Ein edles Glied, als da find Nafe, Fuß, Hand, Eoftet 
zehn Talente für den Beichädigten, fünf für den Richter; hat er Fein Geld, 
fo gilt Aug’ für Aug’, Hand für Hand. Für größere oder geringere Ver: 
wundung (leem, lidscher) it verhältnißmäßige Gelditrafe und Verwei— 
fung aus der Stadt auf ſechs Wochen, die, findet ſich der Thäter inzwiſchen 
mit dem Kläger und Richter nicht ab, wieder auf ſechs Wochen, und beim 
dritten Male auf Jahr und Tag verhängt wird. Mit gefpanntem Bogen 
zum Streit gehen, auf dem Marfte das Schwert entblößen, im Umfange 
der Stadt einen Dolch (stechmezzer oder Misericorde) im Gürtel oder 
verborgen tragen, wird mit Geld gebüßt, ein Theil dem Richter, der andere 
der Stadt; wer nichts hat, dem werde die Hand mit einem Meffer durch: 
bohrt. Gewaltiames Eindringen in fremdes Haus (heymsuche) mit Bogen 
und Pfeil werde, wenn e8 der Eigenthümer mit feinen Nachbarn beweifet, 
mit dem Tode belegt; doch mag ſich der Beflagte durch Eidſchwur reinigen. 
Wer ehrbaren Frauen oder Jungfrauen Gewalt anthut oder fie raubt, und 
eine ſolche beweijet innerhalb vierzehn Tagen durch zwei glaubwürdige 
Zeugen, fie habe Lärm gemacht (se exclamasse), fo jey des Thäterd Kopf 
verfallen; durch Feuerprobe aber mag er fid) reinigen. Häuslicher Eid— 
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ſchwur (voreydt) gilt nur in Nothfällen, Meineid iſt mit Ausſchneidung 
der Zunge oder fünf Talenten zu beſtrafen. — Beſſer und wohlthaͤtiger, als 
dieſe peinlichen Satzungen, waren dieſes Stadtrechts Beſtimmungen in bür— 
gerlichen oder polizeilichen Sachen. Kein Baron und Edler nämlich ſoll 
einige Macht und Gewalt in der Stadt ausüben, oder einen Bürger ohne 
Einwilligung des Richters in Gewahrfam halten. Beſitzt ein Bürger außer 
der Stadt Eigenthum, fo darf ihn fein Zaudner oder anderer landesfürftlicher 
Beamter vor Gericht laden oder verurtheilen, fondern lediglich der Stadt- 
richter. Jeder Bürger mag fein Haus und Gut verfaufen ohne alles Hin- 
derniß. Das Gut des BVerftorbenen gehört der Witwe und den Kindern, 
fein Richter und Gerichtsanwalt (advocatus) wage es, ſich einzumifchen. 
Stirbt ein Weib- und Kinderlofer ohne legtwillige Anordnung, jo fällt fein 
Gut feinen nächften Erben zu. Stirbt ein Fremder ohne legtwillige Anord— 
nung in der Stadt — und Jeder, woher er immer fomme, kann ungehindert 
teftiren — und macht Niemand binnen Jahresfrift einen Rechtsanſpruch auf 
fein hinterlaſſenes Vermögen, jo werde es in drei gleiche Theile getheilt, 
einen für fein Seelenheil, den anderen dem Richter, den dritten der Stadt. 
Sein Grab mag ein Fremder nehmen, wo er will. Bürger und Fremde 
folfen nicht wider einander die Mittrinfer (liikaufler, Mäfler) als Zeugen 
gebrauchen ohme andere ehrbare Männer, und Fremdlinge nicht das Zeugniß 
von Fremden gegen Bürger, wenn nicht wenigftend ein Bürger zugleich Zeuge 
it. Schläge, Obrfeigen und blutige Mißhandlung werden mit Geldbußen 
belegt, je nach dem Stande und Anſehen ver beleidigten Perſon. Schlägt 
Jemand eine leichtfertige oder ehrlofe Dirne wegen ihrer Keckheit (insolentia), 
fo ſey er los von aller Strafe. Niemand joll im Würfelfpiel (in ludo 
deciorum) dem Anderen mehr nehmen, al8 der Werth feiner Kleider ſey. 
Die Malzdarren follen fernerhin nicht mehr in der Stadt angelegt werden 
und ihre Befiger allen Schaden, der Anderen durch fie zugefügt würde, er: 
jegen. Bei weldhem fremden Kaufmann faljches Maß oder Gewicht gefun- 
den würde, der zahlt fünf Talente dem Richter. Niemand ift zwölf Wochen 
lang nad dem Widerruf einer Münze geftattet, Gold oder Silber im 
Werthe von zwei Marf anzufaufen. — So weit die Wenzeslaiſchen, von 
Prag aus per manum curiae Nostrae notarii Rembotlhonis a. 1243 
mense Januario indietione II. batirten Brünner Original: Stadtreähte. 
Nicht blos die Einſchaltung mehrer deutfchen Vulgär-Ausdrücke, auch der 
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Geift des Ganzen weil't auf germanifche Quellen zurüd, wie fi denn 
3.3. in dem Leobſchützer Stadtrechte mehre diefer Saßungen wiederfinden 
Cogl. Leobſch. St. R. 88. 10. 14. 17.20. 26. 34), mehre auch wieder in 
das Iglauer Recht übergegangen find. 

Auch die berühmten Iglauer Rechte find, wie die Brünner, nur eine 
Sammlung von Gewohnheiten, die wohl ſchon zn Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts geſetzliche Kraft hatten, aber erſt um das Jahr 1250 auf— 
gezeichnet und beſtaͤtigt wurden. So wie der Bergbau in Iglau zunächſt 
von Deutſchen betrieben und gefördert wurde, ſo zeigt auch dieſes Rechts— 
denkmal eine bis in's Einzelne gehende Verwandtſchaft mit den deutſchen 
Rechten. Man muß aber das Iglauer Municipalrecht, das nur eine 
Örtliche Geltung hatte, von dem eigentlichen Bergrechte, weldes für 
fämmtliche Bergwerke Maͤhrens, Boͤhmens und anderer Nebenlande dictirt 
war, unterſcheiden; auf das Letztere kommen wir ſpaͤter zurück. Ohne Zwei⸗ 
fel hat Iglau ſchon unter Ottokar J. ſowohl Stadt-, als Berggeſetze gehabt, 
die aber durch den Tatareneinfall, welcher Berggericht, Mannſchaft und 
Akten zerſtreut hatte, verloren gingen. König Wenzel J. ertheilte alſo den 
Iglauern um das Jahr 1250 ihre alten Rechte wieder in der Form eines 
Privilegiums, und ſein Sohn Ottokar (II.), als damaliger Markgraf von 
Maͤhren, gelobt darin zugleich, daß er dem königlichen Willen gehorchen 
und dieſe Satzungen aufrecht erhalten wolle. Der weſentliche Inhalt des 
Iglauer Stadtrechtes — denn das Bergrecht erſcheint nur als ein Anhang 
desſelben — iſt folgender: Die ordentliche Zeit zur Hegung des Gerichtes 
ſoll ſeyn vom Weihnachtöfefte big zur erſten Woche vor Oſtern, wo Jeder- 
mann feine Klagfache vorführen mag (quilibet iterativam suae causae 
habeat, quod „enholunge” dicitur). Nur am Vormittag ijt offenes 
Gericht (daher maniloquium oder Morgentaidung). Wer mit dem Urtheil 
nicht zufrieden ift, zahlt dem Richter jechzig, den Schöffen dreißig Sdhil- 
linge, außer es erwieſe fich der Spruch als unbillig, worauf an ein anderes 
Gericht (ad aliud judieium) appellirt werden fann. Alle Wetten werden 
binnen vierzehn Tagen erlegt. Der Beklagte wird bis zur Austragung des 
Streits zwei bis vier Bürgern zur Verwahrung gegeben, und zwar alle 
ſechs Wochen einigen Anderen. Nur im Falle Föniglicher Dienftverpflichtung, 
Kriegs⸗, Feuer oder Waſſernoth, Gefangenſchaft, Unſicherheit der Straßen, 
Erkrankung und Tod des Vaters oder Weibes, erfolgt die Reſtitution. 
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Der umzahlbare Schulder verpfänder fein Vermögen dem Gerichte, und nach 
Jahr und Tag gehört e8 dem Gläubiger; der Vermögenlofe ergibt ſich in 
Perfon feinem Gläubiger, der ihm eine Handfeffel anlegen und ihn mit Brot 
und Waffer in einer nicht Falten, nicht warmen Kammer verpflegen mag. 
Auf der Anwendung falicher Schlüffel fteht Abhauen der Hand oder zehn 
Marf Buße. Wegen Todtichlag ftelt man einen Bürgen, der dreißig Marf 
im Bermögen hat, fo lange bis man fich gereinigt hat. Auf Ehebruch ift 
Tfählung; wer aber jeine Ehefrau auf frifcher That ertappt, darf ſowohl 
die Treulofe, als auch ihren Buhlen umbringen. Der Brandleger, der ſich 
nicht mit ſechs Zeugen losſchwören fann, befteigt den Scheiterhaufen ; wer 
bei Feuersbrünften über ſechzig Denare Geldwerth ftiehlt, wird gehenft; wer 
Jungfrauen entehrt, enthauptet. Wer einen Knaben, oder ein Mäpddyen, oder 
einen Freund in der Abjicht zu fich lockt, um fe zu verfaufen, wird gerädert. 
Gtliedlähmung (lemde), Verwundung Cblutrunst), Selbitrache (volleist), 
gewaltfamer Einbruch (heymsuche) werden mit verhältnigmäßigen Geld— 
ftrafen gebüßt. Ein Lotterbube, der einen Ehrenmann befchimpft, wird auf 
den Pranger geftellt und dann zur Etadt hinaus gepeiticht. Unzüchtige 
Gemeinſchaft zwifchen Juden und Chriſten wird mit Lebendigbegraben 
beftraft. Als Ordal gilt der gerichtliche Zweifampf über Pfahlviftanz 
(duellum super falangas). Die Beweismittel jedoch durch Würfler und 
Kartenausleger find Fremden und Ginheimifchen verboten. — Zur alten 
Rechtsſymbolik liefern diefe Iglauer Gefepe eine Menge Beiträge. Wer die 
Schöffen ehrenrührig angreift, muß drei Sonntage nad) der Predigt auf eine 
Bühne treten und, fich auf’8 Maul fchlagend, ausrufen: „Wenn ich dieſen 
Schimpf begangen, fo habe ich gelogen wie ein Schelm;“ wer fid) deſſen 
weigert, kann von Richter und Schöffen auf Hals und Leben gerichtet werben. 
Wer einen Degen aus der Scheide zieht, zahlt den vierten Theil einer Marf 
(fertonem); war der Degen geichliffen, zahlt er das Doppelte; hat er 
Jemand mit demjelben verlegt, fo follen ihm ſechs Wochen hindurd) Fußblöcke 
angelegt werden. Wer mehr verfpielt, als er im Leibgürtel trägt, ift nicht zu 
bezahlen fchuldig. Der Fleifchhauer muß die Haut des gefchlachteten Viehes 
mit zur Beichau auf den Marft bringen. Ein Zolleinnehmer, der fich wieder⸗ 
holt Erprefiungen erlaubt, hat den Gerichtöperfonen zehn Talente zu erlegen 
und dem Beichädigten — es möge diefer nod) fo weit in oder außer Landes 
entfernt jenn — das Geld perfönlich zurüc zu ftellen. Wer fein Vieh auf 
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fremder Trift weidet, zahlt dem Beſitzer jo viel Denare Schadengeld, ald das 
Vieh zufammen Füße hat. Auf nächtlichen Felddiebſtahl fteht einjährige 
Landesverweifung. Der Holzdieb zählt auf jeden Baumftod, ven er gefällt, 
72 Denare baar ald Buße auf. Wer auf Entführung einer Jungfrau 
betreten wird, erjcheint mit diefer vor Gericht; wenn nad) gefchehener Befra- 
gung das Mädchen fich zu dem Entführer wendet, mag diefer fie ohne Wei- 
teres heiraten; wendet fie fi) jedod) zu ihren Verwandten, jo verliert der 
Entführer den Hals. 

Einen Beftandtheil der alten Municipalrechte bilden auch die Juden— 
geſetze. Es ift aus den, in Oeſterreichs Gefammtgeichichte (Band I. Seite 
308 — 309) mitgetheilten, Wiener Synodalbeſchlüſſen vom Jahre 1267 
befannt, daß der Zuftand der Juden, nachdem ihnen Herzog Friedrich der 
Streitbare (1244) einige Freiheiten eingeräumt, allmälig wieder fo drüdend 
geworden war, daß Ditofar II. jenes Babenbergifche Judenprivilegium im 
Jahre 1268 wieder hervorzog, und nidyt nur für die öfterreichifchen Lande, 
fondern auch für Böhmen und Mähren, neuerdings beftätigte. Diefe Urkunde 
— den Juden zu Kaliſch ſchon durch Herzog Boleslaw von Großpolen 
1264 ertheilt, und jenen zu Wien vom Könige Rudolf I. (1277) wieder 
beftätigt — kommt auch in dem älteften Prager Stadtbuche unter dem Titel 
vor: „Das feint der juden recht als ire Brieff jagen,” und wir entlehnen 
aus diefem Coder folgende Sagungen: Kein Chrift jey allein, ohne einen 
Juden, Zeuge gegen folden um Geld oder Gut. Behauptet ein Chrift, er 
habe einem Juden Etwas verpfändet, und dieſer läugnet es, oder gibt vor, 
es ſey durch Diebftahl oder Brand verloren gegangen, fo ſchwöre der Jude 
„auff einen jemlichen,“ und damit wird er ledig. Alles mag der Jude 
pfänden, ausgenommen blutig und geweiht Gewand. Wenn ein Ehrift einen 
Juden verwundet, der gebe dem Könige zu Buße zwölf Marf Golves und 
dem Mißhandelten zwölf Marf Silber und den Arztlohn; hat er fein 
Geld, fo verliere er eine Hand. Wenn ein Ehrift einen Juden zu todt fchlägt, 
den foll man peinigen, als billig ift, und fein Gut fol dem Könige gänzlich 
verfallen jeyn. Der Jude mag im ganzen Königreich frei auf Handel ziehen, 
und zahle nirgend mehr Zoll, als die Bürger feines Wohnortes zahlen. 
Wenn die Juden nad) ihrer Gewohnheit einen todten Juden von einer Stadt 
in die andere führen, von dem follen die Mauthner nichts fordern; zwingt 
ihnen ein ſolcher dennoch Etwas ab, jo ſoll man ihn ftrafen als einen Räuber. 
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Wenn ein Ehrift der Juden Freithof zerftreut oder ausgräbt, der joll fterben 
des Todes, und fein Gut verwirft feyn. Wenn Jemand freventlich auf der 
Juden Schule wirft, gebe er dem Judenrichter zwei Pfund Buße (in älteren 
Handfchriften fteht: zwei Talente). Die Juden fünnen nur in ihrer Schule 
gerichtlich behandelt werben, blos der König macht eine Ausnahme; auch 
ſeyen fte nur vor dem Könige jchuldig „auf dem rodal“ zu ſchwören. Wird 
ein Jude heimlich erichlagen, fo foll gegen den, der des Mordes verdächtig 
iſt, ein „kempfe“ geftellt werden Gum Duell). Niemand foll in den Juden— 
bäufern Herberge haben. Wenn Jemand ein Judenfind wegführt, den foll 
man als Dieb zur Strafe ziehen. Kein Jude endlich werde wegen Nugung 
menjchlichen Blutes belangt. 

Eine dritte Phafe der Municipalgeſetze bildet ferner die Prager Stadt: 
polizeiordnung König Wenzel’ II., erlaffen am 23. Mai 1285, worin 
bereits mehrmals Berufung auf die Prager Stadtrechte gefchieht. Der König, 
welcher die jeit Ottokar's Tode mehr und mehr venwilderten Bürger der 
Hauptftadt wieder zur Ruhe und Eintracht zurüd zu führen bemüht war, 
wählte aus ihrem Mittel einen Ausſchuß von ſechs Gefchworenen, nämlich: 
Simon, genant Etuf, Kunrad des Junoſch und Lutolf des ſchwarzen Bern 
hard Sohn, Theodorif Wolflin’s, Nikolaus Chriſtina's Sohn, und Beter, 
genannt der Schefler — und ertheilte ihnen folgende, in einem Königsberger 
Formelbuche uns erhaltene Inftruction: Die ſechs Gefchworenen haben 
überhaupt den Privatfehden der Bürger nachzuſpüren, und diefelben zu fried— 
licher Ausgleihung zu bringen. Jeder, der diefes Ausichuffes Mahnung und 
Vorftellungen aus Hochmuth oder Verfchmigtheit außer Acht läßt, wird zu 
dreien Malen mit Geldbußen von fünfzehn Talenten belegt. Zum vierten 
Mal aber fällt er mit Gut und Leben in des Königs Gewalt. Wer immer in 
Zwietracht mit einem Mitbürger verwidelt wäre, vergleiche fich vor den 
Geſchworenen mit feinen Gegnern, oder der Halsftarrige verwirft zuerft 
Strafgeld, dann Vermögen, dann den Kopf. Wer nicht zahlen kann, dem wird 
die Billigfeit der Gefchtworenen eine Strafe anderer Art auferlegen. Sollte 
ſich dieſer Ausſchuß mit den NRechtsichöffen über einen Rechtsfpruch nicht 
einigen, fo geht die Entfcheidung vor den König. Welcher Bürger einen 
Geächteten oder deffen Diener, der da „Muntleyt“ genannt wird, beherbergt, 
oder, jey ed bei Tag oder bei Nacht, mit Schwert und Waffen ericheint, büßt, - 
laut Stadtrecht (secundum jus civitatis), mit fünfzehn bis fünfundvierzig 
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Talenten, und das vierte Mal mit Gut und Leben. Auch ift des Könige 
Wille, daß die Prager Bürger, der, unter fi oder mit Auswärtigen 
gefchloffenen Pakte und Verbindlichfeiten, feyen diefe auf Treu und Glauben, 
gegen Eid oder Brief eingegangen, ſich binnen vierzehn Tagen entledigen und 
ichriftlich hierüber ausweijen. Geſchieht ein TZumult, und Jemand greift ohne 
Wiffen der Gefhworenen zu den Waffen, der zahle zehn Talente dem Könige, 
fünf dem Richter und der Stadt ald Buße. Der an feiner Ehre Gefchändete 
halte bei dem Könige um Genugthuung an, und er foll fie finden. Die feche 
Geſchworenen werden auch ausbrüdlich verpflichtet, die Marftrechte wegen 
Eßwaaren, Wein und anderen Feilfchaften zu fchügen, und Maße und Preije 
zu reguliren. Alles dies jollen die ſechs Geſchworenen für ſich oder mit Bei: 
rat) des Richterd und der Schöffen von Prag beftens üben und handhaben, 
und von Niemand, gegen Strafe der Infamirung, daran behindert werden. 
Zugleidy werden Richter und Schöffen der Stadt vor eigenmächtigen Ein— 
griffen in bie Befugniffe der ſechs Geſchworenen ſtrengſtens gewarnt. — 
Bemerkt muß noch werden, daß gegenwärtiges Statut verſuchsweiſe blos auf 
ein Jahr gegeben worden iſt; es darf daher an eine Berwandtichaft diefes 
bürgerlichen Wohlfahrtsausichuffes mit dem, erft im ficbzehnten Jahrhunderte 
eutftandenen, fogenannten Sehömänneramte gar nicht gedacht werden. 

Unter den,-dem Reiche anheim gefallenen Pertinenzen des großen 
Dttofarifchen Reiches befand ſich aud Schloß, Stadt und Gebiet von Eger 
— einft das Eigenthum der Hohenjtaufen, fpäter reichsunmittelbar, dann 
böhmiſch — feit 1278 wieder unter Neich&hoheit zurüdgebracht, derfelben 
aber endlid 1322, nach mehrfacher Verpfändung, auf immer entzogen und 
dem Königreich Böhmen incorporirt. Eger befam durch Dttofar feine erften 
böhmijchen Burggrafen: 1268 und 1269 ericheint ein Jaross burgravius 
Egrensis, 1272 Jarco de Waldenberg Burggr. Egr. Dahingegen befand 
fid) hier 1281 fein böhmifcher Burggraf mehr, fondern der Egerifche Richter 
Babo aus dem deutjchen Gefchlechte der Ritter von Sparned; 1285 — da 
das Faiferliche Hoflager hier war — der Richter Gunrad; die Stadt hatte 
ihren Zöllner und Münzmeifter und (wie wir aus der Rudolfiniſchen Hand: 
vefte vom Jahre 1279 erfehen) einen wohlorganifirten Stabtrath. König 
Rudolf I. war es nämlich, welcher 1279 unterm 7. Juni (VII. idus Junii 
indiet. 7) von Wien aus der Stadt Eger obige Handvefte gab, die erft Fürzlich 
aufgefunden worden ift. Diefe Urkunde enthält weniger böhmifches, als 
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vielmehr reichsftädtiiches Recht, und zeigt auch, wie ſchon damals das Egerifche 
Gebiet überall von Lehenfchaften durchbrochen war. Der römijche König 
ftatuirt darin Folgendes: Jedermann genießt Freiheit des Eigens und volle 
Freizügigkeit aus Stadt und Gebiet von Eger. Das Stadtgeridht ift befugt, 
jeden bürgerlichen Afterlehensträger zu inveftiren, und Söhnen, Töchtern und 
Agnaten ift gleicher Erbanſpruch auf ſolche Lehenichaften gewährt. Gericht: 
licher Zweifampf zwijchen Bürgern und Fremden ift verpönt. Kein Richter darf 
einen ehrfamen Bürger in Haft nehmen, außer er wäre am Leben gefährbet- 
Wegen Todtichlag und ſchwerer Verwundung ift nur der auf friſcher That 
Betretene zurechnungsfähig; jeder Andere kann ſich durch fieben Genoffen 
reinigen. Vor dem Siebenmännergerichte (judicinm septem virorum) bat 
jeder Kläger vorher zu beſchwören, daß er nicht muth= oder böswilligen Streit 
anfange. Des Urgichterd Vermögen fällt dem dritten Theile nad) an die 
Gattin, die beiden anderen Theile aber nimmt der Richter fo lange zu Pfand, 
bis das Wergelt (compositio digna) erſchwungen ift. Verftümmelung wird 
mit fünf Talenten an den Kläger und dreien an den Richter gebüßt; Ver— 
wundung mit jehs Schilling an den Kläger, einem halben Talent an den 
Richter, und zwölf Pfennigen an jeden Rathsherrn (Senator). Bei nicht 
peinlichen Klagen gilt der bloße Eid, und es zahlt der Meberführte 72 Pfen- 
nige dem Dienjtheren oder deſſen Frau, 36 dem Knecht oder der Magd, 
60 dem Richter. Bruch der Urfehde vor dem Richter ift von Freitag bie 
Sonnabend Mittag auf'8 Doppelte verpönt; Urfehdebruch zu Haufe wird 
mit 10 Schilling, auf der Gaſſe mit 72 für den Richter gebüßt, oder die 
Reinigung durdy fieben Mitjchwörende bewirkt. Kein Ginzelner ift gegen 
ehrjame Bürger beweisfähig. Vor dem Burggrafen (coram Judice pro- 
vinciali) gehen die Nechtsfälle der Geiftlichen jenen der Bürger vor. Ein 
Höriger Fann, fo lange er in der Stadt Eger weilt, von feiner Obrigkeit nicht 
als ſolcher requirirt werden; auch ift, wer blos auf Jahresfrift die Stadt - 
bezieht, von dem Herrendienft (a dominorum servitiis) frei. Ein fremder, 
Adeliger, Dienftnann oder wer immer, fann überall, belangt werden ; ift er 
jedoch Kläger gegen einen Bürger, fo folgt. er deffen Gerichtöftande, aus— 
genommen bei Gompromifien und Lehenftreiten. Wegen Schulden mag der 
Richter, außer Kirche, Badhaus und Schenke, aller Drten fein Amt handeln, 
jedoch gegen Leiftung der Gewähr. Gin Bürger fann von Auswärtigen jeden 
Standes ohne Bewilligung des Gerichts Pfänder nehmen. Von der Gompetenz 
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des Stadtgerichts find die Rechtshändel der Adeligen, Dienftmannen (Mini- 
steriales) und Fremden ausgenommen. Das Bauholz für den Gemeinde: 
bedarf fann in den Reichöforften ohne Einwendung des Waldhüterd geichlagen 
werden, und es hat der Letztere auf der Straße Fein Fuhrwerk in Beichlag zu 
nehmen. Wer jedoch Flößholz entwendet, zahlt ſechs Pfennige über deſſen 
Schäigungswerth. Fremde Handelsleute find nicht ſchuldig, Tuchwaaren oder 
Getränfe im Kleinen zu verfaufen, außer e8 würde Herrentag (dominorum 
euriae) zu Eger gehalten. Außerdem dürfen fremde Handelsleute wechfel- 
feitig feinen Handel fließen, als der wenigftens hundert Stüd Felle oder 
deren Aequivalent an Leder austrägt. Jeder Egerer Bürger hat im deutichen 
Reich unbedingte Mauthe und Accijefreiheit für alle Waaren. So weit bie 
Handvefte. — Als König Johann am Sonnabend vor Simon und Judä 
1322 die Privilegien von Eger beftätigte, da verficherte er den Bürgern, fie 
follten mit feinem Kämmerer des Landes, fondern blos mit dem Könige, deſſen 
Hauptmann oder Richter zu thun haben. Im Jahre 1321 war noch Rudiger 
von Eparned Richter, 1366 Bohuslaw von Schwamberg Hauptmann oder 
Landvogt (Capitaneus lerrae Egrensis). Heut zu Tage ift die alte Burger 
grafenwürbe auf den Elbogner Kreishauptmann übertragen. 

Das Iglauer Bergrecht vom Jahre 1250 ift das ältefte in Deutſchland, 
und hat die Runde durch Europa gemacht; es fteht auch darum einzig in 
feiner Art da, weil es nicht für ein beftimmtes Bergwerf, fondern indgemein 
für alle gegeben ift. Mit Recht nennt man es daher die magna charta ber 
Berggefeggebung überhaupt. Einfach, wie alle Anfänge, ift dieſes Iglauer 
Bergrecht, das ſich hauptfächlich mit der Sicyerftellung und Begränzung des 
Gigenthums und den Vorrechten der Priorität beſchaͤftigt. Mehren, an fich 
unverftändlichen Stellen desfelben dienen die Kuttenberger Conftitutionen 
zur Erläuterung. Man fieht ferner, daß Bergbeamte und Geſchworene vorz 
- handen waren, und daß es eine Bürgerlahne gab; die königlichen Negalien 
aber werden nicht erwähnt, da fie nod) nicht ganz ausgebildet waren. Nach— 
geahmt ift diefes Berg- (und Stadt) Recht in dem Deutjchbroder, welches 
die Herren von Lichtenburg unterm 8. Juni 1278 erlaffen haben, und das 
der Graf Kafpar Sternberg vor fünf Jahren wieder entdeckt und veröffentlicht 
hat. Bei der täglich zunehmenden Entwidelung der böhmifch-mährifchen 
Bergwerfe beobachtete König Wenzel ganz richtig, daß das Iglauer Berg: 
gefeg nicht hinreiche, um eine Menge Rechtsfaͤlle, die in demfelben nicht 
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vorhergejehen oder ausgedrückt waren, zu unterfcheiden; überdies erachtete er 
es nicht für fchieklich, dem Iglauer Berggerichte, das fich feine nicht immer 
fehr verftändlichen Drafelfprüche theuer bezahlen ließ, und mit feiner richter« 
lichen Weisheit unmäßig geheim that, den Rang eines ausichließenden Ober- 
tribunald zuzugeftehen. Es find nun diefe, lediglich für Eilberbergmwerfe 
geichriebenen Gonftitutionen ohne Zweifel von dem römijchen Rechtsgelehrten 
Gozzius tertirt, welchen der Cardinal Matthäus Urfinus dem Könige Wenzel 
1294 zu anderen Zweden nad) Prag gefchidt hatte. So fehr dies aber in 
Bezug auf die Rechtsanftchten und den blumenreichen Styl, der mit ganzen 
Stellen aus dem Juftinianifchen Coder verwebt ift, vortheilhaft geweſen ſeyn 
mag, jo blieb e8 doch ein Mangel für ein Bergrecht, welches auf praftifchen 
Anfichten beruhte, und eine eigene deutiche Kunftiprache hatte, die im Latein 
nod) feine Synonyme fand. Darum ift dem Nedactor der Geift der deutſchen 
Geſetzgebung unbefannt geblieben. Auch fcheint die Handfchrift des Iglauer 
Rechts, welche ihm zu Gebote ftand, fehr fehlerhaft geweien zu ſeyn; denn 
Gozzius, dem Bergweſen ganz fremd, gewahrte viele Irrthümer nicht, und 
brachte eben dadurch in mehre Kapitel eine ſolche Verwirrung, daß diefe 
Kuttenberger Eonftitutionen von Anbeginn her unbeliebt geworden find, 
Daher hat Kuttenberg, ungeachtet Wenzel II, feftjegte, daß binfort nur an die 
Perfon des Königs oder an den von ihm beftellten Landesfämmerer appellirt 
werben dürfe, nad) wie vor, bis auf die Zeiten Georg's von Podiebrad, andere 
Städte, wie Bergreichenftein, Preinis, fogar bis tief in's ſechzehnte Jahrhun— 
dert, die Schöppenfprüche von Iglau gefordert und angenommen. Das erfte 
Bud) der Eonftitutionen handelt — nad) einer Einleitung, worin der Zuftand 
des Landes, wie es der König übernommen, und wie e8 unter ihm ſich wieder 
erhoben, in treffenden Bildern gejchildert wird — von den Pflichten der bei 
dem Bergbau beftellten Amts-, Gerichts- und Auffichtsperfonen. Das zweite 
Bud) enthält die Gefepgebung über die fächlichen Rechte bei dem Bergbau, 
die Vorſchriften über Stollenrechte, über die unmittelbare Erwerbung der 
Bergbaue x. Das dritte Buch handelt über die Conceſſionen für die Lan— 
bauer und (nad) dem römiſchen Rechte) über die mittelbare Erwerbung des 
Bergeigenthbums durch Kauf, Schenfung, Abtretung, fo wie über die Unter- 
jchleife, welche bei Verleihungen unter den Gewerken ausgeübt worden find. 
Das legte Bud) umfaßt, wie gewöhnlich, die Proceßordnung, und fo ift das 
ganze Rechtsdenfmal darum höchſt merfwürdig, weil e8 die Summe bes 
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bergmännifchen Wiſſens jener Zeit in fich begreift, und in culturhiftorifcher 
Beziehung ein Stadium bildet. 

Wenn in dem Brünner Stadtrechte 3. B. die Lehre von der Talion als 
fremdartig und römijch oder mofaijch erfcheint, wenn in dem Iglauer Rechte 
Stellen »secundum verbum legis” beigebracht werden, wenn die Kutten- 
berger Gonftitutionen ein Prodmium a la Juftinian liefern, fo ift Flar, wie 
tiefe Wurzeln bereitö das römijche Recht hier zu Lande gefchlagen hatte. 
Ausdrüdlich meldet nun nody der Ghronift Franciscus: „Um diefe Zeit 
(1294) berief ver König (Wenzel II.) den Magiſter Gozzius, einen tüchtigen 
Lehrer fowohl der fanonifchen, als bürgerlichen Rechte, in der Abficht, gefchrie- 
bene Gefege in feinem Königreiche einzuführen. Hierüber wurden einige 
Herren nicht wenig beftürzt; fie mußten fürchten, daß das gefchriebene Gejeg 
überhand nehmen, und fie alle die Vortheile verlieren würden, die fie aus 
der bisherigen Art, Gericht zu halten, gezogen hatten. Der König verſchob 
ihretwegen die Ausführung feines Entſchluſſes.“ Anderwärts wird jener 
Gozzius, deffen Name übrigens weder bei Muratori, nod) bei Savigny zu 
finden ift, Urbevetanus genannt, woraus zu vermuthen, daß er in Civita 
vecchia geboren war. Seit diefer Zeit wurden auch die einheimifchen Gerichte 
immer häufiger mit in Bologna gebildeten Rechtögelehrten befegt. Das 
Kirchenrecht bricht gleichfalls allenthalben durch. Schon im Jahre 1207 
befiehlt Ditofar I. in einem dem Olmüger Bisthum ertheilten Privilegium, 
daß den Geiftlichen Recht gefprochen werde secundum jura canonum ; und 
das Iglauer Stadtrecht citirt ausdrücklich ein Statutum papale, während 
überhaupt mehre Fanonifche Satzungen darin bemerfbar find, z. B.: Der 
Gottesläfterer wird durch fieben Sonntage, baarfuß und mit einem Strid um 
den Hals, bei der Proceſſion um die Kirche geführt, und faftet dieſe ganze Zeit 
bei Waffer und Brot, außer er erlegt der Kirche vierzig Schillinge Strafgeld. 
Der Kirchenräuber wird durch das Rad hingerichtet, der Hehler des Geftoh- 
lenen erlegt den zehnfachen Werth, desjelben, oder verliert die Hand. Kauft 
ein Jude geraubtes Kirchengeräth, oder gar, „wie es zu geſchehen pflegt,“ 
Menfchen, der werde verbrannt ıc. Won germanifchen Elementen begegnet 
und in dem Brünner Stadtrechte die Strafe der Brandmarfung, und in dem 
Konradinischen Landrechte ſchon das Geſetz: daß ein Schuldner, der ohne 
volfgiltiges Hinderniß auf die erfte Ladung nicht vor Gericht erfcheint, verfauft 
Cd. h. aus der Freiheit wieder in die Hörigfeit hinausgeftoßen) werden mochte, 
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Das Iglauer Recht verordnet in deutſcher Weife: Vorzeigung des blutigen 
oder zerriſſenen Gewandes einer Entehrten, den Schwur ob dem Haupte 
eines gejtohlenen Pferdes, den Bußanfchlag je nad) der Anzahl der Füße des 
Rindes, jo auf fremder Weide betreten wird; es fennt das im Sachfenfpiegel 
(2, 36) vorfommende Wiederzueignungsrecht, anevang genannt u. f. w. 
Deutſches Lehenrecht erſcheint urkundlich ſchon 1249, wo Dttofar (noch als 
Markgraf von Mähren) Nifolsburg mit Zugehör zum Lohne treuer Dienfte 
dem Heinrich von Liedhtenftein secundum jus et consuetudinem theutoni- 
cam verleiht. Das Dlmüger Kirchen-Leheninftitut vom Jahre 1274 war 
auf diefelbe Weije entſtanden; die landesfürftlichen Lehen in Mähren gingen 
jedoch in der Folge und größtentheils im ſechzehnten Jahrhunderte in Allode 
über, während die böhmijchen aus der karoliniſchen Epoche noch fortdauern. 
In einem Formelbuche ded Königs Johann ift aud von Klofterlehen (!) 
die Rede, indem nämlid) der König dem Gerhard von Chrabar eine vom 
Klofter Strahow abhängige Lehenfchaft (feodationem a claustro Straho- 
viensi sibi factam) betätigt. 

Das dreizehnte Jahrhundert hat an der Nationalität der Böhmen wohl 
am meiften abgeändert, und König Johann's Regierungszeit hier vollends 
das Fremde vorherrjchend gemacht. Aus dem Verlaufe der Gefchichte Fennen 
wir bereits Wenzel's I. ritterliche Liebhabereien, Ditofar’8 II. Germani: 
firungsiyftem, Wenzel's I. Neuerungsfucht. Unter König Johann ift der 
ganze Hof deutſch gewejen, und die franzöftjchen Prinzeſſinnen lernten deutfih, 
um mit dem böhmijchen Adel reden zu fönnen. Ja, felbit in den meiften 
Städten des Königreich8 wurde mehr deutſch, als böhmiſch, gefprochen ; „com- 
munior est usus linguae thentonicae, quam boemicae,” fagt ein Gleich— 
zeitiger, und bemerft zugleich, daß die Böhmen, feitdem fie fremde Regenten 
gehabt, fremde Sitten und Gebräuche ſich jo ſehr angeeignet hätten, daß es 
fprüchwörtlich geweſen jey: der Böhme gleiche dem Affen (ad modum simiae 
Bohemia habet se). Bisher Hleideten ſich nämlich die Böhmen ſlaviſch, 
ungefähr nad) Art der heutigen Polen; fie hatten Haupthaar und Bart 
geichoren, trugen hohe Miügen, lange breite Nöde und Beinkleiver; nunmehr 
aber nahm auch hier fremde Tracht und derjenige deutiche und franzöſiſch— 
chevaleresque Lurus überhand, welcher, zum Theil nach böhmiſchen Quellen, 
bereits in Oeſterreichs Geſammtgeſchichte (B. II, S. 243 — 245) geſchil— 
dert worden iſt. Die prunfhaften Krönungs- und Vermälungsfefte der 
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böhmifchen Könige haben wohl nad außen hin einen zu jener Zeit nicht 
unvortheilhaften Glanz verbreitet, im Innern aber einen verderblichen Sinn 
für Ueppigfeit und fremde Moden angeregt, welcher nach und nad alle 
Stände durchdrang, und zumal an den Höfen der Biſchöfe feinen Gipfelpunft 
erreichte. Die böhmifchen Ritter trugen übrigens den Ruhm ihrer Turnfunft 
weit umher; auch in Speier, nady der Belehnung des jungen Böhmenfönige 
(1310), waren fie unüberwindlich im Lanzenbrechen. In den Städten 
herrſchte nicht gemeiner Wohlftand, und es gab in Prag Familien, die gleich- 
fam im Range der Batrizier ftanden, wie z. B. die Stuf, Tufentmarf, 
Frengzlin, Kornplüh, zugleich Namen, die, was hier bedeutfam ift, deutſche 
Abkunft verrathen. Der induftrielle Zuftand Böhmens findet daher an dem 
damaligen deutjchen feinen richtigften Maßftab, und erſt Kaifer Karl IV, 
verftand es, dem böhmifchen Kunftfleiße ein nachhaltiges Uebergewicht in der 
Fremde zu verichaffen. 

Wenn es richtig ift, daß zur Zeit der Kreuzzüge der Hauptzug des 
Handels von Konftantinopel aus durch Rußland, über Kiew und Nowgorod, 
von da nach den weftlichen, flavifchen und deutfchen Landen, und ein Stra- 
Benzug auch durd Mähren nach Wien und Negensburg lief, und feit dem 
dreigehnten Jahrhunderte, wo der Handel feinen Zug nad) Venedig nahm, 
von da abermals über Wien nad) Norden und Nordoften fortzog; fo fonnte 
weder Prag, noch Brünn, von dem Welthandel unberührt bleiben. Im beiden 
Städten wenigftens waren ſchon unter Dttofar I. deutiche und wälfche Kauf- 
leute angeftedelt ; und fo laffen auch die in den Municipalgefegen und mehren 
bejonderen Privilegien enthaltenen Handelsvorfchriften auf eine große Leb- 
haftigfeit und Ausdehnung des böhmifch-mähriichen Handels fchon in früher 
Zeit ſchließen. Der einheimijche Bergbau, auf Gold in Eule, auf Silber in 
Iglau und feit ungefähr 1292 in Kuttenberg, war ein ftädtiiches Gewerbe, 
größtentheild von Deutfchen betrieben. Weber den Reichthum der Kuttenberger 
Silberquellen fpricht König Wenzel IT. felbft in den Gonftitutionen (3, 6) 
fein Erftaunen aus, und es foll fic) die Ausbeute wöchentlich auf fünf- bis 
ſechshundert Marf Eilbers belaufen haben. In früheren Zeiten war Marf 
und Talent in gleihem Werthe. Die gemeine Marf galt unter Wenzel IT. 
ein Schod, d. i. fechzig Prager Grofchen, die fönigliche Mark 56, die ſchwere 
64 Groſchen. Später machten 50 Talente 30 Marf aus. Ein Denar galt 
unter Ditofar II. etwa 5", Kreuzer, ein Schilling (solidus) ungefähr 
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6 Kreuzer; ein ‘Prager Grofchen feit 1300 galt, wenn man die Marf zu 
24 Gulden berechnet, 24 Kreuzer. Es machten aljo 3. B. 15 Talente etwa 
75 Gulden, und 50 Schod Prager Grojchen 750 Gulden heutiger öfter- 
reihiicher Silberwährung aus. Man pflegte aud) zwiſchen Zahlung in langer 
und furzer Münze zu unterfcheiden. Lange Münze hieß (nad Voigt) Scheide- 
münze, und beftand in obolis und dergleichen geringen Geldforten; Furze 
Münze in größeren. Da nun größere Gelpftüde in jenen Zeiten jehr felten 
waren und Agio hatten, jo belief fü) die Zahlung in furzer Münze immer 
höher, als in langer. 

Die Prager Kathedralſchule hatte ſchon feit dem eilften Jahrhunderte 
ein fogenanntes Fleineres Öeneralftudium (studium generale minus vel 
particulare), das unter einem Scholafticus ftand. Es wurde darin von 
mehren Lehrern, nebjt der Grammatif, die Logif und die Naturlehre nad) 
Ariftoteles vorgetragen. Im Jahre 1248 wirkten die, durch den Aufruhr 
Ottokar's gegen feinen königlichen Vater herbeigeführten Ereigniſſe jo nad)e 
theilig auf jene Anftalt, daß die gleichzeitigen Ehroniften einhällig ſchreiben: 
nDie Prager Schule geht zu Grunde” — in der That ein überrajchendes 
Zeugniß von dem tiefen politiichen Eingreifen des Thronummälzungsverfuches 
jelbft. Der im Jahre 1259 verftorbene Prager Domherr Eberhard legte 
dabei für zwölf Schüler, weldye Bonifanten hießen, eine Stiftung an. Diefe 
aber mußten, Behufs höherer Studien, auswärtige Univerfitäten, wie Parig, 
Lüttich, Bologna, Padua, befuchen; indem das Prager Generaljtudium weder 
theologische Lehrfangeln, noch auch jene des weltlichen und geiftlicdhen Rechtes 
befaß, und auf demjelben feine afademijchen Grade erlangt werden fonnten. 
Den Namen einer hohen Schule (magnum studium generale) führte erft 
die 1348 von Karl IV. geftiftete Univerfität, nachdem ſchon Wenzel II. ein 
halbes Jahrhundert früher den Plan dazu gefaßt hatte. Die Denfmäler der 
böhmijchen Nativnalliteratur diefes Zeitraumes haben — bis auf eines — 
abermals nur ein philologijches Interefje, und dürfen hier übergangen werden. 
Jenes einzige Denkmal aber ift die mit Recht berühmte, ja unfchägbare 
Königinhofer Handihrift, eine den Jahren 1290 — 1310 angehörige 
Sammlung Iyrijdjsepifcher Gefänge, wovon am 16. September 1817 der 
gefeierte Slavift, Ritter Hanfa, in dem Kirchthurme der böhmifchen Leibgeding- 
ftadt Königinhof zwölf Bergamentblätter in Sedez, unter Schutt und huffitiichen 
Waffentrümmern, zu entdeden jo glüdlich war. Die ganze Liederfammlung 
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beftand aus drei Büchern, wie man aus den Ueberfchriften der übrig geblie- 
benen Kapitel des dritten Buches, die das 26. bis 28. genannt werden, 
fiher ſchließen kann. Die intereffanteite Würdigung diefer Königinhofer 
Lieder lieferte I. G. Meinert (in v. Hormayr's Archiv 1819, M. Januar), 
und ed geht, nad) ihm, die Abfafjung einiger Heldenlieder wohl bie in das 
neunte Jahrhundert zurüd, wie denn theilweije noch heidnifches Wefen darin 
ericheint; jo Gzetmir'd Sieg über Wlaslaw unter Neflan 805, fo Zaboy 
oder von der großen Schlacht etwa unter Ludwig dem Deutihen 849. 
Das jüngfte Heldenlied befingt die Niederlage der Tataren bei Olmüg unter 
Jaroslaw 1241. Der Königinhofer Coder (nun im böhmifhen Mufeum) 
ijt übrigens ein fogenannter unicus, indem bis jegt nur ein einziges jener 
Lieder (Jelen) in einer älteren Pergamenthandichrift vorliegt. Und da eben 
von Pergamenten die Rede ift, fo fen bemerkt, daß die Miniaturgemälde in 
ſolchen Handichriften, in wie fern diefe als einheimifch zu erweiſen find, von der 
damaligen Kunftftufe in Böhmen eine allerdings hohe Vorftellung geben. 
In Bezug auf die Münzprägefunft ift die gegemwärtige Epoche die der ſon— 
derbarften alten Münzen, der Bracteaten, weldye eine eigene Epifode in dem 
Münzweien bilden, und, wenn gleich ſehr verbreitet, doch einzig für ſich 
daftehen, und auf dem Gepräge die Arabesfe mit den Thiergeftalten verbinden 
— woraus vielleicht (wie Graf Franz Sternberg vermuthet) nach mannig- 
faltigen Uebergängen der doppelt geichwänzte böhmifche Löwe hervorging. 
König Wenzel II. begründete 1300 durch eine Reform des ganzen Münz- 
weſens die Periode der Prager Grojchen, welche mit ihrem Stifter am glän= 
zendften begann, und erft 1547 gänzlich aufhörte, nachdem nicht der Kunft- 
typus, wohl aber der Werth der Münze, mit jeder nachfolgenden Regierung 
immer mehr gefunfen war. 

Für den mehr als fünfzigiährigen Zeitraum von 1197 bis 1248 hat 
weder Böhmen, nod Mähren, einen gleichzeitigen Gefchichtfchreiber ; jelbit 
das Zeitbuc des Prager Domftiftes verftummt feit dem erften Fortſetzer des 
Gosmas (1142) auf mehr denn hundert Jahre. Zwar liefert nun der 
zweite Fortſetzer des Cosmas von dem legtgenannten Jahre bis eva 1247 
einige Gompilationen aus älteren Ghronifen, die und ohnehin befannt und 
daher werthlos find; von 1248 aber bis 1283 wird fein Werf gleidyzeitige 
und reichhaltige Duelle. An diefen Gejchichtichreiber ſchließt fich ein zweiter: 
Peter von Zittau, Abt zu Königfaal (Aula regia) feit 1316. Er bearbeitete 
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das ſchon von feinem Vorgänger angefangene, und die Jahre 1253 bis 
1294 umfafjende, Königfaaler Zeitbuch bis zu feinem 1338 erfolgten Tode, 
und es ift dies fein Werk durch die bunte, mit leoninifchen Verſen durchwebte 
Schreibart eben fo ungenießbar, als es durch feinen hiftorifchen Gehalt, zumal 
als Zeitgemälde, ganz befonders ſchätzenswerth erfcheint. Dasjelbe ift auch 
für den gegenwärtigen culturhiftoriihen Abriß eine ergiebige Fundgrube 
geweſen. 


Dritter Zeitraum. 


Bon der Krönung König Johann's bis zum Tode Kaiſer Karl's IV. 
1311 — 1378, 


Sowohl die Regierung des deutſchen Reiches, als auch jene Böhmens 
war nun an ein niederländijches Grafenhaus gefommen. Klein war Kaijer 
Heinrich's VII. und feines Sohnes, des neuen Böhmenfönigs Johann, 
Hausmacht; denn die Grafichaft Luremburg (Luzilunburch) am Saume 
des Ardennenwaldes, größtentheild von Deutfchen, dem Kleineren Theile nad) 
von Franzoſen bewohnt, zählte nur neun Städte. Aber glänzende Eigenfchaften 
jierten von jeher diefes Geſchlecht. Im Jahre 1310 beftand die Faiferliche 
Familie aus folgenden Gliedern: Heinrich felbft — ald Graf von Lurem— 
burg V., ald Kaifer VII. — geboren 1262 und vermält 1292 mit Mar- 
gareth, der älteften Tochter des Herzogs von Brabant, welche ihm fünf Kinder 
gebar: 1) Johann, wahrjcheinlich geboren 1295, König von Böhmen 
1. Sept. 1310 und gleichzeitig vermält mit Elifabeth, der jüngeren Schweſter 
des legten Premyfliden; 2) Beatrir, vermält (1318) mit Karl Robert, 
König von Ungarn; 3) Maria, vermält (1322) mit Karl IV. (dem Schönen), 
König von Franfreih; 4) Agnes; 5) Katharina. In diefen Kreis gehört 
zugleich Kaiſer Heinrich’8 jüngerer Bruder Balduin, feit 7. December 1307 
Erzbifhof von Trier, der und von num öfter auf der Bühne der Gefchichte 
begegnen wird. Da Kaiſer Heinrich gleichzeitig mit Johann’s Erhebung auf 
den böhmifchen Thron feine Romfahrt antrat, fo ernannte er diefen mit 
Genehmhaltung der Fürften zum „Vicar des Reichs jenfeitd der Berge.“ 
König Johann führte bisher ven Titel: Johann, des römischen Königs Erit- 
geborener, Graf von Luremburg und la Roche, Marquis von Arlon, Als 
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König von Böhmen nannte er ſich fpäter gern und ausdrüdlid, einen Herrn 
der Baugner Marf; er nahm in feiner Erbgrafiihaft bis zu feinem Ende 
Leute in Bafallenpflicht und trug felbft wieder Lehen von Brabant, Limburg, 
Hennegau und Namur; zweimal ertheilte ihm der König von Frankreich die 
Würde eines Oeneralftatthalterd von Gascogne und von Languedoc, und 
erft iım Jahre 1335 gab Johann den Titel eines Königs von Polen auf. 
Auf dem Prager Hoftage vom 25. December 1310, wo König Johann die 
allgemeine Huldigung empfing, erflärte er alle Privilegien, Schenkungen, 
Beräußerungen und Anordnungen Heinrich's von Kärnten für ungiltig und 
nichtig, und die erfte böhmijche Urfunde, die von ihn befannt ift (ausgefertigt 
untern 2. Januar 1311) war eine Handvefte für die Fönigliche Stadt 
Kolin. Auf den nächſten Sonntag nad) Lichtmeß (7. Februar) 1311 war 
die Krönung feftgefept. Das Föniglicye Paar zog unter VBortragung der 
Reichsinſignien in die Prager Beitsficche, und der Mainzer Erzbifchof Peter 
verrichtete die Salbung, wobei zwei junge Evelleute aus Böhmen, welche 
Johann dafür zu Rittern flug, die Krone gemeinſchaftlich über beiden 
Königshäuptern hielten. Das Bankett wurde diesmal in dem Minoriten- 
flofter zu St. Jacob gefeiert; da aber die Kälte zu groß war, jo mußte die 
Mehrzahl der Bäfte in der Nachbarſchaft untergebracht werden. An der 
königlichen Tafel, wohin fid) Johann und Eliſabeth zu Pferde und von einem 
Thronhimmel bevedt begaben, fpeijeten fünf und zwanzig der angefehenften 
böhmifchen Herren. Dem Gonjecrator verehrte König Johann, nebft den 
herfömmlichen hundert Marf, einen foftbaren Pontificalftuhl, der nachmals 
unter dem Namen des St. Martinftuhles die Mainzer Metropolitanficdhe 
zierte. Dies war die erfte böhmijche Krönung, bei weldyer die (nunmehrigen 
Erb-⸗) Hofämter und Feine fremden Säfte — Johann opferte fie dem 
Nationalgefühle — erwähnt werden. 

Der Gewaltitreih, durch welchen Kaifer Heinrih 1309 Mähren 
fid) zugeeignet, und es fogar den Herzogen von Defterreih für fünfzig- 
taufend Mark Silbers und einige Hilfstruppen verpfändet hatte, zog jegt 
natürlich die größte Neue nad) ſich. Diefes Kronland mußte wieder an 
Böhmen zurüdgebracht werden, und das war für einen Mann, wie Erzbiſchof 
Peter von Mainz, keine ſchwere Aufgabe. Im März 1311 unterhandelte 
Peter mit dem Herzoge Friedrich zu Eger, und fhon am 30. desjelben 
Monats erklärte der Leßtere ſich bereit, die Marfgrafihaft ſammt dem 
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Pfandbriefe dem Könige Iohann fogleich zurüd zu flellen. Welche Vor- 
fpiegelungen dieſe unglaublich ſchnelle Abtretung Mährens bewirkt haben, 
ift nicht befannt; die Bedingniffe von Luremburgifcher Seite wurden aber 
fchlecht erfüllt, indem nod) zu Ende des Jahres 1317 die Schuld von fünf- 
zigtaufend Mark nicht getilgt war. Schon im Mai 1311 nahm König 
Johann die theuere Marfgrafichaft perfönlic in Veſitz, ließ ſich allwärts 
huldigen, und befeftigte auch die Freundſchaft mit Herzog Friedrih von 
Defterreich, der ihm zu Raigern einen Beſuch abftattete. Blos Znaim, 
Pohrlig und Koftel hatte ſich Friedrich noch zu Pfand ausbedungen, und 
behielt fämmtlihe Ortſchaften bis 1323 wirflid inne. Bei feiner Abreife 
ftellte König Johann den Mährern einen Berficherungsbrief über ihre Rechte 
und Freiheiten aus, den wir, feiner ftaatsrechtlichen Wichtigkeit halber, aus einer 
Handfchrift des Tobitihauer Rechtsbuches hier in Ueberfegung einfchalten ; 
er lautet: „Wir Johann von ©. G. böhmiſcher und polnijcher König, des 
heiligen römijchen Reichs diesſeits der Alpen Statthalter und Graf von 
Luremburg. Allen des Königreichs Böhmen und des Marfgraftyums Mähren 
Getreuen insgeſammt, ald denen es zu willen nöthig, Unferen Gruß und 
Kunde deſſen, was nachgeichrieben fteht zur Erhöhung des böhmifihen Sceps 
terd und der Krone, fo wie durch Unfere Gnade veranlaßt: Hierzu erhoben, 
haben Wir eifrig und fehnfüchtig geftrebt, Unferen Reichen auf die Dauer 
Unferer Regierung die erwünſchte Freiheit zuzuführen, Gefahren abzuwenden 
und Fehden der Boshaften hintan zu halten; auf daß Alle ruhig figen, ſitzend 
ausruhen, und, in fchönen Gemäcern wohnend, die Ausficht haben, ihr 
Glück und Gut in gefegnetem Frieden zu genießen, fo daß zu ewigen Zeiten, 
wie nur irgend möglich, Jedem gleiche Nechte zufommen, und Niemand 
ungerecht vor Gericht gezogen und gepeinigt werden folle. Dies reiflich 
eriwägend, nehmen Wir fämmtliche Unferes Königreichs Böhmen und Marf- 
grafthums Mähren Geiftlihe und Weltliche, Herren, Ritter, adelige und 
nicht adelige Grundbefiger, Priefter, jo wie alle Unfere Untergebenen gnäpdig 
auf und verfprechen ihnen: daß Wir alle ihre Rechte und Freiheiten, die fe 
von Unferen Vorfahren erlangt, halten, hegen und unverbrüchlich bewahren 
werden; wie Wir denn auch alle Handveften und Verleihungen, die Unfere 
Vorfahren ausgeftellt, mit Unferem Siegel befräftigen wollen. Damit aber 
die Unterthanen Unfere Gnade in höherer Fülle genießen, fo geloben Wir 
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den Fällen von ihnen zu fordern, wenn Wir eine Gemalin zu nehmen, oder 
Unfere Kinder, Söhne und Töchter, zum Cheftande auszuftatten hätten. 
Damit Wir des Königreichs Inwohner zu gutwilligen Dienften aufinuntern, 
verfprechen Wir ihnen weiters: daß Wir niemand Anderen, ald blos Ein- 
geborene, in die Aemter Mährens einfegen laffen werden. Und damit nad) 
allgemeinem Begehren ber Eltern Gut und Aemter durch Erbanfall auf ihre 
Nachkommen gelangen, fo bewilligen Wir gnädig und wollen: daß das Und 
gleichfam zuftändige Gut auf die Kinder, Söhne und Töchter, auch auf Brüder 
ober deren Kinder, bis in das dritte Glied, eines jeden Unferer Unterthanen 
vererblich fey, — ausgenommen, wenn ſolches durch irgend ein Verſchulden 
Unferer Kammer verfallen wire. Damit ferner Unfere Untertanen das 
Ihrige ruhig genießen, haben Mir fie mit der befonderen Gnade bedacht: daß 
Wir keineswegs von ihnen verlangen, über bie Gränzen des Königreichs 
Böhmen und Marfgrafthums Mähren hinaus ſich wider was immer für 
einen Feind zu Felde zu ftellen, und bei Eroberung eines auswärtigen Landes 
Uns unfreiwillig Dienfte zu leiften. Endlich fol in den obgenannten Fällen 
und zugleich bei Gelegenheit der Krönung eines böhmifchen Königs Feine 
andere Abgabe, ald ein Loth Silbers von einer Hube gefordert werden 
Welche Zugeftändniffe im Allgemeinen und insbefondere Wir mittelft Anhän« 
gung Unferes Majeftätsfigills zu befräftigen befohlen haben. Gegeben zu 
Brünn am 14. Junius, im Jahre des Herrn 1311, Unfered Königreiche 
im erften Jahr." — Daß alles hier Geſagte auch auf Böhmen anzuwenden 
fen, geht aus der Formulirung der ganzen Urfunde von felbft hervor. 

Die mährifchen Angelegenheiten gaben indeß noch weit mehr zu ſchaffen. 
Zwar gelang es dem Könige, das Troppauer Gebiet, welches im Jahre 1306 
Herzog Niklas I. an den Breslauer Herzog Boleslaw verloren hatte, durd) 
Zumeifung von achttaufend Marf Prager Grofchen von dem Legteren wieder 
zu erwerben; aber das ganze Maͤhrenland mußte vorerft zur gefeglichen Ord⸗ 
nung, welche durch Räubereien und Parteitämpfe fat gänzlich verloren war, 
zurückgeführt werden. Johann brachte ein Heer in's Land, das der Prager 
Biſchof ausgerüftet hatte. Der erfte Anfall gefchah auf Ungersberg, eine bei 
Trebicz gelegene Raubburg des Johann von Boskowicz, welche gleich erobert 
wurbe. Andere Naubnefter wurden durch Sturm oder Hunger ebenfalls 
genommen und zum Theil gefchleift; fo daß im Juli 1312 der Landfriede 
in Mähren wieder aufrecht ftand. 
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Mittlerweile erließ Papft Clemens V, in Folge der Kirchenbefchlüffe 
zu Bienne — wobei auch der Prager Bischof Johann von Drazicz gegenwärtig 
war — die Aufhebungsbulle der Templer in Böhmen und Mähren; dieſe 
Urfunde, batirt Liberoni Valintinensis dioecesis 17. Maji (1312), ift 
merfwürdiger Weiſe an die böhmiſchen Herren (nobilibus viris universis 
Comitibus et Baronibus per regnum Bohemiae constitutis) gerichtet, 
und e8 werben in berielben die Johanniter, fo wie überall, zu Erben der 
Templeriſchen Ordensgüter eingefegt. Die Templer hatten in Böhmen feit 
achtzig, in Mähren feit etwa ftebzig Jahren beftanden, und ihre Befigungen 
in beiden Landen waren nicht gering. Zu Prag war ihr Hauptfig, wofelbft 
fie zwei Ordenshäufer, nämlich „Ierufalem” bei St. Laurentius (nun 
St. Anna) und „Tempel“ bei St. Paul in der Altftabt befaßen. Commenden 
hatten fie erweislich in Czakowicz und Aurinowes (Kaurzimer Kreifes), Güter 
zu Wodochod und Neuhof oder Rudgerfchlag; in Mähren gehörte ihnen 
Burg Eichhorn feit 1253, dann Setteinz und Freundsberg, auch an ber 
Gränze von Welehrad hatten fie Grundftüde zu eigen. Ob die Templer zu 
Grünberg und Pöſig und Zleb und an anderen Orten gehaufet, ift urkundlich 
nicht zu erweifen. Den Mangel an templerifchen Urkunden ſelbſt erklärt 
PBelzel dadurch, daß er annimmt, die Pergamente über die Ordensgüter feyen 
entweder gleich 1312 bei der Aufhebung, oder 1541 bei dem Brande der 
föniglichen Landtafel vernichtet worden. Ohne Zweifel find viele Tempel: 
herren jpäter in den Johanniterorden übergetreten ; unter den wenigen uns 
namentlich befannten Mitgliedern find mehre Adelige, wie: Peter Berfa von 
Duba, DOrdensmeifter zu Prag 1252; Diepold von Riefenberg und Swi— 
hau, Comthur 1296; Wilhelm von Hajenburg, Comthur 1298. Seit 
1290 war ein Bruder Effo Comthur von Gzafowicz und Aurinowes, er 
folgte fpäter (1297) dem Berchram von Czwek in der Großmeifterwürbe 
„von Alemanien, Stavien, Böhmen und Mähren.“ Der Königfaler Ehronift 
fchreibt von den Templern: „Der Papſt (Glemens) riß den mächtigen und 
weltberühmten Orden der Tempelherren, indem er ihn verfchiedener Kegereien 
beichuldigte, aus dem Schooße der Kirche und hob ihm gänzlich auf. Der 
Großmeifter dieſes Ordens ftarb, wierwohl der Papſt widerfprach, durch den 
König von Franfreich im Oftermond 1313 zu Paris den Feuertod. Die 
meiften Templer wurden theild auf die Folter gefpannt, theils traten fie nad) 
abgelegtem Ordenskleide in die Welt zurüd.“ Der Chroniſt Franciscus fegt 
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hinzu: „doch meinen die Meijten, daß dieſen Orden nicht Ketzerei, fondern 
feine großen Reichthümer und die Habfucht böfer Menfchen geftürzt haben.” 
Diefe Urtheile find ald Stimmen der Zeit für die Gejchichte des Ordens 
nicht ganz werthlos; obwohl fie zugleicdy darthun, daß die Aufhebung ver 
Templer in Böhmen und Mähren felbft feine weiteren politiſchen Folgen 
gehabt habe. 

Auf wiederholtes Drängen Kaijer Heinrich's, deſſen Kriegsglüd in 
Italien fi) täglich minderte, entbot König Johann die Reichsſtaͤnde auf 
den 6. Januar 1313 nad) Nürnberg, wo alsbald ein deutfches Hilfsheer 
verfammelt wurde, dem der Prager Bifchof, fürzlich aus Frankreich zurüd: 
gekehrt, die böhmijch = mähriihen Schaaren beigejellte. Zugleich wollte der 
König feinem Vater die Herzogin Katharina, Friedrich's und Leopold’ von 
Oeſterreich Schwefter, ald Braut zuführen. Da erreichte fie in Dieffenhofen 
bie Trauerbotichaft von dem, im Dominifanerflofter Buonconvento erfolgten 
Tode des Kaiferd. Erft kurz zuvor hatte ihm die Pet feine Gemalin Mar- 
garetha — König Johann's Mutter — unlängft ein feindlicher Pfeil feinen 
Bruder Waltram entriffen; am 24. Auguft 1313 ftarb, nach einer Krife 
von wenigen Stunden, der herrliche Kaifer felbft, wahrſcheinlich an Gift, 
das ihm ein dortiger Mönd (daher auch der Dominifaner-Orden nad) drei 
und dreißig Jahren noch für nöthig fand, fi von König Johann frei- 
fprechen zu laffen) beigebradht haben fol. Nachdem Kaifer Heinrich’ VII. 
Leiche zu Pifa beigefegt war, entließ Johann das Reichsheer, und kehrte 
nad) Böhmen zurüd, wo ihm (am 7. Juli) eben feine erfte Tochter, Marga— 
retha, geboren wurde. Die Uneinigfeit der Kurfürften wegen der neuen 
Kaiferwahl hatte ein Zwifchenreih von vierzehn Monaten zur Folge, und 
auch der päpftliche Stuhl blieb, aus ähnlichen Urfachen, zwei Jahre erle- 
digt. Als König Johann, unterftügt durch das vorwiegende Anfehen der 
Erzbifchöfe von Mainz und Trier, die von feinem Vater getragene römifchs 
deutſche Krone gleichfalls zu gewinnen trachtete, da entitanden zwei Haupt: 
parteien im Reiche: die Iuremburgifche und die öfterreichifche, welche fich 
ungefähr gleih waren. So viel wir aus einem Gompromiß ber beiden 
Herzoge von Defterreich in die Entfcheidung Kaifer Heinrich's VII. vom 
25. Juli 1312 erfehen, hatte Johann dreißigtaufend Marf des mährifchen 
Pfandſchillings auf fih genommen, und feinen Gläubigern Kriegsbeiftand 
auf vier Jahre zugefichert; es waren aber von jener Schuld bie jept kaum 
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viertaufend Marf in vereinzelten Beträgen getilgt. Nun ward Beides aus 
den Augen gelaffen; denn als König Johann, zunächft feiner Minderjährig- 
feit wegen, die Hoffnung auf die Kaiferwürde aufzugeben gezwungen war, 
fagte er fih von Friedrich dem Schönen gänzlid) los, und verwendete ſich für 
das baieriihe Haus. Die erfte Verfammlung der Wählenden zu Renſe 
(15. Mai 1314) löſ'te fich, da die böhmifche und brandenburgifche Stimme 
fidy nicht ausfprechen wollten, wieder auf; eben fo die zweite und ftürmi- 
fchere zu Goblenz (6. Juni), Immer nod) hatte der Erzbiichof von Mainz 
den Plan nicht aufgegeben, Johann zum Kaiſer zu machen, ja noch am 
23. Juli (wie ein unlängft aufgefundener Brief im Cod. epist. Joannis, 
Nr. 98 beweif’t), dachte er denfelben durdyzufegen. Endlich begannen (um 
den 4. Auguft) die Verhandlungen mit Herzog Ludwig dem Baier, der fo- 
fort am 12. September den Fürften die erften Verfprechungen that. Wie 
nun am 19. October zu Frankfurt auf dem linfen Mainufer Friedrich von 
Defterreich, und des anderen Tages auf dem rechten, Ludwig der Baier, im 
Angefichte beiderjeitiger Kriegsfchaaren, zu Kaifer und zu Gegenfaifer er- 
wählt wurden, ift in Defterreichd Gefammtgefchichte (II. 109 — 110) 
zu lefen. Hier fey nur bemerft, daß der Herzog Heinridy von Kärnten, bes 
reits feit Nahresfrift in engem Bündniſſe mit Defterreidh, als Titularfönig 
von Böhmen, Anfpruch auf eine Kurftimme gemacht, und Böhmen wirklich 
bei Friedrich’ 8 Wahl vorgeftellt habe. Der durdy ſolche zwiftige Kaiferwahl 
entftandene Krieg verheerte fortan faft acht Jahre Ober» Deutfchland, und 
durch Einmiſchung des Papftes und des Königs von Franfreid) wurde der 
verwidelte Streit, an welchem Böhmen ebenfalls Theil nahm, noch über 
zwanzig Jahre fortgefegt. 

König Johann war, nachdem er von Ludwig dem Baier unter 
Anderen einen Pfandbrief auf das Egerland und die Zuficherung verſchie— 
dener Freiheiten erlangt Hatte, heimgefehrt. Die böhmifchen Herren 
empfingen ihn mit Befchwerden wider die Uebergriffe feiner deutichen Räthe. 
Diefe, den Erzbiſchof Peter nicht ausgenommen, hätten im Sinne, bie 
fönigliche Kammer zu entfräften, fich aller Schlöffer und Landesämter zu 
bemädhtigen, und die Ruhe des Reichs dennoch nicht herzuftellen ; während 
zugleich die edelften und umfichtigften Cingeborenen von aller Gemeinſchaft 
ausgeichloffen blieben. Sie drangen zuerft bittend und dann ungeftüm for- 
dernd auf Entfernung aller deutfchen Würdenträger, und hatten zur Vorficht 
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ſchon ein heimliches Schutzbündniß unter einander geſchloſſen, an deſſen 
Spitze der Aelteſte des Hauſes Roſenberg ſtand. König Johann beſann ſich 
und verabſchiedete, nebſt dem Erzbiſchofe von Mainz und dem Grafen Ber— 
thold von Henneberg, ſämmtliche auslaͤndiſchen Miniſterialen, und ſchon 
im April 1315 war Peter von Roſenberg zum oberſten Kaͤmmerer, Heinrich 
von der Leipa zum böhmiſchen, Johann von Wartenberg zum mährijchen 
Statthalter ernannt. Gleichzeitig war der mädhtigfte der damaligen ungaris 
fchen Magnaten, Graf Matthäus von Trentihin, die Stimmung der miß- 
vergnügten Landherren bemerfend und nügend, in Mähren eingefallen und 
fing an, alfenthalben Furcht und Schreden zu verbreiten. Von dem Könige 
Karl Robert längft als Rebell verfolgt, ſetzte fich der Graf von Trentſchin 
nun noch dem Grimme des Fampfluftigen Böhmenkönigs aus. Die Vorftädte 
von Ungariſch-Brod gingen durd ihn zwar in Flammen auf, Kunowicz 
und das auf einer Marchinfel gelegene Wefely waren genommen; allein die 
böhmifhen Truppen, deren Vortrab Heinrich von der Leipa und deren 
Reiterei der König felbft anführte, trieben den ganzen Magyarenfchwarm 
zum Sande hinaus bis nad) Weißfichen. Hier entftand das Hauptgefecht. 
Eine Abtheilung Deutiher, denen König Johann das Banner anvertraut 
hatte, hielt den Feinden Stand, während ein ungariicher Pfeilregen bie 
Böhmen aus einander trieb. Heinrich von der Leipa aber ftellte die Ord- 
nung wieder her, und erfocht durch einen Seitenangriff einen ſchnellen Sieg, 
der dem Feinde 150 Mann foftete. Der Graf von Trentichin fuchte hierauf 
bei König Johann um einen Vergleich an, in Folge deſſen Letzterer ſich 
ihon am 25. Juli wieder nach Brünn zurücdzog. Im Jahre 1318 befreite 
endlid) der Tod den König Karl Robert von jenem gefährlichen Dynaften, 
deſſen Sclöffer, Komorn namentlih, dem Erzbiichofe von Gran zum 
Schadenerſatz eingeräumt wurden. 

Nach diefem Friegerifchen Abenteuer, wobei nur ein einziger Böhme 
gefallen feyn foll, fegten fi die Mißverhältniffe in Johann’s Königreiche 
immer bebenflicher fort. Die Klagen über die Erpreffungen der beiden 
Statthalter wurden immer lauter, und die Fönigliche Familie empfand 
jelbft einen großen Abbruch dadurch, daß, anftatt der fünfhundert Marf 
Silbers, die unter deutfcher Verwaltung wöchentlich aus den Kuttenberger 
Bergiwerfen in den Kammerfchag floffen, gegenwärtig kaum ber dritte Theil, 
ja bisweilen nur fechzehn Mark abgeliefert wurden. Wie hier Heinrich von 
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der Leipa an den landesfürftlichen Negalien, fo bereicherte fi) in Mähren 
Johann von Wartenberg an den Erbichaften des Adels und den Prozeßkoſten 
der Bürgerlichen. Auch jcheint e8 des Erfteren Werk geweſen zu jeyn, daß 
die Königin Witwe Elifabeth ihre Tochter Agnes ohne Wiflen der regierens 
den Königin mit dem jungen Herzoge Heinrih von Jauer verlobte, und 
ihr, ohne die Einwilligung des Königs zu fuchen, die zum Leibgeding 
gehörige Stadt Königgräg als Mitgift verſchrieb. Seit diefem Augenblide 
feindeten ſich die beiden Königinnen leidenichaftlich an. Königgräg aber, das 
in die Verſchreibung gewilligt, und wohl gar einige ſchleſiſche Beſatzung 
aufgenommen hatte, fiel auf mehre Jahre in die Ungnade des Königs, 
ber es zugleich nöthig fand, die anderen Leibgedingftädte vorläufig einzu— 
ziehen. Heinrich von der Leipa felbft wurde auf Befehl des Königs durch 
den Hafenburger, Wilhelm von Waldeck, auf das Schloß Tirfow in Vers 
wahrung gebracht, hier angefettet, und feine Bewachung zwölf Bewaffneten 
anvertraut. Auch Johann von Wartenberg wurde feines Amtes entjeßt. 
Allein er zündete dafür die Fadel der Empörung an, rüdte mit bewaffneter 
Macht aus Mähren, um vorläufig Königgräß zu entſetzen, vermochte 
dies aber nicht, und belagerte Kofteleg. Allein in dem Angriffe auf diejes 
Schloß fand Wartenberg feinen Tod, wodurch die Gährung noch größer 
wurde. König Johann hatte ſchon früher die Erzbifhöfe von Mainz und 
Trier um Hilfe erfucht. Jetzt langten Beide mit jechshundert Mann ſchwerer 
Reiterei in Böhmen an, nicht um Gewalt zu üben, fondern nur dem Lande 
die Ruhe wieder zu geben. Die Barone wurden in das Fönigliche Lager 
entboten, und ihr erfter Wunſch, Heinrich von der Leipa frei zu laffen, 
jogleich erfüllt; dod) verlangte der König einige Schlöffer und ſechs Geißeln 
aus ihrer Mitte zum Unterpfande des fofortigen Gehorfams. Mehren Herren 
bezeigte ſich König Johann fehr freigebig ; blos der Königin Witwe behielt er 
ihre Leibgedingftädte vor, für welche er ihr jedoch einige andere Ortichaften 
in Böhmen und Mähren zur Verfügung ließ. Heinrich von der Leipa erhielt 
nachmals fogar die Statthalterfchaft wieder, obwohl zu des Landes Verberben. 

Diefem Acte der Berföhnung folgte in wenigen Wochen ein herrliches 
Wiegenfeft; denn am 14. Mai 1316 erblidte König Johann’s Thron— 
folger, Karl — diejen Namen taufchte er fpäter auf Anrathen des Könige 
von Frankreich, gegen feinen urfprünglichen, „Wenzel,“ ein — das Licht 
der Welt. Der Prinz wurde am nächften Pfingfttage (30. Mai) durd) die 
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beiven rheinifchen Metropoliten und die Bilchöfe von Prag und Olmüg in 
der Et. Veitskirche getauft, und alsbald der Obhut des ritterlichen Hafen- 
burgers, Wilhelm, anvertraut, der ihn mit fi auf fein feftes Schloß 
Bürglig nahm. Im September übergab der König die Verwefung des 
Reichs dem Mainzer Erzbifchof und eilte an der Seite Balduin’s von Trier 
mit einigen Schaaren Ludwig dem Baiern zu Hilfe, welcher eben am Nedar 
vor Eflingen lagerte, das der Gegenfaifer Friedrich und fein Bruder, Leopold 
von Defterreich, bejegt hielten. Als die abenteuerliche Schlacht (19. Septem- 
ber) zu Gunften Ludwigs entichieden war, ging König Johann in feine 
Luremburgifchen Erblande. Auf dem Eßlinger Wahlplage fol ihm bie 
Ritterwürde ertheilt worden ſeyn. (Die in diefe Zeit fallende Urfunde, 
angeblid) vom 22. Mär; 1316, worin Friedrich als römifcher König alle 
Privilegien des Königreichs Böhmen beftätigt laus Lünig bei Fürft Lich- 
nowsky III. Regeft. Nr. 347], paßt durchaus nicht in den Zufammenhang 
der Gefchichte und ift zu löſchen.) 

Während Johann's Abweſenheit entipannen fih in Böhmen aber: 
malige Irrungen; hauptfächlich brachten Barone und Volf die alte Befchul: 
digung wieder auf die Bahn, daß der Erzbiihof von Mainz mit den 
Schaätzen Böhmens fein Land bereichere; andere Vorwürfe gab es für ihn 
wohl nicht. Da der Erzbiſchof von feiner Reichsverweſung ferner fein Heil 
zu hoffen hatte, jo verließ er Böhmen, und es fiel fomit die ganze Laft 
der Regierung auf die Königin (März 1317). Die Stütze der Legteren 
war Wilhelm von Walded, zu jener Zeit Landesunterfämmerer. Allein Hein- 
ri) von der Leipa ſchuf, von der Königin Witwe geftachelt, eine große 
Dppofitionspartei; fo daß fi die Waldeder und Leiper gleichjam wie 
Ghibellinen und Welfen einander gegenüber ftanden. Sie rüfteten ſich 
wechjelfeitig, und es brachen aller Drten offene Feindfeligfeiten unter ihnen 
aus. Da der Bürgerfrieg befonders in Prag eine immer ernftere Geftalt 
annahm, jo mußte die Königin auf ihre Sicherheit bedacht ſeyn; fie begab 
ſich alfo mit ihrer Fleinen Familie in die fefte Stadt Elbogen (20. Juni), 
wo fie jofort drei Monate blieb. Kaum hatte die Königin ihre Boten nad) 
Luremburg abgefendet, um des Königs Rückkehr zu befchleunigen, fo pflogen 
die Mißvergnügten bei St. Clemens in der Altftadt Prag eine lange Be— 
rathſchlagung, deren Grgebniß und nicht befannt ift, das aber durch zwei 
Deputirte geiftlichen und weltlichen Standes — nämlich den Landcomthur 
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des deutſchen Ordens, Bruder Leo, und den Prager Bürger, Friedrich de 
Gallis — jowohl dem Könige ald der Königin zur Genehmigung unters 
breitet wurde. Ihre Anträge wurden indeß beiderfeitd verworfen. Darüber 
entftand Beftürzung. Namentlich fing Heinrich von der Leipa, der die 
Möglichkeit ſah, daß der König die Oberhand behaupten könnte, zu wanfen 
an. Er ließ aljo bei Hofe um Gnade erfuchen. Der Haß verblendete die 
Königin jo weit, daß fie Heinrich's Reue verwarf, und das Land neuen 
Drangfalen ausfegte. Die Leiper brannten vor Nachgier, und die Waldeder 
wurden Fühler in ihrer Anhänglichfeit an Eliſabeth. Diefe ließ alfo ihren 
forglofen Gemal neuerdings beftürmen, das Reich nicht länger dem Unter: 
gange augzufegen, und König Johann entlief (22. September 1317) den 
Königfaaler Abt und Gefchichtfchreiber Peter mit ven Worten aus Trier: 
„Geht, und meldet Euerer Gebieterin, daß ich am nächften St. Martins: 
tage wieder in Böhmen bin.“ Der König hielt Wort, denn er zog am 
12. November mit zweihundert rheinländifchen Helmen in Elbogen ein. 
Der Prager Biſchof, der Maldeder und mehre Barone bewillfommten ihn 
ehrerbietig, baten aber zugleich, der König wolle die Rheintruppen wieder 
entfernen, und fein Mißtrauen gegen ihre Treue hegen. Andere überredeten 
dagegen den König zur Anwendung offener Gewalt. Den Legteren folgte 
König Johann, und brach fammt der Königin unter obiger Bedeckung nad) 
Prag auf, wo er am 18. November eintraf. Nur wenige von den Gut: 
gefinnten, wie Bifhof Konrad von Olmütz, der Unterfämmerer Friedrich von 
Schönburg, der Kanzler Heinrich, famen ihm entgegen; Einige flohen vor 
ihm, noch Andere fchloffen ſich inftinetmäßig bei'm Anblide des rechtmäßigen 
Landesherrn an ihn an. 

Nebſt jenen zweihundert Helmen hatte König Johann noch dreihuns 
dert Mann bei fich. Mit diefen rüdte er den fechften Tag aus der Hauptitabt, 
und fchlug, ungeachtet des Winterfroftes, fein Lager im freien Felde auf. 
Die Mifvergnügten hatten bei Brandeis eine Elbebrüde geſchlagen; fte 
unbrauchbar zu machen, Foftete zu viel Zeit, daher nahm der König das 
unter der Wyſchehrader Vogtei ftehende Schloß Taticz, und griff den Zdijlam 
von Sternberg in einer feiner Befigungen an. Der Baron ergab ſich zum 
Scheine. Nun fielen die Königlichen über die Güter Wilhelm's von Lantftein 
bei Bechin her, und verheerten fie mit aller Muth der Rache. ‘Peter von 
Rofenberg, ein Verwandter und Nachbar des Lantfteiners, bat für diefen 
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um Schonung; allein der gereiste König ftieß den ungeitigen Vermittler 
mit Härte von ſich. So fah auch diefer Getreue fi) unter die Mißver- 
gnügten gefchleudert, deren Macht er nicht wenig zu heben im Stande war. 
MWihrend nun König Johann die Rofenbergijchen Güter in Südböhmen 
feinen Soldaten preisgab, die Alles mit Raub und Brand vermwüfteten, 
ihien den Baronen feine Rettung mehr, ald in fremdem Beiftande. Heinrich 
von der Leipa jchloß alfo in ihrem Namen am 27. December 1317 (in der 
Urkunde fteht 1318, denn die Böhmen zählten das Jahr von Weihnachten 
an) mit dem römijchen Könige Friedrich zu Wien ein Bündniß ab: daß fie 
dem Könige und deſſen Brüdern ihre Veſten offen halten, ihnen wider den 
König Johann helfen, und fich nur dann mit diefem vertragen wollen, 
wenn er die aus dem Speyeriichen Abfommen fchuldigen fünfzigtaufend Marf 
Silbers Friedrih und feinen Brüdern ausrichtet, oder dafür Pfandſchaften 
einantwortet. Sollten fie nicht mit König Johann übereinfommen, fo wollen 
fie, wenn es Friedrich gut dünkt, entweder Herzog Heinrich von Kärnten () 
oder einen ber öfterreichifchen Herzoge zum böhmifchen Könige wählen. 
Friedrich ſollte fünfhundert behelmte Reiter zu täglichem Kriege nad) Böhmen 
und Mähren jenden; dahingegen würden die böhmifchen Herren bemüht 
feyn, ihre Zahl durch neue Parteinehmer möglichft zu vermehren. Höchſt 
intereffant find für die Gefchichte zugleich die Namen jener 38 böhmifchen 
Herren, welche dem Reverfe einverleibt wurden; es find (iplomatiſch 
wiedergegeben) folgende: „Heinrich von der Leipa und Schennig fein Sohn, 
Beneich von Michelsberg, Heinman Berfe von Glatz, Heinman der Junge 
von der Dube, Bote von Wildenberg, Frideman von Sman, Bertholt 
Birchern von Tempelftein, Alber von der Dube, Alber von Seberg, Dito 
von Pergowe, Alber der Burggrav von Lisnif, Wilhelm von Lanpftein, 
Bote von Potenftein und fein Sohn, Brezlaus von Bifenderg, Protiba 
von Lutig, Wabarus von Wabarowe, Pirkoſch und Wilhelm von Hirftein, 
Raimund und Heinrich von Lichtenburg, Sanfo von Sternemberg, Hrabiſch 
von Pabyanig, Ulrich von dem Neuen Haufe, Czeſema und fein Bruder 
von Usf, Beneſch von Wartemberg und fein Bruder und Johann jel. 
Söhne von Wartemberg, Nikolaus von Potenftein, Muthina von Do— 
bruſchk, Zmilo von Primizlaby, Wilhelm von Egerberg, Hartlieb von 
Pozfowig, Ingram von Ungersberg und Buzo von Buzowe.“ Daß die 
Urkunde deutſch concipirt ſey, fällt wohl von ſelbſt in die Augen. 
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König Johann mochte früher oder fpiter von dieſem gefährlichen 
Schutz- und Trugbündnig Kenntniß erhalten haben; er fuhr in dem maß- 
und zwedlofen Wüthen gegen feine eigenen Unterthanen noch wochenlang 
fort. Am 7. Januar 1318 traten dem Bündniß der genannten Landherren 
(u Dürrenholz) noch bei: „Raimund von Lichtenburg, Smilo von Pri- 
miflab, Heinrich der Junge von der Lipe;“ während zwei Tage fpäter auch 
der römifche König Friedrich auf einer Reife, die er nach Kärnten machte, 
dem Herzoge Heinrich urkundlich verfprad), ihm zu dem Königreiche Böhmen 
zu verhelfen. König Johann hatte ſich mittlerweile gegen Mähren gewendet, 
und hielt fih in Brünn auf; am 21. Januar fam ihm auch die Königin 
Elifabeth nad. Die Empörer glaubten jedoch berechtigt zu feyn, die Güter 
des Königs jo zu behandeln, wie er an den ihrigen gethan. Sie raubten 
und fengten daher auf den landesfürftlichen Domainen mit blinder Wuth, 
die ihren hödyften Gipfel erreichte, als ſich das Gerücht verbreitete: der 
König habe befchlofften, den ganzen Adel aus Böhmen zu vertreiben. Die 
Barone, der Sache nur zu leicht Glauben beimefjend, entfchlofien fich zu 
dem Aeußerſten, als auch Wilhelm von Waldeck mit in ihren Bund trat. 
In einer Verfammlung auf der Veſte Klingenberg (2. Februar 1318) ver- 
jöhnten ſich zuerft die bisher in Fehde Begriffenen mit einander, und erflärten 
nun dem Könige alle einmüthig den Krieg. Sie zogen, mit öfterreichiichen 
fowohl ald ungarifchen Hilfsfchaaren anſehnlich verftärft, nady Brünn, wo 
fie, auf ihr Ehrenwort, daß fie gefommen wären, um Berföhnung mit dem 
Könige und Herftelung des Friedens zu fuchen, fogleid, eingelaffen wurden. 
König Johann, das Gefährliche feiner Stellung erfennend, fchenfte ihnen 
nicht blos williges Gehör, fondern verfündete ihnen freiwillig eine volle 
Amneftie. Da fiel ihm Heinrich von der Leipa mit der unerwarteten Rede 
in's Wort: er, der König, müſſe nur willen, daß fie feinen Frieden mit 
ihm eingehen fünnten und wollten, in weldyen nicht auch Friedrich von 
Defterreich, den fie für den rechtmäßigen römifchen König erfennten, ein- 
geichlofien wäre; „denn darin” — fuhr der Redner fort — nbefteht unfer 
Bund mit dem König, daß wir in feinem Falle von ihm ablaffen werden, 
und daß auch er mit feinem Beiftande niemals von und weichen wird.“ 
König Johann, durch heilige Verheißungen an Ludwig den Baier gebunden, 
ftand nun feinen Reichsbaronen, die nicht minder an dem in Wien ge- 
ſchworenen Eide fefthielten, befhämt und rathlo8 gegenüber. Er verbiß 
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feinen Grimm, brach die Unterhandlung ab, und rettete ſich vor der Leber: 
macht der trogigen Barone durch eine eilige Flucht. Am 27. Februar traf 
König Johann mit den Seinigen in Prag ein. 

Der Bürgerkrieg brad) nun abermals in allen Theilen Böhmens, wie 
in Mähren los, und fchredlich mußten des unglüdlichen Landes Drangjale 
feyn, da alle Chronifen melden, daß ein Menſch des anderen nicht geſchont 
habe. Daß Böhmen damals nicht ganz zur Wüſte geworden, verhütete Lud— 
wig der Baier allein, der da unmöglich zulafjen mochte, daß ihm durch König 
Johann's Untergang feine mächtigfte Stüge im Reiche geraubt würde. Er 
ſelbſt eilte nad) Eger, und lud den König Johann dringend ein, ſich zu politi= 
Ihen Berathungen eben dahin zu begeben. Johann flog mit Ungeftüm herbei. 
Allein auf der Reife (22. März) ward das fönigliche Gefolge, wie e8 heißt, 
von den Leuten Wilhelm’s von Walde überfallen, und es entipann fich bei 
Saaz ein Gefecht, in welchem 140 Mannen des Königs, und darunter mehre 
adelige Hofbeamte, verwundet und gefangen wurden. Ob es hiebei auf Raub, 
Schimpf oder gar Königsmord abgejchen war, ift nicht zu ermeffen, auffallend 
aber der Umjtand, daß der König und die Königin, faum erjt zu Eger in 
Sicherheit, fich gerade wieder an den Waldeder wendeten, und ihm die Vers 
mittlerrolfe übertrugen. Nach fünftägigen Gonferenzen mit dem römijchen 
Könige Ludwig und einigen anderen Fürften, wurde Wilhelm von Walded in 
die benadybarte Stadt Elbogen vorgeladen. Er ließ fich herbei, für fih und 
feine Anhänger einen dreimöchentlichen Waffenftillftand einzugehen, welchen 
auch der eben mit der Belagerung von Budweis befchäftigte Peter von Rofen- 
berg annahm. Nach diefem erften Schritte zur Beruhigung Böhmens wurden 
die Barone zu weiteren Unterhandlungen in die Stadt Taus zujammen 
berufen, und ſchon am Djtertage (23. April) gelang es hier dem energifdyen 
Betriebe Ludwig des Baiern, alle Unzufrievenen mit der föniglihen Familie 
vollfommen auszuföhnen. Die Bedingungen diefed Friedens, weniger ehren- 
voll für den König, als müglich für das Wohl des Landes, waren: König 
Johann verfpricht eidlich, feine Nheintruppen aus dem Lande zu jchaffen, 
feinem Ausländer ferner ein Landes- oder Hofamt zu verleihen, und in allen 
Regierungsangelegenheiten fi) des Beirathes der Barone zu bedienen. Den 
wider ihn Verbündeten wird eine unbedingte Vergebung zugefichert, und fie 
ſchwören neuerdings den Eid der Treue. Heinrich) von der Leipa wird wieder 
zum Landesunterfämmerer, Wilhelm von Walde zum Landmarſchall erhoben 
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Meter von Nofenberg behält die Würde des oberften Kämmererd. Der mit 
Friedrich von Defterreicd) eingegangenen Verpflichtungen wurde diesmal nicht 
erwähnt. 

Zu den Berheerungsfriegen diefes Jahres (1318), in deren Folge eine 
Peſt entftand, gefellte ſich noch die Hungersnoth, da die wenigften Felder 
unter den täglich fich wiederholenden Blutfcenen angebaut worden waren. 
Ganze Streden des Landes wurden menjdyenleer, und vor dem Thore des 
Klofterd Sedlecz warf man allein bei dreißigtaufend Leichen in eine Grube. 
Der Hunger trieb die Bauern in die Wälder hinaus, wo fie, gleich wilden 
Thieren, die Reifenden anfielen, fie tödteten und verzehrten. Der König, in 
feinem ritterlichen Leichtfinne, fchien kaum zu glauben, daß er ebenfalls einen 
Theil der Schuld diefes furcdhtbaren Elendes trage. Er ging von Taus — 
wo ihn nur fremde Bolitif vor der Gefahr rettete, fammt feinen Quremburgern 
aus Böhmen verjagt zu werden — auf die Güter des Peter von Nofenberg, 
die er ſelbſt erft im vorigen Winter fo jchonungslos heimgefucht, und erluftigte 
ſich beinahe einen Monat hindurd) mit der Jagd. Ja, er ließ ftillichweigend 
geihehen, daß fein oberjter Kanzler, Heinrich, wahrfcheinlic aus Privathaß, 
von dem Leiper und Waldecker zu Prag gemißhandelt und in's Gefängniß 
geworfen wurde, aus dem er erſt nad) drei Monaten gegen ein Löjegeld von 
dreihundert Marf wieder hervorfam. Welche Gewaltthaten mögen noch 
außerdem von jenen und anderen Mächtigen des Landes verübt worden feyn! 
Alles, was König Johann in diefem Jahre noch that, beftand in einer Beleh— 
nung und in einem Krontaufchverfucye. Er reichte nämlich), ald Niklas 1. 
von Troppau im Eril geftorben war, deſſen Fürftenthum dem hinterbliebenen 
Sohne, Niklas II., (laut Urkunde vom 3. Juli 1318) zu Lehen, und zog 
diefen zugleich an feinen Hof, wo Niflad allmälig Geltung und Macht 
erlangte. Hierauf jcheint König Johann die erften fihriftlichen Verhand— 
lungen über die Vertaufchung Böhmens gegen die Nheinpfalz mit Ludwig 
dem Baiern gepflogen zu.haben. Früher bereits mochte die Sage: der König 
wolle den ganzen Adel aus Böhmen vertreiben, aus diefem geheimen Projecte 
entiprungen jeyn. Obzwar fein Gleidyzeitiger Etwas davon meldet, fo find 
die Worte des im Jahre 1375 verftorbenen Chroniften Benefc doc) zu Flar, 
um einen Zweifel auffommen zu laffen. Er fagt nämlid): „König Johann 
unterhandelte ohne Wiffen feiner Gemalin mit Ludwig dem Baiern wegen 
Auswechfelung (de cambio) des Königreihs Böhmen mit der Pfalzgraf« 
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ſchaft bei Rhein, und hierüber gab der König eine Urkunde; weil aber die 
Königin nicht einwilligen wollte, fo entitand großer Zwieſpalt.“ Daß bie 
Königin allein diefen Kronhandel rückgängig gemacht, wird in Erwägung des 
gleich darauf entjtandenen Streites zwilchen ihr und dem Könige einiger- 
maßen glaublidh; doc) hat diefer Streit wohl noch andere Urjachen gehabt. 
Wenigftens Fonnte e8 der herriſchen Elifaberh nicht gleichgiltig feyn, daß ihr 
föniglicher Gemal ihre mit fihtbarem Kaltjinn begegnete, und eine lodere 
Lebensweije annahm, weldye nicht nur der Königin, fondern dem ganzen 
Lande zum Aergerniß gereichen mußte. Der Abt Peter theilt aus diefer Epoche 
manchen unerbaulicyen Vorfall mit. Hiezu famen die Obhrenbläjereien Hein- 
rich's von der Leipa und aller der Königin Witwe ergebenen Barone des 
Reiche. Die junge Königin Eliſabeth — einft vergöttert von der Nation — 
hatte nur mehr mit Leiden und Unglüd zu ringen. Sie ward vom Könige 
Johann geheimer Anjdyläge gegen feine Perſon beſchuldigt, und im Elbogener 
Scyloffe mit bewaffneter Hand überfallen. Die dortige Leibwache ſchickte fich, 
als König Iohann die Thürme befegen ließ, zum Widerftande an. Der König 
felbft Fannte feine Gränze feines Zornes; er ließ zuerft die eigenen Kinder 
in ein finſteres Burggemad) fperren, und die Königin, ungeachtet fie geſeg— 
neten Leibes war, nad) Melnif abführen, wo er ſogar ihre Dienerfchaft von 
ihr trennte (1319). 

Solcher Unthat jegte die Prager Bürgerfchaft menfchliche Theilnahme 
und patriotifhe Entjhlüffe entgegen. Durch Bitten und Geldſummen wollten 
fie den König zu einer befieren Behandlung des legten weiblichen Sproffen 
ihres alten Herricherhaufes vermögen. In Brünn aber erreichte ven König 
das falfche Gerücht, die Prager Städte feyen im Aufruhr, und hätten fogar 
fremde Mannjchaft in Sold genommen. Mit einem fchnell zufammengerafften 
Heere eilte nun König Johann gegen die argloje Hauptftadt, und lagerte 
bereit8 am 9. Juli in dem Prager Schloffe, um von hier den Angriff zu 
unternehmen. Schon aber war die Königin von Melnif durch Wilhelm von 
Walde, Peter von Roſenberg und Wilhelm von Lantjtein nad) Prag über- 
bracht, und den getreuen Bürgern der Altſtadt zu Schug und Pflege anver- 
traut worden; was jedoch dem Könige ſelbſt ein Geheimniß blieb. Nachdem 
fi) die Kleinfeite unterworfen hatte, rüdte der König mit fieben Bannern 
und dreihundert Helmen aus dem Schloffe; allein die Altftädter hielten die 
Brüdenthürme an beiden Ufern bejegt. Daher paffirten die Königlichen 
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die Moldau oberhalb, verbrannten die Zderafer Vorſtadt, fonnten aber durch 
das gleichnamige Thor, welches der Waldeder vertheidigte, nicht eindringen. 
Als vollends Peter von Rojenberg vierhundert Mann Zuzug herbeibrachte, 
fehrte König Johann in das Scyloß zurüd. Die ſechs Geſchworenen, welche 
während der Befehdung Prags den bürgerlichen Wohlfahrtsausihuß gebildet 
zu haben jcheinen, erklärten dem Könige, wie er, von böjen Rathgebern 
umgeben, die Treue der Bürgerfchaft verfannt, und nichts weniger zu befürd- 
ten gehabt habe, denn eine Empörung von ihrer Seite. Der König zeigte 
fi zur Verſöhnung mit der Königin geneigt, legte der Vürgerſchaft eine 
Gelditrafe auf, und verwies jene ſechs Ausſchußmänner, ohne Zweifel auf 
Verlangen der durch fie beichimpften föniglichen Räthe, aus dem Lande. 
Am 18. Juli 1319 war die Ruhe wieder hergeftellt. Und weil es in Böh- 
men nichtd zu thun gab, und Ludwig der Baier eben wieder einen Feldzug 
gegen Friedrid von Oeſterreich auszurüften begann, jo fchloffen ſich einige 
friegsluftige böhmiſche Barone und Ritter, darunter auch Wilhelm von 
Waldeck, freiwillig an Ludwig's Heer an. Bevor ed aber noch zu einem 
Gefechte Fam, fiel der Waldeder in einem Zweifampfe mit einem feiner Lande» 
leute, worauf das ihm verpfänder geweſene wichtige Schloß Bürglig wieder 
an die Krone zurüdgelangte. 

ALS Markgraf Waldemar aus dem anhalt-⸗brandenburgiſchen Haufe 
(2. Auguft) ohne Nachkommen flarb, und nebft Brandenburg audy die Lau— 
figen erledigt wurden, ließen fi auf einen Theil der legteren Lande von 
böhmifcher Seite gerechte Heimfalld- und Erbanfprüche erheben. Die Präten« 
denten waren: König Johann jelbit, weldyer die gefammte lauſitziſche Mitgift 
der Beatrir, weiland Gemalin Otto's des Frommen von Brandenburg und 
Schwefter Ottokar's II., zurüdforderte, und der junge Herzog Heinrich von 
Fürftenberg und Jauer, der ald Urenkel jened Brandenburgers ein Erbrecht, 
und als Gemal der Stiefihweiter der Königin Elifabeth, wegen des ihm 
confiscirten Brautichages in Böhmen, ein Entſchaͤdigungsrecht geltend machte. 
Diefer Heinrich hatte bereits die Städte Görlig und Lauban nebjt deren 
Gebieten inne, ald König Johann in Vollmacht des römischen Könige Ludwig 
beide (jegigen) Laufigen zur Unterwerfung aufforderte. Er drang keineswegs 
durch, und führte alfo im September dreihundert Helme dahin, mit denen er 
zuerft die Stadt Sonnenwalde und dann Guben berannte. Im Lager bei 
Delsnig ſchloß jedoch der König mit dem Herzoge Heinrich, einen Vergleich, 
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fraft deſſen Legterer auf die Marf Bauten mit Gamenz, dann die Nieder: 
laufig, das Lebufer Gebiet und die Stadt Frankfurt an der Oder verzichtete, und 
blos Görlig, Lauban und Zittau (legtere Stad tpfandweife für Königgräp) 
behielt. Diefe vom 22. September 1319 datirte Urfunde ift von Niflas, 
Herzog von Troppau, Peter von Roſenberg, Wilhelm von Lantftein, Heinrich 
Berfa von Duba, Ulrich von Zebraf, Beneſch von Michelsberg, Wilhelm von 
Rernftein, drei Brüdern von Schönburg und Anderen unterzeichnet, welche 
Herren ſich alfo damals in des Königs Umgebung befanden. Obgleich fich 
König Johann ſchon feit dem 3. September einen Marfgrafen von Bupiffin 
fchrieb, fo beftätigte er doc) erft am 3. Januar 1320 den Baugnern, daß 
ihre Land nie von der Krone Böhmen getrennt werden folle; am 13. Sep- 
tember des legtgenannten Jahres fertigte ihm Ludwig der Baier den dies— 
fälligen Lehensbrief aus. Görlig fam im Jahre 1329 durch Taufh an 
Böhmen, 1337 auch Lauban. König Johann reifete nach fo glücklich voll- 
zogener Mehrung feines Reichs nad) Luremburg, und zwar in aller Stille 
und Heimlichfeit am 25. December Abends. Heinric) von der Leipa überfam 
die Verweſung des Reichs, weniger durch perfönliche Gunft des Königs, als 
in Folge der allgemeinen Wünſche der Nation. 

Da die Ernte des Jahres 1319 höchft fegensvoll ausfiel, indem 
3. B. der Stridy Weizen an einigen Orten nur einen Grofchen Foftete, fo fing 
ſich das Land fichtbarlich zu erholen an, zumal auch Heinrich von der Leipa 
mit Weisheit und Mäßigung das Regiment handhabte. Das Verhältniß 
König Iohann’s zu Ludwig dem Baiern beftand ungetrübt fort. Die Schuld 
des Leßteren an den Böhmenfönig war im Jahre 1320 auf 35,000 Marf 
Eilberd angewachlen, und ſchon unterm 22. Februar mußte Erzbiichof 
Balduin von Trier auf Bitten Ludwig's des Baiern dem Könige Johann 
die Hälfte der ihm verpfändeten rheinpfälziichen Echlöffer Stailberg, Stalede, 
Brunshom, der Stadt Bacharach und Rinbulle überlaffen. Wahrfcheinlich 
waren es Geldbebürfniffe, welche den König Johann auf den Verfuch führten, 
Polen zu behaupten. Er ſchlug den diplomatifchen Weg dabei ein, und ließ 
dem Rapfte durch eine Gefandtichaft fein Anrecht auf jenes Reich darlegen. 
Papſt Johann XXI. wollte die Rechte des Gegentheild nicht verlegen, und 
entfchied unbeftimmt. Um aber doch als Titularfönig Polens nicht ganz 
unthätig zu ſeyn, überließ König Johann das Land Pommern mittelft einer 
feierlichen Schenfung dem deutfchen Orden. Im Eommer diefes Jahres 
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verlor König Johann, und mit diefem auch Ludwig der Baier, eine mächtige 
Stütze an dem Erzbiichofe Peter von Mainz, der am 5. Juni 1320 ftarb, 
und deſſen einflußreihe Würde fofort der, dem öfterreichifchen Haufe innig 
ergebene Propft Mathias von Buchegg erlangte. 

König Johann verweilte diesmal nicht lange in Luremburg, denn er 
war fhon Anfang des Februard-1321 wieder in Prag, wo er vor Allem 
ein glänzendes Turnier veranftaltete, bei dem ihn jedocd ein Sturz von 
feinem Zelter beinahe in Lebensgefahr brachte. Nach einigen Wochen ward 
eine Zufammenfunft mit Ludwig dem Baiern in der, Beiden benachbarten, 
getreuen Reichsſtadt Eger verabredet. Es follten hier Ausgleichungen getroffen 
und über diplomatifche Heiraten verhandelt werden. Johann vergaß Feines- 
wege, daß noch ein Nebenbuhler, Heinrih von Kärnten, mit nicht ganz 
verwerflichen Anſprüchen auf feine Krone, unabgefunden, auch das Band der 
Verwandtſchaft mit dem Ungarnfönig Karl dur den Tod der Lurembur- 
gischen Beatrir (1319) aufgelöfet fey. Beide Mächte neigten fid) überdies 
dem Intereſſe ded Habsburgifchen Hauſes zu. Heinrich's von Kärnten böh- 
mifche Gemalin Anna war 1313 geftorben, ohne daß mit ihr alle färntnifch 
Gefinnten in Böhmen ausgeftorben wären. Um jo mehr gedachte König 
Johann den Gegner durch eine Vermälung an feine Seite zu bringen, und 
trug ihm eine nahe Verwandte, nad) Ginigen feine eigene Schwefter Maria, 
zur Gemalin an. Als dieſe aber den bejahrten Herzog verfhmähte, fchloß 
Heinrid von Kärnten mit einer Schwägerin der öſterreichiſchen Herzoge, 
wiewohl erit 1327, das Ehebündniß. Gleichwohl ward des Kärntners 
Tochter Margaretha Maultafch) mit dem Kronprinzen Karl verlobt, wogegen 
ihm König Iohann zwanzigtaufend Mark Silbers verfchrieb. Für König 
Johann's ältefte Tochter ward Herzog Heinrid von Niederbaiern, Sohn des 
ungariichen Erfönigs Dtto, auserjehen und Ludwig der Baier zur Schließung 
der Heirat unterm 12. April 1321 bevollmächtigt. Allein für den Augen- 
blick zerfhlug ſich dies Alles. Wohl aber wurde des Könige Schwefter, 
Maria, am 24. Auguft 1322 mit dem Könige Karl von Frankreich, feine 
Tochter Margaret 1328 mit Herzog Heinrich V. (nicht mehr Otto's, fondern 
Stephan’s Sohn) von Riederbaiern, endlich König Johann's Zweitgeborener, 
Johann (nicht mehr Karl) — felbft erft am 22. December 1322 geboren — 
1330 eventuell mit Margaretha Maultaſch vermält. Der Ort obiger 
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ſchon ſeit 1314 zu Pfand verheißen. Es ſcheint, Johann habe in jenem 
günſtigen Augenblicke die alten, noch ſeit den letzten Premyſliden auf Eger 
haftenden zwanzigtauſend Mark in Anregung gebracht; denn Ludwig der 
Baier nahm dieſe Summe als Schuld auf Eger an, doch ſollte Johann noch 
einmal ſo viel nachtragen. Und ſo ſtellte Ludwig am 26. Auguſt 1815 den 
Pfandbrief aus, und machte von München dem Rathe und den Bürgern von 
Eger zu wiſſen, „daß er zu gemeinem Frommen und zu des Reiches Ehre und 
Frieden fie mit den gewöhnlichen Dienften und der Unterwiürfigfeit, die fie 
dem römifchen Reiche fhuldig wären, an den König Johann verjegt” habe, doch 
mit Vorbehalt der Wiedereinlöfung. König Johann redjnete feine vor und 
nad Ludwigs Krönung geleiteten Dienfte auf zehntaufend Marf an. Durch 
neue Dienfte bis zur Mühldorfer Schladyt (1322) wurden nachmals wieder 
zehntaufend Marf als berichtigt angeſehen, und fo fonnte Ludwig der Baier 
endlich befennen, er babe Egerland für empfangene vierzigtaufend Marf 
dem Könige überlaffen. Johann nahm jofort Eger mit Wiffen, Willen und 
Gunft der Neichsfürften in Befig, und die Bürger huldigten ihm ungezwuns 
gen, woraufer von Prag aus den 22. October 1322 die Privilegien, mals 
ihr rechter Herr” beftätigte. Seither blieb Eger bei der Krone Böhmen. 
Daß mit diefer Abtretung des Egerlandes noch andere Verleihungen zufam- 
menhingen, wird fi fpäter aus der Darftelung des Mühldorfer Sieges 
ergeben, welcher hier des Zufammenhanges wegen vorgegriffen werden mußte. 

Bon Eger begab ſich König Johann, vieleicht um feines legten Turs 
nierunfalles leichter zu vergefjen, abermald nad Zuremburg (23. Juni 
1321). Er wies das Reichsverweſeramt feinem Schwager, dem Herzoge 
Boleslaw von Liegnig und Brieg, zu, angeblich, um diefem ftarf verfchuldeten 
Fürften eine gute Einnahmsquelle zu eröffnen. Boleslaw verlor jedoch wäh- 
rend diefer Verwaltung feine Gemalin Margaretha, welche am 8. April 
1322 zu Königgräg ftarb, und auch hier beftattet wurde. König Johann 
betrieb indeß die Heiraten feiner, obgleid) noch fehr jungen Töchter. Er fehrte 
im Juli 1322 wieder heim und verband am 12. Auguft feine neunjährige 
Margaretha dem Herzoge Heinrich V. von Niederbaiern ; die jüngere, Guta, 
verlobte er dem Marfgrafen Friedrich von Meißen, und fandte fie auch gleich 
zur ferneren Erziehung an defien Hof. Am 24. Auguft wurde aud) die 
Prinzeſſin Marie, König Johann's Schwefter, dem Könige Karl von Franf- 
veih zu Paris angetraut. Die Königin Elifabeth jedoch verließ Böhmen 
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und ging auf geraume Zeit nach Landshut, theils weil die baierifche Herzogin, 
ihre Tochter, noch der mütterlichen Obhut bedurfte, theils weil König Johann, 
dem die Königin doch erft im Februar einen zweiten Prinzen (Johann ) 
geboren hatte, ihr die auffallendften Kränfungen anthat, ja felbft, durch 
Berpfändung ihrer Tafelgüter, ihr Cinfommen fehmälerte. Seine Abneigung 
gegen die Königin empfand auch der ihr herzlich ergebene würdige Wyſche⸗ 
hrader Propſt und Kanzler des Königreichs, Johann Wolek (wie wir bereits 
wiffen, ein natürlicher Sohn Wenzel’8 I1.), welcher fich ebenfalls nad) Baiern 
flüchten mußte. Jetzt rief der legte Kampf Ludwig's und Friedrich's um die 
deutfche Krone den König Johann felbft nach Baiern ab. Als Ludwig’ des 
Baiern treuer Bundesgenoffe rüdte er überdies in Gemeinfchaft mit feinem 
Dheim, dem Erzbifd;ofe Balduin von Trier, an den Inn; die Hilfsmacht 
Beider betrug 1500 Helme und 30,000 Kufgänger, war aljo wohl eine 
der bedeutendften. Der Verlauf der Entfheidungsfchlacht zwifchen Mühldorf 
und Ampfing — gerade am Fefttage des böhmijchen Landes- und Krieges 
patrons St. Wenzel geſchlagen — ift aus Defterreichs Gefammtgefchichte 
(8. IL, S. 121 — 123) befannt. König Iohann ftimmte zur rechten 
Stunde für den Beginn der Schlacht, und griff auch zuerft mit feinem neuen 
Tochtermanne, Heinrid) von Niederbaiern, die öfterreichifchen Reiter an. Die 
böhmifchen Reihen wurden geworfen, fünfhundert Mann auf den erjten 
Anprall niedergehauen, König Johann felbft lag unter den Hufen der feind— 
lichen Rofje. Doc dauerten die Böhmen im Kampfe aus, worin der helden- 
müthige mährifche Baron Plichta von Zierotin voranleuchtete, bis ihn ber 
Todesſtreich traf. Für des alten Schweppermann’s rüftiges ingreifen hat 
fi kürzlich in einem (fragmentarifchen) Bolfsliede ein beinahe gleichzeitiges 
Zeugniß vorgefunden. In der Theilung der Gefangenen zu Regensburg fam 
Herzog Heinrich von Defterreich in die Gewalt des Böhmenkönigs, der ihn, 
eines großen Löjegeldes gewiß, auf das Schloß Bürglig ſchaffen und hier über 
acht Wochen in Ketten halten ließ. Der dem Herzoge dort geichehene Spuf 
mit dem öfterreichifchen Wappenjchilde, bereits in der Geſammigeſchichte 
(B. II. S. 124) ald unpafjend gewürdigt, fcheint von Karl IV. dem Ehros 
niften Beneſch in die Feder dictirt zu ſeyn. 

Wieder war jept die Reihe an Ludwig dem Baiern, die fo ausgiebige 
böhmifche Hilfe zu lohnen und zu verzinfen. König Johann wies die Präli- 
minar-Urfunde vom Jahre 1314 vor, welche folgende Verheißungen begriff: 
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ı) König Ludwig verpflichtet fich, dem Könige Johann jeden Beiftand zur 
Befiegung feiner Feinde und Wiedererlangung Polens und Meißens zu leiften; 
2) er verfpricht, ihn mit diefen Landen zu belehnen und alle Freiheiten derielben 
zu beftätigen; 3) er fihert ihm in Brabant, Lothringen und Limburg das 
Nachfolgerecht zu; 4) er befreit den König vom Geleite zur Romfahrt; 5) er 
beftätigt der Krone Böhmen das jus de non evocando et appellando; 6) er 
verbindet fich, die öfterreichifchen Herzoge zur Herausgabe aller, ihre Anfprüche 
auf Böhmen begründenden Urfunden, auch 7) diejelben zur Räumung der drei 
mährijchen Ortichaften zu vermögen; 8) Ludwig gibt dem Könige Johann 
die Anwartfhaft auf Egerland und andere Pfandftädte. — Jetzt (1322) 
endlich nahm König Johann Egerland, wie ſchon früher erzählt wurde, in 
factifchen Befig; doch erhielt er nebenher noch für zehntaufend Marf löthiges 
Silber: Altenburg, Zwidau und Chemnitz, fo wie für zehntaufend Pfund 
Häller die Stadt Kaiſerslautern zu Pfand. (Leber diefe Summen find die 
Urfunden bei Bubitichfa VI. 119 — 120 und Buchner Geſch. Baierns 
V. 333 in Widerſpruch; leßtere gibt 30,000 Marf Silbers und 120,000 
Pfund Häller an; — wieviel davon auf Eger und Hohenberg fiel, wird nicht 
deutlich.) Endlidh wurde dem Könige Johann die alte Verpfändung der 
Schlöſſer Floß und PBarfitein, worüber die Urfunden nicht aufzufinden waren, 
mit erneuert. Ob Ludwig bei diefer oder einer früheren Gelegenheit dem 
Könige Johann auch noch Ausfichten auf das zum Kurfürftenthum gehörende 
Brandenburger Land eröffnete, ift nicht ficher zu ftellen; Johann hatte von 
diefer Eeite den reichten Lohn geerntet, den er nun noch von der anderen 
durch Herzog Heinrich's Freigebung zu vergrößern ſich fchmeicheln durfte. 
Am 18. October 1322 hielt König Johann mit dem ftegreichen Heere feinen 
Einzug in Prag. Ein lang entbehrter Volksjubel wurde laut, und die Feft- 
glocken tönten durch die Hauptftadt. Nachdem der König die ihm verpfändeten 
Städte zum Zeichen der Defignahme mit Hauptleuten oder Richtern befegt, 
und dem Heinrich von der Leipa Vollmacht gegeben hatte, mit Herzog Heinrich 
wegen der Auslöfung zu unterbandeln, reifete er (11. November) wieder nad) 
Luremburg. 

Herzog Heinrid) von Defterreic, ward am Weihnachtöfefte 1322 nach 
Prag geleitet und vernahm hier die Bedingungen feiner Freilaffung. Es 
ward ihm hierauf geftattet, mit feinen drei Brüdern, Leopold, Albrecht und 
Dtto, hierüber zu Rathe zu geben; der dritte, Sriedrich, befand fich befanntlich 
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in der Trausniger Haft. Diefe, nicht weiter befannten Bedingungen wurden 
jedoch gemeinfchaftli als umerfüllbar verworfen, und Heinrich Fehrte mit 
ritterlicher Worttreue (24. Februar 1323) wieder in die böhmiſche Gefan: 
genichaft zurüd. Indefien hatte fih König Karl von Ungarn als redlicher 
Freund mit den Brüdern von Defterreicd) verbindet. Es gelang feinen 
Gefandten, den König Johann zu perfönlicher Verhandlung des Auslöſungs— 
geichäftes aus Luremburg mitzubringen. Am 25. Juli traf Johann in Prag 
ein, und beftimmte Weißkirchen an der mährijchen Gränze zur Verhandlung 
mit König Karl. Vorher noch jchrieb er in allen Föniglichen Städten eine 
neue, in Böhmen bis dahin unbekannte Abgabe aus, die in dem Zehnten von 
allem baaren Gelde beftand. Mit dem Ertrage zahlte er den Baronen einige 
Kronſchulden und löjete von ihnen mehre Schlöffer ein. Dies war in faum 
vier Wochen bewerfjtelligt; denn am 24. Auguft befand ſich König Johann 
ihon beiim Könige Karl, wo feitgefegt wurde: die Herzoge von Defterreich 
follten dem Könige von Böhmen Stadt und Schloß Znaim, nebft den übrigen 
zwei Ortſchaften Maͤhrens zurüdjtellen, und neuntaufend Mark Silbers 
bezahlen, wofür Laa und Weitra in Pfand bleiben; auch verlangt König 
Johann die Urfunden zurüc, durch welche das Habsburgifche Haus, jo wie 
Heinrich von Kärnten, einen Rechtstitel auf Böhmen und Mähren herleiten 
fönnten. Nad) der Ratificirung diefes Abkommens ftellte König Johann 
feiner Seits wieder drei Urfunden aus (datirt Göding an der March 18. Sep- 
tember 1323), mittelft welchen er bezeugt, daß er mit den öfterreichiichen 
Herzogen, „um alle Chrieg und Miffehellung” vollfommen ausgeföhnt und 
auch entſchaͤdigt jey; ferner, daß er Ludwig dem Baiern mit feiner Mann- 
ihaft aus Böhmen und Mähren beiftehen, fondern fich im Falle des Auf: 
gebotes blos auf das luxemburgiſche Contingent von zweihundert Schwer: 
bewaffneten beichränfen wolle. Dieſe Urkunden unterzeichneten ald Zeugen: 
Konrad Biſchof zu Olmüg, Nikolaus Herzog zu Troppau, Heinrich) Graf 
von Wilnow, Heinrich von der Leipa und fein Sohn, Peter von Rofenberg, 
Wilhelm von Lantftein, Ulrich von Neuhaus, Wok von Krawar und Thymo 
von Kolticz. Hiedurd) war alfo der Friede mit Defterreich, zu welchem 
Johann aud) durch den König von Frankreich ermahnt wurde, hergeſtellt, und 
Heinrih von Defterreich Fehrte nady Wien zurück. Die Urkunden, welche 
König Johann abverlangte, waren die von den böhmifchen Baronen dem 
römischen Könige Albrecht (1306) eingehändigten Verficherungen, Fraft 
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welchen die Erbfolge in Böhmen nad) feines Sohnes Rudolf Ableben auf 
defien Brüder überzugehen hatte; ferner die von Heinrich von Kärnten den 
öfterreichifchen Herzogen zurüdgegebene Verzichtungsurfunde auf obiges 
Recht, zu feinen Gunften. Die öfterreichifchen Herzoge erfüllten legtere For: 
derung auch fo gewiffenhaft, daß von diefen Urfunden ſich nicht einmal eine 
Abſchrift vorfindet, während glaublich ift, daß König Johann die Originale 
vertilgt habe. 

Diefes ganze öfterreichiihe Abkommen betrachtete indeß Ludwig der 
Baier als einfeitig, und feinem Anfehen, als höchſtem Friedensvermittler, 
nachtheilig. König Johann, der mehr leichtfertig dabei gehandelt, und an eine 
Hintanfegung feines Verbündeten gar nicht gedacht hatte, venwirfte in der 
That defien Gunft. Denn der meißner Markgraf Friedrich ſandte jegt die 
böhmifche Braut, Guta, wieder nad) Haufe, da ihm Ludwig der Baier feine 
Tochter Mechtild entgegengeführt. Auch waren alle etwaigen Hoffnungen 
auf Brandenburg dadurd) vereitelt, daß Ludwig der Baier feinen eigenen 
gleichnamigen Sohn mit der Kur, die Grafen von Anhalt aber mit der 
fächfiichen Pfalzgrafihaft, fammt dem Principat und der Marf Landsberg, 
belieh. In Folge diefer Ereignifie befahl Johann der Königin Glifabeth, die 
ihm am Oftertage diejes Jahres zu Cham abermals zwei Töchter auf Einmal 
geboren hatte, das baierifche Land zu verlaffen. Elifabeth erlaubte fich die 
Erinnerung, daß Johann fo wenig für fein Volk, und noch weniger für feine 
Gemalin Sorge trage, und ihr die Rüdfehr in die Heimat ſchmerzlich wäre. 
Sie blieb in Baiern; aber König Johann verbot feinem Schapmeifter, der 
Königin fortan Geldfendungen zu madyen. Gleichgiltig raffte er felbft alle 
Schäge zufammen und eilte am 16. October wieder dem Rheinlande zu. 
Der föniglihe Prinz Karl erhielt vorher nod die Beftimmung, an den 
franzöfifchen Hof gebracht zu werden. Wirklich reifete der noch nicht achtjäh- 
rige Prinz, in Begleitung des Herrn Burian von Sulewicz und des nach— 
maligen Domherrn Beneih, am 7. December 1323 nad) Paris. Allein 
anftatt unter den Augen feiner Tante, der Königin, ſich auszubilden, mußte 
der Prinz ſchon nach) einigen Monaten ihren frühen Tod beflagen; denn die 
Königin Maria ftarb während einer Frühgeburt am 25. März 1324. 
Noch einmal hatte ſich König Johann die Verzichtleiftung des öfterreichifchen 
Haufes auf die böhmiſche Erbfolge, jo wie obiges drüdende Abfommen, 
beurfunden laffen (Brud, 26. Februar 1324); dann begab er fi) nach 
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Paris und vermittelte hier die Verlobung feines Erftgeborenen mit der erft 
fiebenjährigen Tochter Karl's, Grafen von Balois, Namens Blanca. Nach 
beendigten Feftlichfeiten hatte der König zu Avignon eine Zufammenfunft 
mit dem Papſte (Anfangs Mai; — nad Lenz ©. 25 fand diefe und die 
Reife nad) Savoyen ſchon im Auguft 1322 Statt), die feinen Entſchluß 
befeftigt zu haben jcheint, gegen Ludwig den Baiern den Abtrünnigen zu 
fpielen. Da nun wichtige Staatdactionen bevorftanden, jo wurde am 24. Mai 
zu Luremburg noch eiligft ein Ehevertrag zwifchen der färntnifchen Margaretha 
(Maultaſch) und König Johann's jüngerem Sohne, Johann Heinrich, ent⸗ 
worfen. Der alte Herzog Heinrich entjagte darin für immer allen Anfprüchen 
auf die böhmifche Krone, wiewohl er den Königstitel nicht ablegen wollte, 
und verfchrieb feiner Tochter zehntaufend Marf zur Mitgift. Dagegen ver: 
ſprach König Johann feinem Sohne die Anwartichaft auf Mähren fammt 
Troppau, Glatz und der Bautner Mark; der Braut aber wies er eine 
Morgengabe von zwanzigtaufend Marf und noch taufend aus den Einkünften 
von Mähren an, während er zugleich das noch rüdftändige Heiratsgut der 
verftorbenen Anna, erſten Gemalin des Kärntners, beftehend in zwanzigtaus 
ſend Marf, nachzuzahlen ſich anheiſchig machte. Am Schlufie verbürgten 
einige Barone und die Stadt Znaim (!), daß, im Falle früheren Ablebens des 
Königs, Niemand, ald Herzog Heinrich von Kärnten, die Vormundſchaft über 
die fönigliche Familie führen jollte. Diefe Heirat fam nad) 1330 wirklich 
zu Stande. 

Ludwig der Baier war feit dem 23. März mit dem Kirchenbanne 
belegt; und obgleih Papft Johann XXII. den deutfchen Kurfürften, aud) 
dem Könige Johann, in einem Breve vom 26. Mai die Unantaftbarfeit ihrer 
Wahlrechte beftätigte, fo drang er ihnen in der Perfon des Königs Karl von 
Franfreich ein Oberhaupt auf. Der Papſt hatte für dieſes politifche Unter: 
nehmen nicht nur die Zuftimmung der Könige Robert von Neapel und Johann 
von Böhmen, fondern audy Herzog Heinrich von Defterreich war dafür; 
da es, wie z. B. ſchon bei Ridyard und Alfons, blos galt, einen Ausländer 
zum römiſchen Könige zu wählen, nicht etwa die römijche Königskrone felbft 
von Deutfchland auf Frankreich erblich zu übertragen. Auch dürfte dieſer 
Plan, den der auf den 27. Juli angefagte Congreß zu Bar jur Aube ver: 
wirflichen follte, kaum gejcheitert feyn, wenn König Karl den unternehmenden 
Geift feines Vorgängers Philipp gehabt hätte. Einftweilen befehdete aljo der 
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thatluftige Böhmenfönig einige Anhänger Ludwig's des Baiern, den Erzbifchof 
von Köln, den Bijchof von Münfter und namentlid) die mächtige Stadt Metz. 
Gegen die Meter, ald „Reichsrebellen,” fchloß König Johann zu Remic) 
(25. Auguft 1324) eine Allianz mit dem Erzbifchofe Balduin von Trier, 
dem Herzoge Ferri von Lothringen und dem Grafen Eduard von Bar, defien 
Sohn fpäter der Gemal feiner Tochter Guta hatte werden follen. Am 
21. September begann die Belagerung, welcher die Meper durch drei Wochen 
fo fiegreich widerftanden, daß König Johann diejelbe aufgeben und fi auf 
die Eroberung einiger feften Punfte in der Umgegend beichränfen mußte. 
Nunmehr boten 7000 Reiter und 62,000 Fußfnechte durch faft anderthalb 
Jahre ihre Kräfte auf, um Met zur Uebergabe zu zwingen. Der Vertrag 
vom 3. März 1326 (Bertholet VI., 68, bei Lenz) trug endlich dem Könige 
Johann eine Abfindungsjumme von 84,000 Pfunden (Tournois) ein. 
Ludwig der Baier vergalt inzwifchen König Johann's zweideutiges, ja treu— 
lofed Benehmen einigermaßen dadurch, daß er die Städte Chemnig und 
Zwidau, jo wie die Burggrafichaft Altenburg, im November 1324 feinem 
fünftigen Schwiegerjohne, dem Marfgrafen Friedrich von Meißen, überließ, 
ohne für das Pfandrecht Johann's auf dieſelben Rückſicht zu üben. 

So war nun das ganze Jahr 1324 hindurd; Fein einziges Glied des 
königlichen Haujes in Böhmen; auch der Prager Biihof, Johann von 
Drazicz, war fchon feit jechs Jahren abwefend, und lebte, in einen Perſonal— 
prozeß verwidelt, am päpftlichen Hofe zu Avignon bis zum Jahre 1329. 
Endlich Fehrte die Königin Elifabeth, mit einer Schuldenlaft von zweitaufend 
Marf beladen, am 2. Januar 1325 nad) Prag zurüd, wo ihr Alles huldigend 
entgegenfam. Ihr folgte am 12. März der König, den gleichfalls Geldbedarf 
— feine Mannſchaft ftand vor Mes zu Felde — hiehergeführt hatte. Da 
das jo lange verwaijete Königreic) durd) den Landesverweſer ohnehin ziemlich 
ausgefaugt war, jo mußte ihm die ungeheuere Steuerauflage von 95,000 
Marf, denn fo viel verlangte jegt der König, drückender ald jemals ſeyn. 
König Johann gebrauchte den Kunftgriff, das Volf über Fünftige Zumuthungen 
diefer Art durch einen Brief zu beruhigen, davon ſich der mährifche (vom 
10. März 1325) in der Handichrift des Tobitfchauer Buches erhalten hat. 
Der König beurfundet darin, daß er die Kronfteuer (berna), wie ſolche 
zur Krönungszeit, dann bei Ausheiratung der Prinzeſſinnen, herfömmlicher 
Weije erhoben würde, längft in Empfang genommen, und nun fein Recht 
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mehr habe, dieſelbe auszufchreiben; blos in dem Falle, daß ihm durch göttliche 
Gnade noch eine oder mehre Töchter geboren, und dieſe hiernächft auszuftatten 
jeyn würden, follte von jeder Hube ein Loth, das ift 16 Groſchen Geldes, 
gefteuert werden. Kein Ausländer follte ein Fönigliches Schloß oder eine 
Vogtei erhalten, und dem Reiche follten alle Rechte und Freiheiten hiemit 
neuerdings gefichert und beftätigt feyn. Jedermann, felbft die Geiftlichkeit, 
brachte willig ein Opfer, weldyes das legte diefer Art zu ſeyn fchien; in faum 
zwei Monaten war die Riefenfumme erſchwungen. Der König dedte einige 
Schulden damit, nur nicht die unbeträchtlichen der Königin; alles Uebrige 
führte er zu Ende Mai theils auf den Kriegsichauplaß, theils in feine Erb- 
grafihaft hinweg. Ihn begleiteten die Wehflagen des Landmanns und 
des Bürgers, die Satyren der Geiftlichfeit, welche letztere ſich in leoninifchen 
Verjen, wie z. B. Rex redit ad Rhenum, secum saccum portans ple- 
num u. dgl. Luft zu machen fuchte. Johann’s Gelvdurft war aber noch weit 
größer. Er hatte deshalb dem Papſte durch eine Gefandtichaft vortragen 
laffen, daß er einen Kreuzzug in’s heilige Land unternehmen werde, wenn 
ihm der Papit die Zehenten von den Einfünften des Klerus bewilligte. 
PBapft Johann XXI. lobte fein Vorhaben in einer Bulle vom 1. Juni 1325 
und wies die ‘Prälaten von Böhmen, Mähren und Luremburg an, ihrem 
Landesfürften durch drei Jahre den Zehenten, als eine Beifteuer zum heiligen 
Kriege, zu verabfolgen. Yon diejer Abgabe blieben nur die Johanniter und 
die Kreuzherren mit dem rothen Stern ausgenommen, weil fie „ohnehin Alles, 
was fie haben, der Vertheidigung der Ehriftenheit widmen.“ Um den Klerus 
williger zu machen, fand König Johann für gut, alle Privilegien des Prager 
Bisthums am 24. September von uremburg aus zu beftätigen. Der 
improvifirte Kreuzzug unterblieb jedoch, zumal fich andere, auf Mehrung des 
Reiches abzweckende Unternehmungen dazwiſchen drängten. 

Am Pfingittage (11. Mai) 1326 verherrlichte König Johann die 
Krönungsfeier der Königin Beatrir, Karl’s IV. zweiter Gemalin, zu Paris, 
und alle franzöftichen Ehronifen rühmen feine Turniere und feine Großmuth. 
Vorher jchon hatte Johann die zwietraͤchtigen Meger verglichen, aber auch reich“ 
lid) ausgebeutet. Da er die Prinzeffin Guta dem jungen Grafen von Bar 
verheißen, jo rief er dieſe jegt nach Luremburg. Allein Guta follte ven Gemal 
noch nicht finden, den ihr der Himmel befchieden ; der Heiratövertrag wurde 
rüdfgängig, eben jo ein anderer mit dem Sohne des polnischen Wladislaw 
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Loktiek und ein fpäterer vierter mit Herzog Otto von Defterreich, bis endlich 
Guta, deren Schickſal die Aufmerkfamfeit von ganz Europa erregt haben fol, 
(1332) die glüdliche Gemalin des Erben des franzöftichen Reichs geworben 
ift. In Böhmen lebte die Königin Elifabeth einfam ihre Tage hin, und fuchte 
win gottgefälligen Handlungen Zerftreuung und Troſt.“ Sie nähte Meß— 
gewänder, faßte Reliquien in Perlen und ſchenkte fie den Kirchen, namentlich 
jener zu St. Beit in Prag. Auch ließ fie die Leiche ihres zu Olmütz ermor- 
deten Bruders, König Wenzel's III., nad) Böhmen übertragen und in der 
Königfaaler Gruft beifegen. Das Elend des Königreich8 aber nahm täglich zu, 
und da fich eben ein Erbbeben verfpüren ließ, fo deutete man dasſelbe auf die 
nahe Ankunft des Königs (1), die man für ein Unglüd des Landes anſah. 
Mirflich traf König Johann zu Anfang des Jahres 1327 in Prag ein, 
und ließ, zu nicht geringem Entſetzen feiner Unterthanen, eine dreijährige 
Anticipatfteuer ausjchreiben, worunter der geiftliche Zehent für den vor— 
gehabten Kreuzzug mitbegriffen wurde. Des Königs DVerlegenheit mußte 
allerdings groß gewefen ſeyn, denn es waren ihm verfchiedene Gläubiger vom 
Rheine bis nach Prag gefolgt. Die Florentiner, damals die Finanzmeiſter 
von Europa, führten ihn auf die Idee, Kupfermünzen zu prägen, und von 
ihm erhielt Böhmen die erften Pfennige diefer Art, welche befonders der 
ärmeren Klaffe nachtheilig und daher mit Murren und Verwünſchungen in 
Umlauf gefegt wurden. Neuerdings ironifche Berfe, wie: »Nam quis sutor 
his nummis, dixit, abutor” u. ſ. w. 

Für folde Ausfaugungen glaubte König Johann den Unterthanen 
reihen Erſatz zu bieten durch) die Erwerbungen, die er zu Gunften der Krone 
Böhmen zu machen fo glüdlicy war. Der König mußte immer nod) eines 
glänzenden Nufes genießen, da die zahlreichen piaftifhen Herzoge Schleſiens 
ihn bei Gelegenheit eines Eroberungszuges nad) Polen, weldyer im Januar 
1327 Statt fand, freiwillig zu ihrem Lehensheren erforen. Am 18. Februar 
1327 nahm nämlich König Johann den Herzog Bolfo II. von Oppeln und 
Kaſimir zu Tefchen in Lehenspflicht, am 19. und 24. die Herzoge Wladislam 
zu Kofel und Johann zu Aufchtwig, fpäter auch Heinrich VI. zu Breslau, 
welcher Letztere mit feinem Bruder, Boleslaw IL. zu Liegnig und Brieg, 
eben in bedenkliche Fehde ftand. Die alten Rechte Böhmens auf die Bress 
lauer Lande fchienen vergefjen, und am 6. April fertigte König Johann dem 
Herzoge Heinrich den Lehensbrief nicht blos über Breslau, fondern auch über 
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Glatz aus, welches legtere Gebiet Heinrich auf Lebenszeit inne haben und 
nod dazu aus der Föniglich böhmiſchen Kammer taufend Mark jährlich 
beziehen follte. Auf ſolche Weiſe entzogen fi die fünf Herzoge den 
Anmaßungen Ladislam Loftief's, den fie den „Krafauer König” zu fchelten 
pflegten, und welchem aud König Johann die Krone höchlich mißgönnte, 
die ihm 1324 felbft der Papft zuſprach. Iohann fühlte ſich mächtig genug, 
einen Feldzug gegen Loftief auszurüften, der vielleicht Polen wieder an 
Böhmen bräcdte. Die Unterwerfung der ſchleſiſchen Herzoge war ihm hiezu 
doppelt willfommen. Ein bedeutendes böhmiſches Belagerungsheer ftand 
bereitd vor Krafau, dem Schlüffel zum polnischen Reiche. Mehre fefte Orte 
waren auf dem Marſche dahin ſchnell genommen worden. Da fandte König 
Karl Robert Eilboten.an die Belagerer und trug ſich zum Friedensvermittler 
an. Loftief hatte dem Ungarnfönige feine Tochter zur Gemalin gegeben, und 
diefer durfte und wollte ihm nun nicht verlaffen. König Johann, der ſchon 
früher (1. September 1325) mit König Karl einen Vertrag wegen Aug: 
lieferung böhmiſcher Flüchtlinge geſchloſſen hatte, knüpfte gern wieder mit 
demfelben an und willigte in einen Waffenftillftand auf jechzehn Monate. 
Es ward ein ungarifcher Magnat zum Vicedom über die vom Könige Johann 
eroberten polnifchen Städte ernannt, und zu Tyrnau am 12. Februar über- 
haupt Folgendes bedungen: Der Waffenftillftand dauert bis zum Johannis- 
tage (24. Juni) 1328; auf diefe Zeit werden fämmtliche von den Böhmen 
befegte Städte, Burgen, Mürfte und Schanzen dem Nikolaus von Random, 
Stephan’s Sohn, zur Verweſung übergeben; follte nun bis dahin fein Friede 
vermittelt worden feyn, fo hat der Vicedom die betreffenden Orte fünfzehn 
Tage vor Ausgang des Waftenftillftandes dem Könige Johann oder deſſen 
Erben und Bevollmächtigten wieder auszuantworten. Zugleich fchloffen die 
beiden Könige von Böhmen und Ungarn unterm 13. Februar einen Sepa- 
ratvertrag. In demjelben verpflichteten fie ſich zu gegenfeitiger Hilfleiftung 
wider alle Feinde, blos gegen Defterreich bleibe König Karl neutral, wenn 
der Böhmenfönig der angreifende Theil wäre. Karl's Sohn Ladislaw wurde 
mit Johann's Zwillingstochter Anna verlobt, und die päpftliche Dispens 
(wegen früherer Verichwägerung beider Könige) einzuholen beſchloſſen; die 
Kinder diefer Ehe, jogar die Töchter, follten in Ungarn thronfolge- und regies 
rungsfähig feyn. Allein diefer ſchöne Heiratsplan ward zu nichte, indem 
Prinz Ladislaw fchon das nächfte Jahr ftarb, worauf defien Braut in das 
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öfterreichiiche Haus heiratete. König Johann 309 alfo feine Befagungen aus 
Polen, und zwar fr immer, da der von Ungarn vermittelte Friede zu Stande 
fam. Außer den vorgenannten ſchleſiſchen Herzogen ftellten zu der nämlichen 
Zeit noch einige andere auswärtige Dynaften ihre Ländereien unter die 
Lehensherrichaft von Böhmen, wie: Der Landgraf Ulrich von Leuchtenberg 
die halbe Herrfchaft Reigenftein in Franfen; auch empfing am 16. März 
Heinrich der Aeltere, Herr von Plauen, „nach dem Beifpiele feiner Vor— 
fahren” vom Könige Johann die Inveftitur. 

Nach diefen Vorgängen feste König Johann, wahricheinlic Durch hohe 
Geldverheißungen bewogen, den Herrn Hinfo von der Dube zum Statthalter 
von Böhmen ein, und ging am 11. Juni wieder nad) Yuremburg, ohne daß 
es vielleicht die dortigen NRegierungsgeihäfte erheifcht hätten. Denn der 
König irrte in vielen anderen Orten herum, fo daß die böhmiſchen Voten 
mehrmals Mühe hatten, ihren Landesheren ausfindig zu machen. Selbft die 
Königin wußte monatelang nicht feinen Aufenthalt, bis auf einmal der Befehl 
von ihm fan, den fünfjährigen Prinzen Johann an den Hof Heinrich's von 
Kärnten zu fenden. König Iohann blieb bie tief in das folgende Jahr in 
der Fremde. Am 29. Mai 1328 wohnte er der Krönung des neuen Königs 
von Franfreich, Philipp von Valois, zu Rheims bei, und turnierte dort wieder. 
Allein während diefer Zeit entftanden plöglic Unruhen in Mähren, weldye 
einen. Krieg mit Defterreich zur Folge hatten. Heinric von der Leipa, in 
Mähren begütert, war mit dem öfterreichiichen Herrn von Rurenftein in eine 
Graͤnzfehde verwickelt worden, und Friedrich von Defterreih — jegt alleiniger 
römiſcher König, feit Ludwig der Baier die Kaiferfrone beſaß — ſandte feinem 
Bafallen Hilfsmannſchaft zu. Dasfelbe that der Landesverwefer Berfa für 
feinen Landsmann, und es bildete ſich ein förmlicher Krieg. Schon feit 
geraumer Zeit hatte Herzog Dito von Defterreidh, nachdem zwei Brüder 
(Heinrih 1327, Leopold ein Jahr früher) geftorben waren, den Haböbur- 
giichen Hausfrieden zu trüben angefangen, indem er eigen Land regieren 
wollte. Nachdem er fich inzwilchen des Beiftandes der Könige von Ungarn 
und Böhmen verfichert, — Karl Robert war nämlich mit dem Könige Fried» 
rich gefpannt, und Johann diefem im Herzen ohnehin Feind — benugte Herzog 
Dito jene mährifhen Unruhen, welche Friedrich's Streitfräfte theilten, und 
verwüſtete gemeinfhaftlid” mit den Ungarn das öfterreicyiiche Land. Am 
17. Juli war König Johann nad) Prag zurücgefommen und jchon ſechs 
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Tage fpäter trug er fein Banner nach Defterreich, wo er mit 2300 Gehar- 
nijchten allmälig vierzig mehr oder minder befeftigte Pläge eroberte, und das 
Land nordwärts der Donau mit verheeren half. König Friedrich mußte ſchleu— 
nigft mit jedem Ginzelnen Frieden zu fchließen fuchen. Das Abfommen mit 
dem Könige von Ungarn war fchnell gefchlofien und billig; Herzog Dtto ließ 
ſich mit der Anwartichaft auf die Alleinregierung der vorderöfterreihiichen 
Lande zufrieden ftellen; König Johann dagegen fegte erft Tag und Ort zu 
bequemeren Verhandlungen feft. Bei der Zufammenfunft entblößte König 
Johann das Haupt vor Friedrich, während diefer nur ein wenig feinen Hut 
rüdte. Darüber ward Johann empfindlich, und brach mit den Worten: „ich 
weiß nicht, wer von Uns dem Anderen vorzugehen hat, denn ich bin wirklicher 
König und eines Kaifers Sohn,” die Unterhandlungen ab. Es Foftete viele 
Mühe, den König zu befchwichtigen, und erft die Vorftelung Herzog Dito’8: 
"daß ja, nadı ihrem Vertrage, die eroberten Pläge nur ihm allein, ald dem 
Bundeshaupte, zuftändig wären,“ wirfte etwas. König Johann rechnete alfo 
den Brüdern eine hohe Summe als Koſtenerſatz an und rief feine Truppen 
aus Defterreid, hinweg. 

Als König Johann nad) bereits geichloffenem Frieden über Znaim 
zurüdging, fam ihm das legte Aufgebot, beftehend in zehntaufend Mann 
und 740 Wagen, welche alfein die Hauptſtadt Prag binnen drei Tagen 
ausgerüftet, entgegen. Es lag nicht in Johann’s Charakter, wohlgerüftete 
Krieger zu fehen, und fie ungebraucht auseinander gehen zu laffen. Da die 
Kämpfe der deutſchen Ritter gegen die heidniſchen Litthauer fortdauerten, fo 
fonnte Johann um einen Feind nicht lange verlegen feyn. Schon hatte der 
deutiche Orden in Preußen den Beijtand des böhmifchen Adels in früheren 
Jahren genofjen. So waren im Jahre 1322 Plichta von Zierotin und ein 
Herr von Lichtenburg, gerade von ihrer Kreuzfahrt heimfehrend, auf den 
Mühldorfer Kampfplag gefommen; 1323 hatten unter Anderen zwei Herren 
von Czimburg und von Egerberg, 1324 Beter von Rofenberg und fein Oheim 
Hermann das Kreuz gegen die Litthauer genommen. Jet zog König Johann 
felbft, gerade wie einft Dttofar II., in der rauheften Jahreszeit an die Oſtſee. 
Nachdem der König feine Lande noch mit einer Kriegsfteuer heimgeſucht, 
geichah von Prag aus am 6. Dec. 1328 der Aufbruch. Nebft den böhmiichen 
Herren Peter von Rofenberg, Heinrich dem Jüngern von der Leipa, Wilhelm 
von Lantftein, Thymo von Kolticz u. A., fammelte fich auch der deutfche und 
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englifche Adel zahlreidy unter König Johann's Fahnen. Die erfte Sorge 
König Johann's auf preußiſchem Boden war die Vermittelung eines Waffen- 
ftillftandes zwifchen Wladislaw Loftief und den Ordensbrüdern. Mit den, 
von dem Hochmeifter Werner von Orſelen angeführten zweihundert Rittern 
war Johann's Heer ohne das Fußvolk an achtzehn taufend Mann ftarf. 
Die am 1. Februar 1329 begonnene Belagerung der Veſte Medewageln 
jenfeitö der Memel war durchgreifend; dreitaufend Litthauer ergaben ſich und 
nahmen die Taufe. In dem Treffen wurde unter Anderen ein Heide von fo 
ungeheuerer Größe erlegt, daß es König Johann der Mühe werth hielt, fein 
Maß (das der Abt Peter auf zwölf Schuh anjchlägt) nad Böhmen zu 
ſchicken. Indeß war Loktiek friedensbrücig geworden, und verheerte mit 
fechstaufend Mann das Kulmer Drdensgebiet. Obleic) Loktiek wahrfcheinlich 
blos dem Hilferufe feines Schwiegerjohnes, ded Herzogs Gedemin von 
Lirthauen, einige Folge leiften wollte, jo ftrafte ihn doch König Johann 
augenblidlich, indem er dem deutichen Drden den Befig des Landes Pommern 
durch eine neue Scyenfungsurfunde (datirt Thorn, 12. März 1329) beftätigt 
hat. Im Verfolg des gegen die Polen gefehrten Streites nahm König Johann 
das Schloß Dobrin und den Biſchofsſitz Wladislam, fo daß ſich Herzog Wenzel 
von Mafovien vor der Wuth der Feinde nicht anders zu ſchützen wußte, als daß 
er fich und fein Land unter böhmiſche Lehenhoheit beugte. Auch ohne ander» 
weitige Mehrung des Reichs wollte König Johann nicht heimfehren. Nach— 
dem er dem deutſchen Orden noch einen Theil feiner dortigen Groberungen 
zugewieſen, rüdte er mit feinem Heere gegen Breslau, wo Herzog Boleslam 
von Liegnitz den Zunder der Zwietracht zu nähren immer nicht abließ. 
Johann's imponirendes Auftreten führte ihm abermald mehre fchleftfche 
Bafallen zu. Nach der Reihe nämlich wurden von ihm in Lehenpflicht 
genommen: am 29. April Johann Herzog von Steinau, am 7.Mai Konrad 
der Heltere Herzog zu Dels, aın 9. Mai Heinrich und Konrad Herzoge zu Glogau 
und Herren von Sagan, am 20. Mai endlich audy der unruhige Boleslaw III. 
Herzog von Liegnig und Brieg. Die legtere Belehnung fand zu Görlig 
Statt, weldye Stadt felbft König Johann bei diefer Gelegenheit, gegen bie 
böhmiſchen Städte Trautenau und Königinhof, von dem Herzoge Heinrich zu 
Jauer wieder eingetaufcht hat. 

Es war eine natürliche Wirkung des ruhmvollen Kreuzzuges, fo wie 
der unverhofften Vergrößerung Böhmens durch) ein fo ſchönes Kronland, wie 
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Schleſien, daß das Volk den König bei feinem Einzuge in Prag (28. Mai 
1329) mit Jubel begrüßt hat. Johann fand hier bereits die Aufforderung 
feines Oheims Balduin, weldyer das Mainzer Erzbisthum adminijtrirte, und 
nun Denjenigen um Beiftand rief, den er felbft fchon Jahre lang mit Rath und 
That unterftügt hatte. Schon am 15. Tage feiner Anfunft ging König 
Johann nad) Mainz ab. Die Verwefung des Königreichs fiel diesmal in 
die Hände des jüngeren Heinrich von der Leipa, weil deffen Vater die oberfte 
Verwaltung Mährens, wo jegt die alte Königin Witwe Hof hielt, nicht wohl 
fahren laffen durfte. Die endliche Rüdfehr des Prager Biſchofs Johann 
aus Avignon (3. Juli) erleichterte dem jungen Leipa in mander Hinſicht 
fein Statthalteramt; aber faſt gleichzeitig (nämlich 26. Auguft) ward ihm 
fein Vater und Lehrmeifter im Finanzweſen durch den Tod entriffen. Der 
König verhandelte indeß und fchlug ſich auch theilweife mit Balduin's Geg— 
nern; ja, er verwidelte ſich allmälig fo tief in politiihe Unternehmungen, 
daß er zwei ganze Jahre fein Böhmen nicht fah. Balduin behauptete den 
größten Theil des Erzbisthums und wurde fpäter, freilich mit Beiftand Kaiſer 
Ludwig's, auch von der Etadı Mainz aufgenommen. Durch den Frieden mit 
dem öfterreichifchen Haufe hatte ſich König Johann's Stellung zu dem Kaifer 
neu bedingt; der Böhmenfönig fühlte gar wohl, daß ihm nur aus ber 
Anhänglichfeit an das Reichsoberhaupt Erweiterung der eigenen Macht 
fprießen fünne, und glaubte daher, gegen Defterreich ſich eher eine Fleine Zweis 
deutigfeit erlauben zu dürfen. Wihrend Ludwig's dreijähriger Romfahrt 
hatte die Iuremburgiiche Partei fein Anjehen in Deutſchland aufrecht gehalten; 
Friedrich's, des einftigen römiichen Gegen Königs, Tod (13. Januar 1330) 
rief Ludwig aus Italien zurüd, als eben die Parteien mit einander im 
verworrenften Streite lagen. Auf der Heimreife unterließ Kaifer Ludwig 
nicht, den Herzog von Kärnten dadurch auf feine Seite zu ziehen, daß er ihm 
am 6. Februar zu Meran die Bewilligung ertheilte, feine Lande bei Mangel 
männlicher Nachkommenſchaft feinen oder feines Bruders Töchtern, oder deren 
Gatten, zu vererben; jedoch) follte Lepteres nur nach des Kaiſers Rathe und 
mit deffen Wiffen gefchehen. Ludwig dachte zugleich daran, den Herzogen von 
Defterreih, welche das nächte Recht auf Heinrich's Nachlaß (darunter 
befanntlic auch das gefegnete Tyrol) anfprachen, alle Ausjicht auf folchen 
Beſitz zu rauben; aber er berechnete nicht, daß ein gefürchteter Dritter, König 
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Defterreih war jegt mehr, als früher, an einem Bündniffe mit dem Könige 
Johann gelegen, und als diejes dur den Herzog Otto (am 9. Mai zu 
Landau) wieder neu befeftigt worden, ftand der Böhmenfönig in einer aller- 
dings ſchwierigen Mitte zwijchen den öſterreichiſchen Herzogen und dem Kaiier. 
So blieb ihm denn aud nichts übrig, als dem Elſaſſer Feldzuge, welchen 
Dtto fo eben mit päpftlihem Gelde gegen Kaifer Ludwig ausgerüftet, auf 
diplomatischen Wege ein fchnelles Ende zu machen, was dem Könige Johann 
durch den befannten Hagenauer Vertrag vom 6. Auguft auch wirklich) 
gelungen ift. Nach diefem wichtigen Friedenswerfe trat auch Herzog Dito 
der Bermittelung zwilchen dem Kaijer Ludwig und dem heiligen Vater bei, 
an welcher König Johann und Erzbiſchof Balduin bereits arbeiteten. Denn 
ſchon am 14. Juli hatte König Johann den Azzo Visconti, eines der Häupter 
der Gibellinen, brieflid aufgefordert, des Kaiſers gerechte Sache nimmer 
fallen zu laſſen; worüber jedoch der Papft unter'm 21. September ein eigenes 
Strafbreve an den König erließ, das die Verföhnung Kaifer Ludwig's mit 
Rom wieder beträchtlich hinausſchob. 

Auf Grund des Ehevertrags vom Jahre 1324 fam nun König Jos 
hann felbft nach Kärnten, um die Vermälung feines Sohnes mit Herzog 
Heinrichs Erbtochter zu vollziehen. Obgleich das Faiferliche Diplom wegen 
der weiblichen Erbfolge die ausdrückliche Bedingung enthielt: daß der alte 
Herzog von Kärnten ohne Ludwig's Rath und Wiffen feinen Lehenserben 
beftellen dürfe; fo geichah dies Leptere doch inſofern, als König Johann 
am 16. September im Namen feines erft adhtjährigen Sohnes die Huldi— 
gung der Kärntner entgegennahm. Dadurch beleidigte er einerfeitd den 
Kaifer und brachte anderſeits den Herzogen von Oeſterreich die tiefite 
Wunde bei. Als der König von jenen Feften nad) Tirol zog, traf ihm zu 
Trient die Botichaft von dem Tode feiner Gemalin. Am St. Wenzelsfefte 
(28. September) 1330 war nämlidy die Königin Elifabeth, neun und 
dreißig Jahre alt, auf dem Wyfchehrad verftorben und mit ihr der Premy— 
flivenftamm aud) in der weiblichen Linie ausgegangen. Faft vergeffen von 
ihrem föniglichen Gemale, befchäftigte ſich die Unglüdliche zulegt nur mit 
Werfen der Frömmigkeit. Die Barone brachten ihre Leiche zuerft in die 
Prager Haupt- und dann in die Königfaaler Klofterfirdhe, wo dieſelbe auch 
beigefegt wurde. Nur eines ihrer Kinder, die jüngfte Prinzeffin, Anna — 
da alle Gefhwifter in der Fremde lebten — folgte dem mütterlichen Leichen« 
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zuge. König Johann verfprady den böhmijchen Gefandten, das nächfte Feit 
der Geburt ded Herrn in feiner Hauptftadt zu begehen; allein er entfernte 
fi vielmehr immer weiter von Böhmen, da er alsbald an des Kaiſers 
Statt nad) Italien zog. Denn ſchon war an ihn — den Helden des Tages — 
der Hilferuf der guelfiichen Brescianer ergangen gegen Azzo Visconti in 
Mailand, und Maftino della Scala in Verona. Gern warf ſich Kaifer 
Ludwig in die Arme des Böhmenfönigs, der ihm Italien zuwenden jollte, 
während man König Johann's eigene, an der Südgränze Baierns neu zu 
gründende Macht zu vernichten ftrebte. Die Herzoge von Defterreich bewo⸗ 
gen nämlich den ohnehin mißtrauifchen Kaiſer Ludwig leicht, an dem Könige 
Johann eine Ungunft zu begehen. Nach Genehmigung und Spruch von 
fieben Schiedsmännern aus dem Mittel der beiderfeitigen geheimen Räthe, 
follte Kaijer Ludwig die Herzoge Albrecht und Dito und ihre Nachfommen, 
nad) dem Tode Herzog Heinrich's, mit Kärnten belehnen, und felbft den 
größeren Theil von Tirol für fi) behalten; ergriffe König Johann die 
Waffen deshalb, jo habe ein Theil dem anderen gegen ihn beizuftehen. 
Dies geheime Abfommen ward am 26. November 1330 beurfundet, wäh: 
rend König Johann mit des Kaiſers Wifjen eine große Zahl oberländifcher 
Söldner warb, und diefe, mit den böhmiichen auf ungefähr fünfzehntaufend 
Mann angewachien, über die Alpen führte. Da fih Johann, im Sinne 
feines Vaters, Kaiſer Heinrih’8 VII., als Friedensftifter anfündigte, fo 
fand er einen über Erwartung günftigen Empfang in Italien. Am 30. Des 
cember hielt er feinen Einzug in Brescia, wobei ihm die höchften Ehren zu 
Theil wurden; Bürgerfhaft und Senat famen ihm mit grünen Reiſern 
entgegen, und riefen: Heil dem König Johann, unferm Heren! Die De- 
putirten des Adels führten fein Roß am Zügel und geleiteten den König 
unter dem Baldachin bi8 an den bijchöflichen Palaft; überhaupt gab es 
damals, wie jelbft wälfche Gefchichtichreiber melden, Feſtzüge und ein Volks— 
feft, wie noch nie. Als Maftino della Scala den Bredcianern alle Schlöffer 
wieder zurüdgegeben, rüdte König Johann vor Bergamo, wo feine bloße 
Annäherung den Bürgerfrieg dämpfte. Hierauf zog er gegen Crema, das 
ſich fogleidh (26. Januar 1331) unterwarf. Lucca, das die Blorentiner 
hartnäidig belagerten, wurde mit dreitaufend Helmen (diefe Zahl nennt ein 
bisher unbekannter, gleichzeitiger Privatbrief) entſetzt; am 8. Februar trat 
der ſtolze Azzo Visconti Mailand ab, fich ſelbſt mit dem Titel eines Statt: 
. 17 * 
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halterd daſelbſt zufriedenftellend. Diefen Veifpielen folgten unverweilt Pavia, 
Parma, Reggio und Modena, Novara und faft alle oberitalienijchen Städte. 
Johann gebrauchte dabei weniger Gewalt, als Lift. Bei den &ibellinen naͤm— 
lich gab er ſich für den faiferlichen Reichsvicar aus, bis die Städte fi) über- 
gaben; zugleic aber trat er in Ferrara mit dem päpftlichen Legaten, Bertrand 
von Poyet, in Verbindung, und Überredete die Guelfen, er handle im Auf- 
trage des Papſtes. 

Es ift fein Zweifel, daß König Johann den Zug nad Italien ohne 
eigene Entwürfe unternahm, und zu diefen erft durch Ludwigs Schwäche 
jelbft gereizt wurde. Er hatte dem Kaifer gelobt, zu defien Ehre und Vortheil 
in Italien Ruhe und Ordnung herzuftellen, und für ſich blos gewünſcht, „als 
frommer Sohn die Gebeine feiner Mutter in Genua zu erheben und nad) 
Deutihland zu bringen." Als aber namentlich die Gibellinen nichts mehr 
von dem Kaijer wiffen wollten, da gerieth König Johann auf den Gedanfen, 
hier unerwartet an Ludwig's Stelle felbft zu treten. Zu foldyem Zwede rief 
er gleich auch feinen, num fünfzehnjährigen, Sohn Karl an feine Seite. 
Karl hatte fich, mebft feiner jungen Braut Blanfa, feit Jahresfrift in Lurem- 
burg aufgehalten. Iegt eilte er zum erften Mal auf den Schauplag der Welt, 
und fam am 15. April in Parma an, wo ihn König Johann fogleich zum 
Statthalter der Lombardie ernannte, und ihm den Grafen Ludwig von 
Savoyen als Rathgeber zuwies. Während aber König Johann dergleichen 
interimiftifche Gewalten ſchuf, auch jelbft vom Könige von Frankreich die 
Mürde eines Generalitatthalters der Gascogne annahm umd fid) mit ber 
Vorſtellung fchmeichelte, feinem Sohne demnächft ein Reich zu übergeben, 
welches Oberitalien und die ganze kaͤrntniſche Erbſchaft umſchlöſſe; während 
folcher überſchwenglichen politiſchen Träume ahnte König Johann nicht, daß 
Kaifer Ludwig die mächtigften Nachbarn, auch Ungarn und Polen, gegen ihn 
aufrief. Ludwig hatte ſich auf dem Nürnberger Reichstage (April 1331) 
vergeblich angeftrengt, die deutfchen Fürften zu einem Beſchluſſe wider den 
Böhmenkönig zu vermögen; bejonderd war es der Erzbifchof Balduin, der 
durch fein hohes Anfehen den König von der Reichsacht und ber damit ver- 
bundenen Gefahr eines verderblichen Krieges rettete. Bald darauf (3. Mai) 
verbanden ſich Kaifer Ludwig und fait alle Glieder und Schwäger des 
baierifchen Haufes in Münden zu Schuß und Trug mit den Herzogen von 
Defterreich gegen Jedermann, geiſtlich und weltlich; worauf fodann Herzog 
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Otto (1. Mai), dem Könige Johann zum Verdruffe, mit der Reichsvicarie 
belieben wurde. Auf die Kunde hievon eilte König Johann über die Alpen 
zurüd, nachdem er nicht ganz fieben Monate jenfeit$ derfelben zugebracht. 
Am 21. Juli war er jchon in Regensburg bei dem Kaifer. Leicht mochte diefer 
den nahen Untergang der italienischen Scheinherrſchaft König Johann’s 
vorherfehen, da auf die Einflüfterungen fowohl päpftlidyer, als Faiferlicher 
Emiffäre, eine Partei nad) der anderen von ihm abfiel und ihn des Despotie- 
mus beichuldigte. Nach einer durch zwei und zwanzig Tage fortgefegten 
geheimen Beſprechung fagte fih Kaifer Ludwig von dem Münchener Vünd— 
niffe (08, verband fidy wieder mit dem Könige Johann und nahm auf's Neue 
feine Vermittelung an. Jegt ftanden die öfterreichifchen Herzoge allein gegen 
Johann, denn die baieriſchen Herzoge fchloffen fi) wieder an ihr Haupt an. 
Dadurch war alfo der Sturm nur erjt zur Hälfte befhwichtigt; denn daß 
Dito und Albrecht von Oeſterreich den Krieg, und zwar nicht allein wagen 
würden, darauf mußte König Johann gefaßt feyn. Er begann daher die 
Werbungen in Böhmen und lud alle feine Vafallen auf den 14. Auguft 
nah Taus ein. Dorthin famen diesmal aud) die fchleftfchen Fürften, welche 
ihm unvermuthet die neuen Bedrängniffe fchilderten, die der deutſche Orden 
von Seiten Wladislaw Loktiek's zu erleiden habe. Der König fam am 
27. Auguft nad) Prag, um vor Allem eine neue Kriegäfteuer zu erheben. 
Hier ward bereitd Fundbar, daß der König von Ungarn und mit ihm wohl 
auch fein Schwiegervater, Wladislam Loftief von Polen, den öfterreichiichen 
Herzogen fi) beigefellt, und ſogar fchon (mas ſich indeß jpäter als unwahr 
erwies) ein Kriegsheer nad) Mähren abgeordnet hätten. Wirklich achtete 
König Karl Robert von Ungarn des guten Einvernehmens mit Johann 
nicht mehr, und erflärte am 2. September zu Prefburg, daß die Clauſel 
in feinem Friedensſchluſſe mit Defterreih vom Jahre 1328 wegen des 
Königs Johann aufgehoben und er jegt vielmehr zum Beiftande gegen diefen 
gerüftet jey. 

Wiewohl die eigene Gefahr hinſichtlich Ungarn's viel näher lag, fo 
glaubte doch König Johann aus der Mühfamfeit, womit auf öfterreichifcher 
Seite die Werbungen bewerfftelligt und die nöthigen Gelder aufgetrieben 
wurden, auf eine Verzögerung des ganzen Feldzuges fchließen zu Fönnen, und 
zog ohne Bedenfen dem deutichen Orden zu Hilfe. Es mochte ihm auch 
nüglich jcheinen, den König von Bolen, als muthmaßlichen Bundesgenoffen 
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der Ungarn, vorher noch möglichft zu ſchwaͤchen und zu verderben. Der Zug 
ging über Schlefien, und in zehn Tagen war König Johann in Breslau 
(25. September 1331). Nebft vieler Mannfchaft erpreßte er hier auch noch 
bei Juden und Ghriften zehntaufend Marf Silbers zur Beftreitung des 
Kriegsioldes. Sodann rüdte er mit etwa ficbenhundert Helmen, dann vier 
Belagerungsmafchinen, fogenannten Katzen, gegen Glogau vor, deſſen 
Herzog Premyfl GPremko) eben kinderlos geftorben war. Da der Bruder 
des Verftorbenen einige Anfprücde auf vdiejes, der Krone Böhmen ver: 
fallene Lehen erhob, fo zahlte ihm König Johann zweitaufend Marf Prager 
Grofchen, und nahm am 1. October Glogau in Beſitz. Hiernächft betrat 
das Heer den feindlichen Boden. Man verjuchte, Pofen zu belagern. 
Am fechften Tage jedoch ließ Loftief einen Waffenftillftand auf vier 
Wochen anbieten, den König Johann auch bereitwilligit ſchloß, da er im 
Rüden von den Ungarn bedroht war. Die Belagerung wurde ſchleunig 
aufgehoben, und der König ging über Breslau nad) Mähren, um hier an den 
Gränzen mit dem Könige von Ungarn zu unterhandeln. Gewaltig war die 
Maſſe des feindlichen Heeres, das fidy bei Korneuburg fammelte, durch die 
Zuzüge aus Ungarn angewachien. König Johann erließ von Koftel in 
Mähren ein dringendes Aufgebot an alle Barone und Städte Böhmens 
und der Kronlande. Am 31. October jchrieb er bei Tagesanbrud dem 
Biſchofe von Prag: daß der Herzog Dito bereits die Donau überjchritten 
habe, der Biſchof möge ihm fo viel Volf, als irgend möglich, „ohne Rüdficht 
auf die Stärfe der benöthigten Pferde,“ zuführen, und den König felbit 
in dem bei Laa auszuftedenden Lager am 6. November erwarten. Die 
böhmifch-mährifchen Schaaren waren ftreitluftiger, ald je; einige kamen noch 
vor dem beftimmten Tage an, fo daß fich ein Heer von zwanzigtaufend Fuß— 
fnechten und fünfzehnhundert Helmen auf den Feldern bei Laa zufammen- 
fand, worunter fogar viele öfterreichifche Mißvergnügte geweſen ſeyn follen. 
Die Macht des Feindes war, was die herzoglichen Truppen betrifft, nur um 
dreihundert Helme ftärfer; allein aus Ungarn kamen dritthalbtaufend Helme 
und fünfzigtaujend Mann Fußvolf herüber, da die (am 11. November gepfloge- 
nen) Unterhandlungen Johann's mit König Karl Robert ſich zerfchlagen hatten. 
Die Böhmen, heißt es, ergriff bei'm Anblick ſolcher Uebermacht ein banges 
Vorgefühl; diesmal wenigftens unnöthiger Weife. Denn Herzog Otto's 
Befehle fanden wenig Anklang bei den Defterreichern, faft gar feinen bei den 
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Ungarn, fo daß es zwei Wochen lang zu feinem Angriffe fam, welchem ber 
König Johann doch ſtündlich entgegen fah. Auch die Belagerung ber 
(befanntlich feit 1323 verpfändeten) Stadt Laa war unter diefen Umftänden 
von Seiten Herzog Otto's cin verfehltes Unternehmen. Als nun Dito das 
böhmijche Heer auf mehren Punften zugleich angriff, 309 fih König Johann 
allmälig nad) den böhmiichen Gränzplägen zurüd, und es ward fortan dem 
Feinde unmöglich, fih auch nur Einen Tag auf mährijchem Boden zu 
behaupten. Am 26. November ging fogar das öfterreihifch-ungarifche Heer 
auseinander und zog in verfchiedenen Richtungen — angeblich der großen 
Kälte wegen, wahrfcheinlich jedoch aus gegenfeitigem Mißmuth und Haß — 
unverrichteter Dinge der Heimat zu. Da von nun an blos ein Fleiner Krieg 
an den Gränzen ſich fortfpann, fo übergab der König Johann die Truppen 
dem Herrn von Boskowicz und beiden Brüdern von der Leipa, unter deren 
Befehl jedoch der Streit allmälig in eine Raubfehde ausartete, die, zumal den 
mährijch = öfterreichifchen Gränzbewohnern, einen Winter voll Elend und 
Schreckniſſen ſchuf. 

Der Tag der Ankunft König Johann's in der Hauptſtadt wurde durch 
die Auflage einer neuen Kriegsſteuer bezeichnet; es war der 6. December 
1331. Der König hatte weder Ruhe noch Raſt, da König Philipp von 
Frankreich ihn zu ſich entboten, um die Brabanter Fehde auszufechten, deren 
Preis nichts Geringeres war, als die Vermaͤlung des franzöfifchen Kron— 
prinzen mit Guta, der bereits fünfmal Verlobten. In der Nacht vom 13. zum 
14. December brach König Johann mit geringem Gefolge von Prag auf; 
er mußte ſeine Tochter erſt von Luremburg abholen, und gedachte doch ſchon zu 
Weihnachten in Paris zu ſeyn. Als Landesverweſer blieb diesmal Ulrich Pflug 
von Rabſtein zurück, ein unternehmender Geiſt, aber den Böhmen fpäterhin 
fo verhaßt, daß von ihm das Sprichwort ging: Herzog Premyfl habe durch 
den Pflug Böhmen emporgebracht, Ulrich aber habe es durch den feinigen 
Cer führte ihn im Wappen) zu Grunde gerichtet. König Johann feierte den 
Neujahrstag 1332 wirklich in Paris, wo Graf Robert von Artois, König 
Philipps Schwager, das Tagesgefpräch bildete. Das Parlament hatte 
nämlid) dieſen Grafen des Hochverrathes befchuldigt, und er begab ſich nun 
in den Schuß des Herzogs von Brabant. Der Böhmenkönig verbündete fich 
alfo mit zwanzig benachbarten Biſchöfen, Fürften und Grafen, um den Herzog 
von Brabant, von welchem er jegt nicht fowohl die Ausfolgung des Grafen 
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von Artois, ald vielmehr die Abtretung Limburgs forderte, zu befehben. 
Schon hatte der Herzog felbft den 13. Mai als den Tag der Schlacht beftimmt, 
da befann ſich König Philipp, die Sache lieber friedlich beizulegen, und den 
König Johann von der brabanter Gränze zurüd zu rufen. Indeß war der 
Ehevertrag ſchon im Februar gefchloffen worden, und fo wurde jegt (im Mai) 
der vierzehnjährige Kronprinz von Franfreid, Johann Herzog der Normandie, 
mit der um drei Jahre älteren böhmiſchen Prinzeffin Guta feierlich verlobt, 
und die Vermälung felbft auf den 6. Auguſt feſtgeſetzt. 

Während König Johann dies Alles ordnete, waren feine zu Felde 
liegenden Truppen, nachdem fie lange mit abwechfelndem Glüde gefochten, 
und viele verwüftende Streifzüge in Oeſterreich gemacht, bei Mauerperg fo 
unglüdlich, nebft einem großen Verlufte an Toten, einen nod) empfindlicheren 
an Gefangenen zu erleiden, denn unter den Letzteren waren auch beide Brüder 
von der Leipa, hiedurch alſo das Kriegsheer ohne Haupt. Die Barone, des 
einförmigen Brennens und Schlachtens ohnehin fatt, ordneten fchon im März 
einen Gejandten an den König Johann ab, und baten um Ermächtigung, 
wenigftens einen Waffenftillftand zu ſchließen. Jetzt mußte vielmehr ein 
Friede, und zwar fein billiger, erfauft werden. Auf Geheiß König Johann’s 
verfügten fi alfo mehre Barone nad) Wien, und verabredeten dafelbft mit 
den Herzogen von Defterreich, die zugleich im Namen des Königs von Ungarn 
handelten (13. Juli 1332): Es fey Friede und Freundfchaft nicht nur 
zwiſchen Defterreih und Böhmen, fondern auch zwifchen ihren beiderfeitigen 
Verbündeten. An Oeſterreich ftellt König Johann die (feit der Loslaſſung 
des bei Mühldorf gefangenen Herzogs Heinrich zu Pfand gehabten) Städte 
Laa, Weitra, Egenburg und Nabensburg, fammt allen Urfunden zurüd; an 
Ungarn die Feftungen Weißkirchen und Berend. Sowohl mit Ungarn, als 
mit Oeſterreich follten bie alten Graͤnzen wieder hergeflellt werden. Endlich 
verheißen die Herzoge, die hinterlaffene Tochter des römischen Königs Fried- 
rich), Eliſabeth, dem Könige Johann zur Gemalin zu geben, wozu die päpftliche 
Diſpens einzuholen jey. Alles dies wurde noch jpäterhin durch viele Urfunden 
beftätigt; nur zu der befchloffenen Heirat fam e8 nie. Dem Wiener Frieden 
aber follte bald ein baierifcher folgen; denn König Johann’s Eidam, Herzog 
Heinrich von Niederbaiern, durch Kaifer Ludwig (feit 6. Juli) in dem 
belagerten Etraubing hart bedrängt, bedurfte eines Vermittlers, und ale 
folcyer eilte König Johann von dem Hochzeitfefte feiner Tochter ſchnell herbei. 
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Mit ihm war der Erzbiſchof Balduin. Cie trafen den Kaifer eben auf dem 
Reichstage zu Nürnberg, und es ward durch fie nicht nur die Einigkeit in dem 
baierifchen Haufe wieder hergeftellt (24. Auguft), fondern König Johann 
verſprach auf's Neue, Ludwig's Abfolution zu Avignon demnächſt perfönlid) 
durchzufegen. Ueber Landshut, wo er feine Tochter Margareth beſuchte, ging 
König Johann nah Paſſau und beftätigte hier, in des Kaiſers Beiſeyn, alle 
mit den Herzogen von Defterreich mittel- und unmittelbar eingegangenen 
Verträge. Am 7. September fam der König Johann nad) Prag. Acht Tage 
nur verweilte er hier, und erpreßte durch die äußerften Mittel wieder Maffen 
Geldes, um es bei dem bevorftehenden Turniere zu Paris — der Kronprinz 
Johann empfing nämlich am 1. October die Ritterwürde — leichtfinnig, wie 
immer, zu verfchwelgen. Bon Paris reif’te König Johann wirklich nad) 
Avignon, wo er (10. November) von Papſt und Gardinälen mit höchfter 
Auszeihnung empfangen wurde. Er erreichte für feine Perfon Alles, nur 
aber das Mindefte nicht für Kaijer Ludwig. Nachdem er hier zehntaufend 
Goldgulden vergeudet und von den Bardinälen ein meilenweites Ehren» 
geleite erhalten hatte, fan er nad) Paris zurück und ftellte eiligft Werbungen 
für Italien an. Der junge Prinz Karl hatte zwar fortwährend feine Stellung 
in der Lombardie rühmlichjt zu behaupten geftrebt; allein Guelfen und 
Ghibellinen Fämpften jegt vereint gegen jede Art von Schutzherrſchaft, 
namentlich die deutſche. Schon am 8. Auguft 1331 fam die große Liga zu 
Stande, welche die italienifchen Städte zwar fremder Hoheit entzog, fie jedoch, 
nad möglichſter Vernichtung des alten republifanifchen Geiftes, dem Joche 
einheimijcher Machthaber unterwarf. 

Die erfte Unternehmung der Verbündeten war auf Brescia gerichtet; 
diefe Stadt ſammt Gaftell fiel bereits am 15. Juni 1332 in die Hände 
Maſtino's della Scala. Azzo Bisconti nahm am 22. September Rizzighetone, 
hierauf Bergamo und Pavia, und rüdte jegt in das Modeneftjche vor. Der 
jechzehnjährige Karl ftand, jo zu jagen, allein da, nachdem ihn der Graf von 
Savoyen verlafjen hatte, und fonnte nur auf wenige Städte, wie Parma, 
Gremona, Modena und Reggio, auf wenige Getrene, wie die Roffi und 
Piftorio, mithin nur auf eine fehr mäßige Kriegsmacht rechnen. Sechs 
Mochen ſchon dauerte die Belagerung Modena’s, che Karl fein Heer aus— 
gerüftet hatte. Die Verbündeten lagerten jest mit ganzer Macht vor der 
Veſte San Felice. Da eilte Karl mit fechstaufend Mann und zwölfhundert 


266 Rüdfchritte in Italien. 


Helmen heran (25. November). Den ganzen Tag über wurde gefochten; 
Karl, der bereits ein Pferd unter dem Leibe verloren, ftürmte herzhaft wieder 
in den Feind und fchlug zuerft die Mantuaner, dann die übrigen Schladht- 
haufen aus dem Felde. Der Verluft der Pigiften beftand in fünftaufend 
Todten und achthundert Gefangenen von der Neiterei. Nach diefer erften 
Waffenthat ließ fich Karl den Ritterfchlag ertheilen, und zweihundert edle 
Kämpfer folgten in diefer Würde ihın nach. Der Prinz zog fi) nun wieder 
nad) Parma zurücd, weldye Stadt Azzo Visconti (Januar 1333) ebenfalls, 
wiewohl vergeblich, berannte. Nun begann Karl ein Caſtell unfern Lucca 
zu bauen, aus welchem er die $lorentiner zu befämpfen gedachte. Er nannte 
es nad) feinem Namen (mons Caroli, wie es in Karl's Selbftbiographie 
lautet). Durch die Forderung einer Beifteuer zu diefem für fehr wichtig 
gehaltenen Baue erregte jedoch Karl großen Unmwillen, zumal in Lucca; 
weshalb die Sache auch für jegt unterblieb. Gleichzeitig hatte der Prinz von 
König Johann's Annäherung über Turin Kunde erhalten. Am 26. Februar 
1333 traf König Johann an der Spige von fechzehnhundert Behelmten 
wirflih in Parma ein, ihm waren, außer dem Connetable von Franfreich, 
noch viele Örafen diefes Königreichs gefolgt. Man machte mit dem Cardinal= 
legaten zu früh und zu offen gemeinfchaftliche Sache, und dies 30g den Abfall 
mehrer Städte nach ſich. Bei Pizzighetone litt König Johann ſchwere Ver: 
lufte, bei $errara fogar eine volftändige Niederlage, von welcher er fih nicht 
wieder zu erholen vermochte; ja, auch die Künfte der Diplomatie wurden 
bier fruchtlo8 angewendet. Karl weigerte ſich, ferner das PVicariat in der 
Lombardie zu verfehen, und erbat fi die Erlaubniß zur Rückkehr in das 
Vaterland. Bon den lombardifchen Städten nahmen allmälig die Partei- 
häupter Befig. Nody am 2. October nannte fid) König Johann in einer 
(aus Lucca datirten) Urkunde: „Joannes, Bohemiae et Poloniae rex, 
comes Lucemburg, nec non Briziae, Lucae ete. Dominus ;? — bald 
darauf verließ er Italien, das Land feiner chimärifchen Plane, um e8 niemals 
wicder zu fehen. 

Noch immer Fehrte König Johann nicht nach Böhmen zurüd. Er hatte 
die Regierung des Königreichs in die Hände des mittlerweile mündiger 
gewordenen Karl gelegt, der den Titel eines Markgrafen von Mähren annahm 
und num, um Bruder und Schwefter zu fehen, die Reife durch Tirol und 
Baiern machte, während König Johann noch bis zum 6. November in Italien 
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bfieb. Am 30. October traf Marfgraf Karl nad) eilfjähriger Abweſenheit 
in Prag ein. Das überglüdliche Wolf, durch beinahe vier und zwanzig Jahre 
der Raubgier eigennügiger Statthalter ausgefegt, legte eine gränzenlofe 
Freude an den Tag; man läutete alle Gloden, und trug dem Anfommenden 
die Reliquien vor. Karl lernte daraus das Hochwichtige feiner Sendung 
fühlen. Er fand Niemand von den Seinigen in Prag; felbft die Burg feiner 
Ahnen lag wüſt feit dem Brande von 1811, und der Marfgraf mußte ein 
Privathaus beziehen. Seine böhmifche Mutterfprache hatte er fait vergefien. 
Gelder fand er gar feine vor; denn die Föniglichen Städte, Schlöffer, Kron— 
güter, Leibgedinge, Alles war in fremden Händen, auch die Regalien auf viele 
Jahre hinaus veräußert. Die Hauptftadt hatte gar Fein eigenes Rathhaus, die 
Moldaubrüde war baufällig, die Bürgerfchaft war zum Theil aller gefeglichen 
Ordnung entwöhnt und gleichzeitig vom Geige der Statthalter und vom 
Wucher der Juden gedrüdt. Auf dem Lande übten vollends die Barone und 
Nfandherren der Föniglichen Schlöffer ihre rohe Zwingherrſchaft, befehdeten 
einander und zogen Unterthanen und KHandelsleute aus. Im Wiürfelfpiele 
vergeudeten Manche ihr ganzes Hab und Gut, verlegten ſich dann auf Stra— 
fenraub, und nicht felten hatte König Johann von diefen Ruheftörern den 
Frieden mit baarem Gelde erfaufen müffen. Das Anfehen der Gerichtshöfe 
war gefunfen, jo auc) die moraliihe Haltung des Clerus. Der Verbrecher 
reinigte fich leicht durch Geldbuße und Ordal; der Soldat brachte fremde 
Lafter in’ Land; und fo war der Zuftand Böhmens und der Kronländer 
allzu bejammernswerth, al8 daß der fromme und einfichtsvolle Markgraf nicht 
die höchften Mittel der Regierungsfunft aufgeboten hätte, um Recht, Ordnung 
und Sittlichfeit allenthalben wieder herzuftellen. Karl brauchte und in feiner 
Lebensbeichreibung gar nicht zu verfichern, daß ihm diefe Sorgen viele fhlaflofe 
Nächte gefoftet. Er war gezivungen, in dem errütteten und geldarmen Lande 
eine allgemeine Eteuer auszufchreiben. Man zahlte ohne Murren; die 
Altſtadt Prag gab allein zweitaufend Schod böhmiſcher Grofchen (gegen 
48,000 Gulden Silberwährung). Mit dem Neujahr 1334 begann Marf- 
graf Karl die Einlöfung der verpfändeten Krongüter; bald gehörten die 
Städte Königgräs, Piſek, Trautenau, und die Schlöffer VBürglig und Tyrow 
wieder der föniglichen Kammer zu. Karl begrüßte die Landherren meift 
perſönlich; in den Städten faß er oft felbft zu Gerichte, und nahm ſich 
vorzugsweiſe der Klöfter an, deren Einkünfte verfchiedenfach geſchmaͤlert 
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waren. Am 12. Juni 1334 Fam endlih auch Blanka, die junge 
Gemalin des Markgrafen, nach Prag, wo fie, ihr franzöftiches Gefolge 
zurüdjendend, deutſch lernte, um ſich mit dem einheimiſchen Hofftaate zu 
verjtändigen. 

Seit dem Spätherbfte des Jahres 1333 war König Johann in 
Franfreich wieder mit den brabanter Händeln beſchaͤftigt. Es war ihm miß- 
lungen, die deutfche Reichöfrone vom Haupte Ludwig's auf das jeines Eidams, 
Heinrih’8 von Niederbaiern, hinüber zu fpielen. Um ſich mit dem Papſte 
jedenfalls auszuföhnen, that Kaifer Ludwig befanntli den (muthmaßlich von 
König Johann und dem Könige von Frankreich erfonnenen) allerdings 
verzweifelten Schritt, durch Urfunde vom 19. November 1333 zu Gunſten 
des genannten Herzogs Heinrich auf das Reich zu verzichten. Als aber 
Herzog Heinrich) das Staatdgeheimniß vor der Zeit verrieth, nahm Ludwig 
feine Abdankung zurüd, und ſchwor Denen feinen Haß, die foldhen Abgrund 
vor ihm aufgethan. Ludwig der Baier und König Johann verföhnten ſich 
nie wieder aufridhtig. Johann's Abfichten waren jegt auf Brabant gerichtet, 
von weldyem er die Grafichaft Limburg — beide befaß fein Neffe, Herzog 
Johann — abreifen, oder woraus er wenigftens für feine Erbanfprüche Geld 
erprefien wollte. Das frühere Bündniß gegen den Herzog ward am 5. Januar 
1334 erneuert; allein der König von Frankreich vermittelte abermals einen 
Waffenftillftand, während deffen König Johann feinem Neffen, dem Grafen 
von Hennegau, alle feine dortigen Befigungen und Einkünfte für ftebzig- 
taufend Goldgulden überließ, und zugleidy von dem Herzoge von Brabant 
fünfzigtaufend Pfund als Abfindung annahm (Urfunde vom 2. Auguft 
1334). Man fieht, daß König Johann, bei allmäliger Verfiegung der 
böhmifchen Geldquellen, immer noch neue Finanzmittel ausfindig zu machen 
wußte. Wegen Turnierfhulden griff er oft das Erbe feiner Väter an. 
Ungeachtet König Johann mit der habsburgifchen Elifabeth verlobt war, 
jo nahm er doch jegt Beatrir, die Tochter Herzogs Ludwig von Brabant, 
eines Enfeld Königs Ludwig des Heiligen von Franfreih, zur Ehe. In 
dem Ehevertrage wurde den Söhnen aus diefer Ehe die Erbfolge in Lurem- 
burg und Arlon zugefichert, in den (bei dem legten Verkaufe zurüdbehaltenen) 
bennegauifhen Lehen follte auch den Töchtern die Nachfolge zuftehen. 
Markgraf Karl und fein Bruder Johann mußten einen Verzichtsrevers 
hierüber ausftellen und diefen durch einen Schwur auf das Evangelium 
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befräftigen. Da jener Ehevertrag vom December 1334 batirt ift, fo hat die 
Vermälung wohl erft zu Anfang des folgenden Jahres Statt gefunden. 
Der Föniglihe Bräutigam jedoch übernahm ſich diesmal fo fehr bei'm 
Turniere, daß er monatelang an den dabei erhaltenen Verlegungen 
darniederliegen mußte. Inzwiſchen vollzog Herzog Dito von Defterreich 
mit König Johann’ jüngfter Tochter Anna den Ehebund; er empfing die 
erft zwölfjährige Braut aus den Händen des Marfgrafen Karl, und das 
Beilager ging jodann in Znaim vor fi, welche Stadt fammt Zugehör 
(23. Februar 1335) dem Herzoge Dito als Heimfteuer für zehntaufend 
Marf Silbers verpfändet wurde. 

Am 4. April 1335 ftarb der böhmifche Titularfönig, Heinrich, Herzog 
von Kärnten, Graf von Tirol. Er war von dem herzoglidyen Zweige des 
Görzer Haufes der Letzte, und hinterließ zwei Töchter, deren ältere, Marga— 
retha (Maultaſch) feit etwa 1330 mit König Johann’s von Böhmen gleichs 
namigem Sohne vermält war. Da Kaifer Ludwig dem Verftorbenen zuerft 
die Bewilligung erteilt hatte, feine Neichslehen, wozu jedoch die tiroler Lande 
nicht gehörten, auf die Töchter zu vererben, und bald darauf wieder 
(26. November 1330) Kärnten den Herzogen von Defterreich eventuell 
zuficherte — ſich felbft das Oberland ausbedingend, — fo war Stoff genug 
zu einem hartnädigen Erbfolgeftreite vorhanden. Ludwig handelte conjequent 
gegen die öfterreichifchen Herzoge, indem er ihnen und ihren Erben (durch 
Urfunde von Linz, 2. Mai 1335) die Belehnung mit dem Herzogthume 
Kärnten ertheilte, minder gerecht jedoch gegen die legitime Erbin Margaretha 
Maultafch, indem er gleichzeitig auch die Süphälfte von Tirol hinzuthat, 
über welches freie Allod feinem Kaifer die Verfügung zuftand. Vergebens 
verwendete fich der Abt von Viftring für die Hinterbliebenen Waifen, vergebens 
machten Marfgraf Karl und Heinrih von Niederbaiern die öfterreichiichen 
Herzoge auf das Ungehörige diefer Verleihung aufmerkſam; auch der 
Wyſchehrader Propft und die mit ihm abgeordneten Barone erhielten von 
Dtto und Albrecht die Antwort: ehe Kärnten übergeben würde, follte zuvor 
Alles gewagt werden. Am 2. Juli fhon empfing Herzog Otto die färntner 
Huldigung auf dem Zollfelde. Und erft jegt (30. Juli) fam König Johann 
nach Böhmen zurüd, das er drei Jahre lang mit feinem Fuße betreten hatte. 
Tags darauf ſchon erließ er ein Aufgebot gegen den Kaiſer und die Herzoge; 
es ward jedoch ein Waffenftillftand bis zum Tage Johannes des Täufers 
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(24. Juni) 1336 abgejhloffen. Schnell wußte fih König Johann den 
König von Polen, Kazimierz, und deſſen Schwager, den Ungarnfönig Karl, 
zu verbünden, ungeachtet der Zegtere den öfterreichiichen Herzogen erſt unlängft 
eivliche Zufagen gemadt. Zu Trentihin erflärten die Procuratoren des 
Königs Kazimierz (durd) Urk. vom 28. Auguft 1335), daß ihr König feinen 
Hoheitsrechten über Schlefien entfage, da der König Johann und fein Sohn 
Karl alle Anfprüche auf die Krone Polens und den Titel eines polnifchen 
Königs aufgegeben hätten. In dem hierauf zu Wiffegrad in Ungarn am 
19. November geichloffenen Definitiv-Bertrage wurden dem Könige Johann 
zwanzigtaufend Marf Silbers als Entihädigung verheißen, für welche der 
König von Ungarn Bürgfchaft leiftete. Zugleich ward hier von den drei 
Mächten perjönlich ein Schug- und Trugbündniß befchworen, worauf unmit- 
telbar die Kriegsrüftungen beginnen follten. Bon dem Wiffegrader Congreffe 
— welchem, außer den Königen von Polen und Böhmen, auch der Markgraf 
Karl, dann Heinrid Reuß von Plauen nebt noch zwei deutſchen Ordens: 
rittern beimohnten, — entließ Karl Robert den König von Böhmen mit 
vielen Geſchenken, ald: fünfzig filbernen Gefäßen, allerhand Foftbaren Waffen, 
einem künſtlich gearbeiteten Schachbrete und einer ſchönen Perlenmuſchel. 
Der ganze Aufenthalt dafeldft währte drei Wochen. Johann nahm dann den 
König Kazimierz mit nach Prag und bewirthete ihn neun Tage lang auf's 
Glaͤnzendſte. Markgraf Karl war indeß nad) Schlefien abgeordnet worden, 
um von dem erledigten Breslau und Glatz Beſitz zu nehmen, und den Herzog 
Bolfo I. von Miünfterberg, der, gleid) jenem von Schweidnig, trog dem 
Trentſchiner Vertrage, feine böhmiſche Lehenshoheit erfannte, zur Unterwerfung 
aufzufordern. Erſteres gelang in Ruhe, Legteres nur durch Waffengewalt; 
denn erft nad) der Belagerung Franfenftein’8 verfprah Herzog Bolko zu 
huldigen. Um diefe Zeit ließ ſich König Johann von der grundlofen Meinung 
hinreißen, der Marfgraf Karl hege hodyverrätheriiche Plane gegen ihn. Aller« 
dings hatten die wohlthätigen Reformen des Marfgrafen ihm die Herzen aller 
Unterthanen zugewendet, und nur einige Barone grollten ihm wegen der 
Auslöfung der Krongüter. Auf Betrieb der Legteren ward aljo Karl der 
Regierungsgefchäfte enthoben und hiedurch veranlaßt, fi auf das Schloß 
Bürglig zurüd zu ziehen. 

Der erjte leidenfhaftlihe Schritt König Johann’s gegen Ludwig den 
Baiern beftand nun darin, daß er ihm in einer Urfunde vom 13. December 
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1335 — worin König Johann gegen das Gerücht proteftirt, als habe er 
jemald Kärnten und Tirol gegen die Marf Brandenburg zu vertaufchen 
gefuht — nad) dem Beifpiele des Papftes den Kaifertitel verweigerte; indem 
er ſchwor, Nichts dergleichen getaidigt zu haben, „mit dem, der ſich Cheyfer 
nennet.” Der zweite, zugleich treubrüdyige Schritt war ein Einfall in Defter- 
reich noch vor Ablauf des Waffenftillftandes. Am 24. Februar nämlich 
rüdte König Johann mit 2300 Helmen und 15,000 Mann Fußvolf von 
Prag aus. In Verein mit den Ungarn verheerte und brandfcagte er fofort 
das ganze Land am linfen Donauufer, eroberte gegen zwanzig fefte Pläße 
und machte viele und zum Theil vornehme Gefangene. Herzog Dito gebot 
über ein Heer von zweitaufend Behelmten und zwanzigtaufend Mann Fuß— 
volf; König Iohann befahl, die Werbungen über Meißen und weiterhin 
auszudehnen, da er die öfterreichiiche Macht geradezu vernichten wollte. Den 
entjegten Markgrafen fand er für gut, nad) Tirol abzuordnen; dort follte 
Karl die Rechte feines Bruders hauptjächlich gegen den görziihen Nachbar 
fhügen. Am 1. April fchon war der Markgraf mit der nöthigen Mannſchaft 
auf dem Wege, wihrend König Johann feine Hilfsichaaren in der Znaimer 
Gegend zufammenzog. Kampffertig ſtanden einander die ungeheueren Maffen 
gegenüber. Da floh Herzog Otto in der Nacht auf den 25. April plöglic) 
mit wenigen Vertrauten aus dein Lager; die faiferlihe Hilfsmannſchaft war 
ausgeblieben, und Otto argwöhnte meuchleriſche Anfchläge auf feine Perfon. 
Sein Heer verjprengte ſich nach und nad) bis in die Hauptftadt, wo Herzog 
Albrecht feinen Schmerz und Zorn ob des ruhmlojen Feldzuges gegen den 
Bruder nicht verbarg. Schnell war König Johann gegen Gunthersdorf 
vorgerüdt, hatte einen Pla nach dem anderen erobert und mit meißnifchen 
Befagungen verfehen, und nahm, nach) der Nebergabe des Kuenringer Schloffes 
Seefeld, den Rüdzug. Biele Gefangene zogen mit dem Heere am 24. Mai 
in Prag ein. Auch Marfgraf Karl, nirgend görziiche Truppen gewahrenp, 
zwang indefien das Schloß St. Lamprecht zur Uebergabe, und ftreifte dann 
volle drei Wochen durch das Görzer Land, es wüſt legend bis zur Klaufe 
Lieng. Kaum vier Wochen weilte König Johann in Prag. Den Kriegsfold 
zu erſchwingen, ließ er in den Synagogen der Prager Juden nachgraben, 
wühlte in dem Grabe des heiligen Adalbert nad) Schägen, und vermünzte 
ſelbſt die Büften der Heiligen im Prager Dome. Auf Wein und Salz erfann 
er unter dem Namen „Ungelt“ eine neue Abgabe, fo daß er bei zwanzig« 
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taufend Mark Silbers zufammenbradjte. Schon zu Ende Juni bedrängte er 
im Norden der Donau das unglüdliche Defterreich wieder. Marched ward 
zum Sammelplat der Truppen der Verbündeten auserfehen. Alsbald fam 
auch König Karl mit ſechshundert magyarifchen Helmen und vielem Fußvolke, 
dann der König von Polen mit dreihundert leichten und zwölfhundert ſchweren 
Berittenen. Neuerdings gelobten die drei Könige den Öfterreichifchen Herzogen 
den Untergang, als die Nachricht erfcholl, der Kaifer Ludwig ftände mit einem 
mächtigen Heere bei Landau und die Defterreicher zögen über Paffau ihm zu. 
König Johann, für das Land feines Eidams Alles fürdhtend, brach über 
Budweis nad) Straubing auf und bezog ein fehr vortheilhaftes Lager an der 
Iſar. Zwölf Tage lang fanden wohl Vorpoftengefechte Statt, aber zu einem 
wirklichen Treffen ließ es der Kaifer, ungeachtet Herzog Otto's Zureden, 
nicht fommen. Vielmehr hob Ludwig (18. Auguft) das Lager auf und begab 
fid) nad) Linz. Da König Johann die Abfichten des Feindes nicht errathen 
konnte, fo eilte er vor Allem, die böhmifchen Paͤſſe bei Budweis zu beſetzen, 
und fofort den Defterreihern den Donauübergang unmöglich zu machen. 
Bei fo geringen Ausfichten auf entſcheidende Schlachten fehrten die Ungarn 
in ihre Heimat zurüd. König Johann wünfchte daher, daß Markgraf Karl 
fi mit ihm vereinigen möchte. Allein diefer war in Tirol völlig eingefchloffen ; 
im Süden, von der Etic) her, ängftigten das Land die Grafen von Görz und 
mehre lombardifchen Herren, und die Päfle im Norden, bei Kuefftein, hielten 
Schwaben und Baiern befegt, die der Marfgraf von Brandenburg, des 
Kaifers Sohn, befehligte: Zum Glüde für den Böhmenfönig jedoch hatten 
fi) die öfterreichifchen Herzoge in Linz mit dem Kaiſer veruneinigt, und 
durften es jegt allein für fi) unmöglich wagen, gegen das böhmiſch-polniſche 
Heer über die Donau zu ſetzen. Es mußte daher nothwendig eine friedliche 
Einigung erfolgen. Leicht entichloß fi König Johann, in der Hoffnung, 
fi) gegen den Kaifer durch ein Bündniß mit Defterreidy zu flärfen, 
zur freiwilligen Abtretung Kärntend; wegen Tirols aber walteten beider: 
feit8 noch zu große Bedenken ob. Nadyvem der Friede (4. September) 
zu Freiftadt eingeleitet worden, ging König Johann auf einige Zeit nad) 
Böhmen. Während diefer Zeit half Johanna, die Gemalin Herzog Albrecht's 
bes Lahmen, das Friedenswerf vollbringen. Zu Enns am 9. October 1336 
famen beide Theile überein: König Johann verzichtet für fich, feinen Sohn 
Johann und deffen Gemalin Margaretha, jo wie für der Letzteren 
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Schweſter *) zu Gunften der Herzoge von Defterreic auf das Herzogthum 
Kärnten und die Lande Krain und Marf, mit Ausfhluß gewiſſer, dem Gra— 
fen Johann von Tirol zu verbleibenden Bezirfe und Schlöffer; Letzterer habe 
nebjt feiner Gemalin bis 24. April 1337 Alles zu befchwören, und ſämmt— 
liche Urfunden und Briefe, welche fie über Kärnten von wen immer befigen, 
auszuliefern. Dagegen verzichten die Herzoge feierlich zu Gunften Johann's, 
Sohnes des Königs von Böhmen, auf die Grafjchaft Tirol, wie ſolche von 
Heinrich von Kärnten bejeffen worden. Herzog Albrecht zahlt dem Könige 
Johann fünftaufend Marf Silders in großen Pfennigen Prager Münze, 
und ftellt demfelben die, dem Herzoge Otto ald Brautjchag für deſſen Gemalin 
verpfäündete Stadt Znaim zurück, während ihm anderfeits wieder für zehntauſend 
Marf Prager Grojchen Laa und Waidhofen verjegt werden. Zwifchen fämmt- 
lichen Betheiligten endlich) wird ein Schutz- und Trutzbündniß gegen Jeder: 
mann ohne Ausnahme aufgerihtet. Von Seiten der abweſenden Söhne 
König Johann’s und des Königs von Ungarn aber follten obigen Urfunden 
die giltig machenden Sigille nachtragsweile angehängt werden. Mit Ent: 
rüftung nahmen König Johann's Söhne und Margaretha Maultaſch dieſes, 
von der Nothwendigfeit gebotene Abfommen mit Defterreih auf. Markgraf 
Karl griff fogar zu den Waffen und verfuchte mehre Einbrüche in Kürnten, 
wobei unter Anderen Konrad von Auffenftein’d Schloß gefchleift wurde. 
Kärnten war nicht wieder zu erwerben! Und fo mußte fih Karl entſchließen, 
jenen Urfunden fein Sigill beizuheften, was auch (10. September 1337) 


*) Der Name dieſer Schweiter it unbefannt, Wohl aber verdient bemerft zu werben 
dag Margaretha Maultaſch nicht böhmifcher Abfunft ſey Denn Heinrich's von Kärnten 
erite Gemalin, Anna, ftarb (nach Zeugniß des Königfaaler'8 Dobn. Mon. V., 181) im 
Jahre 1313 kinderlos. Heinrich’s zweite Gemalin war feit etwa 1315 Adelheid, die Tochter 
Heinrich's J. Herzogs zu Braunjchweig. Steverer (Comment. pag. 588) fagt aus: 
drücklich, Maultafch fen aus dieſer zweiten Ehe entjprofien, und Pubitfchfa VI, 106,267, 
jo wie Pelzel (Karl 1. 25, 9%) haben 1316 als das Geburtsjahr berfelben ausgemittelt 
Da nun Heineich von Kärnten im Jahre 1324 mit einer Anverwandten König Johann's 
vermält werden follte, jo muß jene Adelheid ſchon vor diefem Jahre wieder geftorben jepn. 
Fürt Lichnoweky (IN. 116) läßt Heinrichen fogar fhon 1319 zur Ehe mit Beatrir, der 
Tochter des Grafen Amadens V. von Savoyen, jchreiten. Nach den Leober Annalen (Pez I. 
919) war Beatrir allerdings mit Heinrich von Kärnten, jedoch als deſſen dritte Gemılin und 
ſchwerlich vor 1327, vermält, wie fie denn auch wieder 1330 finderlos geftorben it. Wäre 
endlich Margaretha Maultafch eine Tochter der böhmifchen Anna geweien, fo hätte ja bei der 
Bermälung mit dem Prinzen Johann — als ihrem Gejfchwifterfinde — eine Chedispens 
erfolgen müſſen, wovon jedoch nichts erwähnt wird, 
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der König von Ungarn that, nicht aber Graf Johann von Tirol, bis die 
Sache in Vergeſſenheit fiel. 

Um die Neujahrszeit 1337 war König Johann bereits wieder auf 
einem Heerzuge gegen die Heiden an der Oſtſee begriffen, eine Fahrt, die 
begreiflicher Weile nur bei gefrorenem Boden in jenen Gegenden unternommen 
werden fonnte. Herzog Heinrich von Niederbaiern, Marfgraf Karl und viele 
böhmijche Herren, wie: der Prager Burggraf Heinrich Berka von der Dube, 
der Wyſchehrader Propft und Kanzler Berthold von der Leipa, auch der 
Biſchof Johann von Dlmüg, begleiteten ihn. In Breslau, wo König Johann 
am 4. Januar anfam, ward durch eine Woche großer Hoftag gehalten. Eine 
Menge fchleftjher Vaſallen drängte fid) zur Huldigung, Streitichlichtung, 
Abrehnung ꝛxc. heran; auch gefellten fid) hier Wilhelm, der jüngere Graf 
von Holland, ein Graf von Berg und Andere dem Kreuzzuge bei. Da aber 
gelinden Wetters wegen, alle Moräfte offen ftanden, jo war diesmal Litthauen 
nicht zu erreichen, und König Johann machte in Pofen Halt. Hierher fam 
nun König Kazimierz von Polen zu Beſuch, und e8 wurden zum Beften des 
deutfchen Ordens Verträge gemacht, auch der Ennfer Freundichaftsbund 
wieder befiegelt, und die Herzoge von Pommern in denjelben eingeſchloſſen. 
Auf dem Rüdwege fam jedod) König Johann (26. März) augenfranf in 
Breslau an. Ein Franzofe fuchte das Uebel zu heilen, allein die Kur war 
ſchmerzlich und fogar verderblih, und der Stümper wurde dafür erfäuft; 
in Prag behandelte hierauf ein Araber den König, Sicherheit des Lebens fid) 
jedoch) vorausbedingend. Nad) neuen Martern erblindete König Johann am 
rechten Auge. Karl gibt in feiner Selbftbiographie weder Ort noch Zeit 
diefes Unfall8 an, der bisher insgemein von den Nebeln hergeleitet wurde, 
die König Johann's Sehfraft ſchon bei feinem erften nordiſchen Kreuzzuge 
(1328) angegriffen haben follen. 

Nach diefem dreimonatlichen Ausfluge, der zugleich das Band mit 
Schleſien befeftigen half, hatte König Johann mehre Bamiliengefchäfte zu 
orbnen. Seine neue Gemalin, Beatrir, hatte ihm (25. Februar 1337) 
einen Sohn geboren, der den Namen Wenzel erhielt, und nachmals ber erfte 
Herzog von Quremburg ward. Die Königin, bis auf Blanfa, gänzlich fremd 
in der neuen Heimat, ſollte den Gemüthern des Volkes einigermaßen 
angenähert werben. Und fo mußte Biſchof Johann von Prag ihr am 
18. Mai die böhmifche Königskrone auf's Haupt fegen, welches Feſt jedoch 
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nicht den von König Johann berechneten volksthümlichen Eindrud hervor- . 
brachte, ja ihn vielmehr bewog, die Königin Beatrir wieder nad) Luremburg 
zu bringen, was er aud) im Juli wirflich that. Beatrir Fam nicht mehr nach 
Böhmen, defto öfter aber der König zu ihr. Auch Marfgraf Karl, der dem 
Haufe della Scala Fehde geichworen, war feit mehren Wodyen auf der Reife 
dahin; feine ®emalin Blanfa zog nad) Brünn, und fo war Böhmen auf einmal 
wieder der Willfür einiger Landesverwefer preisgegeben. Da Marfgraf Karl 
dem öfterreichiichen Abfommen vom 9. October vorigen Jahres noch nicht 
der Form nad) beigetreten war, fo ſchlug er jegt lieber einen Umweg durd) 
Ungarn ein, um nad) Tirol zu fommen. Cinige böhmifche Herren, Johann 
von der Leipa, ein Waldeder u. A. begleiteten ihn. Der Zug ging von 
Dfen nach Kroatien bis an das adriatiiche Meer. Obwohl die Venetianer 
die feinnjeligen Geſinnungen Karl's gegen Majtino della Scala felbft theilten, 
fo fcheinen fie doch jelbfteigene Abfichten auf feine Perſon gehabt zu haben. 
Der Graf von Zeng, weldyer dem Marfgrafen felbft das Geleite gab, war 
liftig genug, den Venetianern hohe Löfegelder antragen zu laffen, und während 
diefer Unterhandlung mit Karl und Johann von der Leipa in eine Fifcher- 
barfe zu fpringen, welche fie auch, von Netzen und Siden bevedt, glüdlic) 
nach Aquileja brachte. Der hieſige Patriarch, Bertrand, nahm fie mit beſon— 
deren Ehren zu Gaſte auf, und vermittelte fogleich die Freilaffung ihres 
gefangenen Gefolges bei den Venetianern. Karl eilte (Mai 1337) nad) 
Tirol. Hier ftand bereits ein wohlgerüftetes Heer, das fein Bruder Johann 
ihm zuführte. Am 4. Juli fchon waren Belluno und Feltre der Gewalt: 
herrſchaft Maftino’8 entriffen, auch Padua den Venetianern wiedergewonnen. 
Zur Fortfegung des Krieges beftellte nun Karl den Herrn von Walded (der 
Leiper war im Auguft umgefommen), und nachdem er den, mit ihm verbün: 
deten Benetianern vierhundert Helme zurüdgelaffen, fehrte der Marfgraf 
wieder nach Tirol zurüd. Auf der jofortigen Heimreife verglich fih Karl mit 
den Herzogen von Defterreich, die aldbald auch Znaim räumen ließen, und 
war am 19. November bei feiner Gemalin in Brünn. 

König Karl Robert von Ungarn, längft dahin bedacht, feinem Sohne 
oder Enfel nebit der ungariichen auch die polnifhe Krone zuzuwenden, 
fühlte wohl, wie wichtig ihm dabei die Freundfchaft des böhmijchen Königs 
und feines Thronfolgers fey. Er ließ fih daher Karl's vierjührige Tochter 
Margaretha für feinen dreizehnjährigen Sohn Ludwig zur Braut ausbitten. 
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Der Markgraf reif’te deshalb ſelbſt nad) MWiffegrad, und ed warb dort am 
Sonntage Invocavit (1. März) 1338 die Berlobung des jugendlichen 
Paares unter folgenden Bedingungen abgefchloffen: Karl bewilligt feiner 
Tochter einen Brautihag von zehmtaufend Mark Prager Groſchen; der 
König gibt als Wivderlage fünfzehntaufend Mark in gleicher Münze und zwei 
ungarijche Städte als Leibgeding; der Freundichaftsbund erftrect ſich auch 
auf die Söhne der Bertragichließenden, und die Braut fol um Michaeli in 
Brünn übernommen und in Ungarn erzogen werden. So geſchah es auch, 
und nach einiger Zeit hatte König Kazimierz die polniſchen Reichsſtände 
dahin geſtimmt, daß ihm der ungariſche Erbprinz wirklich ſuccediren ſollte. 
Der Markgraf beſuchte nun ſeinen Schwager, den Herzog Otto, in Neuſtadt. 
Sein Aufenthalt ward hier jedoch durch die fchredliche Landplage der Heu⸗ 
fchreden, die im Juni 1338 Defterreich und andere Pänder verheerte, gar 
ſehr getrübt. Auch ſollte Karl ſeine Schweſter und deren Gemal zum letzten 
Male ſehen; denn Anna ſtarb am 3. September diefes Jahres Finderlog, 
Herzog Otto am 17; Februar 1339. Es ift befannt, daß König Johann 
an dem erften fogenannten Kurfürftenvereine, der dem angefochtenen Wahl: 
rechte, aljo der Unabhängigfeit des deutjchen Kaiferthums, galt, und am 
15. Juli 1338 zu Renfe abgefhloffen wurde, feinen Theil nahm; die 
Urſachen davon dürften wohl nicht in einem beftimmten Widerfpruche von 
feiner Seite gefucht werden und können leicht zufällig geweien feyn. König 
Johann war diejes Jahr befonderd an den franzöſiſchen Staatsgeſchaͤften 
betheiligt; ſchon im Maͤrz vermittelte er zwiſchen dem Grafen von Flandern 
und dem Könige von Frankreich einerſeits, und den Flamaͤndern anderſeits 
einen Vergleich; im November erhielt er wieder vom Könige Philipp, nebſt 
der Statthalterfihaft, das unbedingte Negiment über Languedoc, wie ſchon 
früher jenes über die Gascogne, wodurch König Johann immer unzertrenn- 
licher an die Intereſſen Franfreichs gefnüpft wurde. Um die Zeit aber, wo 
der erwähnte Kurverein zu Stande Fam, rief König Johann den Marfgrafen 
zu ſich nach; Quremburg. Karl ließ fd) indeß vom Kaijer Ludwig zu Franffurt 
am Main überreden und fogar von der Weiterreife abhalten. Welche Vor: 
fpiegelungen Ludwig dem Marfgrafen eigentlich gemacht, weiß man nicht; 
fie mögen hauptſächlich König Johann's entſchiedenes Auftreten gegen 
Eduard IN. von England betroffen haben. Im folgenden Brühjahre ließ fich 
König Johann ebenfalls von dem Kaijer umgarnen. Ludwig brachte diejen 
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fogar dahin, daß er — auf des Kaiſers Verfiherung, Markgraf Karl 
habe ſchon vorhinein in Alles gewillig — am 18. März 1339 zu Frank— 
furt feine luremburgijchen Sande von ihm zu Lehen nahm, und in feiner 
Unterwürfigfeit überhaupt weiter ging, als er follte und durfte. Wenigftens 
entftand daraus das größte Mergerniß zwiichen dem König und feinen 
Söhnen. Der Marfgraf gibt in feiner Lebensbefchreibung leider nicht an, 
was König Johann dort zum Nachtheile Böhmens ſich zu Schulden fommen 
ließ; nur fagt er unverhohlen, der Kaifer habe gegen ihn und feinen Water 
Lug und Trug geübt, weshalb denn weder er als Thronerbe, noch auch 
die Barone Böhmens das Geſchehene gut zu heißen brauchten. Da ſich 
übrigens Johann und Karl am 10. April von dem Herzoge Rudolf zu Sach— 
fen und den Bifchof Johann von Olmütz ein Vidimus über die Erwerbungs— 
urfunde der Marf Bauen (vom Jahre 1320) ausftellen ließen, fo fcheint 
es, daß Kaiſer Ludwig eben dieſes Kronlandes wegen Schwierigfeiten 
gemacht und dem Könige Johann die Wiederveräufernng desjelben aufge— 
tragen habe. Der erbitterte Graf Johann von Tirol fand gleich Gelegenheit 
zu einer Fleinen Rache, indem er einer kaiſerlichen Truppenabtheilung an 
den tiroler Gränzen den Weg nach Italien abjihnitt und fie zum Nüdzuge 
zwang. Der König aber erließ fehnell einige Diplome wegen Baugen und 
Görlig, und fhärfte hierauf dem Herzoge Niklas von Troppau, der unlängft 
auch Ratibor erheiratet, feine Bafallenpflicht unter andern dadurch ein, 
daß er ihm Zucdmantel und die dortigen Goldbergwerfe wegnahm (8. Juli). 
In Böhmen hielt der Markgraf zu derjelben Zeit fchwere Abrechnung mit dem 
Hauſe Pottenftein, defien Haupt, Niklas, wiederholten Pandfriedensbruc und 
Räubereien gewagt. Im vorigen Sommer hatte Karl bereits einige feiner 
Burgveften zerftört, nunmehr fiel das Stammſchloß Pottenftein im König: 
gräger Kreiſe felbft in Trümmer und begrub zugleich) feinen Herrn. Auch 
der Breslauer Biſchof Nanfer lehnte fich jet gegen König Johann auf. 
Das dem Bisthume angehörige Schloß Militſch war nämlich zu einer 
königlichen Gränzvefte auserfehen und vom Könige Johann, nachdem Kaufs 
anträge nichts gefruchtet, mit Gewalt genommen und bejegt worden. Der 
ftolze Prälat, dem Erzbisthume Gnefen und mithin vermeintlich der Krone 
Polen untergeben, that dafür den König in den Bann. Allein er mußte 
ſammt feinem Kapitel nad) Neiße fliehen und die Breslauer Kirchengüter 
weltlichen Händen preisgeben. Da die Stadt Breslau treu an den König 
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hielt, fo belegte fie Bifchof Nanfer ebenfalls mit dem Interdict. Nach zwei- 
jährigen traurigen Wirren ftellte endlid) der (am 15. April 1341 erfolgte) 
Tod des Biſchofs die alten Verhältniffe wieder her. 

Der Krieg König Philipps von Frankreich gegen König Eduard III. 
von England rief im Auguft 1339 den König Johann nad Luremburg, 
dann aufden Kriegsſchauplatz nad) den Niederlanden. Aud) Markgraf Karl, zeit» 
weilig von des Vaters Waffenluft angejtedt, reifte dieſem bald nad, die Statt: 
halterichaft des Königreich dem Peter von Roſenberg, jene des Marfgrafs 
thums dem Gzenfo von der Leipa anvertrauend. Durch Landshut reijend, 
fand Karl feinen, dem Iuremburgijchen Haufe immer treu und feft ergebenen 
Schwager, Heinrich, von Niederbaiern, nicht mehr am Leben, deſſen Herzog- 
thum auch bereits bevormundfchaftet von dem Kaifer. Karl zog wehmüthig 
von dannen. Die friegführenden Heere drängten einander allmälig in die 
Picardie. König Johann und der Markgraf jchloffen ſich fofort an bie 
Fahnen Philipp’s, die ohne Kampfplan hin und her zogen. Eduard follte 
im Grunde nur die Ehre des Sieges, Philipp aber die Krone wagen. 
Philipp wich aus; nicht fehlagen wollte er fid) „mit dem befperaten Bolfe 
der Brabanzonen, Deutſchen, Flaminger.“ Blos fehnitt er dem vereinigten 
Feindesheere die Zufuhr ab, daß es ſich wieder nad Brabant zurüdziehen 
mußte. Marfgraf Karl wollte dann nad; Granada ziehen und fein Schwert 
in Maurenblut tauchen; allein König Johann bedurfte der Stüge des 
Sohnes, denn er war dem völligen Erblinden nahe. Auf der berühmten 
Heilanftalt zu Montpellier glaubte der König nod) Rettung zu finden; bald 
jedoch ſchwand fein Augenlicht unter der Dehandlung eines jüdiſchen Arztes 
auf immer. König Johann war weit entfernt, über dieſen größten aller 
Unglüdsfälle troſtlos zu werden. Er wollte mit dem Papſte wegen der 
Breslauer Wirren und wegen des St. Peterspfennigs unterhandeln, weldye 
letztere Abgabe Polen fchon ſeit 1045 entrichtete, die aber Breslau, der 
polniſchen Hoheit entrüdt, num nicht mehr ſchuldig zu fein glaubte. Die 
Sache ward erft fpäterhin ausgeglichen und der Ertrag diefer Reife nad) 
Avignon befdyränkte fi) daher blos auf das freudige Wiederfinden Karl's 
mit feinem ehemaligen Lehrer, dem Gardinal = Priefter Peter de Rofiereg, 
welcher dem Marfgrafen ſchon jet die Krone Karl's des Großen, und 
diefer umgefehrt Ienem die päpftliche Tiara prophezeit haben fol (De- 
cember 1339). 
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Vater und Sohn waren am 26. Januar 1340 wieder in Paris. 
Die erfte Hälfte diefes Jahres mußte dem wieder erneuerten Kriege gegen 
England geweiht bleiben. Es ift faum anzunehmen, daß Markgraf Karl 
jegt von feines Vaters Seite gewichen ſey, und noch weniger, daß König 
Johann, der aus feiner Blindheit vor der Welt ein Geheimniß machte, 
den zu Waffer und zu Lande fortgeführten Kämpfen gegen Sranfreich nicht 
beigewohnt hätte. Deshalb ift der, aus einer DImüger Urfunde vom 29. Juni 
— der einzigen Karolinifchen diefes Jahres — gefolgerte Aufenthalt des 
Marfgrafen in Mähren äußerft zweifelhaft. Dahingegen melden franzöftiche 
Duellen, daß König Johann im September von dem Sohne fchied. Als 
nämlich der blinde König gegen Dornid reij’te, ergriff ihn auf ver Brüde 
von Bouvines der Gedanke des Todes fo mächtig, daß er auf der Stelle fein 
Teftament entwerfen oder wenigſtens das ſchon entworfene feierlich eröffnen 
ließ (9. September). König Johann betheilte Darin feinen Erftgebornen mit 
Böhmen, Schlefien, der Marf Bauten und Görlig; Graf Johann erhielt, 
ohne Zweifel unter böhmifcher Hoheit, Mähren; Wenzel, der erft dreijährige 
Sprößling aus der zweiten Ehe, follte in Luremburg regieren. Die fönig- 
lichen Gläubiger jenfeitd des Rheins jollten von den Einfünften der Oraf- 
fchaft Luremburg und der in Franfreich gelegenen Erbgüter befriedigt, doch 
auch durd zehn Jahre fechstaufend Mark Prager Grofchen aus Böhmen 
dazu geichlagen werden. Das böhmijche Bergregal foll nur in jo weit zur 
Scyulventilgung dienen, ald es ohne Nachtheil der Herren Rudolf Herzog von 
Sachjen, Peter von Nofenberg und Berthold von der Leipa gefchehen kann 
(welche bereits ein verhältnißmäßiges Pfandrecht darauf befaßen). Diefe 
legte Anordnung verdeutlicht unter andern eine Urkunde, datirt Quremburg 
10. Juli 1338, in welder König Johann dem genannten Peter von 
Rofenberg die Goldbergwerfe von Eule, Bergreichenftein und Pomuk für 
8750 Schock Prager Grofchen und einige andere Beträge verpfänbet, 
ihm zugleich zweitaufend Schof auf fämmtliche Einfünfte für acht Wochen 
in Kuttenberg, „mit Ausſchluß von fünfzehn Schod, welche der Königin 
zuftehen,“ anweiſſt und ihm den Berfauf aller königlichen Heimfälle in 
verjchiedenen Kreiſen Böhmens ertheilt. Der König änderte fpäter jenes 
Teftament theilweife, und entließ nun den Marfgrafen nad) Baiern, wohin 
ihn bereit8 die verwitwete Schwefter Margaretha eingeladen. Da eben vie 
Belagerung Dornids eine Waffenruhe zur Folge hatte, fo unterzeichnete 
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König Johann in der Kirche zu Esplehin am 25. September das einft- 
weilige Sriedensinftrument zwifchen England und Frankreich. Hierauf fcheint 
er zu Luremburg mit Ordnung der inneren Angelegenheiten beichäftigt ge— 
weſen zu feyn, wie er denn dort 3. B. am 20. Dftober 1340 die berühmte 
„Schabermeſſe“ eingeführt hat. Erſt im Frühjahre ſah ihn Böhmen wieder. 

Marfgraf Karl langte zu fpät in Landshut an; der Vertrag der 
Herzogin Witwe mit Kaifer Ludwig war ſchon gefchloffen ; Margaretha hatte 
fi) überreden laffen, ihren Witwenfig Burghaufen gegen das Verſprechen 
abzutreten: Stadt und Gebiet von Eger als Entihädigung zu erhalten, ein 
Veriprechen, das der Kaifer offenbar aus der Luft gegriffen hatte. Marfgraf 
Karl tröftete die Schweiter mit der Ausſicht auf eine hohe Wiedervermälung 
und ging zu diefem Zwede nad) Tirol, wo beide Brüder eine diplomatiſche 
Heirat zwifchen der verwitweten Margaretha und dem Könige Kazimierz von 
Polen verabredeten. Es ward alfo der Biſchof Niflas von Trient, ein ge= 
borner Mährer, mit der Verwefung der Grafihaft Tirol beauftragt, und 
Karl und Johann traten, reich an neuen Hoffnungen für ihr Haus, die 
Reife nah Krafau an. König Kazimierz war durch den Antrag der beiden 
luremburgifchen Prinzen fehr geehrt, gab fein Jawort zur Vermälung mit 
Margaretha und veriprady, deshalb am nächften Ehrifti- Himmelfahrtäfefte 
(17. Mai 1341) nad) Prag zu fommen. So glüdlich died nun abgethan 
war, fo nothwendig erſchien auch eine Begrüßung des Königs von Ungarn, der 
für feinen Sohn Ludwig ſchon feit dem Juli 1339 die dereinftige Thronfolge in 
Polen von Kazimierz feierlichft zugefichert erhalten hatte, und nun von der Ge- 
burt eines polniſchen Erbprinzen die Vereitelung jener Hoffnungen mit Recht 
befürchten Fonnte. Gleichwohl verglich man fich hierüber auch zu Preßburg in 
Freundfchaft und fchloß in die alten Bündniſſe den Grafen Johann mit ein, 
gewiß ein Meifterftüd der Farolinifchen Diplomatie, wenn anders die Schil— 
derung dieſes Herganges in Karl's Selbftbiographie auf Wahrheit beruht. 
Plöglidy aber ericholl die Nachricht, daß Margaretha Maultafch, im Ein- 
vernehmen mit den Landherren von Tirol und dem Kaifer, fid) von ihrem 
Gemale losgefagt und Johann's Unvermögenheit zum Vorwande ihrer Ehe: 
ſcheidung genommen habe. Karl und Johann eilten alfo beftürzt nad) Tirol. 
Hier war die Verſchwörung wohl niederzuhalten, aber nicht mehr zu erſticken. 
Margaretha ward in das Bergfchloß Tirol, und das angebliche Haupt des 
Complotes — nad) Karl’8 eigener Verficherung ein natürlicher Sohn der 
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Maultaſch, Namens Albrecht — als Gefangener auf die Steinburg geſchafft. 
Um über Bekanntes hinweg zu kommen, bemerken wir hier nur kurz, daß der 
Plan dieſer Staatsintrigue von dem Kaiſer Ludwig ausgegangen fen; denn 
der Maultaſch flatterhafter Sinn ließ den Kaiſer gar nicht zweifeln, daß er 
durch ihre Verbindung mit feinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg, das ſchöne Tirol am leichteften an fein Haus bringen fönne. 
Der Kaifer dispenfirte das Brautpaar, ließ dasſelbe am 10. Februar 1342 
trauen und belchnte am 26. den Marfgrafen Ludwig mit der Grafichaft 
Tirol und zum UÜeberfluß auch mit Kärnten und Krain. Graf Johann war 
nun aus feinem Sande ein- für allemal vertrieben. 

Bei'm Anbruche des Jahres 1341 befand ſich das Iuremburgifche Haus 
in feltener Bedrängniß, und Kaiſer Ludwig trug wohl am meiften dazu bei, 
Natürlich, daß der in feinem Unglüde doppelt reizbare Johann nad) Ver: 
geltung ledyzte. Am 24. April traf der König Johann in Prag ein. Er 
mußte ein Studium daraus gemacht haben, feine völlige Blindheit zu ver— 
läugnen; denn er las und unterfchrieb Diplome, kaͤmpfte bei Turnieren mit 
und geberdete ſich überhaupt wie ein Sehender, wobei er jich auf's Künftlichfte 
mit feiner Umgebung einzuverftehen wußte. Es nahte der Tag, wo feine 
war verwitwete, aber feit Iabresfrift finderlofe Tochter, Margaretha, dem 
Könige von Polen angetraut werden follte. Die Anftalten zu diefem Feſte 
waren glänzend. Am 20. Mai hielt die Herzogin ihren Einzug in Prag; 
König Kazimierz verfpätete fi. In der Zwiichenzeit fand fi) König Johann 
mit feinem Gewiffen ab und ftiftete eine Karthaufe bei Prag, zwiſchen Ujezd 
und Smichow, der Gifterzienfer-Filialpropftei Plaß unter dem Berge Petrin 
gegenüber. Dann ſchrieb er einen Hoftag aus, auf welchem Prälaten, and» 
herren und Stände ericheinen mußten, nicht blos von Böhmen, aud) von 
Mähren und Schleftien. König Iohann gedachte nämlidy die Thronfolge zu 
ordnen, da ihn das Echicdjal zum Ahnherrn eines neuen Herricherhaufes 
erforen. Und fo erfannten und erflärten am 8. Juni 1341 Alle feierlichtt 
den Markgrafen Karl und deſſen Erben allein (suosque haeredes duntaxat) 
zu fünftigen Königen in Böhmen, und auch die jchleftihen Herzoge ſchwuren 
nad und nad) ihrem fünftigen Herrn den Lebenseid. Bald darnad) zog König 
Kazimierz mit ftattlihem Gefolge in die Hauptftadt ein. Am Tage der heil. 
Margaretha follte das Beilager gehalten werden. Allein drei Tage vorber 
(10. Juli) ſank die Braut dem Tod in die Arme, Diefer herbe Schlag 
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näherte indeß die Gemüther der Leidtragenden einander fo fehr, daß beide 
Könige, Johann und Kazimierz, am 13. Juliein Bündniß abichloffen, wornach 
fie einander wie Brüder lieben und helfen follten, nur den Fall ausge: 
nommen, wenn König Johann Ungarn befriegen würde; auch gelobte König 
Kazimierz, ohne Wifjen und Willen Johann's und feines Sohnes feine neue 
Heirat einzugehen, und er hielt Wort, ald er noch im nämlichen Jahre 
um die Hand der Tochter des Landgrafen von Heffen warb. Da unterdeffen 
der Patriarch Bertrand von Aquileja den heimatlofen Grafen von Tirol 
väterlic aufgenommen, getröftet und feine Gemalin, in Vollmacht des 
Papftes Benedift XII., wegen öffentlichen Ehebruches mit dem Kirchenbann 
belegt hatte; fo fühlte Marfgraf Karl im Namen feines Haufes dem Patri- 
archen zu hohem Danke fich verpflichtet. Er zog mit einigen Bahnen nad) 
Stalien *), wo auch der Patriarch mächtige Feinde zählte. Ueber Tirol ging 
er nach Belluno, nahm am 26. September den Benetianern das erfte 
Schloß und fchenfte das zweite der Kirche von Trient, deren Biſchof ihm 
einige Truppen zugeführt. „Es waren” — erzählt Karl ſelbſt — der 
Herzog von Defterreih und der Graf von Görz, welche dem Patriarchen 
bei Benzone in Friaul hart zufegten. Auf einen Brief von ihm eilte ich mit 
zweihundert Helmen und taufend Fußgängern über das unwirthbare Gebirg. 
Als die aquilejifchen Truppen ſich mit ung vereinigt und wir ung am Flußufer 
dem Feinde gegenüber gelagert hatten, zerftreute fich dieſer plöglic und 
warf ſich theilweife in ein Schloß, das wir mit großem Verlufte mehrmals 
zu flürmen verfuchten.” Hier fcheint es jedoch zum Frieden gefommen zu 
jeyn, denn Marfgraf Karl war bereits im December zu Wien in freund- 
fhaftlihen Unterhandlungen mit Defterreich begriffen. 

Da König Johann das, der Verzichturfunde auf Kärnten fehlende, 
Sigi des Grafen Johann und der Maultafch nicht verfchaffen gefonnt, 
ließ er auch die beiden Pfandpläge Laa und Waidhofen immer noch in den 
Händen der Herzoge von Defterreih. Am 15. December 1341 ftellte 


*) Diefen Feldzug verjeßt der ungenannte Leober Chronift und nach ihm Pubitjchfa VI., 
141. in bas verflofjene, Pelzel (Karl I., 98.) in das gegenwärtige Jahr. Da die Chronologie 
in der Vita Caroli fehr unbeftimmt ift, fo mußte deren Bericht über die Aquilejer Fehde hier 
nur auf gut Glück eingereiht werden. Die meiften böhmifchen Gefchichtichreiber laffen die 
Sache gar weg und entziehen ihrem fonft hochgepriefenen Karl einen Lorbeer, den er um den 
Aquilejer Kicchenfürften aus reiner Bruderliebe verdient hat. 
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der Marfgraf Karl zu Wien ebenfalld einen Brief aus, und verband fich 
zugleich durch förperliche Eidleiftung auf das Evangelium mit den Herzogen 
folgendermaßen gegen den Kaifer: daß nämlih, wenn Ludwig den Marf: 
grafen und feine Erben innerhalb der böhmijchen Lande feindlich angreifen 
follte, die öfterreichiichen Herzoge ihm zu Beijtand verpflichtet wären; Mein 
und Brot habe dann die Hilfsmannſchaft unentgeltlich zu erhalten, alle 
übrigen Koften oder Einbußen trägt Defterreich, die Burgen und Befiguns 
gen, welche von ihnen, als zu Hilfe Gerufenen, erobert würden, gehörten 
dem, der um Beiltand angefucht, die fahrende Habe jedoch und die Gefan— 
genen dem, der fie erlangt. Der Gegenbrief Karl's auf diefe Urfunde ift 
nicht vorhanden, jedody wohl voraus zu jegen; ein Angriff König Ludwig's 
auf Böhmen war übrigens faum denkbar, aljo auc das ganze Bündniß 
nur fcheinbar. 

König Johann erfüllte beinahe ganz Europa mit feinen Beſchwerden 
gegen den allerdings eigenmügigen und doppelzüngigen Kaiſer. Er fand 
natürlich nirgend williger Gehör, als in Avignon. Ja in Kurzem legte 
der neue Papſt Clemens VI. — und das war eben jener Peter de Roſieres — 
dem Erzbischof Balduin, bisher einem treuen Beſchützer Ludwig's, nun aber 
gleichfalls feinem Feinde, die Abjegung des Kaijerd auf das Gewiſſen. 
Auch die Herzoge von Defterreich ftaunten darüber, daf ſich des Kaiſers 
Cohn, Ludwig, nunmehr Herzog von Kärnten zu betiteln anfange, und 
diefe Stimmung benügte König Johann, um die Herzoge zum Krieg gegen 
Ludwig zu bewegen. Obgleid König Johann im Februar 1342 zu einer 
vertrauten Rückſprache mit Herzog Albrecht fi nad Wien begab (bei wels 
cher Gelegenheit fich die befannte rührende Anefvote von dem Blinden und 
dem Lahmen — ſ. Gefammtgeidichte II. S. 160 — wiederholt hat), fo 
überredete er Albrechten doch nicht, gegen den Kaifer das Schwert zu ziehen, 
wie denn diefer auch wirklich die Herzoge wieder zu befhwichtigen gewußt hat. 

Sept gedachte fih) König Johann von den böhmiſchen Regierungs- 
geichäften zurid zu ziehen. Gr übertrug dem Marfgrafen Karl abermals das 
Regiment auf zwei Jahre, und zwar gegen Vorauserlegung von fünftaufend 
Marfund das Verfprechen, während diefer Zeit nicht nach Böhmen zu fommen, 
und am wenigiten eine Steuer dafelbjt zu fordern. Der König hielt aud) 
diefe Zufage infofern, als er noch acht Monate über diefen Zeitraum, 
völlig unmwirffam für Böhmen, in Luremburg blieb. Der befonnene und 
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beliebte Karl konnte inzwifchen feine Herrſchertalente ungeftört entwideln. 
Gr zog die erften Männer der Nation in feine Umgebung und legte zumal 
die geiftlichen Angelegenheiten in die Hände des gelchrten Prälaten Arne 
ftus, nachherigen Erzbifchofs von Prag. Seit diefer Zeit gewannen aber 
auch die Kirchenfachen einen hohen Vorrang in Karl's Cabinete. Sogleich 
wurde an der Prager füniglichen Gapelle zu Allerheiligen das ſchon im 
Jahre 1338 beabfichtigte Domcapitel gegründet ; die biihöfliche Kirche 
su Olmüg erhielt unter anderen Freiheiten augh die mährijhe Kanzlerwürde 
für ihre Pröpfte; der neue Biſchof von Breslau ward von dem Marfgrafen 
perſönlich inftalfirt und mit der Zeugenfchaft bechrt, ald Karl den verfam- 
melten fehlefifchen Herzogen und Städten den Vafalleneid abnahm (1. Juli 
1342). Zugleich half der Marfgraf der von einer Feuersbrunft (6. Mai) 
heimgefuchten Stadt Breslau durch einen Steuernachlaß großmüthig auf; 
die vom Eisſtoß (1. Februar) zerftörte Prager Brüde ftellte Karl bis zur 
Erbauung der neuen, noch beftehenden, forgiamft wieder her, und fo ver⸗ 
ging fein Tag, wo der treffliche Statthalter nicht in den verſchiedenſten 
Gegenden des Reichs den Samen dauernder Volkswohlfahrt ausgeftreut 
hätte. Als am 3. Januar 1343 Johann von Drazicz nad) einer zweiund- 
vierzigjährigen Verwaltung des Prager Bisthums mit Tode abging, rüdte 
Karl's vielgeliebter Nath, der feitherige Dechant Arneft, aus dem Geſchlechte 
der Pardubiczer, in feine Stelle ein. Die Spannung, welche gerade Damals 
zwifchen dem (Faiferlich gefinnten) Metropoliten von Mainz und dem Papite 
herrſchte, veranlaßte Arneften, ſelbſt nach Avignon zu reifen und dort Die 
biſchöflichen Weihen zu empfangen, und es ift leicht abzufehen, wie Karl's 
chemaliger Lehrer, Clemens VI., Karl's erflärten Liebling aufgenommen 
haben mochte. Im März drängten wichtige Gejchäfte den neuen König von 
Ungarn, Ludwig (Karl Robert war nämlid) am 16. Juli 1342 geftorben), 
zu feinem fünftigen Schwiegervater nad) Prag. Während hier die Bollzie« 
hung der Ehe zwifchen dem Könige Ludwig und der erft fiebenjährigen 
Margaretha, Tochter des Markgrafen Karl, auf Michaeli 1345 feitge- 
fegt wurde, kam die Botſchaft, daß König Robert von Neapel am 
19. Januar mit Hinterlafjung eines der ungarifchen Linie des Haufed 
Anjou fehr nachtheiligen Teftamentes geftorben fei. Dringend bat daher 
König Ludwig den Marfgrafen um feine Vermittlung bei dem päpftlichen 
Hofe, damit jenes Teftament außer Kraft gefegt werden möchte. Karl ordnete 
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alfo in diefer Sache den Biſchof von Breslau nebft Herrn Heymann von 
Nachod nad) Avignon ab, und der Papft veriprad zu thun, was bei der 
Zerfallenheit der neapolitanijchen Parteien irgend möglich fein würde. 

Auf den Fichtmeßtag 1344 hatte Papft Clemens VI. fowohl den 
Marfgrafen Karl als auch den König Johann jelbft nach Avignon entbieten 
laſſen. Karl ließ fich daher ein Lieblingsvorhaben — die Stiftung von 
vierundzwanzig Manftonären oder Chorgeiftlichen an der Prager Haupt: 
firhe — von dem Domcapitel betätigen und begab fih am 5. Januar 
1344 auf die Reife. Den König mochte er zu Luremburg abgeholt haben. 
Ganz ficher bildeten Neichsfachen den Hauptgegenftand der ganzen Zufam- 
menfunft, und ſehr wahrfcheinlich entjtand hier zum erften Mal der gemeinjame 
Wunſch, die deutiche Krone an das Haus Luremburg zu bringen; denn 
von dem Augenblide an reichte felbft das äußerfte Mittel des Kaifers, der 
nun alle Forderungen des heiligen Vaters unbedingt annahm, zu Feiner 
Ausſöhnung hin. Markgraf Karl hatte aber auch nod) einen anderen from— 
men Wunfc auf dem Herzen, den nämlich: Prag zu einem Erzbisthum 
zu erheben, und fomit die Mainzer Metropolitanhoheit, feit 370 Jahren 
bier ausgeübt, zu vernichten. Diefer Gedanfe ſchien in einem Zeitpunfte, 
wo der Mainzer Erzbifchof mit dem apoftolijchen Stuhle in Zwieipalt lebte, 
ausführbarer als je, und fand daher bei dem Papſte den ſchnellſten Anklang. 
Es wurden die Beweggründe angegeben, daß nämlich beide Bisthümer, 
Prag und Olmüg, von ihrem Oberhirten allzu weit entlegen, und deshalb 
lange, für den Glerus oft lebensgefährliche, Neifen durch fremde Linder 
nöthig feyen; hauptjächlich aber, daß die Bewohner Böhmens und Mähren 
eine befondere, flaviiche, dem Mainzer Erzbifchofe und feiner Geiftlichkeit 
völlig unbekannte Sprache fprächen ꝛc. Nachdem hierauf der Papſt den 
Markgrafen hatte ſchwören laffen, daß — und dies ift für frühere Verhält- 
niffe höchft bedeutfam — die böhmijche Sprache von der deutſchen wirklich 
verjchieden ſey, ließ er am 30. April und 5. Mai 1344 die Bullen aus— 
fertigen, vermöge welchen: 1) das Prager Bisthum zu einem felbftändi« 
gen, von Mainz auf ewig unabhängigen Erzftifte erklärt, 2) die ‘Prager 
Et. Veitskirche zu einer Metropolitanfirdye erhoben, 3) dem Prager Metros 
politen die Bisthümer zu Olmüg und Leutomifchel als Suffraganate zuges 
ordnet, 4) die Manftonäre zu Et. Veit bewilligt ſeyn follten; Arneft von 
Pardubicz follte ferner 5) der erfte Erzbifchof von Prag und ihm hiemit 
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das Pallium verliehen , endlich 6) das Recht, die Könige von Böhmen zu 
frönen und zu falben, für immer auf die Prager Erzbiſchöfe übertra- 
gen feyn. 

Auf der Rüdreife nad) Luremburg erreichte den König und den 
Markgrafen ebenfalls eine angenehme Botſchaft. Als fie näͤmlich am 14. Juli 
in dem Schloffe Thermes („Tuler Bisthum“) übernachteten, erſchien Albert 
von Puchaim, ald Abgefandter Herzog Albrecht'8 des Lahmen, mit der 
unerwarteten Vollmacht, das Chebündniß des jungen Herzogs Rudolf 
(nadyher des IV. diejes Namens) mit Markgraf Karl's zweiter Tochter, 
Katharina, abzuſchließen und ihre Verlobung zu befhwören. Man war 
gleich einig und befchloß blos, die päpftliche Difpenfation abzuwarten. 
Theild vermeinte Herzog Albrecht, hiedurch der überlebenden Gattin die 
Sorgen der Vormundſchaft zu erleichtern (Herzog Rudolf war jest kaum 
fünf Jahre alt), theils fchien eine ſolche Blutsverwandtſchaft feine Nach— 
folger vor den Vergrößerungsplanen des luremburgifchen Haufes zu fichern. 
Die Schritte, welche nun Marfgraf Karl gethan, um die Reichsfürften 
auf feine Seite zu ziehen, find unbefannt; das Hauptwerfjeug war natür- 
lid) der Erzbiihhof Balduin. Denn als Kaifer Ludwig im September 1344 
zu Sranffurt den Reichstag hielt — bei weldem König Johann gewiß 
nit, Markgraf Karl jedoch fchwerlich zugegen war — geſchah es, daß 
die Reichsſtaͤnde Alles, was der Kaifer neuerlich wieder mit dem Papfte 
verhandelt, einmüthig verwarfen, gleichwohl aber das merfwürdige Ver— 
langen ftellten: Ludwig folle dem Marfgrafen Karl von Mähren das 
Reichöregiment abtreten, alſo gerade Demjenigen, der des nämlichen Rapftes 
Schügling war! Der Kaifer fah jest heller; er wollte, da die Eachen 
jo weit gefommen waren, feinen Sohn, den Marfgrafen von Branden- 
bury, zum römiſchen König vorfclagen. Die Fürften fagten ihm aber 
troden: fie wollten feinen Baiern mehr! Ja, es ward ein förmlicher 
Fürſtenbund gegen den Kaifer errichtet, deffen Häupter die Luremburger 
und der Pfalzgraf Rudolf waren. 

In den erften Novembertagen des Jahres 1344 hatte fih König 
Johann nad) Prag verfügt; denn die Hauptftadt und mit ihr das ganze 
Königreich follte eines der denfwürdigften Feſte feiern. Am 25. Auguft 
naͤmlich war das päpftliche Breve erfchienen, Fraft deffen der neue Erzbi— 
[hof von Prag mit dem Palium geſchmückt werden durfte. Diefe Geremonie 
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zu verrichten, kam der Biſchof Preczlaus von Breslau mit mehren Praͤ— 
laten hieher; ihnen gaben mehre ſchleſiſche Herzoge das Geleite, auch der 
Meißner Biſchof Johann, „Reuſſe der Vogt zu Plauen,“ Hermann von 
Schönburg, Friedrich von Bieberſtein nebſt anderen auswärtigen Gaͤſten 
waren erſchienen. Am letzten Sonntage nach Pfingſten (21. November) 
füllte ſich die Prager Hauptkirche mit einer großen Menſchenmaſſe, deren 
Glanzpunkt die königliche Familie bildete. Nach Vorleſung der päpftlichen 
Bulle wurde alfo Arneftus beeidigt, ihm das Pallium gereicht und er zum 
Erzbischof und Metropoliten ausgerufen. Der Glerus ftimmte den ambros 
ſianiſchen Lobgefang an, den das Volk mit jeinem Gospodine pomiluy ny 
rührend beſchloß. Hierauf ward der Biihof von Olmüg, unter Verheißung 
hoher Freiheiten und Würden, dem Erzbiichof als Suffragan entgegenge- 
führt; endlich der Abt Johann zu Bruf in Mähren als Bilhof von Leito- 
mijchel proclamict, und legteres Visthum jelbft aus dem dortigen Praͤmon— 
ftratenferftifte errichtet. Noch aber jtand ein feftlicher Act bevor. Schon vor 
mehren Jahren hatte nämlich König Johann oder vielmehr der fromme 
Marfgraf Karl den Bau eines neuen Domes bejchloffen, und es ward am 
23. October 1341 der Bergzehent von Kuttenberg, Breznicz und anderen fünf: 
tig noch aufzufindenden Eilbergruben zu ſolchem Baue beftimmt. Da inzwiſchen 
in der Perfon des Niederländers, Mathias de Arras, aud) der rechte 
Meifter zu diefem Baue gefunden war, fo follte an dem heutigen Hauptfefte 
die Grundfteinlegung vorgenommen werden. Der Zug begab fid) aljo aus 
der alten Kirche auf den, etwa fünfzig Schritte nordweſtlich gelegenen 
Bauplag. Der König, der Markgraf Karl, Graf Johann und der Erz- 
bifhof Arneft fliegen nun in die Tiefe und legten gemeinfchaftlid den 
Grundftein zu der herrlichen Kathedrale, deren Chor (mehr fam leider nicht 
zu Stande) noch heutzutage unter dem Titel des heil. Veit zur böhmischen 
Haupt: und Krönungsfirhe dient. 

Noch einmal rüftete fich der gefrönte Blinde zu einem Zuge witer 
die Dftfee- Heiden; es war fein dritter Kreuzzug und fein legter. Wieder 
fhien der December-Monat 1344 günftig dazu, und wieder ſchloſſen ſich 
den Abenteurern mehre Fürften, nebft dem Grafen von Holland jelbft aud) 
König Ludwig von Ungarn, an, deren Bahnen fi in Breslau vereinigten. 
Der Marſch nach Litthauen war erträglich, das Binnenland felbft aber 
unzugänglic; wegen des lauen Winters. Dem deutſchen Orden Fonnte fein 
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Zoll breit Landes erfämpft werben; vielmehr fand im Februar 1345 ein 
ruhmlofer Rüdzug Statt. Was dem Könige Kazimierz bei diefer Gelegenheit 
in den Sinn gefommen, daß er plöglic feindliche Anfchläge gegen das 
böhmifche Haus hegte, ift nicht befannt. Wohl aber hatte fein Neffe, der 
Herzog Bolko von Schweidnitz, fid) von dem Kaifer gewinnen laffen. Und 
eben dieſer Bolfo war es, der jest gemeinfchaftlich mit dem, wahrfcheinlid) 
von ihm eingeichläferten Kazimierz die perfönliche Freiheit König Johann's 
und des Marfgrafen gefährdete. Ta Johann den Weg durd die Mark 
Brandenburg nahm (es heißt nach Luxemburg — allein diefe Reife müßte 
von erftaunlic) Furzer Dauer gewejen ſeyn, weil König Johann zu Anfang 
Aprils wieder in Breslau war), da, wie gejagt, der König glücklich ent- 
fommen, fo verficherte man ſich wenigitend des Marfgrafen. In Kaliſch 
nämlich fah fi Karl von den Polen fo eng eingefchloffen, daß ihn nur 
eine Lit aus foldyer Unfreiheit retten Fonnte. Durch geheime Boten ward 
alio der Burggraf von Breslau verftändigt, und es flogen fogleich dreihun— 
dert Helme herbei, die eine Meile vor Kaliich fi) verbargen. Der Marf- 
graf luftwandelte eben an dem Stadtthore, als ein ſchlichtes Roß daher: 
geführt wurde. Es war der für ihn bejtimmte Nenner, den Karl unbemerkt 
beftieg und der ihm glüdlich zu feinen Getreuen brachte. Das marfgräfliche 
Gefolge mußte dafür einige Zeit in Haft bleiben. Ja, der rachgierige Herzog 
Bolfo ließ einen böhmiihen Ritter in den Hungerthurm werfen, und „zur 
Schmad) des böhmijchen Namens“ zu Grunde gehen. Dies follte nicht 
ungeftraft gefchehen jeyn! Der Marfgraf und fein Vater rüdten vor 
Scdweidnig und verheerten, da das Caſtell nicht zu nehmen war, Die 
Vorftädte und diellingebung fürchterlid). Durd) einen Zuzug des Erzbiſchofes 
Arneft verftärkt, nahm das böhmijche Heer Landshut und beſetzte es. Durch 
zehn Wochen wurde das Schweidniger Herzogthum mit Feuer und Schwert 
heimgefucht, dann ging König Johann (Ende April 1345 )denerbetenen Waffen- 
ftillftand ein, zumal er plöglid) von einem bedeutenden Kriege bedroht war, 
welcher mehr oder minder mit den Interefien Kaifer Ludwig's zufammenhing. 

Es war dem Kaijer Ludwig gelungen, die Gegenwahl noch einmal 
abzuwenden. Er verglid) ſich mit dem Pfalzgrafen Rudolf und fegte Geld, 
Ländereien und Privilegien daran, um das Haus Luremburg zu verderben. 
In einer und derjelben Woche Mai 1345) ſchickten dem Könige Johann 
und jeinem Sohne viele nahe und ferne Mächte Fehdebriefe zu, nur nicht 
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der Kaiſer jelbft, der feinen Sohn dazu gebrauchen fonnte. Die Erklärung 
des Bolfo von Schweidnig war von feinem Belange; jene des Königs 
Kazimierz von Polen fhien aus himärifhen Planen, mit Hilfe des Kaifers 
Schlefien wieder zu erwerben, hervor zu gehen. König Ludwig von Ungarn, 
wegen der neapolitanifchen Erbfolge mit dem Papſte zerfallen, hatte ſich aus 
Rache dem Kaifer angefchloffen und ward fo unwillfürlich der Gegner Böh— 
mens. Dem Marfgrafen Friedrich von Meißen mochte der Kaiſer die benach- 
barten böhmijchen Lehenfchaften zum Preife gefegt haben. Daß auch Albrecht 
der Lahme von Defterreich mit in obige Reihe trat, fagt zwar Karl felbft, 
aber es darf dies höchſtens auf eine bewaffnete Neutralität gedeutet werden. 
König Johann, der feine Entmuthigung fannte, erließ zuerft ein allge- 
meines Aufgebot, dann wendete er fi, wohl vom Zuftande feiner Blind» 
heit überwältigt, an den Kaifer. Ludwig erflärte, ein Waffenftillftand ftehe 
nicht in feiner Macht, und er jelbft fönne feinen Sohn, den Marfgrafen 
von Brandenburg, nicht ohne Hilfe laffen. Da brach der erhigte Böhmen- 
Fönig in die Worte aus: „Immerhin! je mehr Feinde, defto größer der Sieg 
und die Beute! Und fo fen es geſchworen bei Jeſus Ehriftus, daß ich den 
Erften, der mid) angreift, zu Boden fehmettere, damit den Uebrigen derMuth, 
Aehnliches zu wagen, vergehen fol!" König Kazimierz war indeß in die 
Lande des Herzogs von Troppau eingedrungen und belagerte deſſen Stadt 
Saar. König Johann eilte feinem Lehensmanne zu Hilfe, und befahl 
allen Waffenfähigen, fofort aufzubrechen. Aber einige böhmifhe Herren 
vermweigerten die Heerfolge, indem fie — nad) Karl’ eigenen Worten — 
einmwendeten: daß fie feit den älteften Zeiten unverbunden feyen, außerhalb 
der Gränzen Böhmens zu Felde zu ftehen, zumal, wenn das Königreich felbft 
bedroht ſey. Doch den König Johann irrte Dergleichen wenig. „ Das Herzog- 
thum Troppau,“ rief er, „gehört zur Krone Böhmen, und nur deshalb unter- 
nehme ich diefen Feldzug; nun möcht! ich Denjenigen kennen, der es wagt, 
mir nicht zu folgen!” Und in der That brach der König nody in derfelben 
Nacht von Kuttenberg auf; er hatte Anfangs nicht mehr als fünfhundert 
Helme, aber bald führten ihm die Barone noch gegen zweitaufend Helme 
zu, ohne bie Bogenfchügen. Mit dem Könige z0g nur fein Sohn Johann 
nah Schlefien; ded Markgrafen Wachfamfeit war für Böhmen felbit unent- 
behrlich. Gzenfo von der Leipa griff mit der Vorhut fogleich ven, noch 
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beftehenden Feind an. Die Böhmen hieben dreihundert Mann nieder und 
machten jechzig vornehme Gefangene, die Mebrigen verfolgten fie bis an die 
Thore von Krakau. Allein während die einzelnen Abtheilungen in die Stadt 
drangen, ließen die Polen die Thorgitter herab und behandelten den Leiper 
jelbft nebft ftebzig der Seinigen ald Gefangene. Das geſchah am 12. Juli, 
und noch am nämlichen Tage war auch König Johann herangerüdt und 
ſchloß Krafau von allen Seiten ein, während ein Theil feiner Truppen 
verwüftende Streifzüge unternahm. Weber diefe Blofade gerieth König Kazi- 
mierz in Wuth und trug dem Könige Johann einen Zweifampf an. Johann 
aber antwortete troden: Kazimierz möge zuvor ſich blenden laffen, damit 
die Vortheile auf beiden Seiten gleidy) wären. Man beliebte alio einen drei— 
wöchentlichen Waffenftillftand. König Johann ging nad Breslau, und 
Kazimierz bevollmächtigte endlich, auf die Grmahnung des Papſtes und 
mit Ginverftändniß des Königs von Ungarn, am 9. Auguft einige Gefandte, 
mit Böhmen Friede zu machen. Bon den Bedingungen führt Karl blos an: 
Kazimierz hätte auf die, dem Marfgrafen vor einigen Jahren geliehenen 
zehmtaufend Marf Silbers verzichtet, und e8 wären in diejen Frieden, bis 
auf den Kaifer, alle wider Böhmen aufgeftandenen Fürften eingefchloffen 
worden. 

Unterdeffen fammelte der Kaifer Ludwig bei Nürnberg und Regens— 
burg ein Heer, und harrte des Augenblids, um in Böhmen einen fieghaf- 
ten Einfall zu unternehmen. Seine Truppen hatten zu größerer Ermuthi— 
gung von ihm die Befugniß erhalten, nach Gelüfte zu plündern und zu 
brandichagen. Da Fam die Kunde von dem Breslauer Frieden und dem 
gänzlihen Nüdtritte Ungarns und Polens vom Kriegsichauplage. Der 
Kaifer mußte feine Grundfäge ändern. Er ließ dem König Johann und 
dejfen Söhnen Genugthuung anfündigen; Trier wurde zum Gongref, der 
Erzbiſchof Balduin zum Schiedsrichter beftimmt. Dort fuchte man fich, fo 
gut als irgend möglich war, zu vergleichen. Die Maultafch folle nebft ihrem 
zweiten Gemal Tirol behalten, der verfürzte Graf Johann Heinrich aber 
mit Baugen und Görlig entjchädigt werden; König Johann felbft ftellt ſich 
mit zwanzigtaufend Marf Sühngeld zufrieden, wofür ihm bie zur Auszah— 
lung die Städte Berlin, Brandenburg und Stendal verpfändet bleiben. 
Als aber König Johann diefen Antrag genehmigen wollte, erhoben beide 
Söhne, zumal der Marfgraf, Einfprudy dagegen, Letzterer vermaß ſich 
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fogar zu fagen: „erhält unfer Vater die ausbedungene Summe, fo ver- 
ſchwendet er fie wieder am Rhein *), und wir find die Getäufchten dabei, da 
Bauten und Görlig der Krone Böhmen ohnehin ſchon längft angehören.“ 
Sonad wurde Alles rüdgängig und der Bund, weldyer der Iuremburgifchen 
Dynaſtie den Untergang drohte, war aufgelöf’t für immer. Doch ſcheint bei 
diefer Gelegenheit eine Feine Irrung zwijchen dem Könige Johann und dem 
Erzbiſchofe Balduin eingetreten zu feyn. Denn es ift einevom 18. Mär} 1846 
datirte Urfunde vorhanden, in welcher Balduin die Schiedsrichter beftimmt, 
welche diefe Streitigfeit entſcheiden follten, ohne daß fich angeben läßt, worin 
eigentlich der Streit beftanden habe. Uebrigens fällt jene Berathung zu Trier 
in den Spätherbft des Jahres 1345, denn am 14. December befand fid) 
König Johann noch am Rhein und ftiftete einen Vergleich zwiſchen dem 
Herzoge von Brabant und dem Grafen von Namur (ſ. Cod. ep. JoannisR.B. 
Reg. Nr. 317). 

Bapft Clemens VI. glaubte indeß die Gegenwahl nicht ernfter und 
lauter fördern zu follen, damit es dem Könige von Franfreich nicht etwa 
jelbft beifiele, fich einzubrängen. Insgeheim ward alfo auch eine mündliche 
Unterhandlung zu Avignon verabredet, und jo ging jegt Markgraf Karl nebft 
dem blinden Könige zu dem ‘Bapfte, um ihm nad, feinem Verlangen vor- 
hinein die vollfommenfte Obedienz zu leiften, oder, wie ſich Clemens nachher 
gegen König Philipp ausprüdte, fi um die römifche Krone zu bewerben. 
Zu Anfang des März 1346 brachen Beide, in Begleitung des Herzogs 
von Troppau und des Saazer Erjdechanten, von Prag auf, weldes König 
Johann nicht wieder betreten follte. Peter von Roſenberg verwefte in der 
Eigenſchaft eines oberften Landfämmerers das Königreich. Die Erjcheinung 
des Kron⸗ Candidaten zu Avignon veranlaßte im Cardinals-Collegium Zwie- 
fpalt und Tumult, fo daß die beiden heftigiten Gardinäle, wie Petrarca und 
Villani erzählen, fogar ihre Reſidenzen verbollwerkten und ihre Dienft- 
mannen gegen einander bewaffnen ließen. Soldye Oppofition gegen Karl hielt 
jedoch den Papft nicht im Mindeſten ab, den Markgrafen ald Gegenfönig 
dem Reiche aufzubringen. Er fchleuderte vielmehr am 13. April eine ent— 
jegliche Dann» und Verfluhungsbulle gegen Kaifer Ludwig, und forderte 


*) In ber Vita Caroli heißt es: istas pecunias disperget (sc. pater noster) 
inter Rhinenses Henkinos. Lenz (Jeanl’Aveugle, Gand 1839. S. 65) erläutert den 
legteren Ausdruck als ein „Sobriquet” (Spigwort) durch les poulets da Rhin. 
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die Kurfürften auf, ohne Zeitverluft zur Wahl zu fhreiten, wenn er nicht 
jelbft die nöthigen Vorkehrungen dazu treffen follte. Er decretirte mit Ludwig's 
Abjegung zugleih, daß fowohl die Kur Brandenburg, als aud) der Stuhl 
von Mainz erledigt feyen. An die Stelle Heinrich's von Virnenburg war 
ſchon am 7. April Gerlach Graf von Naffau, König Adolf's Enkel, zum 
Grzbifchofe von Mainz ernannt worden. Am 22. April mußte Karl eine Art 
Wahlcapitulationsurfunde unterzeichnen: 1) alle Zufagen zu erfüllen, welche 
fein Großvater Heinrich VII, und deffen Vorgänger dem päpftlichen Stuhle 
je gemacht haben; 2) alle Acte, Verfügungen und Schriften Ludwig's des 
Baiern oder feiner Vicare, in Bezug auf den Kirchenftaat, für nichtig zu er- 
flären; 3) alle Ländereien des heiligen Stuhles in und außer Italien nicht 
nur niemals anzutaften, fondern die Rechte des Papſtes auf dieſelben mit 
aller Macht zu vertheidigen; 4) niemals ohne die ausdrüdliche Erlaubniß 
des Papftes Nom oder das römijche Gebiet zu betreten; 5) am Tage der 
Kaiferfrönung fogleid) wieder von Rom abzureiien; 6) die Lombardie und 
Toscana mit feinen anderen Statthaltern zu bejegen, al® welche die Unver- 
leglichfeit des Erbes St. Peter's und der römiſchen Kirche angelobt; 7) endlich 
acht Tage nad) feiner Wahl, alle diefe Verheißungen zu bejtätigen, eidlich zu 
verfichern, und nach der Krönung noch einmal zu wiederholen. Nachdem der 
Marfgraf das Alles beichworen, und König Johann die Gewährleiftung 
übernommen hatte, empfahl ihn (28. April) der Papſt den Kurfürften als 
den Tauglichften und Nüglichiten, den fie wählen fönnten. König Johann aber 
bot gleichzeitig ungeheuere Summen, um diefem Vorſchlage des Papftes 
Gewicht und Nachdrud zu verleihen. Der Erzbijchof von Köln forderte allein 
hunderttaufend Marf reinen Silbers für feine Stimme, nicht viel weniger 
dürfte fi Herzog Rudolf von Sachſen bevungen haben. Unmöglich mochte 
Karl Avignon verlaffen, ohne von dem Papfte auch einige, von der Gegen- 
wahl unabhängige, Genehmigungen zu erbitten. Daher gehörten: eine Bulle 
für die new zu verfertigende böhmijche Königskrone, eine andere für die 
Einführung der ſlaviſchen Liturgie in dem zu gründenden Klofter Emaus, 
eine dritte für die projectirte Prager Univerfität, weldye der heilige Bater 
nad) und nad) jämmtlic ausfertigen ließ. Unter die bedeutjamften Berüh— 
rungen, in welche der Marfgraf am Hofe zu Avignon Fam, gehört ohne 
Zweifel jene mit Betrarca, denn diefe blieb auf Karl's Sinn für Wiffenfchaft 
und ihre nachmalige Pflege in Böhmen nicht ohne Einfluß. Der hochgefeierte 
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Petrarca befang den Markgrafen — als diefer einft feine Laura auf die 
Stine gefüßt — in einem eigenen Sonette (Real natura, angelico in- 
telletto etc, Son. 100), und jo follte diefer rein politiihe Ausflug nach 
Avignon auch noch von dem Zauber der Romantif verherrlicht werden. 

Der neue Kurfürjt von Mainz ſchrieb nun nach Renſe den Wahltag 
aus. Es famen nur fünf Kurfürften zufammen, und zwar, alle drei geift- 
lichen: Mainz, Trier und Köln, dann zwei weltliche: Sachſen und Böhmen; 
fo, daß mithin das luxemburgiſche Haus felbit zwei Kurftimmen führte. Die 
brandenburgijche und pfälziiche Kur waren von ſelbſt ausgejchloffen. Am 
11. Juli 1346 alſo ging die einmüthige Wahl Karl’s zum römifchen Könige 
vor fi, nachdem zuvor, mit Beiftimmung der päpftlich gefinnten Prälaten, 
Fürften und Herren, der römijch = deutiche Thron für erledigt erflärt worden 
war. Unter einem taufendfachen Vivat Rex! ward Karl auf den ehrwür- 
digen Renjer Königftuhl erhoben, und fogleicy die Botichaft davon an den 
Papſt abgeordnet. Die Gefandten waren der Prager Erzbiſchof Arnejtus, 
der Troppaner Herzug Niflas und der Domherr Beneſch (der Ehronift). Schr 
charakteriſtiſch ift die Allocution des Papſtes, in welcher er, die Bibelſtelle 
(1. Kön. 1, 20) auf fi) anwendend: „die Augen des ganzen Israels fehen 
auf dich, daß du ihnen anzeigeft, wer auf dem Etuhle figen ſoll“ — die Ab- 
änderung: „auf deinem Stuhle,“ ſich erlaubt, und fofort behauptet hat, die 
Faiferliche Würde ſey durch die Papfte von der griechifchen auf die deutſche 
Nation übertragen worden u. dgl. Dann pricd er die hohen Eigenſchaften 
des neuen römiſchen Königs, erflärte feine Wahl für giltig und beftätigte 
fie in feinem und aller Gardinäle Namen. Endlich gab er (80. Juli) dem 
Erzbifchofe Arneft Briefe an die Kurfürften, worin er diefelben erfuchte, Karl'n 
am nädften 27. Auguft zu Köln, falls es nicht zu Wachen thunlich wäre, 
zu falben und zu Frönen. Daß dies Legtere erft fpäter gefchah, wird ſich bald 
zeigen. Ludwig der Baier war gerade zu Trient, um Anftalten zu einem 
Zuge nad) Italien zu treffen, als ihn die unerwartete Kunde von feiner 
Abfegung erreichte. Er eilte nach Deutjchland und fand zu jeinem Trofte, 
daß die Städte und mehre weltliche Fürften ihm treu geblieben. Frankfurt 
und Aachen ließen Karl nicht ein, und Ludwig eilte, des Gegenkönigs Wahl 
auf dem Reichstage zu Epeyer für ungiltig zu erflären. Indeß räumte 
Karl gewiffermaßen felbft das Feld, da er fchon im Auguft an der Seite 
König Johann's nad) Frankreich zog. 
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Eben hatte wieder Eduard von England den König Philipp von 
Frankreich mit einem ſchweren Anfalle bevroht. Das war für König Johann 
ein heiliger Ruf. Als ihn die Seinigen baten zurüd zu bleiben, fragte er fie, 
ob fie glaubten, daß er den Weg nad) Franfreich nicht finden werde, den 
er fo oft geritten. „Ich will," ſetzte er hinzu, „zu meinem Freunde gehen, 
und für die Kinder meiner Tochter fechten.” Aus Böhmen nahm er fünf: 
hundert Helme mit, von Luremburg famen Verftärfungen entgegen; der 
römifche König und eine Menge böhmiſcher Barone begleiteten ihn. Der 
Zug langte in dem Fritifchen Augenblide bei St. Denis an, als die Bewohner 
von Paris vom Notre »- Dame-Thurme aus, Paſſy, St. Germain-en-Lave, 
Nanterre, Ruel, Saint-Cloud, Neuilly in vollften Flammen fahen, und 
König Eduard mit dem „ſchwarzen Prinzen” (dem Prinzen von Wales, feinem 
Sohne) vor den Thoren der Hauptitadt ftand. Bei König Johann's Er- 
fcheinen zog ſich das engliſche Heer (16. Auguft) über die Seine zurüd, 
und fam am 22. an der Brüde von Remy an; allein die böhmifchen Fahnen 
waren ihm zuvorgefommen, und empfingen es bei Abbeville mit fcharfen 
Schwertern. König Eduard mußte weichen, und nahm am 25. feine Stel- 
lung unfern von Erecy, um bier eine Hauptſchlacht zu liefern. Bald fam- 
melten fi} die verbündeten Schaaren Frankreichs, allein man fonnte über 
die rechte Schlachtorbnung nicht einig werden, und fo fonnte es fpäter von 
diefer Schlacht mit Recht heißen: Frankreichs Heer habe viele Hände, aber 
feinen Kopf gehabt. Am 26. Auguft um die dritte Nachmittagsftunde waren 
die Feinde ohne eigentlichen Befehl ſchon an mehren Orten im Handgemenge. 
König Johann, mit dem Grafen von Savoyen bei der Nachhut befindlich, 
hörte faum das erfte Schlachtgetümmel, als er befahl, man folle ihn zu 
feinem Sohne bringen. Allein da Karl bereits im tiefften Kampfe ſich befand, 
und das Glüd immer mehr von den franzöftichen Fahnen wid), fo wollte der 
König ohne Schwertftreicy nicht von der Stelle. Zwifchen mehren feiner 
Barone, die ihre Pferde an das feinige zäumen mußten, drang er alsbald 
in die Reihen der Feinde. Er gab „Prag“ zum Feldgefchrei. Als ſchon Alles 
verloren ſchien, erinnerte man ihn, an feine Sicherheit zu denfen. „Das 
wolle Gott nicht,“ war feine Antwort, „daß ein König von Böhmen aus 
der Schlacht fliehe!" Und mit aller Kraft hieb der blinde Held auf's Neue 
in den Feind, bis er todesmüde und mit Wunden bededt vom Pferde fanf. 
Um feine, des Königs, Leiche lagen fünfzehn böhmifche Barone und gegen 
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fünfzig Ritter bingeftredft, ihr edles Blut mit dem des Edelſten mifchend. 
Auch König Karl trug drei Wunden davon und focht, nachdem fein ‘Pferd 
unter ihm getödtet worden, eine Weile zu Fuß, bis ihn die Treue feiner 
Böhmen dem gewifien Tode entriß. Noch röchelte König Johann, als man 
ihn bei einbrechender Nacht in das Zelt des Königs von England brachte. 
Bald darauf verfchied er. Johann war an dem nämlichen Tage gefallen, 
wie einſt Dttofar, und ebenfalld joll, wie einft an des Lesteren Leiche, 
Rudolf von Habsburg, jo jegt Eduard IM. an der feinigen, erſchütternde 
Worte gefagt haben über die Eitelfeit aller irdifchen Größe. (Lenz, ©. 70.) 
Eduard behielt von der füniglichen Leiche nichts zurüd, als den Helmbuſch, 
nämlich drei Straußfedern mit der unterhalb in Gold angebrachten Deviie: 
Ich dien. Dieſes Wehrzeichen gebührte billig dem ſchwarzen Prinzen, der 
den Sieg der Engländer entſchieden hatte; daß fich aber hievon das Parergon 
auf dem walefiichen Wappen herjchreibe, wird wohl fein Heraldifer im Ernft 
behaupten. 

In feinem Teftamente hatte König Johann befohlen, man folle ihn 
in der Abtei Glairefontaine bei Arlon begraben. Allein dies geſchah nicht, 
und fo hat es denn eine wunderbare Laune des Schidjald gewollt, daß König 
Johann nad) dem Tode jo wenig Ruhe, als im Leben haben follte, und nun 
der Geſchichte desfelben bis an feinen Tod, eine weitere, faft fünfhundertjährige 
Geſchichte desielben von feinem Tode an folgt. Die Leiche wurde nämlic) 
zuerft 1900 Metres vom Schladhtfelde in der Abtei Valloire beftattet *); 
nad) einiger Zeit brachte man diefelbe zu den Benedictinern nach Luremburg, 
von da wieder nach dem nahen Klofter Münfter, wo Karl IV. ein pracht- 
volles Maufoleum errichtete, da8 unter Anderem mit den Wappen der mit 
König Johann gefallenen Barone geziert war (mie der Augenzeuge I. Mayer 
noch 1537 in jeinen flandrifchen Annalen erzählt). Allein im Jahre 1540 
ließ Karl V. Luremburg gegen Frankreich befeftigen und die Vorftädte zer— 
ftören; darunter befand ſich auch jenes Klofter und das Eoftbare Denkmal. 
Sie wurden verbrannt und die Gebeine König Johann's, dem Marmor glücklich 


*) Hier fand ſich die Grabfchrift : 
L’an mil quarante six trois ceuts 
Comme la chronique temaigne 
Fut apporte et mis ceans 
Jean Luxembourg roi de Behaigne. 
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enteifjen, bei den Franciscanern in der oberen Stadt beigejegt. Hier zeigte 
man fie für Geld, bis 1592 die Abtei Münfter wieder errichtet wurde und 
den Föniglichen Leichnam zurüdforderte. Erzherzog Albrecht von Defterreich 
(Sohn Kaifer Marimilian’d I1.), Cardinal-Statthalter in den Niederlanden, 
ließ dem Könige Johann 1613 abermals in Münfter ein Denfmal fegen, 
welches fiebzehntaufend Gulden Foftete und deſſen Infchrift bei Lenz S. 78 — 79 
nachzulefen ift. Als jedod) Ludwig XIV. die Niederlande anfiel und Lurem- 
burg eroberte, wurde die Abtei und mit ihr das Denkmal König Johann’s 
zum zweiten Male verbrannt, der fönigliche Leichnam jedoch 1684 in einem 
hölzernen Kaften gerettet. Die Abtei felbft wurde num nicht wieder errichtet, 
ſondern erhielt einen neuen Plaß in dem jogenannten „ runde.“ Hier wurden 
auch die Gebeine Johann's wieder beigefegt, und man errichtete ihn das dritte 
Denkmal, das noch jegt vorhanden ift. Nun fand die Leiche etwa hundert 
Jahre lang Ruhe. Da brach die franzöſiſche Revolution aus; Luremburg 
fiel 1795 in die Hände der Sansculotten, die Benedictiner flohen, alle 
Klöfter wurden aufgehoben. Da alle Erinnerungen an das Königthum zer— 
ftört wurden, jo ſchwebten Damals die Gebeine des Königs Johann in großer 
Gefahr. Ein Bädermeifter, Adam Baftien, wagte feinen Kopf, indem er den 
Kaften, der Das gerettete Gerippe des Königs Johann enthielt, in feinem Haufe 
verftechte. Unter der Herrihaft Napoleons blieb der Kaften vergeffen, und 
ed hieß, die Leiche fen von dem geflüchteten Mönchen nach Prag gerettet 
worden. Allein dem war nicht jo. Ein Fayence - Fabrifant bei Luremburg, 
Boch) » Bufchmann, hatte im Auftrage der Benedictiner, welche die Leiche 
außerhalb der Stadt für geficherter hielten, den Kaften vom Bäder abholen 
und verbergen laffen. Der Kaften blieb in der Fayence-Fabrif, und der jün- 
gere Boch-Bufchmann nahm ihm mit, als er das elterliche Haus verlief, 
und fih zu Metlach, in der Gegend von Trier, niederließ. Hier eröffnete 
derjelbe ein reiches Naturaliencabinet, in welchem er unter Anderem auch) die 
ehrwürdigen Gebeine des Königs Johann fehen ließ (ID. Es follte Preußens 
hochfinnigem Könige, Friedrich Wilhelm IV., vorbehalten ſeyn, der jo lang 
und fo oft entweihten Königsleiche eine bleibende Nubeftätte zu gewähren. 
Noch ald Kronprinz Fam derjelbe 1836 zufällig nad) Metlady, erhielt die 
foftbaren Ueberrefte und führte diefelben nad) feinem Scyloffe Gaftell an der 
Saar. Sobald dies befannt wurde, regte fid das Mitgefühl der Luremburger. 
Bürgermeifter und Schöffen von Luremburg machten eine Vorftellung an den 
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Kronprinzen, erhielten aber unter'm 27. December 1837 zur Antwort, 
daß König Johann einer der Ahnherren des Hauſes Hohenzollern ſei und 
ſchon aus dieſer Rückſicht für jetzt zu Caſtell verbleibe *). Hier iſt num, 
im Erdgeſchoſſe der Kapelle, das wie ein Sanctuarium von farbigen, vers 
jchiedenartig geformten Glasſcheiben nur matt beleuchtet wird, ein pradhts 
volles Grabmal aus vaterländiihem Marmor aufgeftellt, worin 1838 
am Jahrestage der Schlacht bei Crecy die Ueberrefte des Königs Johann 
feierlich beigefegt wurden. Auf der ſchon alten Lade, in der die Reiche ſich 
befindet, find in erhabener Arbeit ein Ritter im Harnifch zu Pferde vorgeftellt, 
vor ihm eine Kanone, deren man fich zuerft in der Schlacht von Crecy 
bediente, daneben der Senjenmann mit feinem Machtipruche in altem Fran« 
zöſiſch: IE VAINCS TOUT. Außerdem ift in gothifcher Schrift ein langes 
Epitaph dabei angebradyt **). 


*) Das merfwürdige Schreiben lautet: »J'ai et€ empäche de repondre plutöt 

a la lettre, que vous m’avez adresse en date dn 20. Mai a. c. par differentes 
eirconstances et par une absence d’assez long duree. Le roi Jean de Boheme 
est un de mes ancetres en ligne directe, ainsi que de la Princesse Royale, mon 
epouse. Depuis lan 1795 ses restes venerables n’avalent pas trouve de lieu de 
repos; je le leur ai donne dans l’antique chapelle de l’ermitage de Castel, que 
jai fait restaurer a cet elfet. Maintenant, apres un silence de 41 ans, vons les 
reclamez. Le sacrifice que vous me demandez est grand; mais plein du desir, 
et accontume a rendre, autant qu’il est en mon ponvoir, tout objet a sa desti- 
nation primitive, je suis dispose A vous remetire les ossements d’un prince, dont 
les bienfaits ont laisse un souvenir si durable parmi vous, lorsque vous aurez 
fait restaurer le monument sons lequel il reposait tel q'uit etait avant la revo- 
lution, et lorsque les rapports du grand-duche auront été definitivement regles. 

Berlin, le 27. Decembre 1857. 
(Sig.) Frederic-Guillaume, 
Prince Royal de Prusse.” 


++) Die Fleinen Verſehen diefes Epitaphs find aus der vorhergehenden Geſchichts⸗ 
erzählung leicht zu berichtigen. Es lautet: Joannes, Henrici VII. Imperatoris Romani 
filias uniens, natus Anno p. Chr. n. 1297, haereditate paterna Comes Luxem- 
burgensis suae gentis duodeceimus, Elisabethae prioris uxoris jure rex Boömorum, 
patre per Italiam profieciscente imperü vicarius, nobilissimns antiquitate majo- 
ribus prognatus, ipse illustrissimae amplissimaeque stirpis progenitor, Caroli IV. 
Imperatoris Romani pater, Wenceslai et Sigismundi, Impp. Ronm. avas, mul- 
tarum inde gentinm hodieque florentissimarum auctor. — Vita ejus fuit variis 
easibus jactata, pleua periculorum, rebus gestis praeclara. Triginta quinque 
annorum spatio multas multis in locis pugnas in Germania, in Lituania, in Polonia, 
in Italia, in Francogallia, in Belgica pugnavit armis invicto hostilis dolns infudit 
venenum, quo ille non vitae quidem luce at oculorum Iuminibus est privatus. 
Corporis integritas labefactari potnit, animi magnitudo inflecti non potuit. Vir 


298 GSharafteriftif König Johann's. 


König Johann ift ein wahrer Inbegriff aller Ritterlichfeit, in ihren 
Vorzügen und in ihren Blößen, immer bewegt, raftlos unruhig, allzeit 
ſchlagfertig, gierig nad) Thaten und, wo diefe fehlen, wenigftens nad 
Wechſel der Erfcheinungen, die ihm als joldye gelten. Sohn eines Kaifers 
und Vater eines folchen, ja von einer mächtigen ‘Partei felbft einmal zum 
Kaijerthrone beſtimmt, lenfte er unter einem weniger verantiwortlichen Titel 
gleichwohl das Schickſal Europa's, indem er in allen Händeln feiner Zeit 
durch feine Waffen und durch feine Diplomatie den Ausſchlag gab. Er 
fämpfte für Ludwig den Baiern gegen die Habsburger, und wieder für 
die Habsburger gegen den Baiern, focht in den Niederlanden für Frankreich 
gegen die Engländer, juchte in Italien ein neues Reich zu erwerben und 
rathichlagte mit dem Papfte zu Avignon über alle Weltbegebenheiten feiner 
Zeit. Von ihm ging das Sprüdywort: Nichts ohne den Böhmenfönig, er 
erhöht und ftürgt, wen er will (Sine rege Bohemiae nemo valet expe- 
dire suum faclum; quem vult exaltat, quem non vult ipse recalcat). 
Bon den Apenninen ” zur Dft- und. Nordjee trug er feine Waffen. Ueberall 


enim fortissimus, quamvis coecus, promissa praestans Philippo VI. Valesio 
Francogallorum regi, contra Anglos auxilio venit. Celeberrimo in proelio, quo 
anno 1336 a. d. 26. m. Angusti demicatum est, equo inter duos militum equos 
frenis in mediam se hostium aciem immisit, cominns acerrime pagnavit, denique 
vehementissime adorientium multitudine ceircumfusus mortem occubuit vitae simi- 
lem, sua dignam virtute. Quae vivam exercuerat eadem fortuna vel mortuum 
jactare voluit, Moriens ut in aede Abbatiae Clarafontanensis sepeliretur,, impe- 
rarat. Secus tamen, ac voluit factum. Eduardus Ill. enim Anglorum rex, 
victor vieti virtutem comprobans, fanus omnibus, nt par fuit honoribus cum 
equiti tum prineipi debitis Luxemburgum prosecutus est, ibique in basilica 
sanctae Virgini nostrae dominae dedicata composuit. Unde cum ossa anno 15%? in 
coenobium monachorum Sti, Franeisci regulae addictorum essent translata, rursus 
anno 1592 in nova, quae dicebatur, basilica sunt recondita, iisque Albertus 
Archidux Austriacus A. 1613 mausoleum exstraxit. Anno 1634 cum Franco- 
gallorum exercitus Luxemburgum obsideret, sancta illa aedes quidem una cum 
duobus suburbiis incendio deleta est, corpus tamen viri illustrissimi ab interitu 
servatum. Extremo fere saecalo XVII. coenobio cum acde restituto denuo locns 
pone summum altare assignatus. Francogalli vero cum A. 1795 repetita eadem- 
que funestiore irruptione reverlissent, monachoram quidem collegium disso- 
Iutam est, inclyli autem corporis, quod supererat Luxemburgensium fide hostili 
furori ereptum et reservatum, donec Fridericus Guilielmus Friderici Guilielmi Ill. 
Borussorum regis fillus, regni haeres, cum uxore illustrissima Elisabetha Ludovica 
ex regum Bavaricorum stirpe, reliquiis fortissimi regis, quem ipse septimo decimo 
gradu, illa quinto decimo attingeret, hoc sepulcrum monumentumgne statuit, 
dicavit, consecravit. 
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iſt er zu finden, und die Lage feiner Länder begünftigt ihn dabei. Seine Ges 
burt fegte ihn auf die Oränzicheide zwiſchen Deutfchland und Frankreich, und 
machte ihn zum natürlichen Mittelpunkt aller Grafen- und Fürftenfamilien 
am Rhein und in Belgien. ‘Paris zieht ihn durd) die Bande der Verwandt: 
ſcha ft und Chevaliere magnetiich an, und doch nöthigt ihn fein böhmijches 
Königthum, einen Theil feines Lebens an der entgegengefeßten Graͤnze 
Deutihlands, mitten unter ſlaviſchen Völkern zuzubringen. Dazu tritt 
Fohann’s Fräftige, für feine Zeit merfwürdige Perſönlichkeit, des blinden 
Königs hochromantiſcher Tod, das Umhertreiben feines Skelettes. Fürwahr 
ein Gegenftand, der Feder eines Hiftoriferd würdig! Dies in univerfal- 
gefchichtlicher Beziehung gelagt. Anders erjcheint König Johann, wenn man 
ihn lediglich ald Negenten Böhmens in’s Auge faßt. Da tritt die Kehrfeite 
feines Bildes unſchön entgegen. Der König erjcheint faft aller Herrſcher— 
tugenden bar, er liebt fein Böhmen nicht, er beraubt es blos feiner Schäge, 
er ift leichtfinnig, abenteuerfüchtig, verichwenderijch über alle Maßen; er 
liebt auch die Gemalin, die ihm das Königreich gebracht, fo wenig, daß er 
fie mißhandelt, verftößt, zu Tode Fränft. Seinen Kindern hingegen ift er der 
zärtlichite, beforgtefte Vater. Aber auch Böhmen hat ihm, bei allen diefen 
Gebrechen, Viel und Großes zu danfen. Er mehrte das Reich mit Eger, 
einem guten Theile der Yaufig und ganz Schleſien. Böhmen erhielt wahr- 
fcheinlicy unter ihm das in feiner Art einzige Landtafel:Inftitut, Prag ein 
würdigeres hauptftädtifches Anſehen, feine eigene Metropolie u. dgl. 
Uebrigens ift durd) den ganzen Zeitraum von Johann’s jechsund- 
dreißigjähriger Regierung der Zuftand feiner Länder und Unterthanen 
meiftend fo unficher und jchwanfend, daß man jeden Mugenblid die Löfung 
aller Fugen des Staatsgebäudes befürchten möchte. Doch geſchah das bei 
der Tiefe und Zähigfeit der böhmiſchen Nationalität nicht; ja, die legten 
Regierungsjahre König Johann's, wo bereits der Marfgraf an der Spige 
ftand, fcheinen in Bezug auf das Staats und Volksweſen unter die glück— 
lichen gehört zu haben. Bunt, verworren und jammervoll ſah es jedoch bis 
etwa 1340 im Innern von Böhmen und Mähren aus, und zwei Genturien 
von Briefen und Urfunden aus diefer Zeit *) gewähren ungefähr ein 
*) Bol. den unfchäsbaren, bis jebt für Böhmens Geſchichte noch nicht benüßten 
Codex epistolaris Joannis regis Bohemiae ed. Dr. Th. Jacobi. Berol. 1842, 4. Nebit 


320 Regeften. Als Supplement hiezu die Recenfion in den Berliner Jahrb. für wiſſenſch. 
Kritik, 1842 Nr. 19 -20. 
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Ergebniß, wie folgt: Der König weilt in Böhmen nur, um feinen leeren Sädel 
zu füllen; faft alle feine fchriftlichen Verhandlungen bewegen fih um Geld 
und Geldeswerth. Die föniglichen Schlöffer find in Pfand oder Pacht von — 
gleichviel, ob adelichen oder bürgerlichen — Burggrafen, und die Burgfaften 
haben durch wiederholte VBerpfändungen der Schlöffer fo viel zu leiden, daß 
ihnen der König durch Schutzbriefe gegen die ungemeffenen Anfprüche der 
Pfandinhaber aufzuhelfen ſucht. Nebftvem gewährt die Ertheilung gewinn- 
bringender Privilegien an einzelne Etädte, fo wie Gonfiscationen G. B. 
derjenigen Bauftellen, auf denen eine verheerende Feuersbrunft begonnen 
hatte), eine Geldeinnahme. Die Ausgaben des Könige beziehen ſich vorzugs— 
weile auf Krieg oder Eriegerijche Unternehmungen, auf den Bau von 
Burgen, den Ankauf von Pferden, den Unterhalt und Scyadenerfag für 
Ritter im Dienfte des Königs, endlich auf die Bezahlung von Turnier: 
ihulden. Die Königin war für ihren Haushalt auf einige Einfünfte aus 
dem Kuttenberger Bergzehent befchränft, und die fönigliche Familie oft 
gezwungen, da die Berna für lange Jahre voraus erhoben war, an bie 
Liebe der Unterthanen fih zu wenden, und fid) freiwillige Gefchenfe zu 
erbitten, im Falle fie befondere Ausgaben zu machen hatte. Nach Kind» 
taufen und Hochzeiten in der föniglichen Familie wurden die Geremonien: 
meifter, Seftfänger und Künftler, welche dabei thätig waren, im Lande 
herumgeſchickt und erhielten Geſchenke; die Notare befamen die herfümmlichen 
Belohnungen von den Städten, denen fie die Geburt eines Prinzen anzeig- 
ten. Der Hofübte verfchiedenfache Protectionen aus. Der König felbft bittet 
(diefe Bitten jcheinen indeß von Befehlen nicht fehr verfchiedenartig geweſen zu 
ſeyn), namentlich um Präbenden für feine oder feiner Familie Dienerfchaft 
oder deren Söhne. Die fönigliche Familie tritt häufig vermittelnd, verſöh— 
nend und fürbittend auf; fo für Geiftliche bei ihrem Kapitel, für Klöfter 
bei der bifhöflihen Curie, für die Minoriten fogar bei dem Papſte. Die 
eigene Schwiegertochter bittet den König, von ihr das Bußgeld anzunehmen, 
zu weldyem ihr Hofweber verurtheilt fen, weil fie feine Unfchuld leicht 
beweifen fönne. Die Tuch-, Wein» und Gefchmeid-Lieferanten des Könige 
und der Marfgräfin, meift Kaufleute aus Köln, Venedig und Florenz, 
erfahren befondere Begünftigungen. Für die königlichen Domeftifen werden 
Behufs ihrer Reifen Schutzbriefe ausgeftellt oder von fremden Fürften 
erbeten. Das Schulden und Greditswefen im Lande ericheint geieglich 
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georbnet. Bürgen werden angeworben ; fie oder die Hauptſchuldner werben 
aufgefordert, Zahlung zu leiften oder das Einlager zu halten. Juden 
beobachten letzteres mit Murren. Gläubiger Magen über große Verluſte 
und drohen, die Schuldverfchreibungen vor König und Fürften zu veröffent- 
lien und ſich an der Ehre des Ausftellers zu rächen. Einem Italiener 
ertheilt der König das Recht, im ganzen Lande gegen feine Schuldner durch 
Beihlag und Verhaft zu verfahren ; doc) find nur Bürger, Landleute und 
Juden gemeint, da den Adelichen und Geiftlichen nur die Unterthanen weg- 
gefangen wurden, die in die Städte kamen. Wegen Schuldforderungen an 
Ausländer wandte man fid) an den Magiftrat ihrer Vaterftadt; ertheilte 
diefer fein Recht, jo erfolgte die Feſtnehmung aller Bürger der Stadt, die 
fih in Böhmen aufhielten. Die Juden find nicht blos mit hohen, fondern 
auch mit unregelmäßigen Abgaben belaftet. Drüden den König fchwere 
Schulden, fo werden fie eingefangen und müſſen Geld oder Geldverfpres 
chungen geben; entfliehen fie, jo hält der König fich an feine unachtſamen 
Beamten und läßt ihre Güter und Kinder feftnehmen. Wie Raubthiere 
müſſen fie einzeln leben, und fommt ein neuer Genofje in's Land, fo Magen 
fie über Beeinträchtigung. Die Einfünfte aus den Städten, die allgemeine 
Steuer vergab oder verpfündete der König oft viele Jahre im Voraus, 
Da die Urfunden darüber, um giltig zu feyn, mit dem Siegel der betref- 
fenden Städte verjehen fenn mußten, fo gab dies Gelegenheit zum Wider: 
ſpruch. Die Abgeordneten erjchienen nicht an den beflimmten Terminen, 
fie ſchützten Anfprüche anderer Berfonen vor, fie ließen ſich wiederholt und 
dringend vor Gericht fordern, und gaben oft erft nad), wenn fie durd) fönig- 
liche Briefe gegen neue, vor dem Grlöfchen der alten eintretende, Verpfän- 
dungen gefchügt wurden. Der Glerus muß mitſteuern. Selbft die päpftlichen 
Zehenten werben von dem Könige angegriffen; Klöſter müſſen ſich für 
ihn verbürgen, feine Diener verpflegen und es fich gefallen laffen, daß ihre 
Unterthanen befteuert werben, um die Schulden des Königs zu filgen. 
Die Armen fliehen zu anderen Herren; fie find aber auf lange Zeit nirgends 
ficher, denn es wird verboten, fie aufzunehmen. Mit Härte treiben die 
föniglichen Rentbeamten oft noch vor dem Termine die Abgaben ein, mit 
befonderer Habgier aber die Geldftrafen und Gerichtspfennige. Wie die 
Steuern, fo find auch die Zölle, der Ertrag der Bergiwerfe, das Salzregal 
und andere Einfünfte im Voraus vergeben, nicht minder die Jurisdictionen 
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in einzelnen Städten veräußert. War irgendwo der Landfriede gebrochen, jo 
galt es, ihn wieder herjuftellen. Die Pottenſteiner wurden mit Schleifung 
ihrer Burg beftraft, fie und die Mörder eines Mannes verpflichteten ſich 
zu Wallfahrten nad) Aachen, Rom und St. Jago, und Leptere verfpracdhen 
zugleich, mit noch mehren Anderen Lehensmänner des Vaters des Erichla- 
genen zu werben. Scharfe Strafbeftimmungen mußten die Judenverfol- 
gungen hindern. Die Magiftrate fuchten fi) vor Brandftiftungen durd) 
ein Statut zu fihern, dem zufolge fein Bürger Drohungen durch Gold ab- 
faufen und hiedurch Anderen Fallſtricke legen durfte. Der Befehl, Gefangene 
frei zu laſſen, gewaltfam entriffene Güter zurüd zu ftellen, ‘Berfonen vor 
ferneren Mißhandlungen zu fügen, Ruheſtörer und Räuber nicht zu 
beherbergen, ift etwas Gewöhnliches. Durch Strafandrohungen oder Cau— 
tionen wurden die Parteien an der Rache oder an weiteren Beſchaͤdigungen 
gehindert, dagegen aber zum Vergleiche oder zu gerichtlicher Verfolgung ihrer 
Anfprüche aufgefordert. Der Stadt Prag und anderen Städten Böhmens 
erlaubte der König (1330), unordentliche Jünglinge, die ihren Eltern zur 
Laft fallen, wegen ihrer Exceſſe zu beftrafen, und auch Diejenigen zur 
Verantwortung zu ziehen, welche folchen Jünglingen borgen oder fich für 
fie verbürgen. Die Infaffen der Bergftädte (montani), die lombardifchen 
Münzer in Kuttenberg genießen alle Rechte der Bürger im höheren Maße. 
Keine Laft ald Bürger trägt, wer in Dienften des Königs fteht, und nicht 
verurtheilt darf werden, wer in Geichäften des Landesfürften abweſend ift. 
Fremde Kaufleute werden als Geichäftsfreunde und Hofgünftlinge aufge 
nommen, der Gerichtöbarfeit des Königs unmittelbar unterworfen und mit 
dem Rechte begabt, ohne Mauth und Acciſe das ganze Land zu durch— 
reifen und Handel zu treiben. Diefe Bruchftüde reichen hin, König Johann's 
Samilienleben und Staatsverwaltung in das unmittelbarfte Licht zu ftellen. 
Seine Nachkommenſchaft iſt bereits befannt. Seine Sigille weifen das Wap- 
pen von Böhmen und Luremburg, bi8 1335 auch jenes von Polen auf. 
Johann prägte die erfte Goldmünze, welche den florentiner Ducaten mit der 
großen Lilie und dem heiligen Johann Baptift vollfommen ähnlich ift. Die 
Kupferpfennige, die das ganze böhmifche Münzweſen in Verwirrung brachten, 
waren eines der am wenigften danfenswerthen Vermaͤchtniſſe dieſes Königs, 
dem die Böhmen Anfangs ald dem Gemale der legten premyſlidiſchen 
Prinzeſſin, fpäter als dem unverhofften Mehrer des Reichs, zulegt als 
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dem Bater eines Karl die beifpielvollfte Anhänglichfeit erwiefen 
haben. 

Der Helventod des Königs Johann erregte in Böhmen mehr Bewun— 
derung ‚ ald Trauer. Der vielgeliebte Karl war ja am Leben geblieven, und 
nur feine Wunden hinderten ihn, fogleich nach Böhmen zurüd zu kehren. Er 
war vom Schladytfelde bei Erecy in ein benachbartes Klofter, wahrfcheinlich 
Saint Riquier, gebradyt und hier, während die Yeiche feines Vaters vorläufig 
nach Walloire abging, geheilt worden. Seine Truppen waren theils zerftreut, 
theils gefangen, fein Erbkönigreich der Invafion des Kaiſers ausgefept. 
Von Verdun fertigte Karl die nöthige Geſandtſchaft an den Papft ab, um 
über feine Succejfion in Böhmen, die vormundicyaftliche Regierung in Lu— 
remburg und die römijche Krönung fich zu verftändigen. Nach) einem Furzen 
Aufenthalte zu Arlon im Luremburgifchen, ging Karl zu feinem Großoheim, 
Balduin, nad) Trier, der bereits Anftalten zur Krönung getroffen hatte. Da 
unter den Nheinftädten nur Bonn für Karl zugänglicdy war, fo fand hier die 
Krönung desjelben zum römifchen Könige (26. November 1346) Statt, 
welchen feierlichen Act der Erzbiichof Walram von Köln im Beifeyn der 
Kurfürften von Mainz und Trier, des Biſchofs von Lüttich und anderer 
geiftlichen und weltlichen Fürſten verrichtete. Karl übte auch fogleich feine 
Majeftätsrechte aus, indem er eine Menge Prälaten und Fürften mit ihren 
Regalien belehnt, viele Privilegien erneuert, Reichswürden beitätigt, und 
felbft auch als Graf von Luremburg mit feinem Großoheim Balduin die nö— 
thigen Abkommen getroffen hat. Es war die Meinung aller Zeitgenoffen, 
daß nun Deutfchland der Schauplag eines blutigen Krieges werben dürfte, 
Allein Ludwig der Baier vergab zuerft alle Vortheile, und vergaß hierauf 
feiner Würde jo jehr, daß es, anftatt blutiger Auftritte, blos zu einem, 
mit Prahlereien und Drohungen angefüllten Briefwechfel zwifchen ihm und 
feinem Gegner fam. König Karl hielt am 13. Januar 1347 feinen Einzug 
in Prag. Aber er durfte hier nicht lange verweilen; denn in dem Maße, 
wie Ludwig der Baier alle Feinde Karl's und des Papftes in Bewegung 
feste, mußte auch Karl ſich um mächtige Bundesgenofjen umfehen. Am 24. 
Januar that der König den erften Schritt hiezu, indem er zu Wien mit dem 
Herzoge Albrecht verhandelte, und zwar gemeinfchaftlich mit feinem Fünftigen 
Schwiegerjohne, dem Könige Ludwig von Ungarn. Allein Herzog Albrecht 
erklärte entſchieden, daß er fich in Feine Kriege um das Reich mengen werde. 
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Die beiden Könige waren unverrichteter Sache kaum nad; Prefburg gereif't, 
als ihnen Ludwig der Baier auf der Ferfe folgte. Auch des Titular-Kaifers 
Bemühungen, den Herzog zu einem Angriffe wider Böhmen zu vermögen, 
fcheiterten an Albrecht's klugem und feftem Sinne. Der Papſt, welcher be= 
forgte, Ludwig der Baier dürfte in Gemeinfchaft mit dem, wegen Neapel 
fo empfindlich gefränften Ungarnfönige eheſtens nach Italien lommen, und 
die Umtriebe des Gola de Rienzi ſich zu Nutze machen, hatte inzwijchen ein 
Bündniß mit den Visconti's und deren Partei abgefchloffen, in welchem der 
römiſche König mitbegriffen war. Nun alfo follte Karl, um Ludwig's Feld» 
zug nad) Italien zu verhindern, Tirol zu erobern fuchen. In Kaufmanns- 
tracht und nur von drei Getreuen begleitet, ging der König auf Kundichaft. 
Mailändifhe, carrarifche und aquilejiihe Truppen erwarteten ihn an 
Tirol8 Südgränzen. Mit ihnen drang König Karl alsbald gegen Meran 
und Bogen; erftere Stadt eroberte, leßtere zerftörte er. Dann wurde die 
Maultaſch felbft im Schloſſe Tirol belagert, und als Ludwig der Baier zum 
Entſatz herbeikam, ward er zurüdgeichlagen und fehrte um. Nicht fo der 
Marfgraf von Brandenburg, der aus Litthauen herbeieilte. Diefer ſchlug 
ſich mit der italienishen Kriegsmacht tapfer herum, gewann allmälig wer 
fentliche Vortheile über fie und behauptete fc) fiegreich durch viele Wochen. 
König Karl hatte große Noth an Lebensmitteln und mußte den Feldzug ein- 
ftellen; auch gab er, nachdem er die eroberten Pläße den lombardiſchen Ver— 
bündeten um hohe Summen zu Pfand gelaffen, den Plan, Tirol feinem 
Haufe wieder zu erobern, für immer auf. 

Schs Monate hatte König Karl mit dem Tiroler Feldzuge verbracht. 
Jetzt glaubte er, fid) und jeine Böhmen dafür entjchädigen zu follen, und 
feßte auf den Sonntag vor Mariä Geburt (2. September 1347) feine und 
der Königin Blanfa Krönungsfeier an. Karl's Vorliebe für äußerlichen 
Prunf und weltliches und Firchliches Geremonienwefen fand hier zum er— 
ften Mal ihre volle Nahrung. Es handelte ſich vorerft um die Krone, und ſo— 
dann um den Krönenden. Die Krone hatte die Königin in Karl's Abwes 
fenheit zu Stande gebracht; fie war aus dem altherzoglichen goldenen 
Zirfel gefügt, mit vier goldenen Lilien und zum Theile böhmifchen unge— 
föhliffenen Edelfteinen befegt und erhielt oberhalb ein Kreuz, für welches 
der König von Frankreich eine Reliquie aus der Dornenfrone des Hei- 
lands widmete. Diefe Krone ift noch heutzutage im böhmiſchen Kronarchiv 
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vorhanden *), und bildet nebft Scepter, Reichsapfel und Schwert des heiligen 
Wenzel die Infignien des Königreichs. Papft Clemens VI. gab dem Könige 
hierüber eine Bulle, in welcher wider Denjenigen, der Die Krone anderswo, als 
für St. Wenzel’8 oder eines Böhmenfönigs Haupt, verivendete, oder fie zu ver- 
pfänden oder gar zu verfaufen wagte, der Kirchenbann verhängt wurde. Karl 
fegte nun drei ordentliche Kronbewahrer für diefelbe ein. In Folge des päpftli- 
hen Breve vom 5. Mai 1344 war das Krönungsredht der böhmifchen Könige 
befanntlic) von dem Mainzer auf den Prager Erzbiichof übertragen. Um alle 
Irrungen für die Folge zu befeitigen, ließ Karl am Vortage feiner Krönung 
(1. September) einen Majeftätsbrief unter goldener Bulle über diefes Recht 
audfertigen, worin er folgende Fürften, Prälaten und Herren ald Beranlaj- 
fer diefes Acted nennt; es find: der Erzbiichof von Prag, die Bifchöfe von 
Dlmüg, Breslau und Leitomiihel ; Johann Heinrich, Herzog zu Kärnten, 
Graf zu Tirol und Görz; Niklas Herzog zu Troppau und Ratibor; Bolfo 
Herzog zu Oppeln; Kaſimir Herzog zu Tefchen , Heinrich Herzog zu Sagan, 
nebft noch anderen drei ſchleſiſchen Herzogen; Jodof von Rofenberg; Wilhelm 
von Rantftein; Berthold und Czenko von der Leipa; Jeſſko von Michelöberg ; 
Hynko von Nadyod; Jeſſto von Wartemberg; Stephan und Jaroslaw von 
Sternberg; Ulrich und Heinrich von Neuhaus; Jeflko von Krawarz; Hynko 
von Sleven. Diefe Namen nennen ung nicht blos die Häupter des damaligen 
boöhmiſch⸗ maͤhriſch⸗ ſchleſiſchen Adels, jondern auch die bei Karl's Krönung per- 
fönlich Betheiligten. Die fünfzehn, der nämlichen Urkunde einverleibten, Zeu- 
gen laffen uns auch noch folgende Fremde, ald Krönungsgäfte, erkennen: 
Johann Biſchof von Meißen; Apeczko Biſchof von Lübeck; Rudolf Herzog 
zu Sachſen und Kurfürft; Rudolf defien Sohn; Friedrich Herzog zu Ted; 
Albrecht und Günther Grafen zu Barby; Johann von Medlenburg; Kraft 
von Hohenlohe; Heinrich von Bruned; Ulrich von Hanau; Heinrich von 
Eberftein; Eberhard und Heinrih von Wallfee und Egydius Rodenader. 
Für den Verluft des Krönungsrechtes hat König Karl den Mainzer Erzbiſchof 


*) Bei der legten böhmifchen Krönung (1836) entdeckte man an dem alterthümlichen 
und vielleicht gleichzeitigen Kronfutteral folgende, in rothen gothiſch-lateiniſchen Verſalien 
um das Ganze berumlaufende, Infchrift: ANNO + DOMINI M. CCC. XLVII. 
DOMINUS KAROLUS ROMANORUMREX ET BOHEMIE + REX ME FECIT 
AD HONOREM DEI ET BEATI WENCESLAI MARTIRIS GLORIOSI. Der Kö: 
nig hatte nämlich verorbnet , daß diefe Krone an gewifien Tagen auf das Haupt des heil. 
Wenzel geſetzt werben folle. 
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Gerlach jpäter verhältnißmäßig entjchädigt. Nunmehr verrichtete Arneft von 
Prag diefe hohe Function. Da die Karoliniſche Krönungsordnung für alle 
Folgezeit als Geremoniel vorgefchrieben warb und großentheils noch jegt gilt, 
jo gebührt derjelben im Buche der böhmifchen Gefchichte eine Stelle. Am 
Bortage der Krönung nämlid) ging der König, begleitet von dem Prager 
Erzbifchof, ven Domberren, den Baronen und Rittern, auf den Wyfchehrad ; 
bier verrichtete er feine Andacht-und wurde wieder in die Hauptfirche zu St. 
Veit zurüdgeführt, in welcher er der Veiper beiwohnte. Am Krönungsmor- 
gen verfammelten ſich der Confecrator und feine Suffragane nebft dem Dom- 
fapitel in derfelben Kirche, holten die Krönungsinfignien und trugen fie in 
den königlichen ‘Palaft, wo Karl, umgeben von dem Landesfämmerer, Land» 
richter, Landmarſchall, Hofrichter und Burggrafen zu Prag, auf einem Ruhe: 
bette liegend, fie erwartete. Nachdem der Erzbiichof den König mittelft 
Rauchfaß und Weihwaſſer eingefegnet, faßten ihn die Suffragane rechts und 
linf8 am Arme und der feierliche Zug begab ſich unter Vortragung der Reichs— 
Fleinodien nady dem Dome. Unfern dem Hodjaltare hatte der König feinen 
Thron. Nach mehren Gebeten und Anreden fragte der Confecrator: Willſt 
Du das von Gott Dir verliehene Königreich Deiner Väter verwalten und 
vertheidigen? Der König antwortete: Ich verfpredye, Alles getreulih zu 
thun, fo mich Gott mit feiner Kraft ftärfen und die Hilfe meiner Untertha- 
nen mid) unterftügen wird. Nun wandte ſich der Erzbifchof an das Volk mit 
der Frage: Wollt Ihr den Fürften Karl für Euer Oberhaupt und Eueren 
König erfennen und ihm Gehorfam leiften? Und Alles rief einftimmig: Gern, 
gern, gern! Nach gefungenem Alleluja falbte der Erzbijhof den König an 
Kopf, Bruft und Adhfeln , reichte ihm den Purpurmantel, das Schwert, die 
Armbänder (nach altfranzöftfcher Sitte), das Scepter ſammt Reichsapfel, und 
fegte ihın endlicd) die Krone auf das Haupt. So mit allen nfignien ange- 
than, ſchwor der König folgenden Krönungseid: Ich befenne und verfpreche 
vor Gott und feinen Engeln, jegt und fünftig die h. Schrift, die Gerechtig- 
feit und den Frieden der Kirche, wie audy meiner Unterthanen, nad) Mög— 
lichfeit und Gewiſſen zu handhaben, bei der Verwaltung des Reiches meine 
Getreuen zu Rathe zu ziehen, den Biſchöfen und der Kirche die gebührende 
Ehrerbietung zu erzeugen, und was denfelben von Kaijern und Königen ge— 
geben worden, zu fichern; auch gelobe ih, daß ich den Aebten, Herren, Rit- 
tern und Wladyfen mit Achtung begegnen wolle, jo wie ſolches meine 
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Getreuen mir anmuthen werden. Amen! Hierauf wurde das Tedeum angeftimmt, 
das Volf aber fang: Gofpodyne pomiluy ny! Nun folgte in analoger Weife 
die Krönung der Königin. Das feit dem Sanctus unterbrochene Hochamt 
ward nad Bollziehung beider Krönungsacte wieder aufgenommen. Bei den 
Worten: „Gebt dem Kaifer, was des Kaiferd, und Gott, was Gottes 
ift,“ Füßten der König und die Königin das ihnen vom Eonfecrator gereichte 
Evangelienbuch, und ließen fi zu dem Dffertorium die Kronen und das 
entblößte Schwert vortragen, um je ein weißes Brot, eine Kanne Wein, 
und ein Stüd Geld zu opfern. Dann fehrten Beide wieder zu dem Throne 
zurüd. Zu Ende der Meſſe aber empfingen fie aus den Händen des Erzbi- 
ſchofs das heil. Abendmal. Mittags begaben ſich die Neugefrönten mit rei: 
chem Hofgefolge in die Altftadt Prag, und fliegen in dem fogenannten alten 
Rathhaufe ab. Bon Auswerfung der Krönungsmünzen ift nicht die Rede, 
fondern nur von einem glänzenden Bankett. Auf dem Kogenplage nämlich 
war ein großer Palaft von Holz aufgeführt, worin die beiden Majeftäten 
mit ihren hohen Gäften öffentliche Tafel hielten. Die böhmijchen Ritter lei— 
fteten dabei ihren Stabeldienft zu Pferde. Der übrige Tag wurde mit Tur- 
nieren und Bolföfeften zugebracht. Am folgenden Montag legte der König 
den erften Stein zu dem Garmeliterflofter von Maria Schnee (jegt dem Fran 
cißcaner-Drden gehörig), wies den Mönchen einen bis zu dem Judengarten 
reichenden Bauplag an und fchenkte ihnen das hölzerne Gerüfte, auf welchem 
das Banfett Statt gefunden hatte. Gleichzeitig ſtellte König Karl den Re— 
vers aus: daß er Stände und Volk von Böhmen und Mähren (regni nostri 
Boemiae et Marchionatus Moraviae principes et praelatos, clericos 
et universos nostrae dilioni subjectos) bei ihren Rechten und Gewohn- 
heiten laffen, alle ihre Privilegien und Vorrechte beftätigen, von ihnen fonft 
nie, außer in dem Falle einer neuen Vermälung im föniglichen Haufe, die 
Kronfteuer (berna) fordern, in Böhmen und Mähren nur Eingeborne zu 
öffentlichen Aemtern befördern, die Güter des Adels nur dann, wenn fein 
Verwandter beiderlei Geſchlechtes bis zum vierten Grade mehr da feyn follte, 
als der königlichen Kammer heimfallend einziehen, und Niemand zu Kriege- 
und Groberungsfahrten jenfeits der böhmijchen Gränze anhalten werde. Ends 
lich machte der König das jhon am 1. April 1847 zu Vürglitz entworfene 
Diplom bekannt, mittelft welchem er zwijchen der Altftadt und dem Wyſche⸗ 
hrad eine neue Stadt (die jegige Neuftadt) anzulegen beichloß, damit die 
20 * 
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Haupt-, Refidenz- und Krönungsftadt Prag die fortwährend anwachſende Be- 
völferung faffen, und überhaupt eine höhere Blüte erreichen Fönnte. 

Daß durch alle diefe Borgänge die Liebe zu dem beforgten Könige fchnell 
auf's Höchfte flieg, braucht nicht erinnert zu werben. Karl durfte jetzt 
wieder an die äußere Politif denken. Noch in demjelben Herbfte nämlich 
zog er mit einer Armee in die Oberpfalz, wo er um fo mehr auf fremden 
Beiftand hoffen Fonnte, als neuerlich viele Reichsfürften und Aebte Ludwig's 
des Baiern Partei verlaffen hatten. Aber des Titular - Kaijers, auf einer 
Bärenjagd, plöglich erfolgter Tod (11. October 1347) brach den unverföhn- 
lichen Streit ab. Ludwig war der legte Kaifer, der gebannt worden und 
als Gebannter verftorben. Von feiner Wahl bis zu feinem Tode befand fich 
Deutſchland in einer zweiunddreißigjährigen Zerrüttung, und feldft fein Tod 
befreite das Reich nicht von Gährungen, die feine Familie — mächtig durch 
den Befit von Ober» und Niederbaiern, Brandenburg, Holland, Seeland, 
Friesland, Hennegau und vielen Reichslehen in Süddeutichland — noch 
gegen zwei Jahre lang unterhielt. Im Lager bei Taus vernahm Karl die 
Nachricht vom Tode feines Gegners, und fo fonnte er es wagen, den baieriſchen 
Feldzug plöglich in eine Huldigungsreife aufzulöfen. Der König durchzog 
Franfen, Schwaben und die Rheinlande, und wurde aller Orten mit Ehrfurcht 
empfangen und als rechtmäßiger römifcher König um fo williger anerfannt, 
als fein Erjcheinen durchweg mit großen Gnaden und höchſt werthvollen 
Gefchenfen verbunden war. Sein Bruder, Johann von Tirol, führte inzwi— 
fchen die Statthalterfchaft in Böhmen und Mähren; in des Königs Gefolge 
aber befanden fi blos der Kurfürft Rudolf von Sachſen, Niklas Herzog 
zu Troppau als fein angehender Eidam, und der Olmüger Bifchof, Johann 
Wolek, der befannte le&te, wiewohl nicht legitimirte, Premyſlide. Die Stadt 
Nürnberg war die einzige, welche dem Könige Mißtrauen entgegenfegte, und 
erit auf den Anbot bedeutender Summen und wichtiger Freiheiten öffnete 
fie ihm die Thore. Volle vier Wochen lang übte Karl in Nürnberg nichts 
als Gnadenacte, Belehnungen, Gonfirmationen u. dgl.; Fürften, Städte, 
Vafallen und Geiftliche Teifteten den Eid der Treue und zogen ſelten ohne 
Belohnung von dannen. Mitten unter diefen Reichsgeſchäften und Geremo- 
nien, die der Föniglichen Kanzlei und zumal feinem Notar ungeheure Bürden 
auferlegt haben mochten, richtete Karl feinen Vaterblick immerfort auf Böh- 
men, fiir welches er ſchon hier wichtige Anordnungen traf. Daher gehören 
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die vom 21. und 283, November 1347 bdatirten Urkunden über die Er- 
richtung eines Benedictinerflofterd mit jlaviicher Liturgie zu Prag, wozu 
Papft Clemens VI. ſchon unterm 9. Mai 1346 die Bewilligung ertheilt 
hatte, und von deſſen Verfaffung wir bei dem Jahre 1372 handeln werden. 
Bon Nürnberg ging König Karl am 3. December nad) Straßburg, und 
zehn Tage fpäter nach Baſel, eben fo wie dort Huldigungen empfangend 
und Gnadenbriefe fpendend. In legterer Stadt fanden ihn feine von Avignon 
zurüdfehrenden Gejandten, welche ein weitläufiges Schreiben des Papſtes 
mitbrachten, worin diefer ihm Glück zum Thronantritte wünſcht und den 
Prager Erzbiichof nebjt dem Biſchofe von Bamberg ermächtigt, überall den 
wegen Ludwig des Daiern verhängten Kirchenbann aufzuheben, und fo dem 
Reiche die alte Ordnung wieder zu ſchenken. Zugleid) benachrichtigte Clemens 
den König von den Umtrieben des Cola de Nienzi und bat ihn, den König 
Ludwig von Ungarn zum Abfall von diefem Abenteurer zu bewegen. Da 
auch Baſel mit unter den gebannten Städten war, fo leitete Karl perſönlich 
den Firchlichen Widerruf. Am Weihnadytstage nämlich erfchien er in der 
Donfirche und las, das entblößte Schwert in der Hand haltend, bei der 
Meſſe mit lauter Stimme das Evangelium: Vom Kaifer Auguftus erging 
der Befehl u. f. w. Am Tage des heil. Stephan (26. December) verließ der 
König unter Banfetten und Volfsfeften die Stadt Bafel und traf am Neu- 
jahrsfefte 1348 in Speyer ein, entledigte am 6. Worms von dem Banne 
und fam, gleichzeitig mit feinem Großoheim, Balduin von Trier, am 
7. Januar nad) Mainz. Hier überzeugte ſich Karl von der Wahrheit des 
Gerüchtes, daß die baieriſche Partei ihm einen Gegenkönig jegen wolle, 
gerade im entjheidenden Mugenblide felbft. Der zwar vom Papfte abgejegte, 
aber nicht aus dem Befige gewichene Mainzer Erzbifchof, Heinrich) von 
Virnenburg, hatte zu einer Gegenwahl bereits die Stimmen von Rheinpfalz, 
Brandenburg und Sadyfen-?auenburg, aljo mit der feinigen vier. Von 
ihnen ward jegt zu Oberlahnftein bei Renſe, in der Perfon König Eduard's 
von England, ein von dem Papfte unabhängiger König gewählt. Wiewohl 
Karl davon im Grunde nicht das Yeußerfte zu befürchten hatte, fo mußte 
er jich doc) immer auf eine unruhige Regierung gefaßt machen. Deshalb 
fam er mit dem Erzbifchof Balduin überein, den Marfgrafen Wilhelm von 
Jülich an den König von England abzuordnen, und ihm das Bedenkliche 
der ganzen Gegenwahl vorftellen zu laſſen. 
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Auf der Rückreiſe nach Böhmen erlebte Karl in Worms den befannten 
Streit mit dem unbezahlten Metzger, turnierte unerfannt in Rotenburg, 
gerieth bei Ulm in Gefahr, von den Häfchern der Maultafch gefangen 
zu werden, und fam über Nürnberg und Eger, nachdem er wieder hundert 
und mehr Handveften, Lehen» und Breiheitöbriefe ausgetheilt, zu Ende 
Februar 1348 in Prag an. Hier beurfundete Karl am 1. März die for 
fortige Untrennbarfeit Egers von der Krone Böhmen und gab ſich auf volle 
drei Monate der Ausführung der wohlthätigften Entwürfe im Innern feines 
Königreiches hin. Am 8. März erließ er das doppelte Gründungsdiplom 
der Neuftabt Prag, worin er bereits prophetiſch ausſpricht, daß die alte 
Stadt namentlic; die Glieder der zu ftiftenden Hochichule zu faffen unver: 
mögend ſeyn würde, während er allen Eoloniften, fie mögen Ehriften oder 
Juden feyn, eine zwölfjährige Steuerfreiheit verheißt. Hierauf maß ber 
König eigenhändig die Straßen aus, gab die Stellen der Thore an, und 
legte enblih, am 25. März, den Grundſtein zu der fünftigen Stadtmauer. 
Für die Höhepunkte der neuen Stadt ordnete Karl Weinpflanzungen an, 
empfahl den geräufhvollen und feuergefährlichen Handwerkern der Altftadt 
die Ueberfieblung nad) der Neuen, rief Künftler und Gewerbsleute aus der 
Fremde herbei, und hatte die Freude, ſchon nad) dem Verlaufe zweier Jahre 
biefe großartige Erweiterung feiner Refidenzftadt allen ihn befuchenden Fürften 
von den Schloßfenftern herab zeigen und mit Selbftgefühl ausrufen zu fönnen : 
„Sehet, das ift mein Werk!" Mit der Neuftadt Prag aber fhuf der König 
auch die dafige Hochſchule, als die erfte Deutichlands, deren Errichtung Papft 
Glemens VI. ebenfall8 durch eine Bulle vom 26. Januar 1347 genehmigt 
hatte. Der König fertigte nun (7. April 1348) den förmlidyen Stiftungs- 
brief aus, worin er die Facultätsmitglieder, Lehrer und Schüler, feiner 
befonderen Föniglichen Huld verfichert, ihnen den Genuß ausgezeichneter 
Vortheile gewährt und fie den Mitgliedern der Bologner und Parifer Uni- 
verfität ausdrüdlich gleichgeftellt hat. E& wurden Profefforen aus Franfreich, 
Sachſen, Weftphalen, und auch aus dem Inlande berufen, und von den 
Einkünften befonderer Güter befoldet, der jevesmalige Erzbifchof ward zum 
beftändigen Kanzler beftimmt, und die Facultäten theilten fich, wie zu Paris, 
in vier Nationen, nämlich die böhmifche, wozu auch Mähren und Ungarn, 
in bie baierifche, wozu nebftvem die Defterreicher, Schwaben, Franfen und 
Rheinländer, in bie polnifche, wozu auch die Schlefier, Lithauer und Rufen, 
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endlich in die fächftiche, wozu die Thüringer, Meißner, Dänen, und alfe übrigen 
Ausländer gehörten. Das Collegium magnum felbft befand fi) im Haufe 
eines gewiſſen Lazarus, unfern der (nun fäcularifirten) St. Niflasfirche auf 
der Altftabt. 

Noch viel wichtiger wurde der nämliche fiebente April dadurch, daß 
Karl in feierlicher Berfammlung der Prälaten, Barone, Ritter und Wladyken 
des Königreichs die alten Privilegien der Krone Böhmen, und zwar in ber 
Eigenſchaft eines römijchen Königs beftätiget, und die Urfunden hierüber unter 
goldenen Bullen ausgejtellt hat. In den Privilegien des Kaifers Friedrich II. 
vom 26. September 1212 erläuterte er die den Böhmen zugeftandene freie 
Königewahl dahin, daß diefelbe erft einzutreten habe, wenn weder ein männ- 
licher, noch auch ein weiblicher Sprößling des regierenden Haufes mehr vor« 
handen wäre. Ferner beftätigte Karl den Lehenbrief, welden der römiſche 
König Ridyard am 9. Auguft 1262 dem Könige Ottokar II. ertheilt, jo wie 
das Privilegium vom 4. März 1289, womit König Rudolf I. dem Könige 
Wenzel II. das Erzmundfchenfenamt und die römijche Kurwürde zuerkannt, 
endlich einen andern Brief Königs Rudolf 6 I. vom 25. September 1290, kraft 
deſſen König Wenzel IL. für fid) und feine Erben das Fürftenthum Breslau 
auf den Todesfall Herzog Heinrich's als Reichslehen empfangen hat. Nebft- 
dem regelte Karl das Verhältniß der Kronlande, indem er 1) das Marfgraf- 
thum Mähren mit Inbegriff des Bisthums Olmütz und Herzogthums Troppau 
für unmwandelbare Lehen des Königreichs Böhmen erklärte, und 2) die Marf 
Baugen und Görlig, Stadt und Fürftenthum Breslau nebft Glatz, endlich 
die Fürftenthümer Liegnig, Brieg, Miünfterberg, Oels, Glogau, Sagan, 
Dppeln, Falfenberg, Strehlen, Teſchen, Kofel, Beuthen, Steinau, Oswieczin, 
Mafjovien und Ploczk auf ewige Zeiten der Krone Böhmen einverleibte, wobei 
zugleich von Intereſſe ift, wie der König die Erwerbungsart diefer Lande in 
der Urfunde (Balbin Misc. dec. I. lib. 8. p. 55) darftellt. Die Zeugen 
diefer zehn goldenen Bullen find: Erzbischof Gerlad von Mainz, Rudolf 
Kurfürft und Rudolf der Jüngere von Sachſen, Friedrich Herzog von Ted, 
Johann Burggraf zu Nürnberg, Ulrich Landgraf zu Leuchtenburg, Friedrich) 
Graf von Drlamünde, Ulrich Graf von Helfenftein, Rudolf Graf von 
Wertheim, Kraft von Hohenloh, Gottfried von Bruned, Eberhard und 
Friedrich von Walfee, Peter von Herwy, Eglof von Freiberg und Burfard 
von Erlbach. 
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Zu Ende des Aprils kam frohe Kunde aus England. König Eduard III., 
gerade jegt von Frankreich bedrängt, und von dem Parlamente gewarnt, hatte 
die dargebotene deutfche Krone abgelehnt. König Karl, vielleicht eine neuer 
liche Gegenwahl vorausfehend, glaubte jegt der Freundichaft mit Albrecht 
von Defterreich, deffen unmwandelbare Treue gegen Ludwig er bewundern 
gelernt, nicht entbehren zu können. Es ward eine Zufammenfunft in Brünn 
anberaumt, um, fo hieß es, die Verheiratung ihrer Kinder zu befprechen. 
Die Familien, ſowohl des Königs, ald auch des Herzogs Albrecht, begaben 
ih zu Ende Mai 1348 nad) Brünn. Bevor eine weitere Annäherung 
zwiſchen beiden Fürften Statt fand, ließ ſich Herzog Albredyt für fi und 
feine Söhne Rudolf und Friedrich (unter'm 26. Mai) alle Rechte und Frei— 
heiten der öfterreichifchefteyerifchen Städte, Gerichte und Judenfchaft beftätigen, 
und die Urfunde über mehre den Herzogen von Ludwig dem Baiern für eine 
Summe von zwanzigtaufend Marf Silberd verpfändeten Städte und Beften 
erneuern. Hierauf gingen beide Fürften nach Seefeld in Defterreich, wo 
die Belehnung der Herzoge mit allen ihren Reichslehen (5. Juni) feierlich 
vollzogen ward. Jetzt erft durfte der Freundſchaftsbund befiegelt werden, und 
dies geichah, indem des Königs zweitgeborne Tochter, Katharina, mit dem 
jungen Herzoge Rudolf verlobt, und die Braut, noch zu Seefeld jelbft, in die 
Obhut ihrer künftigen Schwiegereltern übergeben wurde. Auf dem Wege 
der Wechfelheiraten rüdten die Häufer Luremburg und Habsburg immer näher 
zufammen. War fchon König Karl's Schwefter, Anna, mit dem Bruder 
Herzog Albrecht's von Oeſterreich — dem 1339 verftorbenen Otto dem 
Fröhlichen — vermält gewefen, fo jollten fpäter zwei Söhne desſelben Al— 
brecht (nämlich Rudolf IV. und Albrecht II.) mit zwei Töchtern König 
Karl's von Böhmen vermält, und nachmals des nämlicdhen Albrecht jüngfte 
Tochter, Margaretha, dem Markgrafen Johann, Karl's Bruder, fo wie 
endlich Karl's Enkelin, Eliſabeth, dem Urenfel Albrecht's des Lahmen, 
nämlich Albrecht V., nachmaligem ungarifhen, böhmifchen und römifchen 
Könige, die Hand reichen. Schon jegt aljo waren die naturnothiwendigen 
Bedingungen zu der, am 10. Februar 1364 glüdlich gefchloffenen, Erb- 
einigung zwiſchen Böhmen und Defterreich vorhanden, und jomit abermals 
die Richtung deutlich bezeichnet, welche das Schidfal einft der böhmifchen 
Krone in Bezug auf Defterreich zu geben unabwendbar befchloffen, nachdem 
es fchon früher (1306) durch den, obwohl vorübergehenden, Anfall Böhmens 
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an das Haus Habsburg, jene Beftimmung angedeutet hatte. So wurde, 
durch fichtbare höhere Fügung, Böhmens reiche Krone mehr und mehr jener 
fegensreichen Vereinigung zugeführt und ein ahnungsvoller Drang 308, 
mitten durch die Wechiel der Geſchicke, dieſes Reich und fein Volk immer 
näher heran, an die jchügende Aegide der öfterreichifchen Gejammtheit. 
Der freiwillige Rücktritt Evuards II. von England ſchützte den römi- 
fchen König vor ähnlichen Gegnern feineswegs. Vielmehr trug die baierifche 
Partei, da Marfgraf Ludwig von Brandenburg jelbit wohl das Schidjal 
ſeines Vaters fürchtete, dem Marfgrafen Friedrich dem rnfthaften von 
Meißen, Kaifer Ludwigs Eidam, die deutfche Krone und mit ihr zugleich) 
die Hand der verwitweten Kaiferin Margaretha an. Allein Friedrich, durch 
und durch gichtbrüchig und einer neuen Gemalin nicht begehrend, dankte für 
das Zutrauen und ließ fich dieje feine Mäßigung von König Karl mit zehn- 
taufend Marf Silbers bezahlen. Bevor nun wieder ein neuer Gegenfönig 
gefunden war, ſchien e8 gerathen, eine Ausgleichung mit König Karl wegen 
Tirol zu verfuchen. Der „weile“ Herzog Albrecht von Defterreich follte 
Schiedsrichter darüber feyn, und er ſelbſt beftimmte Paffau zum Orte, und 
den Eonntag nach Jacobi zum Tage des Congreſſes. Der 27. Juli 1348 
fam, und König Karl, Markgraf Ludwig von Brandenburg, Erzbifchof 
Gerlach von Mainz, Herzog Albrecht von Defterreich und mehre andere 
Fürften und Biſchöfe des Reichs, aud) die Gefandten des Königs von Ungarn, 
fanden fid) in dem wohlgelegenen Paſſau ein. Marfgraf Ludiwig und feine 
Brüder hatten zweitaujend baierljche Reiter im Gefolge. Als bereits die Be— 
ſchwerden vorgetragen waren (te betrafen vorläufig nur die Rechte einiger 
Biſchöfe in den Oberlanden), und Herzog Albrecht fein Gutachten äußerte, 
warb ber römijche König in Folge eines falfchen Gerüchtes beichuldigt, ein dem 
baierifchen Gefammthaufe nachtheiliges Einverftändniß mit England zu unter⸗ 
halten. Man maß dem Widerfpruche des Königs feinen Glauben bei, und 
das Ausföhnungsgeihäft ward auf eine ftürmifche Weiſe unterbrodyen, in- 
dem die Brandenburger über die den Föniglichen Herbergen zum Signal 
dienenden Reichsadler herfielen, fie verftümmelten, und die Echranfen nieder: 
riffen. Marfgraf Ludwig ſelbſt erklärte in feiner Erbitterung, daß er Karl 
nimmermehr als römiichen König anerfennen werde, und wirffich wurden 
jene Beichwerbepunfte erft im Jahre 1353 fehiedsrichterlich beigelegt. König 
Karl fuhr mit dem Herzog Albrecht die Donau hinab nach Linz, wo er (am 
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31. Juli) die ſchon vorgenannte wichtige Urfunde zu Gunften des öfterreichi= 
hen Haufes erließ und am 1. Auguft von dem Herzoge Abſchied nahm — 
als eben Eilboten mit der Nachricht herbeifprengten, daß die Königin Blanka 
zu Prag geftorben jey. Karl veranftaltete ihr ein prunfvolles Leichenbegängniß, 
und das Leid der Böhmen um die fromme Königin (welche im Volksmunde 
Margareth hieß) war aufrichtig und groß, zumal Blanfa feinen Erbprinzen 
hinterlafjen hatte. Selbft Bapft Clemens VI. bezeigte dem Könige unterm 
19. September fein Beileid und empfahl ihm abermals eine Prinzeffin aus 
dem Haufe der allerchriftlichften Könige zur Ehe, was jedoch nicht befolgt 
worden ift. 

Viele Freunde zählte Karl bereits im Reiche. Das medlenburgiiche 
Fürftenhaus gewann er durch die herzogliche Würde, welche er der Haupt: 
linie desfelben ſchon am 8. Juli 1348 unter großer Feierlichfeit auf dem 
Prager Schloffe verlieh. Mit dem Haufe Sachſen dauerte das innigfte Ein— 
vernehmen fort, und Herzog Rudolf I. befam vom Könige Karl einen Palaſt 
in der Prager Kleinfeite zum Gefchenfe, wie ed in der Urfunde vom 
28. Auguft 1348 heißt: „das Haus in der wenigen Stadt zu Prag, das 
man nennet den Walhenhof, das da gelegen ift an der Bruden der Moldam 
bei unfer Frauen Kirchen.” Diefes, noch heute fogenannte „Sachſenhaus,“ 
früherhin der wälfche Hof geheißen, war und blieb bis 1356 ein Lieblings- 
aufenthalt jenes fächftichen Kurfürften, deſſen treue Freundſchaft Karl auch 
noch in feinen Erben belohnt hat. Markgraf Friedrich von Meißen, der 
zweite mächtige Nachbar, Lleiftete dem Könige ebenfalls in diefem Jahre die 
feierliche Anerfennung. Da lenkte die Erfcheinung des befannten faljchen 
Waldemar alle Aufmerkfamfeit auf fih. Die Regierung des Marfgrafen 
Ludwig war namlich den Brandenburgern äußerſt mißfällig. Ein Abenteurer 
trat dort auf, und gab, durch) einige Achnlichfeit der Perſon unterftügt, vor, der 
vermeintlid, verftorbene Marfgraf Waldemar zu ſeyn und nun von einer adht- 
undzwanzigjährigen Pilgerfahrt zurüdzufommen, um wieder fort zu regieren. 
Weſſen Werf eigentlidy diefe politifche Intrigue gewefen, ift nicht mehr aus- 
zumitteln; genug, Karl fand fidy fo ſchnell und gut in dieſelbe, als ob er 
deren Urheber wäre. Da es noch Viele gab, die den alten Waldemar per- 
fönlich gefannt hatten, jo ſetzte Karl eine Unterfuchungscommiffion deshalb 
ein. Mehre Reichsfürften und Bifchöfe beftätigten fofort durch ihren Eid, 
jener Waldemar fey fein Anderer, als der leibhafte, feit 1319 verfchollene 
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Markgraf von Brandenburg, und fo erließ Karl, als römiſcher König, an 
alle Biichöfe, Aebte, Fürften, Grafen, Ritter, Bürger und übrigen Bewohner 
der Mark Brandenburg den Aufruf und Befehl: Waldemar als ihren recht⸗ 
mäßigen Herrn zu erfennen und ihm neuerdings zu huldigen. War diefer 
Schlag Schon hart für den Marfgrafen Ludwig, fo war ein zweiter noch viel 
härter für ihn, der nämlich, daß König Karl am 2. October 1348 den 
Linien Sachfen- Wittenberg und Anhalt, auf den Fall unbeerbten Abfterbens 
des falſchen Waldemar, die Belehnung mit der Kur und Marf Brandenburg 
zu ertheilen feinen Anftand nahm. Ludwig fegte fi) in Frankfurt an der 
Dver zur Wehre; Pfalzgraf Ruprecht und Graf Günther zu Schwarzburg 
unterftügten ihn. Zwar rüdte König Karl mit einem anfehnlichen Heere 
heran, doch war es ihm mit der Belagerung Franffurts Fein rechter Ernft und 
er entließ gegen Mitte Dctobers die Truppen. Am 7. November hielt Karl 
feinen Einzug in Breslau, und zwar mit gutem Vorbedacht in der glanz« 
vollften Weife eines römijchen Königs, um gelegentlich) nody die legten 
unabhängigen Herzogthümer Scylefiens unter feine Fittige zu nehmen. Nach— 
dem Breslau alle erdenklichen Privilegien befommen, ward ein Mittel er 
fonnen, um dem Herzoge Bolfo II. von Schweidnig und Jauer feine fernere 
Selbftändigfeit zu verleiden. Indem nämlich Karl Stadt und Gebiet von 
Franfenftein nebft Klofter Kamencz(12.November) pfandweife an die Krone 
Böhmen brachte, war er jenem Herzoge in die unmittelbarfte Nähe gerüdt 
und vermochte ihn, bei dem Könige Kazimierz von Polen Schuß zu ſuchen. 
Kazimierz fam nach Namslau, erneuerte mit dem Könige Karl die alten 
Bündniffe, und war zufrieden, auch den Herzog Bolfo in diefelben einge: 
fchloffen zu fehen, wodurch wenigitens Bolfo in Frieden, und König Karl 
bei guter Hoffnung erhalten wurde. 

Noch in Breslau erhielt Karl die Kunde von einer neuen Gegenwahl, 
bisher der dritten , welche Marfgraf Ludwig eingeleitet. Vergeblich bearbei- 
tete Lepterer den Markgrafen Friedrich zu Dresden, um von dem römifchen 
Könige abzufallen; defto enger ſchloß ſich gleichzeitig Karl zu Wittenberg an 
den Kurfürften Rudolf an, der ihm zugleich den Rath gab, ſich fo fchnell 
als möglich perfönlich mit Ludwig und feiner Partei abzufinden. König Karl 
eilte zwar nad) Dresden, allein zwei Tage nad) feiner Ankunft dafeldft 
(9. December) veröffentlichte Ludwig eine Aufforderung an die Kurfürften, den 
Grafen Günther von Schwarzburg zum römifchen Könige zu wählen. Durch 
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wiederholte Verleihungen und Geldſummen erwirfte König Karl von dem 
Markgrafen Friedridy dem Exnfthaften und feinen Söhnen Friedrich, Bal- 
thafar, Ludwig und Wilhelm, daß fie Alle (unter'm 21. December) feier: 
lichft gelobten, ihm, als einem römijchen Könige und ihrem rechten Herrn, 
getreu, gehorfam und unterthänig zu jeyn, und nach Verlauf eines Jahres 
mit ihm, feinem Bruder Johann und feinem Stiefbruder Wenzel gegen das 
Haus Baiern zu ziehen, Falls Letzteres die Feindfeligfeiten in Böhmen eröffnen 
follte. Den Brandenburgern empfahl Karl drei Tage fpäter Die Herzoge Ru— 
dolf und Otto von Sachſen, dann die Fürften Albrecht und Waldemar von 
Anhalt als ihre Fünftigen Landesherren, und verließ am 3. Januar 1349 
Dresden. Er verweilte einige Zeit in Eifenach, und dann am Niederrhein, 
in Bonn und Köln, überall den Prälaten, Fürften-und Städten des Reiche 
Gnadenbriefe austheilend, überall aber aud Böhmen im Auge behaltend, 
für welches er nügliche Männer in der Fremde warb, und dem er alle Vor: 
züge der Eultur zuzuwenden ftrebte. Am 30. Januar war die baierifche 
Partei auf den Wahlfeldern von Frankfurt verfammelt; der Mainzer Titu- 
lar-Erzbifhof, Heinrich von Virnenburg, führte den Vorjig und verfündigte 
bereit8 am folgenden Tage deu Städten in der Wetterau: daß man den 
Grafen Günther zu Schwarzburg und auf Arnftadt zum römifchen König 
erforen habe. War diefe Wahl aud) im höchften Grade einfeitig, fie traf 
doc) einen tapferen redlichen Bürften, der zur ausdrüdlichen Bedingung ge: 
macht hatte, daß das Reich erft für erledigt erflärt werden, und die Wahl 
durch Mehrheit und ohne alle Beftechung geichehen müffe. Die Stadt Frank⸗ 
furt wollte indeß das neu erwaͤhlte Reichsoberhaupt nicht einlaſſen, König 
Günther ſollte vielmehr herkömmlicherweiſe ſechs Wochen und drei Tage auf 
den Feldern vor der Stadt ſeinen Gegner erwarten, um mit ihm den Streit 
über das Reich durch die Waffen zu entſcheiden. Weil jedoch König Karl 
ſich nicht zeigte, ſondern in Köln, ganz unbekümmert üm die Frankfurter 
Vorgaͤnge, die glaͤnzendſten Huldigungen von Seiten der Fürſten von Bra— 
bant, Lothringen, Jülich, Waldeck und mehrer Biſchöfe entgegennahm, die 
ihm für den Fall der Noth zugleich Hilfstruppen anboten, fo ward König 
Günther am fiebenten Tage nad) ver Wahl (6. Februar) endli von den 
Städten Friedberg, Gelnhaufen und Frankfurt am Main anerfannt, und in 
legterer Stadt aufdem Hodaltare der St. Bartholomäusficche als römiſcher 
König dem Volke vorgeftellt. Dagegen berief Karl alle Reichsvafallen und 
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Städte (22. Februar) nad) Kaffel, Mainz gegenüber, um Günther aus 
Franffurt zu vertreiben. Er nahm auch den Franffurtern ihre Meffe und 
verlegte fie nad) Mainz, wodurch er diefe Stadt gegen den Erzbiſchof Hein— 
rich gewann. Günther aber ließ auf den nämlidhen Tag ein Turnier in Kaſ— 
jel anfagen, um, wie einige Gleichzeitigen behaupten, Karl's Kriegsanftal- 
ten lächerlich zu machen. Allein König Karl war jo wenig auf den Krieg bes 
dacht, daß er vielmehr auf eine Brautſchau nach der holländifchen Infel Tho— 
len fuhr, wo er die Prinzeſſin Iſabella, Tochter König Eduard's von Eng- 
land, erwartete, um deren Hand er einige Wochen früher hatte anhalten 
lafjen. Die Heirat fam nicht zu Stande und König Karl Fehrte (27. Februar) 
fo jchnell zurüd, daß er nur drei Tage brauchte, um wieder in Köln zu feyn. 
Gr beſchloß, andere Waffen gegen Günther zu gebrauchen, und durch die Ver- 
mälung mit des NRheinpfalzgrafen Rudolf einziger Tochter, Anna, feinen 
Gegner auf einmal der mächtigiten Stüge zu berauben. Es gelang. Karl 
war faum in Bacharach angefommen (4. März), ald auch fchon der Ehever: 
trag abgeichloffen, und der Baftenzeit wegen das Beilager nur in der Stille 
gefeiert wurde. Zu dem letzteren Umftande, jo wie zur Vollziehung diefer Che 
überhaupt (denn Karl war von mütterlicher Seite mit Anna im dritten Grade 
verwandt), wäre eigentlid; die päpftliche Erlaubniß vonnöthen gewefen. Da 
jedoch die Unzufriedenheit des Papftes mit der Heirat in das der Curie fo 
verhaßte baierische Haus vorher zu fehen war, jo jcheint König Karl gar feine 
Ehedispens in Anregung gebracht zu haben. Anna erhielt zwar nur jechstau- 
fend Marf Silbers zur Mitgift, brachte jedod, der Krone Böhmen die An- 
wartichaft auf die Oberpfalz zu, indem ihr vom Vater die Erbfolge in ſeinem 
Landesantheile auf den Fall verfichert wurde, daß feine männlichen Nach— 
fommen — was aud) wirflic) eintrat — vorhanden wären. 

So war nun der Bund gegen König Karl aufgelöj't. Bis auf den 
Markgrafen Ludwig unterwarfen ſich alle pfalzbaierifchen Fürften gegen Zus 
ficherung ungefchmälerten Befiges ihrer Lande, und Günther fah fich plöß- 
lic) feinem Schickſale überlafjen.Karl berief auf den 22. März 13849 einen 
Reichstag nah Speyer, zu welchem die Fürften auch Günther einluden. 
Man fuchte dieſen zur freiwilligen Abdanfung zu bewegen ; allein Günther, 
ein Feind der höheren Politif, verwarf alle Vergleichsvorſchläge, und wollte 
nur das Schwert entfcheiden laſſen. Ungeachtet ihm feine Freunde untreu ges 
worden, rüdte er dennoch gleich in's Feld und befegte Friedberg. Auch 
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Karl bot ein Kriegsheer auf, welches fi am 1. Mai zwifchen Worms und 
Speyer unfern Frankenthal verfammeln follte. Auf einmal erfranfte Gün— 
ther in Frankfurt und ward durch eine zu ftarfe Arzneidofe anftatt geheilt — 
vergiftet; der Arzt felbft, der den Tranf bereitet hatte, ftarb nad) drei Ta⸗ 
gen, bei Günther wirkte das Gift ungleich langſamer. Die kleine Macht 
Günther's hielt inzwiſchen bei Eltweil, einem Schloſſe Heinrich's von Vir⸗ 
nenburg, das die Mainzer belagerten. Den Rheinübergang Karl's wollte 
Günther mit zweihundert Reitern verhindern, allein Graf Eberhard von 
Würtemberg zerſtreute das Häuflein bald, und da auch die von dem Bran- 
denburger Markgrafen Ludwig befehligte Verftärfung ausblieb, jo war 
Günther's Lage die Häglichfte. Indem nahm feine Krankheit ftündlich über 
hand. Da rieth Ludwig zu Unterhandlungen. Mit Schmerz und Mißmuth 
über den Abfall des letzten Freundes, und zugleid) beforgt für das Wohl der 
Seinen, unterzeichnete alfo Günther den Friedensvertrag. Gegen eine Ents 
ſchaͤdigung von zwanzigtaufend Marf Silbers, die Tilgung eined Frankfur« 
ter Anlehens von zwölfhundert Mark, und den lebenslangen Genuß gewil- 
fer Einfünfte aus Thüringen und dem rheinifchen Zollgefälle, entfagte Gün- 
ther der deutfhen Krone am 26. Mai 1349. In der Urfunde hierüber 
drückt fih Karl aus: „daß er obige Verfchreibungen gethan habe, mit Rath, 
Wiffen und Willen der Kurfürften, und zum Nuten des heil. römifchen 
Reiche, dem edlen Graf Günther von Schwarzburg, Herren zu Arnftadt, 
Unferem lieben Getreuen, und daß er Unfer Diener worden ift, und um den 
Dienft, den er und und dem Neiche thun mag in fünftigen Zeiten.“ Gleich 
zeitig legte Günther den Titel eines römifchen Königs nieder. Bon diefem ger 
waltigen Gegner befreit, fuchte Karl nun auch des erbittertften, nämlich 
Ludwig's von Brandenburg, fich zu entledigen. Ludwig, wohl einfehend, daß 
er gegen Karl nichts mehr vermögen würde, wünfihte ebenfalls eine Ausſoͤh— 
nung. Und fo erfolgte diefe noch an demfelben Tage in der Art, daß Ludwig 
als rechtmäßiger Befiger von Tirol und Brandenburg anerfannt, mit biefen 
Landen von Neuem belehnt, und überdies Folgendes bedungen wurde: ber 
römiſche König bewirkt bei vem PBapfte die Abfolution Ludwig's und feiner 
Brüder vom Kirchendbann, auch die Giltigipredhung der Ehe des Erfteren 
mit Margaretha Maultaſch; Ludwig gewährt dagegen dem römischen Könige 
freien Zug durch feine Rande in die Lombardei, und liefert die Reichskleino— 
dien , welche feit Ludwig's des Baiern Tode in feiner Verwahrung blieben, 
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vier Wochen nad) der Zurüdfunft von Avignon aus. Daß Karl im Namen 
feines Bruders auf Tirol verzichtete, hatte feinen Grund fowohl in dem 
Wunſche Johann’s, von der Maultafch geſchieden zu werden, als auch in 
dem Umftande, daß das böhmiſche Haus den Gedanken längft aufgegeben 
hatte, Tirol zu behaupten. Nun fonnte bei der Maultaſch die Beftätigung der 
zweiten Che erft auf die Scheidung der erften folgen, wodurd dem Begeh— 
ren ihrer beiden Gemale entiprochen und für Böhmen doch nicht mehr 
verloren wurde, ald ſchon früherhin für verloren galt. Der unbeugfame 
Sinn ded Papftes war jedoch der Austragung diefer verwickelten Angele: 
genheit gar fehr im Wege. Obgleidy der Biſchof von Chur die Scheidung 
der Maultaſch vom erften Gemale mit päpftlichem Gonfens genehmigte, jo 
ließ man nachmals doch beiverfeitd die Sachen auf fich berufen. Und fo 
lieferte auch Ludwig die Reichöfleinodien erft im folgenden Jahre aus, 
obfchon feine Losſprechung vom Banne neun Jahre fpäter (1359) erfolgt ift. 
Der Erzbiſchof Heinrich trat ſchon zu Eltweil unter der Bedingung zu Karl 
über, daß ihn diefer wider Gerlach von Nafjau fchügen wolle; doc) geichah 
die Entfcheidung des Streites erft bei dem Tode Heinrich’8 im Jahre 1353. 
Die meiften Fürften und Herren hatte König Karl bereitd durch Geld- 
fummen und Reichsvogteien gewonnen; die rheinifchen und ſchwaͤbiſchen 
Städte traten nad) und nad) ebenfall8 gegen Verleihung bejonderer Rechte 
und Freiheiten auf feine Seite. Der faljche Waldemar verfhwand, ohne 
daß man je etwas von feinem Aufenthalte gehört hätte. Der edle Günther 
von Schwarzburg endlid) gab, nachdem er ganz gelähmt geweien, am 
12. Juni 1349 feinen Geift auf, und König Karl erwies ihm die lepte 
Ehre, indem er feine Leiche in Frankfurt perfönlich zu Grabe begleitete. 
Im Juli 1349 begab ſich Karl nad) Aachen, um hier feine neue 
Gemalin, Anna von der Pfalz, feierlich) frönen zu laffen. Die Krönung 
ging am 25. Juli wirklich vor fi, und die Zeitgenoffen und die Nachwelt 
fnüpften an dieſe Geremonien ftaatsrechtliche Folgerungen von großer 
Wichtigkeit, aber geringem Wahrfchein. Schon damals fam nämlich die 
Meinung auf, als ſey Karl’ erfte Wahl zu Renſe, fo wie deffen Krönung 
zu Bonn, von den Fürften für ungiltig und das Reich feit Ludwig's Tod 
für erledigt erflärt worden, und es habe fih Karl nun zu Aachen der 
Form einer neuen Wahl und Krönung unterwerfen müffen. Daß Karl 
bei dem Krönungsacte feiner Gemalin Anna felbft eine Krone (wohl die 
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böhmifhe) auf dem Haupte trug, war vielleicht der Anlaß zu jenem Mährchen. 
Eine neue Wahl hat fhon darum niemals Statt gefunden, weil Karl in 
allen Urfunden feine Regierungsjahre von feiner Wahl zu Renfe (11. Juli 
1346) zählt, was nicht ftatthaft gewefen wäre, wenn er jene Wahl dur 
eine factifche zweite felbft für ungiltig erflärt hätte. Und eine neue Krönung 
Karl's Fonnte eben fo wenig vorgegangen feyn, da ed eben bei diefer Aachener 
Feierlichkeit gefhah, daß fid) der Marfgraf Ludwig von Brandenburg mit 
dem Markgrafen Wilhelm von Jülich um das Vortragungsredht des fünig- 
lichen Scepters fritt. Der Fürftenfpruch fiel aber dahin aus, daß diesmal, 
fo wie bei allen ähnlichen Feierlichkeiten und Belehnungen, der Marfgraf 
von Jülich jenes Amt verrichten folle, weil foldhes dem Marfgrafen von 
Brandenburg, als des Reiches Erzfämmerer, nur bei der Krönung eines 
römifchen Königs gebühre. Wohl aber muß zugegeben werden, daß bei 
Karl mit dem 26. Mai 1349 die Epoche feines eigentlichen und ununter- 
brochenen Waltens im deutichen Neiche anhebt, und daß fich erft feit diefer 
Zeit Karl's Einreihung unter die Kaifer gleiches Namens im Bolfe feft- 
geftellt hat. Karl hat ald der Vierte feines Namens befanntlich drei 
gleichnamige römiſch-deutſche Kaifer vor, und eben fo viele hinter fi *). 
Daß ihn böhmifche Geſchichtſchreiber auch als Karl den Erften aufführen, 
ift grundlos, da man nicht weiß, wen man fodann ald den Zweiten 
begrüßen fünnte; ihn auch noch mit feinem abgelegten Namen „Wenzel“ 
zu nennen, verdient vollends feine Nahahmung. Und fo befolgen wir lieber 
die populäre Weife, Böhmens Karl, da er fortan als des Reiches alleiniges 
Oberhaupt erfcheint, den deutfchen Kaifer zu nennen. 

Kaifer Karl IV. alfo hatte jegt glüdlich den Weg gebahnt, das Reich 
nad fünfunddreißig Jahren inneren Zerwürfniffes zu beruhigen. Erftau- 
nenswerth ift aber auch die Thätigfeit, welche Karl in allen Theilen des 
Reiches und zumal in feinen Erblanden entwidelte, indem blos aus dem 
Jahre 1348 fo viele Majeftätsbriefe und goldene Bullen von ihm vorhanden 


*) Karl der Große (+ 81%) eröffnet als Karl I. die Kaiferreihez fein Enkel Karl 
ber Kahle (+ 877) gilt für Karl II., und deſſen Neffe Karl der Dicke (+ 8838) wird 
ale Karl III, angenommen. Auf dieſe Karolinger folgt der Luremburgifche Karl IV. 
(+ 1378)3 dieſem reihen ſich endlich zwei Habsburger, Karl V. (+ 1558) und Karl VI. 
(+ 17%0), und ein Wittelsbacher, Karl VII. (+ 1745), an. Bemerfenswerth ift zugleich, daß 
auch der Gapetingifche König, Karl von Franfreich, indem er ſich den Vierten nannte, 
nach den Karolingern gezählt bat. 
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find, daß faft auf jeven Tag deren mehre fallen. Obgleich) Karl noch 
immer aus Böhmen abweiend war, und ed auch bis zum 17. October 
1349 verblieb, fo ftrömten nicht nur immerwährend Eoloniften, fogar aus 
den luremburgiichen Stammlanden, dahin, ſondern der innere Flor des 
Landes nahm, unter des Grafen Johann befonnener Statthalterfchaft mehr 
und mehr zu. Während Karl’s Abwefenheit wurde unter Anderem der 
Grund zu dem Schlofje Karlftein gelegt; e8 trat zu Prag eine eigene Künft- 
lergilde zufammen, an deren Spige der byzantiniſche Maler Theodorich 
ſtand; der Erzbiſchof Arneft eröffnete an feiner Kathebralfchule einen theolo- 
giihen Lehrituhl, und namentlich war es die Prager Neuftadt, welche an 
Reichthum und großen Bauten, zumal Kirchen und Klöftern, es der Mutter: 
ftadt beinahe zuvorthat. Leider blieb diefer ſchöͤne Zuftand nicht ungetrübt, 
denn feit Pauli Befehrung (25. Januar) 1348 fihon fündigten Erdbeben 
in verjchiedenen Gegenden das Einbredyen mannigfaltiger Uebel an, wie 
ſolche befonders im folgenden Jahre, nebft ganz Deutjchland und Oeſterreich, 
aud) Böhmen und Mähren heimgejucht haben. Faſt das Nämliche, was in 
Oeſterreichs Gefammtgefhichte (II., 164 — 165) hievon erzählt worden 
ift, gilt aud) von Böhmen. Da fam der fogenannte ſchwarze Tod und 
defien fürchterliche Befchtwörer, die in Böhmen jchon feit 1267 befannten 
Geißler; hierauf riß eine allgemeine Judenverfolgung ein. Karl IV. mußte 
allein in Straßburg ſechzehntauſend Peſttodte begraben fehen; eben dort 
war er gezwungen, Abmahnungsbefehle gegen das „Judenbrennen“ zu 
erlaffen; in Aachen aber feßte er den Geißlern auf dad Härtefte zu, und 
befahl dieſelben Maßregeln aud dem Erzbifchofe von Prag. Am Rhein 
entjprangen Fehden, an vielen Orten nahm der Straßenraub überhand, 
fo daß bereits fünfundzwanzig fehwäbifche Städte ein eigenes Bündniß 
dagegen errichteten (10. Auguft 1349). Bei Hagenau wurde fogar das 
eigene Gefolge Karl’s IV. überfallen und geplündert; das Raubſchloß 
Neuhof, auf der Straße nad) Worms, machte Karl daher der Erde gleich, 
und leitete ſogleich (12. September) zu Speier einen allgemeinen Landfrieden 
ein. Nachdem er zu diefem Zwede allenthalben Reichsvögte — für Schwa— 
ben 3. B. den tapferen, ihm vorzüglich ergebenen Eberhard von Würtemberg 
— eingefegt, langte der Kaifer mit feiner neuen Gemalin den Tag nad) 
St. Galli endlich in Prag an. Es war eines feiner erften Gefchäfte, der 
pfälziihen Anna aud die böhmifhe Krone auf das Haupt jegen zu laſſen. 
ui. 21 
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Dies geihah alſo unter dem herrſchenden Gepränge am 1. November in 
der Domfirche zu St. Veit. Da gleichzeitig Karl’s ältefte Tochter Marga- 
retha, die jugendliche Braut des Ungarnfönigs Ludwig, geftorben war, jo 
fertigte Karl eine Gefandtichaft dahin ab, um Ludwig's fernere Gefinnungen 
zu erfunden. König Ludwig verehrte dem Kaiſer unter anderen Gefchenfen 
auch eine Reliquie von dem Teppich, welcher bei'm legten Abendmahle 
gebraucht wurde, und ließ ihn feiner unveränderlichen Freundſchaft verfichern. 

Es war die Zeit gefommen, wo Karl IV., defien Hausmacht bereits 
größer war, ald die jedes anderen Fürftenftammes, feinem des herrlichen 
Tirols beraubten Bruder, Johann, eine würdige Stellung anweijen follte. 
Ueber Luremburg übte Karl feit des Vaters Tode eine wohlberechnete 
Schußhoheit aus, welche, da fie ohne Zweifel im Ginvernehmen mit dem 
Helteften des Iuremburgifchen Haufes, dem Kurfürften Balduin, geſchah, 
dem ohnedied minderjährigen Erbgrafen, Wenzel, nicht anders als dienlich 
ſeyn mochte. Für Johann beftimmte jegt Karl die Marfgrafichaft Mähren, 
eine Berfügung, die den Premyſliden nachgeahmt und in Bezug auf die 
feitherigen Mipftände wegen Tirol doppelt heilfam war. Marfgraf Johann 
erhielt Mähren in der Art, wie es einft Karl felbft vom Könige Johann 
überfam, nämlid) als ein böhmiſches Kronlehen, jedoch mit Ausſchluß des 
(chon von Dttofar II. ausgefchiedenen) Herzogthums Troppau und Bis— 
thums Olmütz, welche dem Könige von Böhmen unmittelbar untergeben 
blieben. Nachdem die feierliche Belehnung zu Prag volljogen war, ftellte 
Markgraf Johann unterm 26. December 1349 den Lehensreverd aus, 
worin er fagt: daß er Mähren für ſich und feine männlichen Erben als ein 
edled Lehen der Krone Böhmen von feinem Bruder, dem böhmijchen und 
römifchen Könige Karl, empfangen und angenommen; daß dies Marfgraf- 
thum bei feinem etwaigen finderlofen Abfterben wieder jenem Königreiche 
heimfallen folle; daß er ferner auf die Krone Böhmen und die Grafichaft 
Luremburg, fo lange Karl männliche Nachkommen habe, Verzicht thue — 
worin alfo das Erbfolgereht auf Böhmen ausgefprochen lag — und daß 
endlich er und alle künftigen Markgrafen die Inveftitur innerhalb der Grän- 
zen von Böhmen anzufuchen und zu empfangen verbunden jeven. Zugleich 
mußte ſich Johann verpflichten, feinem Bruder nicht nur wider alle auswär- 
tigen Feinde, fondern ausdrüdlic auch wider die böhmiſchen Landherren 
und übrigen Bafallen des Königreichs, Falls obige Verleihung von ihnen 
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nicht gutgeheißen werben oder fie fonft fich gegen Karl erheben follten, mit 
aller Macht und Kraft beizuftehen, auch zur Wiebererwerbung der, ber 
Krone Böhmen entfremdeten Güter ſtets behilflich zu feyn. Den Töchtern 
Johann's und feinen Nachkommen fegte Karl je zehntaufend Mark Silbers 
aus. Der Marfgraf vermälte ſich wirflih (1351) mit Margaretha von 
Troppau und fegte feinen Stamm fort. Karl’d eigene Familie war jedod) 
auf die einzige achtjährige Tochter Katharina befhränft, welche befanntlich 
mit dem Herzoge Rudolf von Defterreich verlobt war. Als ihm nın Anna 
(17. Januar 1350) einen Sohn gebar, der natürlich nicht anders ale 
Wenzel heißen durfte, war die Freude eine überfhwängliche. Wenzel ftarb 
indeß jchon im folgenden Jahre. | 

Noch immer waren die brandenburgifchen Angelegenheiten nicht ganı 
georbnet. Karl IV. ſchrieb einen Fürftentag nad) Baugen aus, und Fam felbft 
ihon zu Anfange Februar 1350 dort an. Unter den vielen anmwefenden 
Fürften und Bifchöfen wurden der König von Dänemark, Waldemar IL, 
und der Rheinpfalzgraf Rupredht zu Schievemännern ernannt. Vorerft ward 
alfo dem Trugfpiel des faljhen Waldemar für immer ein Ende gemacht 
und dem Markgrafen Ludwig der rechtmäßige Befig Brandenburgs zuerkannt, 
wogegen diefer dem Kaiſer Treue und Gehorfam ſchwur, die Reicheinfig- 
nien bis zum erften Sonntage nad) Oftern auszuliefern verſprach und allen 
Anfprüchen auf die Marf Baugen und Görlig entfagte (16. Februar). Karl 
felbit that in feinem und feines anmefenden Bruder Namen noch einmal 
Berziht auf Kärnten, Tirol und Görz, dann auf die Schirmvogteien von 
Aquileja, Trient und Briren, verfidyerte das gefammte baierifche Haus 
feines Scußes, und gelobte wiederholt, fich bei dem Papfte wegen ver 
Bannbehebung thätigft zu verwenden. Uebrigens ward ein neues Für- 
ftengericht auf den 4. April nach Nürnberg anberaumt. Karl konnte indeß 
die Erlangung der deutſchen Reichsfleinodien nicht erwarten. Noch vor der 
Zeit fertigte er aus Prag, wohin ihm der König von Dänemarf gefolgt war 
den Olmüger Biſchof Johann nebft dem Prager Burggrafen Wilhelm von 
Lantftein nad) München ab. Die Gefandten nahmen gegen die Faiferlichen 
Ereditive jämmtliche Reichöfleinodien nebft einer Anzahl von Reliquien in 
Empfang, und wurden bei ihrer Rüdfehr (21. Mär; 1350) mit Progeffion 
nad) dem alten Wyichehrad geleitet. Inzwifchen ließ Kaifer Karl die St. 
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21° 


324 Karl's Stellung zum Papite. Petrarca und Gola di Rienzo. 


Schloßfapelle dafür errichten; denn der Tag, an welchem jene Kleinodien 
Öffentlich ausgefegt wurden, geftaltete ſich allmälig zu einem ftehenden Kir- 
chenfefte, welches Papft Innocenz VI. im Jahre 1354 unter dem Namen 
„Heiligthumsfeier” auf den jedesmaligen zweiten Freitag nah Dftern 
verlegt hat. Zu Nürnberg aber ward Ludwig (6. April) förmlich und feierlich 
wieder in die Marf Brandenburg eingefegt; welche jedoch unter feiner Regie— 
rung niemals zur völligen Ruhe gelangte und von ihm deshalb (24. Decem— 
ber 1351) feinen beiden jüngeren Brüdern gegen ihren Antheil an Ober: 
baiern und Borbehalt des Antheild an der Kurftimme abgetreten wurde. 
Karls IV. Stellung zu dem Papfte Clemens VI. war eine gleichgiltige, 
ja beinahe geſpannte. Seine Verbindung mit dem gebannten baierifchen Haufe 
und die Einflüfterungen Johann Visconti's, (zuvor Erzbifchofs, nun) Herrn 
von Mailand, bewirften, daß Clemens nicht einmal die Biſchöfe beftätigte, 
welche ihm Karl vorfhlug. Auch wollte der Papſt nicht zugeben, daß ſich 
Karl in Rom Frönen laffe, indem neue Unruhen in Stalien zu befürchten 
ſeyen. Hier aber gingen die Unruhen von einem ganz andern Manne aus, 
nämlich von dem berüchtigten Cola di Rienzo. Diefer, ein armer römi— 
fcher Notar, der früher einer Gefandtichaft an den Papft war beigeordnet 
worden, ſchwaͤrmte in dem Gedanken, Rom's Kaiferzeit wieder herzuftellen. 
Ein Aufftand in Rom hatte ihn an die Spige des Pöbels geftellt. Cola war 
zum Bolfstribun erwählt worden, eben ald der Papſt Ludiwig dem Baiern in 
der Perfon Karl’8 IV. einen Gegenfönig aufftellen ließ. Und fo citirte Cola 
nicht nur die beiden Gegner, fondern aud) den Papft felbft in einem Mani: 
feft, „weil nur den Römern zuftehe, über das Kaiſerthum zu entfcheiden.* 
Auch Petrarca war von jenen Träumereien angeſteckt und munterte anfänglich 
den Gola felbft auf. Allein nachdem fi) Petrarca in dem Manne getäufcht 
gefunden und Gola felbft (25. December 1347) durch einen Volksaufſtand 
vertrieben wurde, wandte fich jener an Karl IV., von dem er fchon zu Avignon 
die höchfte Meinung gefaßt hatte. Es ift ein Brief Petrarca’s, datirt Padua 
22. Februar 1350, vorhanden, worin der berühmte Dichter den Kaifer 
anfeuert: Italiens Wünſche zu erfüllen und die Herrlichfeiten wieder her— 
zuftellen, deren ſich Rom unter einem Cäfar und Auguftus rühmen gefonnt 
u. dgl. Das follte gleichſam das Vorfpiel ſeyn. Einige Monate fpäter kam 
Cola di Rienzo, nachdem er ſich in den Apenninen lange und fonderbar ge- 
friftet, mit den Seinigen jelbft nach Prag, gab ſich für einen wälfchen 
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Kaufmann aus, und nahm bei dem königlichen Apotheker, welcher von Florenz 
gebürtig war, feine Wohnung. Unter dem Borwande wichtiger Handels— 
intereffen fuchte Gola Zutritt bei dem Kaifer, und fand ihn leicht. Er redete 
Karl mit unheimlichen Worten und Mienen an: Angelo, ein Einfiedler 
von Montemajella, habe ihn abgefendet, dem Kaijer zu bedeuten, daß die 
Welt, die bisher der Vater und der Sohn regiert hätte, fortan der heilige 
Geift regieren werde. An diefer Sprache erfannte Karl den Schwärmer Eola, 
und unterbrach ihn mit ven Worten: „Seyd Ihr nicht der Tribun von Rom?" 
Als Gola dies bejahete, ließ Karl den Erzbifchof Arneft und einige Räthe 
fommen, in deren Gegenwart Gola fein Anliegen vortragen follte. Er that 
dies ſchriftlich, indem er fich antrug, das römijche Volk für Karl zu ftimmen 
und ihm ſodurch das dortige Kaiferthum zuzumenden, wenn er ihn einftweilen 
zu feinem Statthalter ernennen wollte. Zumuthungen diefer Art jchienen 
Karl nur aus dem Munde eines Wahnfinnigen oder eines Betrügers zu 
fommen. Alfo ward Cola di Rienzo auf das Schloß Raubnig in Verwah- 
rung gebradjt und der Papſt benachrichtigt, daß der Unruheftifter in Karl’s 
Gewalt fey. Aus feinem Gefängniffe fehrieb Cola nod) eine Menge Briefe 
an Karl GPelzel theilt einige im Urfundenbuche zu Karl's Leben, I. 208 — 
213 mit), bis der Papſt am 17. Auguft feine Auslieferung verlangte. Eola 
di Rienzo ward alfo im folgenden Frühjahre dem Biſchof Johann von Spoleto 
und anderen päpftlichen Gommiffarien übergeben und geradewegs nach 
Avignon gebracht. Innocenz VI. fand jpäter für gut, ihn im Intereffe der 
Eurie wieder nad) Rom zurüdfehren zu laflen, wo Ivo feine Sachen bald 
einen üblen Ausgang nahmen, 

Mit dem Herzoge Bolfo II. von Schweidnig und Jauer erzielte Karl 
nunmehr ein längft gewünfchtes Freundfchaftsverhältniß, indem er ihn gegen 
die Eingriffe ded Breslauer Domfapiteld in Schug nahm. Hiefür nämlich) 
ftellte Bolfo am 16. Auguft 1350 eine Urfunde aus, daß er ohne Karl’s 
Einwilligung nichts von feinen Landen veräußern wolle. Da der Herzog 
kinderlos war, fo trug Karl, um jene Lande an fein Haus zu bringen, auf 
eine Verlobung des böhmiichen Kronprinzen Wenzel mit Bolko's Nichte, 
Anna (einer Tochter feines verftorbenen Bruders, Herzog Heinrich's IL), an. 
Bolfo Fam deshalb im November nach Prag, aber der frühzeitige Tod des 
Kronprinzen hatte zur Folge, daß Anna drei Jahre fpäter — jelbft Karl’s 
Gemalin und Karl durch fie Here von ganz Schlefien ward. In diefe Zeit 
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fällt die Abfaffung des merfwürbigen Rechtsdenfmals, das unter dem Namen 
„Majestas Carolina” befannt ift. Karl mochte an diefem Gefegbuche ſchon 
längft gearbeitet, und der Erzbiſchof Arneft einen Hauptantheil daran gehabt 
haben; im Jahre 1350 aber fam das Werk zu Stande. Auf dem Landtage 
vom 30. September (nad) Pubitſchka) eröffnete Karl den verfammelten Ständen 
von Böhmen feine heilfamen Abfichten. Ein langes feierliches Proömium 
entwidelte den Ständen die Quellen aller bisherigen Unordnungen, nämlich 
die Veräußerung der Föniglichen Kammergüter, den Mangel eines gejchrie- 
benen Landrechts, das Willfürliche des Gerichtöverfahrense. Da mehre 
Sapungen diefer Carolina die Macht der Stände gefährdeten, fo hing nur 
ein Theil der Anmefenden feine Sigille an die Urfchrift, während ſich die 
Uebrigen zur Anerfennung derfelben eine Bedenkzeit erbaten. Aber e8 gingen 
fünf Jahre dahin, und nod) war das Geſetzbuch nicht angenommen, unge: 
achtet ein großer Theil feines Inhalts in täglicher Hebung ftand. Da löf'te 
ein Zufall den Knoten, indem das Driginal der Carolina in Rauch aufging. 
Karl, das Mipfallen des Adels wohl bemerfend, ergriff diefe Gelegenheit 
und erflärte am 6. October 1355: daß, weil dad neue Geſetz im Lande und 
in den Städten noch nicht förmlich befannt fey, die Böhmen auch an dasſelbe 
durchaus nicht gebunden wären. Sowohl Karl, ald der Markgraf Johann, 
verhießen alfo, jene Gefege ihren Landen niemals aufzubringen, und es 
ward das Widerrufungsedict der Carolina auf zehm verichiedenen Perga- 
menten ausgefertigt und von einer Menge böhmijcher Randesoffiziere, Herren 
und Aebte, auch von auswärtigen Bifchöfen und Webten, unterzeichnet. 
Gleichwohl behielt diefes merkwürdige Geſetzbuch größtentheild insgeheim 
feine Geltung und fam zugleich in wohlerhaltener Abjchrift auf und, wie 
denn auch unten bei der dritten Culturpoche deſſen fpecielle Würdigung folgen 
wird. Defto bereitwilliger jedoch fand Karl die böhmifchen Stände, ihm in einem 
anderen Wunfche zu willfahren, der auf demjelben Landtage vom Jahre 1350 
zur Sprache fam. Da nämlich Karl in dem Kronprinzen Wenzel einen männ- 
lichen Erben hatte, fo forderte er von dem Abel und den Städten, diefem ſchon 
vorhinein Treue und Gehorfam zu geloben. Nachdem die meiften Städte, dar- 
unter auch Eger und Breslau, bereit zwifchen dem 31. Juli und 26. Auguft 
befondere Verfchreibungen hierüber ausgeftellt, verficherten num auch die an- 
weſenden Landherren, Wenzel als den einzig rechtmäßigen Thronfolger anzu- 
erfennen und von feinem Föniglichen Gefchlechte niemals abzuweichen. 
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Die von zwei auswärtigen Geſchichtſchreibern (dem Mönche von 
Rebdorf und dem Florentiner Villani) in das Jahr 1350 eingeflochtene 
Bergiftungshiftorie Karl's gehört unter die Mährchen. Wohl aber muß 
angenommen twerden, daß der Patriarch Nicolaus von Aquileja, defien Lehens- 
ftreitigfeiten mit dem öfterreichiichen Haufe der Kaifer am 1. Mai 1351 zu 
Budweis beilegte, ein natürlicher Sohn König Johann's von Luremburg 
geweien fen, da ihn Karl felbft in einer zu Rom datirten goldenen Bulle 
vom Jahre 1355 (j. Dienfdylager Erläut. Nr. XXVIL ©. 82) „venera- 
bilis Nicolaus Aquill. Patriarcha frater noster“ nennt. Das Jahr 1851 
verfloß übrigend ohne wichtige politische Unternehmungen von Seiten des 
Kaiferd. Noch am Schlufje desielben erlebte diejer das Leid, daß fein faum 
zweijähriger Ihronerbe auf dem Scyloffe Zebraf (30. December) ftarb, 
während gleichzeitig an den Graͤnzen von Defterreih und Böhmen blutige 
Fehden zwijchen dem Haufe Roſenberg und den Edlen von Walfee und von 
Buchheim ausgebrochen waren, welche Karl erft im folgenden Frühlinge 
mit bewaffneter Hand zu dämpfen vermochte. 

Immer lebhafter wünſchte inzwiſchen Karl IV., feine Romfahrt antre— 
ten zu können. Neuerdings (1352) ſchrieb Petrarca an ihn, um ihn für 
die Herftellung des alten Kaiſerthums zu begeiftern. Petrarca's erſtes Schrei» 
ben bantwortete Karl gar nicht, jein zweites ausweichend, indem er nüchtern 
und trorfen auf die traurige Wirflichfeit hinwies. Er habe — fagt Karl — 
ſchon bei feinem früheren Aufenthalte in Italien die Zerrüttung des Landes, 
die Kleinmüthigfeit des andächtigen Rom's durchfchaut. Bei der Uebernahme 
des Reichs habe er fi der Worte Trajan’s erinnert: „ihr wifjet nicht, 
was fir ein wildes Thier das Neich it.“ Die römische Republif, welche 
fonft mit ihrem Ueberfluffe die Kaifer zu unterftügen pflegte, ſey zur Bettlerin 
geworden; die Braut ded Reichs, die Freiheit, ſey geftürzt (dirupta jam 
imperii sponsa libertas). — So lange PBapft Clemens VI. lebte, veran- 
laßte er Hindernifje gegen Karl SRömerzug ; erft fein Nachfolger, Innocenz VI., 
fegte fich über die früheren Bedenklichfeiten hinaus. Bis dahin aber mußten 
noch mehre Jahre vertreichen. Wie vormals die Gibellinen des faiferlichen 
Schutzes froh waren, fo riefen jegt umgekehrt die Guelfen, als der ſchwaͤchere 
Theil, den römiichen König zu Hilfe. Die Macht der Bisconti war bereits 
über zwei und zwanzig Städte verbreitet, die Bebrüdungen der Letzteren 
unerträglich. Die Städte Florenz, Siena und einige andere fuchten zuerft 
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bei dem Papfte um Schuß an, und fandten jest den Dichter Boccaccio an 
Karl IV., ihn zu einer Heerfahrt nad) Italien zu bewegen. Karl errichtete 
indeß blos einen Subftdienvertrag mit jenen Städten, der die Visconti ab- 
ſchrecken und Karl’n felbft vorläufig eines lombarbifchen Feldzuges entheben 
follte. 

Am 2. Februar 1353 ging die Königin Anna, Karl’d Gemalin, mit 
Tode ab, und es fhienen mit ihr auch alle Hoffnungen Karl's auf die Ober- 
pfalz zu Grabe zu gehen. Allein Karl's Fuge Politif verhütete dies, wie 
fich gleich zeigen wird. Der Kaifer eilte nad) Wien, wo eben mehre Fürften 
verfammelt waren. Ein Schug- und Trugbündniß auf ewige Zeiten, welches 
Karl und fein Bruder Johann mit den Herzogen von Defterreih (14.Mär;) 
hier abichloffen, und wobei der König von Ungarn, als beiderfeitiger Freund, 
ausgenommen ward, hatte für's erfte den Zwed, die gegen den Herzog 
Albrecht aufgeftandenen fhweizerifchen Waldftädte zu beruhigen. Mit dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg ward hier über die Maßregeln ver- 
handelt, wie der von dem Kurfürften von Sachſen gefangen gehaltene 
Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere zu befreien wäre. Karl bot das nöthige 
Löfegeld für Ruprecht dar, und er ward frei. Mit dem gleichfall® anweſenden 
Könige Ludwig von Ungarn verabredete Karl eine neue Bermälung und zwar 
mit Ludwig's und Bolko's IT. gemeinfchaftlicher Nichte Anna, welche die 
Erwerbung von Schweidnig und Jauer in Ausficht ftellte. Da Anna am 
ungarifchen Hofe verweilte, fo reif’te Karl zu Pfingften 1353 nad Ofen 
und fegte bei Herzog Bolfo fogleih durch, daß jene Herzogthümer fofort 
feiner Gemalin zufallen follten, was ihm den 27. Mai durch König Ludwig 
felbft garantirt wurde. Unter Einem trat Karl zu Gunften Polens die Lehens- 
hoheit über Plozk und Maffovien ab, und erhielt dafür Beuthen und Kreuz- 
burg. Die Trauung mit Anna ward ebenfalls noch in Dfen vollzogen. Am 
3. Juli fertigte Bolfo die Verfchreibung feiner Herzogthümer an die Krone 
Böhmen auf feinen und feiner Gemalin Agnes Todesfall aus, und die vor- 
nehmften Städte fügten gleich ihre Huldigungsbriefe dazu. Bei diefem Allen 
war König Ludwig injofern mitbetheiligt, als ihm ein Bertrag vom Jahre 1352 
die Thronfolge in Polen verficherte, wenn nämlich Kazimierz II. ohne Erben 
mit Tode abgehen follte. Wirflich ſchloß Kazimierz (1370) den Stamm der 
Piaftiven, und fein Reich, zu dem auch Halitfch gehörte, fiel der Krone 
Ungarn anheim. Karl IV. führte aber noch zwei andere Laͤndererwerbungen 
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glücklich durch. Die nunmehrigen brandenburgifchen Markgrafen, Ludivig der 
Römer und Dtto aus dem baieriſchen Haufe, waren nicht im Stande, die 
niedere Lauſitz, die (obgleich ein uraltes meißnifdes Stammgut) nunmehr 
für 21,000 Marf Silber und 10,000 Schod große Prager Pfennige an 
Meißen verpfändet war, einzulöfen; überdies fahen fie, daß fie ohne den 
Beiftand Kaifer Karl's fich nicht einmal in Brandenburg würden behaupten 
fönnen. Aus legterer Rüdficht geftanden fie alfo dem Kaifer am 9. Mär} 1353 
das einftige Einlöfungsrecht des niederlaufigifchen Landes zu. Und da Karl 
am 1. Mai ſich zur Entrichtung der Löfefumme von zwölftaufend Schod 
Prager Münze für den gefangenen Pfalzgrafen Ruprecht den Jüngeren ver: 
pflichtete, fo wurden ihm (17. Juli) anjehnliche Pfandfchaften in der Ober: 
pfalz, darunter die Schlöffer Neuftadt, Hirihau, Störftein und Lichtenftein 
angewiejen, wodurch Karl, der bereits früher einzelne dortige Beſitzungen 
durch Kauf erworben, in der Oberpfalz zum erften Male feiten Fuß faßte. 
Mit der Einlöfung der Niederlaufis fäumte Karl bis zu dem Jahre 1364. 
Da aber Pfalzgraf Rudolf II., befanntlid) Karl's Schwiegervater, im Sep— 
tember 1353 mit Hinterlaffung einer an Karl fhuldenden Summe von 
wanzigtaufend Mark Silbers verftarb, fo ließ ſich diefer von deffen Bruder 
und Erben, Ruprecht dem Aelteren, abermals eine Anzahl Schlöffer und 
Gebiete verfchreiben, wie 3. B. zu Hagenau (29. October): Sulzbady, Neid- 
ftein, Lichteneck, Sranfenberg, Heersbruck, Auerbach, Velden, Pegnig, 
Plech, Hohenftein — fo daß ein namhafter Theil der Oberpfalz bis gegen 
Nürnberg hin unter böhmifche Hoheit Fam. Da Ruprecht der Weltere einen 
Kaufbrief Über jene Befigungen ausftellte, fo ließ auch der Jüngere fein auf 
ein Jahr ftipulirtes Ginlöfungsrecht hinſichtlich der feinerfeitd verpfündeten 
Schlöffer fahren, gab am 5. November gleichfalls einen Kaufbrief hierüber, 
und verband ſich nebft feinem Oheim, beiden Urfunden nächſtens auch noch 
das große Sigill beizufügen. Karl erhob hierauf einige dieſer oberpfäßziichen 
Gebiete zu böhmifchen Lehen, und faufte nach und nad) noch mehre Güter 
von Geiftlichen und Weltlichen hinyı, welches Alles, nach Einholung der 
Willebriefe der Kurfürften, zwiichen dem 13. December 1355 und 29. No- 
vember 1356 der Krone Böhmen förmlich einverleibt worden ift. 

Jegt ftand dem Kaifer eine wichtige, über ein Jahr fid) hinausdeh- 
nende Reife bevor. In den deutichen Reihsländern war naͤmlich der Land— 
friede zerfallen. Die ſchweizeriſchen Waldſtaͤdte vereinigten fich gegen Herzog 
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Albrecht von Defterreich; die ſchwaͤbiſchen Städte gegen die Grafen von Wür— 
teinberg, wegen Mißbrauch der Reichsvogteirechte; die rheiniſchen Städte 
gegen den Marfgrafen Hermann von Baden; andere gegen antere Herren. 
Aus angeftammter Vorliebe nahm Karl die Partei der Städte, daher das 
Friedenswerf weder durchgreifend, noch aud) dauernd war. Am 16. Auguft 
1353 reiſ'te Karl von Prag ab. Es ift auffallend, welcher Teidenfchaftliche 
Religuiendurft eben in dem Kaifer erwachte, da die lange Fahrt durch 
Deutfchland, die Schweiz und das Elſaß faft feinen anderen Zwed zu haben 
ichien, als die Klöfter, Gotteshäufer und Gräber der Heiligen Behufs der 
Trager und beziehungsweile Karlfteiner Reliquienfammlung auszubeuten. 
In Nürnberg ließ Karl zuerit den Pandfrieden ſchwören, und zwang die 
Landherren, demjelben beizutreten ; dann erbat er ſich allenthalten, was von 
heiligen Ueberbleibieln Ehrifti und feiner Märtyrer irgend vorfindlich und 
mittheilbar war. Dasjelbe wiederholte er zu Gonftanz, zu Hagenau, Speyer, 
Mainz und anderen Orten. In Conſtanz, wo er die Birgerfchaft in wilden 
Waffentumult antraf, trug er umd fein Hofgefolge eine dort nie gefehene 
Pracht abſichtlich zur Schau, indem auf Gold gefpeif't und aus Gold getrunfen 
wurde. Dorthin berief er die elteften der Stadt Zürich, ermahnte fie 
vorläufig, dem Herzog Albrecht Gchorfam zu leiften, und zeigte ihnen bie 
Urfunde, die ihn zu einem gütlichen Vergleiche zwiichen den Schweizern und 
dem Herzoge bevollmächtigte. Er erhielt zur Antwort, daß die Waldſtaͤdte 
Niemand, als dem Kaiſer und dem Reiche, untergeben feyn wollten. Als 
Karl am 5. October felbit nach Zürich fam, wo er mit Geläute, grünen 
Reifern und brennenden Kerzen empfangen wurde, führten die Abgeordneten 
von Bern, Schwyz und Unterwalden diefelbe Sprache. Blos einen Waffen: 
ſtillſtand bis zu feiner Wiederfehr in jene Gegenden fonnte Karl bewirken, 
und das Verfprechen, mit dem Herzoge Albrecht zu unterhandeln. Bürgers 
meifter und Rath von Zürich hielten auch Mort und machten Friedensvors 
ihläge; allein Albrecht gab feine Antwort darauf. Und fo follte denn der 
Krieg enticheiden, ob Albrecht in den Landen feines Habsburgifchen Eigene 
noch fernerhin herrfchen würde. Nachdem Karl zu Hagenau die vorgenannten 
Verträge wegen der Oberpfalz abgejchloffen, — nebit den baierischen Herzogen 
begleiteten ihn nämlich noch andere Fürften und Prälaten, fein Schwiegerfohn, 
Herzog Rudolf von Oeſterreich, Erzbifchof Gerlach von Mainz ıc. — zog er 
am 16. November nad Speyer. Dies Zuſammenſeyn mehrer Kurfürften 
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benügend, brachte Karl das Verhältniß des Egerlandes zu Böhmen in 
Anregung. Allbefannt war es, daß Eger nebft Floß und Rarfftein von Ludwig 
dem Baiern einft für vierzigtaufend Marf Silber an den König Johann 
verpfändet worden; ber Pfandbrief jedoch war verloren, und Karl beabſich— 
tigte nun, diefe Gebiete der Krone Böhmen für immer einzuverleiben. Der 
Kurfürft von Trier, Balduin, betheuerte mündlich und fchriftlich, jenen 
Pfanpbrief (vom Jahre 1322) noch gefehen zu haben, und fo ftellten denn 
auch der Kurfürft Gerlach von Mainz, der Kurfürft Wilhelm von Köln, der 
Rheinpfalzgraf Ruprecht der Aeltere und Ludwig der Römer, als Vertreter 
der Kur Brandenburg, am 4. und 5. December 1353 ihre Zeugenfchaften 
hierüber aus, die zugleid) ald Willebriefe wegen Egers fofortiger Einver- 
leibung galten ; Bloß und Parfftein hätten eigentlich) nicht in der Egerifchen 
BVerpfändung begriffen werden follen, da fie ſchon vorlängft durch Schenkung 
an Böhmen gelangten. Diefe legtere, vom 26. September 1212 datirte 
Scyenfungsurfunde Kaifer Friedrich's II. fand fi) nachmals in dem geheimen 
Archive Defterreichs wirklich vor, und Herzog Albrecht ließ diefelbe Karl'n IV. 
am 2. April 1358 zurüdtellen. Hierauf befannte der Rath von Eger felbft 
(11. Mai 1358), daß Stadt und Gebiet eine rechtmaͤßige Pfandſchaft von 
Böhmen feyen, feit welcher Zeit alſo Egerland, da es vom Reiche nicht mehr 
eingelöftt wurde, bei Böhmen blieb. 

Zu Mainz, wo Karl IV. am 10. December 1353 anfam, erwartete 
man ihn mit Ungeduld. Die Mainzer verweigerten dem Heinrich von Bir: 
nenburg den erzbiihöflichen Stuhl ftandhaft, und wurden dafür von deflen 
Vicedom, Euno von Falfenftein, tyrannifirt. Auf dem nächften Fürftentage 
(21. December) ſprach alfo Karl wider den Falfenfteiner die Neichsacht aus, 
und der Schreden des Erzbischofs Heinrich hierüber — denn der Geächtete 
war ein Mainzer Kanonifus — war fo groß, daß ihm ein Schlagfluß 
augenblidlid) das Leben raubte. Nun nahm Gerlach) von Naffau von dem 
Erzftifte ohme weitere Schwierigfeiten Beſitz. Bei Karls Einzuge in Mainz 
war ihm die Geiftlichfeit und das Volf mit Fahnen entgegengefommen ; der 
Kaifer zeichnete daher auch feinen hiefigen Aufenthalt dadurch aus, daß er, 
ald am Ehrifttage der Kurfürft Balduin das Hochamt hielt, felbft im vollen 
Kaiferfhmuf und die Krone auf dem Haupte, das heilige Evangelium 
herunterlad. Am 14. Januar 1354 befichtigte Karl IV. zu Nieder-Ingel- 
heim die Ruinen des Palatiums, welches Karl der Große hier erbaut und 
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bewohnt. Von dem Andenken des großen Kaiſers um ſo mehr begeiſtert, als 
dieſer bereits unter die Zahl der Heiligen gehörte und überdies auch Karl's 
Namenspatron war, ſtiftete Karl zur Stelle eine Filial-Kanonie der ſoge— 
nannten Lateranenſer, die aus dem Mutterſtifte auf dem Karlshofe zu Prag 
mit vier Chorherren beſetzt werden ſollte, und welche in dieſem Nexus bis 
zum Jahre 1785 (wenn auch feit 1570 nur dem Titel nach) fortbeftand. 
Der am21. Januar eingetretene Tod Balduin’s, feines Großoheims, welcher 
feit 1307 die Zierde und das Haupt der Luremburger geweien war, rief 
Karl'n nad) Trier ab. Er wohnte hier Balduin’s Leichenbegängniffe und 
fpäter audy wieder der Wahl eines neuen Erzbiſchofs bei, weldye (am 24. 
Februar) auf den feitherigen Erzdiafon, Grafen Boemund von Saarbrüden, 
fiel. Mittlerweile (9. Februar) hatte Karl feine dritte Gemalin, Anna, in 
Aachen als römische Königin Frönen lafjen. Je weiter Karl IV. reif’te, deſto 
anfehnlicher mehrte fich die Zahl der Neichsftände, Prälaten und Bafallen, 
welche mit verjchiedenfachen Anliegen vor ihrem Oberhaupte erfchienen ; mehr 
als Vierzig derjelben verherrlichten Karl’ Einzug in Meg, wo indeß bie 
Bürgerichaft gewiſſe Schuldigfeiten zu leiften unterließ, vorwendend, Karl 
habe die Kaiferfrone zu Rom noch nicht empfangen. Hier war es, wo 
KarliV. am 20. März zwei goldene Bullen ausjtellte, mittelft welchen er die 
beiden Grafſchaften Luremburg und Baar zu Herzogthlimern erhob, und feinen 
Stiefbruder Wenzel, fo wie feinen Vetter Robert, als erfte Herzoge daſelbſt 
beftätigte. Beide Territorien follten fortan Reichslehen verbleiben, die jewei: 
ligen Herzoge von Luremburg aber das Amt der Erbvorfchneiver des Reiche 
verwalten, als aud), jo oft der Kaifer wider die Landfriedenbrecher zu Felde 
zöge, zu deſſen Rechten reiten und die Zügel feines Roffes lenken. Dieſe 
Borforge für den Glanz feiner Stammlande war gerecht und natürlich, indem 
Karl ähnliche Standeserhebungen früher und fpäter aud) anderen Reiches 
ftänden zu Theil werden ließ. Wenzel von Yuremburg vereinigte fpäter mit 
feinem Herzogthume den Befig von Limburg und Brabant, wiewohl nur 
auf eine kurze Zeitz denn da Wenzel im Jahre 1383 kinderlos ftarb, jo 
fiel Luremburg wieder der Hauptlinie in Böhmen und alles Uebrige durch 
Vermaͤchtniß der Witwe, Johanna von Brabant, dem burgundifchen Haufe 
zu. Von Me ging übrigens jegt die zweite Neliquienfendung (die erfte 
erfolgte fchon am 2. Januar) nad) Prag ab, ohne daß der Kaifer deshalb 
aufgehört hätte, fortzufammeln. Jede ſolche Sendung, auch ſchon durch die 
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Faffung der heiligen Uleberbleibjel foftbar, wie an ſich überhaupt ehrwürdig, 
begleitete Karl mit einem Regifter an den Erzbiichof Arneft, welches immer 
mehre Fürften befcheinigten. Diejes fromme Geichäft führte den Kaifer unter 
Anderen in die Heimat der herrlichen Alfaciven. Am 6. Mai 1354 nämlid) 
fprah Karl in dem Frauenmünfter zu Hohenburg ein, der uralten, aus 
Oeſterreichs Gefanmtgejhichte (I. 163—164) wohlbefannten Stiftung 
der Tochter Eticho's I. Im Beifeyn der Bifchöfe von Straßburg und Olmütz, 
des Biſchofs von Leitomifchl und Faiferlichen Kanzlers Johann, dann des 
Leitmeriger Propſtes Bohuſch von Pardubig (Bruders des Prager Metropoli= 
ten), öffnete Karl das Grab der heiligen Odilia und erhob einige Reliquien 
aus dem Sarge, die nody heute in der St. Wenzelsfapelle zu Prag aufbe— 
wahrt werden. (Vgl. Annal. ord. Praemonstrat. Tom. I, prob. p. 259.) 
Zum zweiten Male bejuchte Karl IV. (April 1354) die Reichsſtadt 
Zürih, um in der Schweizerangelegenheit als Schiedsrichter einzuſchreiten. 
Die Waldftädte aber wollten von ihrem Bündniffe nicht ablaſſen, da fie von 
Mißtrauen gegen Karl, als auch gegen die Herzoge von Defterreic), erfüllt 
waren. Wegen Ungehorfams aljo ward ihnen und ihren Verbündeten ber 
Reichskrieg erklärt. Kraft feines, im vorigen Jahre gefchloffenen Bündniffes 
mit Albrecht und Rudolf von Defterreich, rüftete Karl ſchnell ein böhmifches 
Heer aus, welches ſchon im Auguſt zu dem Aufgebot aus Defterreich und 
dem jchwäbiicdyen und oberrheinifchen Adel ftieß. Die Stadt Zürich, des 
Schweizerbundes Vorfechterin, ward belagert. Bald aber ſah man das große 
Heer durch Zwietracht getvennt, zunächſt wegen des Vorrechts des erften 
Angriffs. Die Defterreicher gingen zurüd, und Zürich, den Reichsadler 
aufſteckend, wandte fih an die Gnade des Kaifers. Da Karl fo eben wieder 
durch die Abgeordneten verſchiedener italienischen Städte um Hilfe angerufen 
ward, fo beichloß er endlich, venRömerzug anzutreten. Die Sache der 
Waldftädte wies er indeß dem nächiten Reichsgerichte zu Regensburg zu, und 
es ijt befannt, daß nad) des Kaiſers Rüdfehr, als die Schweizer nicht 
nachgaben und andere Rüdfichten und Händel dazwifchen famen, Alles mit 
geringer Ausnahme in dem vorigen Zuftande blieb. Mit Recht darf daher 
als eine Folge des Wanfelmuthes Karl's IV. angejehen werden, daß Defter- 
reich nad) und nad) alle Habsburgifchen Befigungen in Schwaben linfs des 
Rheines verlor. Bon Zürich aber konnte Karl nicht unmittelbar nad) Wälfch- 
land aufbrechen; er ging vielmehr nad Nürnberg, wo ſich am füglichften 
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die nöthigen Voranftalten zu dem Römerzuge treffen ließen. Dort nämlich 
wurde dem Pfalzgrafen Ruprecht dem Aeltern das Reichövicariat übertragen, 
während die Landftände in Böhmen felbft zur Handhabung des Regiments 
ermächtigt wurden. Karl behielt blos eine Bedeckung von dreihundert 
Helmen bei fidy; mit der übrigen böhmiihen Mannſchaft follte die Königin 
ſpäter nachfommen, gleichwie auch die Reichsfürften angewieſen wurden, 
ihre Romfahrts-Contingente täglich bereit zu halten. Am 20. September 1354 
rücte Karl endlich über Regensburg, Salzburg und Friaul gegen Italien vor. 

Um die Mitte Octobers 1354 zu Udine angelangt, ordnete Karl den 
Mindener Bifchof Dietrich zudem Papfte nad) Avignon ab, um diefen von 
feiner Romfahrt zu benachrichtigen, und ihn um die Krönung zu erjuchen. 
Karl machte einen Ausflug nad) Aquileja, wo er mit allen kirchlichen und 
weltlichen Ehrenbezeigungen empfangen wurde. Der Patriarch Nifolaus 
theilte mit ihm ſogar eine autographifche Reliquie des heiligen Marcus, indem 
er ihm von defien Evangelium ſechzehn Pergamentblätter verehrte, welche 
ſich nody heute in der Schagfammer des Prager St. Veitsvomes befinden, 
während der Ueberreft (das erjte bis eilfte Kapitel umfaffend) nach Venedig 
fam und in defien feuchter Atmofphäre jo gut wiezu Grunde ging. Karl fegte 
die Fahrt über Padua nad) Mantua fort; hier wollte er die Antwort des 
Papſtes erwarten. Auch beſchied er Petrarca zu fi), der bei der Erfcheinung 
Karls, von dem er hoffte, er werde „iwie ein Gewitter aus den Alpen 
bervorbrechen,“ fein Entzüden nidyt zu mäßigen wußte, Er irrte ſich; Karl's IV. 
Geſinnung wegen Italien war noch friedlicher, als die feines Großvater, 
Heinrich's VIL, und er fonnte nicht wohl anders, als jeder Partei thun, 
was fie verlangte, und das that er treulich — für Geld. Als Karl verlangte, 
Petrarca jolle ihn nad) Rom begleiten, war dieſer dazu nicht zu bewegen. 
Was hätte ‘Petrarca auch in Rom thun follen, da Karl einft dem ‘Bapite 
verjprechen mußte, nody am Krönungstage Rom wieder zu verlaffen ? Doch 
begleitete ihn der Dichter fünf Meilen über Piacenza. Nod in Mantua 
fanden die erften diplomatischen Unterhandlungen mit den lombardifchen 
Parteihäuptern Statt. Drei Visconti, Brudersföhne des verfiorbenen Johann, 
ſchickten eine Geſandtſchaft an Karl, ihm ein zahlreiches Geleit anbietend und 
die Koften der lombardiſchen Krönung auf ſich nehmend. Karl bewies fi 
guädig, legte den Visconti's noch befondere Steuern auf und beftätigte fie 
demnaͤchſt in ihrer Herrſchaft. Gleichzeitig boten die Pifaner fechzigtanfend 
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Goldgulden zur Beftreitung des Römerzuges, und huldigten ; auch ihre Macht, 
Stellung und Berfaffung blieb ungeftört. Gegen Ende des Jahres erſt fam 
das vom 21. November datirte Schreiben des Papftes an. Es war volls 
fommen genügend. Zur Krönung und Salbung wurden der Gardinal-Statt- 
halter vonRom, Albornoz, und Peter, Cardinal-Biſchof von Oſtia, beftimmt ; 
und da die lombardijche Krönung, wie gewöhnlich, der römijchen voran- 
gehen follte, jo erfor der Papſt zu der legteren Function die Patriarchen 
von Konftantinopel, Aquileja und Grado, indem er vermuthete, der Erzbiſchof 
Robert von Mailand dürfte fich einem foldyen Auftrage widerjegen. Allein 
Karl, im freundlichften VBernehmen mit dem Haufe Visconti, bedurfte joldyer 
Vorſicht gar nicht, jondern wurde vielmehr ſelbſt nad) Mailand eingeladen 
und bier glänzend empfangen und bewirthet. Er entjchied fid) daher auch, 
jeine lombardiſche Krönung, anftatt herkömmlich zu Monza, lieber, dem 
Beifpiele Heinrich's VII. folgend, zu Mailand zu feiern. Am 4. Januar 1355 
hielt er daſelbſt jeinen prächtigen Einzug, und am Dreifönigstage darauf 
ließ er fi) von dem Erzbiichofe Nobert in dem St. Ambrofiusdome die eiferne 
Krone der Lombardie auf das Haupt jeßen, wobei jene drei Patriarchen 
afliftirt haben. Karl jah es bei diefer Gelegenheit für eines der föftlichften 
Krönungsgefchenfe an, daß er von dem Benedictinerorden den Leib des hei: 
ligen Veit, welcher feither in der Kirche San Marino zu Pavia geruht 
hatte, für die jenem Märtyrer gewidmete Prager Hauptfirche erwarb, 
Aehnliche Triumphe, wie in Mailand, feierte der Neugefrönte nuns 
mehr zu Pifa, wo jein Einzug (18. Januar) noch durch eine ftattliche 
Anzahl Prager Reiter verberrlicht wurde, Die den Vortrab des böhmifchen, 
die Königin Anna begleitenden, Truppengefolges bildeten. Unter unaufhörs 
lihem Zuruf: „es lebe der Kaijer!” war Karl IV, zur Kathebralficche und 
in feinen Wohnpalaft gelangt. Hier follte Karl auch mit den beiden, zu 
feiner römijchen Krönung beordneten Gardinälen, jo wie mit feiner Gemalin 
zufammentreffen. Die Letztere folgte ihm, fo zu fagen, auf dem Fuße nad), 
indem fie, mit einer Bedeckung von mehr als zweitaufend Helmen aus 
Böhmen und dem deutjchen Reid), und unter perſönlichem Schuge des Erz: 
biſchofs Arneft und Herzog Bolko's II., deren Jeder fein eigenes Banner 
führte, in Piſa anfam. Die erften Staatsgefchäfte weihte Karl den Piſanern 
felbft. Die Stadt erhielt einen neuen Senat und die Beftätigung der Reichs— 
ftatthalterjchaft über Lucca. Die Abgeorbneten von einer Menge lombardiſcher 
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und toscanifcher Städte fanden fich ein und huldigten, die meiften Großen 
Staliens legten den Vaſalleneid ab, felbft Neapel hielt um die Belehnungs- 
briefe über die Grafichaften Provence, Forcalquier und Piemont bei dem 
Kaifer an. Endlich entichloffen ſich fogar die ftolzen Florentiner, da fie 
ziemlich allein ftanden, zur Unterwerfung, für welche fie überdies ungeheure 
Geldfummen, und, gleich den übrigen wälſchen Städten, permanente Steuern 
bezahlen mußten. Diesmal war e8 aud), wo Karl IV, mit dem berühmten 
Rechtölehrer Bartolus de Saffoferrato in Berührung fam. Bartolus begab 
ſich nämlich nad) Piſa als Gefandter der Stadt Perugia; Karl verlieh der 
Stadt mehre Privilegien und der Univerfität urfundliche Beftätigung. Dem 
Gefandten felbft ertheilte der Kaifer ein Geſchlechtswappen, ernannte ihn zu 
feinem Rathe und zum Notar des Reichs, ohne ihn jedoch, wie Bieler 
Meinung ift, mit nady Böhmen zu nehmen. Nachdem Karl den Sardinälen 
erklärt, daß er am Dftertage gefrönt zu werden wünfche, brad) er (28. März) 
mit feinem ganzen ®efolge nad) Siena auf. Am 1. April langte der feierliche 
Zug bei Nom an. Es war in der Charwoche; der Kaifer ſchlug aljo fein 
Lager vor der Stadt auf. Papft Innocenz VI. hatte ihn feines früheren 
Gelöbnifjes: Nom nicht eher, als am Tage der Krönung felbjt, zu betreten, 
enthoben; Karl that dies jedoch nur insgeheim, indem er im Pilgergewande 
drei Tage hindurch die Kirchen Rom's beſuchte, und unerfannt feine ftille 
Charwochenandacht verrichtete. Am DOftertage jedoch (5. April 1355) zog 
er früh Morgens, feine Gemalin Anna an der Seite, mit ganzer Faiferlicher 
Pracht und Herrlichkeit aus dem Lager aus und hielt einen wohlgeorbneten, 
unabjehbar langen und glänzenden Einzug in die Krönungsftadt. Die meijten 
Hiftorifer behaupten noch immer, Karl's Ausrüftung zur Romfahrt und 
Einzug in die Stadt feyen ärmlidyer gewefen, als die feines Vorgängers 
Ludwig. Dies ift nicht glaublich, vielmehr muß des Kaifers Erjcheinen in 
Rom ein unerhört impofantes geweſen feyn, da ſchon der Zeitgenofje und 
vielleicht Augenzeuge, Matteo Villani, (Lib, V. cap. 2) von diefer Krönung 
jagt: es feyen fünftaufend deutiche und böhmifdye Barone und Ritter, und 
mehr als zehntaufend Italiener zu Roſſe dabei erfchienen, um dem Kaijer 
den Ehrendienft zu leiften. Und fo melden auch böhmifche Gefchichtichreiber 
jener Zeit den Prunf des Krönungszuges, und nennen die einzelnen Banner: 
herren mit Namen — darunter mehre Bifchöfe, Neichsfürften, und gegen 
fünfzehn böhmifche und mährifche Landherren, des herrlichen Geleites der 
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Bisconti und vieler Städte zu geſchweigen. Als der Zug vor der ſogenannten 
Porta Collina anfam, empfingen die Senatoren von Rom ihren höchſten 
weltlichen Scirmheren, und führten ihn an die Stufen der Bafilisca 
St. Peter, wofür fie nach alter Gewohnheit des Kaifers Leibroß erhielten. 
Der Papft felbft hatte, da er nicht gegenwärtig feyn konnte, das Krönungs- 
ceremoniel in Etwas abgeändert. Sobald Karl den Eid abgelegt hatte: 
„vor Gott und dem heiligen Petrus der Beſchützer und Vorkaͤmpfer des 
Papftes und der römifchen Kirche in Glück und Unglüd zu ſeyn,“ ftimmte 
der Bardinal-Bifchof von Oſtia das Hochamt an. Der Kaiſer wurde zuerft 
an dem St. Mauritiusaltare gefalbt und nad) der Epiftel gefrönt, indem 
ihm von beiden Garbinälen die Kaiferfrone aufgefegt, unter der gewöhnlichen 
Gebetsformel das Schwert umgürtet und Scepter und Reichsapfel in die 
Hand gegeben wurden, worauf ihn der Pontificant das heilige Abendmal 
reichte. Hiernächft fand unter ähnlichen Ceremonien die Krönung der Kaiferin 
Statt. Karl, angethan mit allen Infignien der Kaiferwürde, ritt ſodann 
auf einem anderen Zelter nach dem Palafte vom Lateran. Unterwegs fchlug 
er auf der Engelsbrüde fünfhundert Adeliche zu Rittern. In dem Palafte 
felbft erfolgte das Bankett, wobei die anmefenden Reichsämter fungirten. 

Noch an demfelben beveutungsvollen Tage fertigte der Kaifer nicht 
alfein die üblichen Sendfchreiben an den Papft, den griechiſchen Kaiſer, vie 
Könige von Frankreich und England, fondern auch mehre goldene Bullen aus. 
Die Lepteren galten feinen böhmifchen Erblanden und deren Lehen- und Pfand- 
ſchaften; diefe follten ein ewig untheilbares Ganze ausmadyen und noch ge— 
mehret werben (wohl auf Koften des Reichs), indem naͤmlich — wie der 
Kaijer mit großer Unumwundenheit felbft fagt — dem Königreiche Böhmen, 
als einem vortrefflichen Beftandtheil des Kaiſerthums, eine foldhe Breite gar 
wohl anftehe. Als römifcher König ernenerte Karl auch alle der Krone Böhmen 
verliehenen Privilegien, und es ſcheint weniger in einer außerordentlichen 
Begünſtigung des Kaifers, als vielmehr in der angeftammten Rührigfeit des 
Hauſes Zollern gelegen zu haben, daß damals, und zwar noch am Krönungs- 
tage felbft, unter allen Reichsgliedern, Herren» und Fürftenftandes, gerade 
die Brüder Johann und Albert, Burggrafen zu Nürnberg, die meiften und 
beften Freiheitbriefe davongetragen haben. An demfelben 5. April 1355 
verließ aber auch Karl IV. Rom wirklich, nicht weil er mußte, jondern weil 


er wollte. Die Truppen wurden wieder vor die Stadt gelagert, und der Kaiſer 
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felbft übernachtete in dem benachbarten St. Laurentiusftifte. Nach einigen 
Tagen bewegte fi die Maſſe gegen Siena, wo es dem Kaifer gelang, Rube 
und Zufriedenheit wieder zu begründen. Ueberhaupt, fagt Billani, war es 
ftill und friedlich, und Alles glaubte, der Kaifer habe feine Gegner mehr in 
Italien. Plötzlich erfchienen die Häupter der Gibellinen vor ihm. Sie rühmten 
ihre einftige Treue gegen Karl's Großvater, Heinrich, zeigten ſich jedoch 
verlegt dadurch, daß der Kaijer fich von den Florentinern, „den Grund- 
urjachen alles Unheils,“ beftechen, und dieſe nicht vielmehr feine Uebermacht 
habe fühlen laffen. Karl entgegnete Faltblütig und bündig: der Gibellinen 
Treue ſey aus Eigennuß entjproflen, und er jelbft weit entfernt, ihre Rath: 
fchläge zu befolgen oder nur anzuhören. Ja, da gleichzeitig der Garbinal- 
Statthalter Albornoz ſich gegen den mächtigen Gibellinen, Johann von Ma- 
latefta, rüftete, der bereits einen Theil des Kirchenftaates erobert hatte, 
wies ihm der Kaifer, obgleich die meiften Truppen bereits entlafjen waren, 
jelbft einige Faͤhnlein zu diefer Unternehmung zu, — ein politisches Wage- 
ftüd, das ihm Petrarca hinterher fehr übel deutete und das auch fogleich 
einige ernfte Folgen nad) fid) 309. 

Der Kaijer war von dem Xelteften des Haufes Sambacurta, Francesco, 
dem Stimmführer der Piſaner Bürgerichaft, eingeladen worden, über Pifa 
feinen Rüdweg zu nehmen. Unlängft noch hatte diefe Stadt ſich fügfam, an- 
hänglidy und danfbar gegen den Kaifer bewieſen. Jetzt herrichte das Gerücht, 
der Kaijer wolle die Stadt Lucca, weldye er felbft von Piſa abhängig erflärt, 
den Florentinern zuwenden. Karl's Ankunft zu Pifa (8. Mai) erzeugte eine 
Verſchwoörung dafelbft, bei der es wahrfcheinlic auf das Leben des Kaifers 
abgefehen war. Glücklich hatte er noch ven Gardinal-Statthalter mit Malatefta 
vertragen, mehre Urkunden janctionirt, eine Dichterfrönung vorgenommen 
und die nochmaligen Glückwünſche des Bartolus, im Namen der dortigen 
Hochſchule, empfangen (19. Mai) — als in der Nacht auf den 20. Mai 
das Rathhaus, in welchem der Kaijer und feine Gemalin fchliefen, in Brand 
gerieth und Beide fid) nur unangefleivet und nicht ohne Lebensgefahr vetteten. 
Karl bezog hierauf, immer noch arglos, das Quartier des Biſchofs Johann 
von Dlmüg. Auf einmal entftand ein Tumult (21. Mai), und allenthalben 
ertönte die von den Gambacurta’8 gegebene Lojung: „Es lebe das Volk! 
Nieder mit dem Kaijer!* Nichts Geringeres nämlid erzählte man fid,, ale: 
der Kaiſer habe den Brand felbft anlegen laſſen, damit die im Rathhaus 
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verrwahrten Waffen ein Raub der Flammen, und die Pifaner fovann eine 
unausbleibfide Beute ihrer Feinde, der Florentiner, würden. Ganz Piſa 
griff zu den Waffen. Mit der auf demfelben wälfchen Boden fihon im 
Jahre 1333 bewährten Entfchloffenheit ftellte ſich Karl und deſſen nächftes 
Gefolge zur Gegenwehr. Leider lag die böhmifche Mannfchaft — fie mochte 
in Allem etwa achthundert Köpfe zählen — größtentheils jenſeits des Arno 
im entfernteften Theile der Stadt. Auf den erften Lärm eilten zwar einige 
Reiterzlige unter des Augsburger Bifchofs, Marquard, und Herrn Heinrich's 
von Neuhaus Anführung ihrem geliebten Kaifer zu Hilfe, allein fie mußten 
ſich über die Brüde, welche die Empörer befegt hatten, den Weg mit dem 
Schwerte bahnen, wobei die Böhmen hundert Mann verloren. Durch diefe 
Hilfsſchaar und einige treu gebliebene Pifaner verftärkt, griff der Kaifer 
den gebrängteften Haufen der Rebellen auf dem Hauptmarfte an, zerfprengte 
ihn, und befam die Häupter, nämlich die drei Brüder Gambacurta, in 
feine Gewalt. Auf der Folter befannten diefe, der Zweck ihrer Verſchwörung 
fey fein anderer gewefen, al& die Ermordung des Kaiſers, feiner Gemalin 
und ihres ganzen Hofftaates. Karl reizte die Gambacurta ohne Zweifel das 
durch, daß er ihnen im vorigen Jahre das Vicariat über Pifa beftätigte, nun 
aber, das allgemeine Mißvergnügen hierüber fehend, eine Gemeinderegierung 
anordnete. Der Kaifer übergab diefelben nun der richterlichen Gewalt, und 
reif'te mit der Kaiferin fchleunig ab. Am 26. Mai wurden die Anftifter 
der Verſchwörung, nämlich nebft den Obigen noch vier vornehme Pifaner, 
enthauptet, ihr Vermögen eingezogen und ihre Paläfte verbrannt. Der 
Stadt aber wurde eine Geldftrafe von dreizehntaufend Goldgulden auferlegt. 
— Karls IV. Biograph, Pelzel, ftellt (1.,450) ein Verzeichniß derjenigen 
Fürften, Prälaten und böhmifc, = mährifchen Herren zufammen, welche dem 
Kaifer nach Italien gefolgt waren. Als eigene Bannerherren werben ange- 
führt: Der Patriarch Nikolaus von Aquileja (welcher das Wappen von 
Luremburg geführt haben fol), der Erzbiſchof Arneft von Prag, der Olmützer 
Biſchof Johann von Wlaſchim, der Biſchof von Leitomifhl und Faijerlicye 
Reichskanzler Johann von Neumarkt, der Biſchof Marquard von Augsburg, 
Johann Burggraf zu Nürnberg, Czenko von der Leipa, oberfter Landmarſchall 
von Böhmen, Peſchko von Janowicz und Heinrid von Neuhaus. Außerdem 
machten den Römerzug mit: Gerhard Bifchof zu Speyer, Dietrich Biſchof 
von Minden, Protiwa Bifhof von Zengg, Johann Biſchof zu Spoleto, 
22 
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Aegidius Biſchof von Vicenza, Bohuſch Propft, und Johann von Wartem- 
berg, Domherr zu Leitmerig; ferner die Herzoge Stephan von Baiern, 
Bolfo von Schweidnig, Niklas von Troppau, Niklas von Münfterberg, 
Bolko von Falkenberg, Wladislaw von Teſchen; die Grafen Heinrich zu 
Schwarzburg, Johann von Anhalt, Ludwig von Hohenlohe, Ludwig von 
Dettingen, Burkhard Burggraf zu Magdeburg und Hofmeifter des Kaifers ; 
endlich die einheimifchen Barone : Heimann Berfa von der Dube, Johann 
Zagicz auf Waldef, Niklas von Lantflein, Boczfo von Kunftadt, nebſt 
Mehren aus dem Ritterftande, wie Buſchko von Welharticz, Ulridy von 
Usf u. A. Biele von ihnen wurden von Karl nad) dem Aufftande in Pija 
mit goldenen Ketten und dem Ritterichlage, einige Biſchöfe auch mit Titeln 
belohnt, Markgraf Johann von Montferrat aber als Reichsvicar über 
Italien beftellt. Zur Erinnerung an feine pijanifche Gefahr ftiftete Karl 
felbft (1358) ex voto ein Frauenflofter zu Ehren der heiligen Katharina 
in der Neuftadt Prag. 

Bon nun an glich des Kaiſers Rüdreije beinahe einer Flucht. Karl 
nahm ſich nicht einmal die Zeit, die läftigen Ehrenbezeigungen der Italiener 
anzunehmen, oder ihren Klagen untereinander, deren Duelle meiſtens unbe- 
friedigte Herrfchfucht war, Gehör zu fchenfen. Vom 25. Mai bis 11. Juni 
hielt fich der Kaijer zu Pietrafanta auf, wo ihm eine Truppenverftärfung 
von Aquileja zufam, jo daß er jegt unter einem Geleite von zwölfbundert 
Helmen feine Reife durd) die meift Viscontiſchen Gebiete fortjegen Fonnte. 
Da mehre Städte, Cremona, Mantua :c., fi) hatten mit dem Vorrechte 
begnadigen laffen, feine Einquartierung während des Römerzugs zu erhalten, 
fo mußte der Kaifer jegt manche Umwege machen. Die Stadt Cremona, 
welcher Karl nicht ausweichen fonnte, ließ ihn nur gegen Zurüdlaffung feiner 
„fürdhterlichen Böhmen“ in ihre Thore. Ueber Belluno gelangte er endlich 
zu Anfang des Juli auf deutfchen Boden und fam erft nad) einem mehrwö⸗ 
chentlichen Aufenthalte zu Nürnberg, den 15. Auguft 1355 in Prag an; 
fo daß feine ganze Romfahrt gute zehn Monate gewährt hatte. Mannigfachen 
Tadel mußte und muß immer nody Karl IV. wegen diefes feines Römerzuges 
erleiden. Ernft und Nachdruck fonnte und durfte er nirgends zeigen, wenn 
er feiner gegen den Papſt übernommenen Verpflichtung getreu bleiben jollte. 
Einen langen, blutigen und überdies zweifelhaften Krieg in dem von ‘Barteien 
unterwühlten Italien zu führen, dazu war Kaijer Karl zu friedliebend und 
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zu Flug; jeder Andere an feiner Stelle hätte vielleicht ein Gleiches gethan. 
So zog er alfo lieber wie ein vornehmer Gefchäftsmann umher, zufrieden, 
an Kronftenern, Tribut und fonftigem Entgelt von einzelnen Großen und 
Städten zu erheben, was ohne offenen Kampf ſich erheben ließ, und feelen- 
froh, außer dem Gelde und dem fo arg gefährdeten Leben, den Faiferlichen 
Titel nebft einigen zu Rom datirten Urkunden beim zu bringen. 

Karl's IV. beſchleunigte Heimkehr aus Italien war übrigens ſowohl 
mit der Dringlichkeit der deutſchen Angelegenbeiten, als auch mit der noch 
immer herrſchenden Verwirrung zu entſchuldigen. Und ſo ließ er denn auch 
am 23. Juli 1355 zu Regensburg vor Allem die Schweizer Sache, ſo gut 
es anging, zur Entſcheidung bringen. Als Karl ſeiner Hauptſtadt Prag ſich 
näherte, zog ihm Alles im feſtlichſten Glanze meilenweit entgegen; Clerus, 
Adel, Bürgerichaft überboten ſich in ihrem Jubel über den Landesvater, der 
jest vier Kronen (die böhmiſche, deutjche, lombardiſche und römifche) trug 
und alfo der Erfte unter Böhmens Beherrichern war, der die höchfte weltliche 
Würde in dem chriftlichen Europa befleidete — die römifch » deutſche Kaifer- 
würde, welche fortan bis zu dem Jahre 1437, und dann wieder von 1547 
bis auf unfere Zeiten bei den Königen von Böhmen verblieb. Eine der erften 
Sorgen des Kaiſers war jegt: das Verhältniß der Kronlande zu Böhmen 
durch neue Pragmatical- Urfunden feftzuftellen. Unterm 27. September 
fertigte Karl das betreffende Diplom über die Marfgrafihaft Mähren an, 
welches fich jedod) von dem im Jahre 1349 erlaffenen nur darin unterfcheidet, 
daß es unter Faiferlichem Titel und Inftegel ausgefertigt ift. Am 9. October 
folgte die Urfunde wegen der ſchleſiſchen (und lauſitziſchen) Kronlande. 
Hierdurch wurden der Krone Böhmen auf ewig einverleibt: a) als unmit- 
telbare Kronlande: das Herzogthum Breslau, Franfenftein, Steinau, Gura 
und die halbe Stadt Glogau; b) als Lehen: Liegnig, Brieg, Münfterberg, 
Dels, Glogau, Sagan, Oppeln, Falkenberg, Tefchen, Auſchwitz; c) als 
fernere Kronlande: die (obere) Laufig und das Glatzer Gebiet. In der 
Urfunde macht Karl IV. folgende ftaatsrechtliche Deduction: die polnifchen 
Herzoge nämlich wären von jeher zu einer Steuer an das deutſche Reid, 
verpflichtet gewefen, melde Kaijer Friedrich I. dem Könige Wlabislam I. 
von Böhmen gefchenft Habe; jo daß fie dieſem und feinen Nachfolgern auch 
von den fchleftfchen Herzogen entrichtet wurde, wodurch alfo die Herzoge die 
Dberhoheit Böhmens anerkannt hätten, bis König Johann fie völlig unters 
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warf. Das Herzogthum Breslau insbefondere hätte ſchon nach Herzog 
Heinrich's VI. unbeerbtem Tode, kraft eines zwifchen ihm und Ditofar II. 
geichlofienen Erbvertrages, an König Wenzel II. fallen follen, der auch 
wirflich vom römifchen Könige Rudolf I. damit belehnt worden fey. Da indeß 
Heinric) das Herzogthum Breslau der Krone Böhmen widerrechtlich vorent: 
halten, ja aud das Glatziſche, auf das er doch nur bei Ottokar's II. 
finderlofem Abfterben ein Recht haben fonnte, an ſich gebracht, fo babe ſich 
König Iohann wenigftens den Rüdfall beider Lande durch neue Verträge 
gefichert. Von Schweidnig und Jauer ift, da Herzog Bolfo und feine 
Gemalin noch lebten, in der Urfunde natürlid) feine Rede; wohl aber war 
die Erwerbung diefer Herzogthlümer anderweitig durch Separatverträge mit 
Ungarn und Polen fichergeftellt. Nachdem der Kaijer fi noch von freien 
Stüden dem Papfte zur Entrichtung des St. Peterpfennigs aus Schlefien 
angetragen, ließ er nachher auf dem Reichötage zu Nürnberg (11. December 
1355) die Willebriefe der Kurfürften über Schlefiens und der Laufig 
Einverleibung ausftellen. Und da wegen des Kronlandes Mähren der Revers 
des Markgrafen Johann vorlag, den in der Folge noch die Städte garantiren 
follten , jo war, wenn man die Hagenauer Acte vom Jahre 1353 und deren 
nachherige Sanctionirung durch die Kurfürften hinzunimmt, der Staate- 
verband zwifchen Böhmen, Mähren, Schleſien, nebft Glas, der (die Mark 
Börlig und Baugen begreifenden) Laufig und den oberpfälzifchen Bertinenzen 
in fo weit grund» und reichögefeglich geordnet. Der Kaifer konnte fich daher 
defto ungetheilter den Angelegenheiten Deutſchlands hingeben. 

Schon am 17. September 1355 hatte Karl von Prag eine Reiche- 
tagsberufung nad) Nürnberg erlaffen: „wegen ehrhafter und redlicher 
Sachen, Kaifer und Reid, Frieden und Gemach der Unterthanen betreffend, 
follen alle Fürften, Grafen, Herren und Städte fi verfammeln, um 
gemeinen Nugen berathen zu helfen.“ Zwar waren durd den berühmten 
Kurverein (1338) die Eingriffe Rom’s oder anderer Mächte in die Selbft- 
ftändigfeit des Reichs, zumal in deffen Wahlfreiheit, für immer vereitelt, 
die Ruhe des Reichs jedoch immer nicht gefichert, jo lange das Wahlgefeg 
felbft und das Verhaͤltniß der Fürften zu einander ungeorbnet blieb. Die 
Wahlzwiftigfeiten und deren verberbliche Folgen waren bisher größten Theils 
aus den Theilungen der weltlichen Kurfürftenhäufer, wovon jede Linie 
auf das Stimmrecht Anfpruch machte, und aus den Streitigkeiten der geift- 
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lichen Kurfürften über ihre Vorzüge vor einander entfprungen. Karl IV. 
benugte alfo jegt die Zwiſchenzeit biß zur Zufammenfunft des (auf den 
30. November angelagten) Reichstages, um nachftehende Einleitungen zu 
treffen: Da Böhmen, auf deffen Krone zugleich das Erzichenfenamt haftete, 
untheilbar war, fo fiel jeder Zwift über die Untheilbarfeit der Kurftimmen 
von ſelbſt weg. Nicht jo anderwärtd; der Kaifer ging von dem Grundfaße 
aus, daß nur der wirkliche Befig der Kurlande das Recht zur Kurfür- 
ftenwürbe, aljo zur Kurftimme gebe. Im baierifchen Haufe, das jetzt 
auch die Altmarf Brandenburg, alfo zwei Kurftimmen inne hatte, fonnte die 
Beftimmung des Ranges, da überdies verfchiedene Linien und precaire Ver— 
träge über theils gemeinfchaftliche, theils abwechjelnde Führung der Kurftimme 
vorhanden waren, ohne Verlegung der einen oder anderen Partei unmöglich 
vor fich gehen. Die herzogliche Linie von Baiern mußte nun der pfälzifchen 
die Kur einräumen, und da feit des Pfalzgrafen Rudolf II. Tode (1353) 
ſich Ruprecht der Meltere und der Jüngere darum ftritten, fo fprach der 
Kaifer die Stimme dem Erfteren zu, nach deffen unbeerbtem Tode ſodann der 
Jüngere eintreten follte. Im fächfifchen Haufe machte die wittenbergifche Linie, 
als Befigerin der Kurlande, die lauenburgifche hingegen als die ältere, 
Anfprüche auf die Kurſtimme. Karl erfannte dieſe der Erfteren zu ; nicht ſowohl, 
weil Lauenburg gegen ihn geftimmt war, als vielmehr weil Wittenberg die 
Kur bisher meift ausgeübt, daher das Herfommen für fich hatte. Denfelben 
Grundfag, wie bei Rheinpfalz und Sachſen, wandte der Kaiſer auch bei 
Brandenburg an. Ludwig der Ueltere, der die Marf 1351 gegen Oberbaiern 
eingetaufcht, ſah ſich jet, Fraft der allgemeinen Ordnung der Wahlgerecht- 
famen, um die brandenburgiſche Stimme betrogen, welche rechtmäßig feinen 
beiden Brüdern, ald Befigern der Altmarf, und darunter vorzugsweiſe 
dem älteren, nämlich Ludwig dem Römer, zufam. Daß jener Ludwig, einft 
Karl's IV. jahrelanger hartnädiger Gegner, in foldyer Ausfchließung von 
der Kurwürde nicht eine blinde Fügung des Schidfald, fondern eine 
Folge des Faiferlichen Haſſes erfannte, und daß auch fogar jet noch behauptet 
wird, Karl habe diesmal ein Vergeltungsrecht ausgeübt, ift leicht begreif- 
lich. Wir zweifeln, daß Karl's Politik jo weit gegangen fen. 

Der Kaifer fam bereit am 25. November 1355 in Nürnberg an; 
er war früher da, als die meiften Kurfürften. Allmälig aber zeigte es ſich, 
daß lange fein Reichstag fo zahlreich befucht worden ſey; außer den fieben 


344 Der goldenen Bulle erſter Theil verfünbigt. 


Wahlmächten zählte man gegen vierzig geiftliche und weltliche Fürften, der 
Grafen, Herren und der Städteboten gar nicht zu gedenken. Das Verlangen 
der Reichsftände nach eimer durchgreifenden Maßregel wegen der Doppels 
wahlen, der Garantie des Landfriedens und der mit Letzterem zufammenhän- 
genden Fragen von der Münze, von Rheinzöllen und Geleit, von den Pfahl: 
bürgern u. |. w. war aber auch nicht leicht größer und dringender, als jept. 
Der Kaiſer bereitete daher ein hochwichtiges Werk, ein neues Reichsgrund⸗ 
geieg, vor. Da in Betreff der Stimmen ber weltlichen Kurfürftenlinien 
Alles im Keinen war, fo ließ der Kaifer auf jegigem Reichstage die Kurs 
fürften darüber erfennen und Willebriefe von ihnen ausftellen, worauf 
er die betreffenden Fürſten mit der Kurwürde belehnte. Gleichzeitig 
vergaß Karl feiner Erblande nicht, deren Vorrechte im römischen Reiche ex 
ihon deshalb wieder geltend machte, weil er verſchiedene Beftandtheile des 
Reichs neuerlich mit Böhmen vereinigt, andere aber mit der Zeit noch 
zu vereinigen im Sinne hatte. Er ftellte aljo ein neues Diplom aus: daß 
fein Injaffe Böhmens und feiner Kronlande, er ſey vom Mveld- ober 
Bürgerftande, geiftlich oder weltlid, vor ein auswärtiges Gericht gefordert 
werden könne; daß die Könige von Böhmen, wie bisher, jo aud in's 
Künftige, Herren aller in ihren Landen betriebenen und noch zu entdedenden 
Bergiverfe jeyen, ed möge deren Ausbeute in Gold, Silber, Zinn, Kupfer, 
Eiſen, Blei oder Salz beftehen; daß ferner die Könige von Böhmen bereche 
tiget jenen, von den Fürften, Grafen und überhaupt den Ständen des Reichs 
aller Orten Güter, Städte, Schlöffer und Gehöfte zu kaufen und einzus 
taufchen, fie mögen frei oder lehnbar feyn, doch immer unnachtheilig für. 
Kaijer und Reich ; daß fie endlich die Macht haben follten, Gold- oder 
Silbermünzen in allen dem Königreiche einverleibten Provinzen und Städ- 
ten zu prägen, auch in ihren Landen Juden aufzunehmen, und die bereits 
eingeführten Zölle zu behalten oder nad) Gutbefinden. neue anzulegen. 
Diefe Sapungen ließ fich der Kaifer unter'm 7. Januar 1356 von allen 
fieben Kurfürften einzeln beftätigen, und fchaltete fie überdies auch noch in 
das neue Neichgrundgefeg ein. Zehn Wochen waren bereitd über der 
Verfammlung verfloffen, man war aber mit allen Beſchlüſſen noch nicht am 
Ende; namentlich mußte Alles den Landfrieven Betreffende für den nächften 
Reichstag verfpart werden. Am 10. Januar 1356 ließ alfo der Kaifer 
die drei umd zwanzig erften Kapitel des neuen, feit der Zeit vorzugsweiſe 
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„die goldene Bulle“ genannten Reichsgrundgeſetzes öffentlich verfün- 
digen. Ihre Hauptgegenftand war die genauere Beftimmung der Wahl 
und Krönung des Kaiſers: Ausichreibung der Wahl, Berechtigung, Eid 
und Geleit zu dem Wahlacte, Nang der Kurfürften, Vorrechte derſel— 
ben als Territorialherren, Hofdienfte, Reichsgefchäfte außer der Wahl 
und Reichsvicariat. Zu diefem Allen wurde noch auf dem Reichstage zu 
Mep fieben nachträgliche, zumeift den Landfrieden betreffende, Kapitel hin- 
zugefügt, und das Ganze in lateinischer Sprache ausgefertigt, am 25. 
December 1356 als immerwährendes Reichsgeſetz publicirt, die (mun 
verlorene) Driginalurfunde aber dem Neichs-Erzfanzler übergeben. 

Diefe goldene Bulle, injofern fie nicht auf älteren Verfaſſungsfor— 
men und herfömmlichen Reichögejegen becuhte, war im Grunde nichts mehr, 
als ein bloßes Geremonialgefeg. Es ſollte dadurch den Kurfürften eine 
größere und unmittelbare Theilnahme an der Reichsregierung gewährt 
werden; allein zur vollftändigen Vollziehung derjelben fam es eben 
fo wenig, als es auch bezüglich des Landfriedens nody lange bei dem 
bisherigen Fehderechte blieb. Aus der Anwendung der goldenen Bulle auf 
Böhmen floß jedoch für diefes Königreicd der bedeutendſte Vortheil, wie 
fich dies fpäter bei Darftellung der ftaatsrechtliden Veränderungen zeigen 
wird. Die Frage, wer der Verfaſſer der goldenen Bulle fey, ift bisher eine 
ungelöj'te; man hat auf den Juriften Bartolus de Safjoferato, auf Rudolf 
von Friedberg, den nachherigen Biſchof von Verden, und Andere gerathen. 
Wenn uns nicht Alles täufcht, fo ift der Verfafler in der Perfon des Johann 
von Neumarft (Joannes de Novoforo) endlich gefunden. Nicht blog, 
daß gleichzeitige böhmijche Duellen dies andeuten, aͤußere Umftände und 
der Geift des ganzen Concepts fegen es außer Zweifel. Johann, zu Neus 
marft im Pilfener Kreife Böhmens geboren, ward 1343 Abt des Prämon- 
ftratenferflofters Bruf (Luca) bei Znaim, 1351 Domberr zu Breslau 
und Olmütz und Karl’s IV. geheimer Notar. Bald darauf mit vem Bisthum 
Leitomiſchl betraut, folgte er dem Kaiſer bei'm Römerzuge und wid) als 
Reichöfanzler (Karl nennt ihn in einer Urfunde vom Jahre 1361 „Johans 
zum Leitomiſchl vnſer Kanzler”), jelbft ald er 1364 das Olmüger Bisthum 
erlangt hatte, nicht von feiner Seite. In allen wichtigen Urfunden Karl’s, 
bis faft zu deſſen Tode, fteht Johann von Neumarft unter den Zeugen 

gewöhnlich oben an. Er war und blieb der innigfte Vertraute Karl's, der 
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Lenfer feiner Diplomatie, die Seele der Faiferlichen Kanzlei (befanntlich war 
die Föniglich = böhmifche ununterbrochen den Wyſchehrader Pröpften anver- 
traut). Die Kenntniffe des Bilchofs, der in fünf Sprachen Briefe fchrieb 
und juriftifche Bücher verfaßte, kamen dem Kaifer außerordentlich zu Statten. 
Johann ftarb am 14. Januar des Jahres 1380 und wurde in dem von 
ihm geftifteten Auguftinerflofter zu Leitomifchl beftattet 9). Es gebührt ſich 
daher, daß Johann von Neumarkt's Name neben jenem feines Kaifers in der 
Gefchichte genannt werde, wie etwa Einhard neben Karl dem Großen. 

Bon den ſchwierigen und abipannenden Nürnberger Reichstags— 
geichäften, die da verhältnißmäßig auch mit den erbländifchen wechfelten, 
jchritt der Kaijer, der über Sulzbad) am 10. Februar 1356 in Prag ein- 
traf, zur Wiederherftelung der Ruhe unter einigen fehdefüchtigen Landherren, 
zuerft Mährens, dann Böhmens. Es waren nämlich Defterreicher über die 
Gränze hereingebrochen, und wieder, es heißt ſogar unter Theilnahme des 
Markgrafen Johann, vom mähriichen Boden vertrieben worden. Auf beiden 
Seiten floß Blut, und wurde Raub mit Raub, Brand mit Brand vergolten. 
Der immer verföhnende Herzog Albrecht bat den Kaifer, ſolch „Unwillen, 
Klag’ und Auflauf” dem Schiedsſpruche des Königs von Ungarn zu unter- 
werfen, und es jcheint, der Streit fen auf diefem Wege fchnell ausgetragen 
worden. Wergeren Unfug erlebte der Kaifer mitten in Böhmen jelbft. Der 
Raubritter Panczir hatte neuerdings viele Gegenden in Schreden geſetzt; 
gleichzeitig erhoben fich die Rofenberge gegen eine fönigliche Verfügung, und 
nur der Prager Erzbifchof verhinderte den Ausbruch blutiger Scenen. Den 
Pangir ftrafte der Kaifer mit dem Strange, die Rofenberge durch Großmuth, 
indem er ihnen ihren Frevel verzieh, und fie fogar mit Gnaden überhäufte. 
Dieſe fürftliche Mäpigung forderten indeß die Nofenberge, trogend auf ihre 
Macht und ihren Anhang, nod bei fünftigen Gelegenheiten heraus. Im 
Mai 1356 erichien König Kazimierz von Polen in Prag zum Befuche. Der 
Namslauer Freundfchaftsbund vom Jahre 1348 wurde wieder erneuert, 
und der ritterliche ‘PBolenfönig nahm ein böhmifches Fräulein, Ehriftine von 


*) Das Befte über fein Leben hat Rafael Ungar zufammengetragen in Balbini Bohe- 
mia docta P. If. p. 135 — 136. Man vergleiche damit: Pubitfchfa’s chronol, Geſch. VI., 
298, 5389 — 5405 VI. 16— 17. Peljel’8 Karl IV. I. 338, 4895 I1., 7%6, — nebit den 
beweifenden Urfunden dafelbit: Nr, 227, 258, 310, 282, Uebrigens erfcheint Jobann von 
Neumarkt in verfchiedenen Büchern mit anderen böhmifchen Prälaten vermechfelt, welche 
früher, fpäter ober gleichzeitig den Namen Johann geführt haben, 
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Rokyczan, mit an feinen Hof; mas jedoch die beflagenswerthe Folge hatte, 
daß der Vater der Königin, Heinrich, Landgraf von Heffen, feine Tochter 
wieder nad) Haufe berief. Bald darauf wurden die nöthigen Beftimmungen 
in Betreff der Heimfteuer und Widerlage für die Braut Herzog Rudolf's 
von Oeſterreich geordnet. Katharina erhielt von ihrem Vater, dem Kaifer, 
zehntaufend Schod großer Prager Pfennige, und Herzog Albrecht, Vater des 
Bräutigams, feste aa und Egenburg fammt der Vefte Greitſchenſtein dagegen 
ein, woraus die Herzogin taufend Schock jährlicher Einfünfte beziehen follte. 
Im naͤchſten Jahre (27. Juli 1357) ift hierauf die Ehe zwifchen Katharina 
und Rudolf vollzogen worden. Immer noch war Kaiſer Karl ohne männliche 
Nachkommenſchaft. Wiewohl erft im vierzigften Jahre ftehend, beforgte er 
doch, feinen Erbprinzgen mehr zu befommen, und dachte ernftlich daran, dem 
Markgrafen Johann, als muthmaßlichem Thronfolger, das Succefftonsrecht 
zu fihern. Wie ſchon früher, fo mußte der Markgraf in Gegenwart der 
Stände neuerdings ſchwören, bei etwaiger Nachfolge nichts von dem König: 
reiche zu veräußern; dann ließ ſich der Kaijer (am 5. und 9. Auguft 1356) 
von Prag und den vornehmften Städten Böhmens, wie aud) von Olmüg . 
und mehr ald vierzig anderen Städten Mährens, befondere Bürgfchaften 
wegen Anerkennung der feftgefegten Erbfolge ausftellen. Freilich machte die 
Zufunft alle diefe Maßregeln überflüffig. 

Da der Kaifer die italienischen Angelegenheiten ganz ruhen zu laſſen 
fchien, fo fandten ihm die Visconti jegt den Petrarca nad); denn es hatte ſich 
die Bejorgniß verbreitet, Karl werde mit Unterftügung von Defterreich und 
Ungarn wieder über die Alpen fommen. Petrarca blieb einige Zeit, und 
länger ald er follte, in Prag. Der Kaifer aber hatte fo wenig Luft nad) 
Italien, daß er vielmehr den berühmten Gefandten, den er zum Faiferlichen 
Pfalzgrafen ernannte, bei ſich zu behalten wünſchte. Petrarca dachte fich 
unter Böhmen ein barbarifches Land; er wurde angenehm enttäufcht, und 
fchrieb hierauf in einem Briefe von den Biſchöfen von Prag, Olmüg und 
Leitomiſchl, die er an Karl's Hofe diesmal näher, als einft in Mantua, 
fennen gelernt: „Nichts war weniger barbarijch, als diefe Prälaten und der 
Fürft, dem fie dienten; fie waren fanft, gefprädyig und fo gebildet, als wären 
fie in Athen geboren und erzogen worden.” Nach Petrarca's Abreife nahte 
der Reichstag bereits heran. Der Kaifer hatte Met dazu erwählt, wahr- 
ſcheinlich um in dem Kriege, den fein Stiefbruder, Wenzel von Luremburg, 


518 Der goldenen Bulle zweiter Theil zu Meg verfünbigt, 


oder vielmehr deffen geiftvole Gemalin Johanna — als Prätendentin von 
Brabant und Limburg — gegen ihren Schwager, den Grafen von Flandern, 
führte, in eigener Perfon einzufchreiten. Karl nahm den Weg nad) Lothringen 
— von Prag reif'te er gegen Ende September 1356 ab — durch Schwaben 
und Glfaß, wo der Landfrieden hergeftellt werden mußte. Bei feinem Zuge 
durch Gmunden war der Kaifer fo glüdlich, den Architekten Peter Arler zur 
Fortfegung des, durd des Arras Tod unterbrochenen, Prager Dombaues zu 
gewinnen. Um die Mitte des Novembers kam der Kaifer nach Met. Der 
Zudrang der Fürften und Gefandten war beinahe noch größer, als in Nürn- 
berg, der Reichstag überhaupt glänzender, al je. Es famen Abgeordnete vom 
Papft, und vom Könige von England; der Neichsregent von Franfreid, 
Karl, Dauphin von Vienne, und als folcher deutfcher Reichsvafall, war in 
Perſon gegenwärtig. Sein Vater, König Johann von Franfreich, des Kaiſers 
Schwager, war vor vier Monaten in der Schlacht von Maupertuis in die 
Gefangenschaft des ſchwarzen Prinzen gerathen. Der Dauphin, die Pairs 
umd die Etädte von Franfreich wandten ſich deshalb an den Kaijer, und 
Rapft Innocenz VI., der ihn fchon früher als Vermittler in dem franzöftich- 
englifchen Bertilgungsfriege aufgerufen, ließ ihm jett durch den Cardinal— 
Legaten Talleyrand von Berigord, Bifchof zu Albano, diefes Gefchäft als 
eine heilige Sache der Ehriftenheit an’s Herz legen. So war nun, nebft der 
Beendigung der goldenen Bulle, auf dem Reichstage vollauf zu thun. Bor 
Allem wurde (6. December) das alte Freundfchaftsbündniß zwifchen Karl IV. 
und dem Könige von Frankreich befeftigt, und der Dauphin, nach empfangener 
Belehnung mit dem Delphinat, im dasfelbe eingefchloflen. Bom 8. bie 
21. December fprach jedoch der Kaiſer die Kurfürften um neue Willebriefe 
zu Gunften der Kur Böhmen, des Erzſchenkenamtes und der oberpfälziichen 
Kronlande an. Am 23. fand das Schaufpiel eines Faiferlichen Einzuges 
Statt; um Mitternacht vor dem Weihnachtöfefte wohnte der Kaifer, angetban 
mit fjämmtlichen Reicdeinfignien, in der Meter St. Stephangfirche ver 
Mette bei, wo er das Evangelium: exiit edietum a Caesare Augusto, 
anftimmte. Am Weihnachtsmorgen ritten der Kaiſer und die Kaiferin, welche 
mit fliegendem Haar und die Krone auf dem Haupte erfchien, in weißen 
Waffenkleidern und auf ſchön gesierten Zeltern abermals in die Kirche, um 
durch den Gardinal-Pegaten das heilige Abendmal zu empfangen. Rad) dem 
Gottesdienfte begaben ſich die Majeftäten im feierlichen Zuge zu der, mitten 
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auf dem Marktplage errichteten, mit Wappen und Bannern gejchmüdten 
Tribune, wo bereits auch die Tafeln gededt waren. Der Kaijer beftieg aljo 
den im Mittelgrunde bereiteten Thron, ließ in Gegenwart aller Fürften und 
Stände des Reichs die fieben legten Kapitel der goldenen Bulle öffentlich 
fund machen und die Urfunde mit dem großen Reichöfigil verfehen. Endlich) 
eröffnete er dad Banfett, wobei die Erzämter — als Schenf ftellvertretend 
der Herzog Wenzel von Luremburg — aufwarteten. Obgleich der Kaifer 
eine Unzahl von Diplomen und Auszeichnungen in Meg vertheilte, fo murrten 
doc, Viele über den Haupterfolg diefes Reichstages. Wirklich ſcheint auch 
der Kaifer die auswärtigen Gefandtfchaften mehr zur Verherrlichung ver 
Reichstagsceremonie, ald zur Schlichtung ihrer Angelegenheiten, beigezogen 
zu haben. Die Franzoſen namentlid) waren unzufrieden, daß das Vermittes 
lungsgefchäft mit England nicht ernftlicher betrieben wurde. Zudem wußten 
fich drei deutjche Fürftenhäufer — Baiern, Defterreich, Sachen Lauenburg — 
über ihre Ausſchließung von den Vorrechten der Kurfürften ſchwer zu 
beruhigen; die Ritterfchaft zürnte über die Beſchränkung des Fehdeweſens, 
die Städte endlid) wollten die Abftellung der ‘Pfahlbürger nicht leiden. Karl 
ſelbſt Hatte durch die goldene Bulle fir ſich als Kaifer nichts erlangt und 
wohl aud nichts angeftrebt; als König von Böhmen aber hatte er ungleich 
höhere Mittel in Händen, die Vorredhte, die er mit den übrigen Kurfürften 
theilte, zue Erhöhung feiner Hausmacht zu benußen. 

Nach dem Meter Reichstage war noch der brabanter Erbfolgeftreit zu 
ſchlichten, der fo fehr im Intereffe aller Luremburger lag. Der Kaijer fam 
daher am ı 1. Januar 1357 nad) Maeftricht, verglid) die Parteien und erzielte 
zugleich einen vortheilhaften Erbvertrag, den die brabanter Stände zu Brüffel 
genehmigten, und welcher ihm den dereinftigen Heimfall Luremburgs ficyerte. 
Bei feiner Rückkehr in die Heimat hatte Karl die hohe Freude, das feit zehn 
Jahren im Bau begriffene Schloß Karlftein vollendet zu ſehen. Wahrfchein- 
lich ließ der Kaijer dad Ganze, in welchem fid) ohnedies ein Marienfirdylein 
und eine Kreuzfapelle befanden, am Difterfefte (9. April diefes Jahres 
feierlichft einweihen; wenigftens hatte er jchon jegt einen Dechant und vier 
Chorherren daſelbſt geftiftet. Auf diefer feiteften aller Burgen des Landes, 
welche nebftvem die Reichsinfignien, das Reliquiarium, das Privilegienarchiv 
und die feltenften Kunſtſchaͤtze umſchloß, pflegte Karl alljährlich einige Wochen, 
bejonders während der Faftenzeit, zu verweilen. Zu einem anderen wichtigen 
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Bauwerke, nämlich der Moldaubrüde in Prag, legte der Kaifer gleichfalls 
noch) in diefem Jahre (9. Juli) den Grund, da er in Peter Arler den Mann 
gefunden hatte, der ein ſolches Rieſenwerk, wenigftend was die Fundamente 
betraf, auszuführen im Stande war. Karl wäre mit ähnlichen Unterneh- 
mungen noch fortgefahren, wenn ihn nicht Herzog Ludwig's von Oberbaiern 
MWiderftreben gegen die Sapungen der goldenen Bulle gezwungen hätte, einen 
feinen Feldzug auszurüften. Ludwig fand dazu den erften Anlaß in einem 
Verdachte gegen den Ritter Peter vom Ed, einen in Baiern begüterten 
Schußgenoffen des Kaifers, der in feinem Schloffe Naternberg belagert wurde. 
Die Eltern des Nitters, die Gnade der baierifchen Herzoge vergeblich 
anflehend, wandten fi) an den Kaifer, der denn auch nicht fäumte, einige 
böhmifche Mannfchaft in Baiern einrüden zu laffen. Das Heer fegte bei 
Stauff über die Donau, verwüftete Alles, raubte überall, und lagerte ſich 
endlich bei einem ſchwer zugänglichen Gehölze. Gerade ald der Feind ſich 
verftärfte, trat Herzog Albrecht von Defterreih als Vermittler dazwijchen, 
und brachte, indem er den baierifchen Herzogen das belagerte Schloß bis zum 
Austrag der Fehde zufprady, einen MWaffenftillftand zu Stande. Im Juli 
famen der Kaifer und die Herzoge von Baiern nad Wien, allein diefe fpannten 
ihre Saiten fo hoch, daß der Kaifer die Unterhandlungen abbrach, worauf 
Böhmen und Baiern fogleich und hitziger, als früher, zu den Waffen griffen. 
Der heldenmüthige Biſchof von Minden, Dietrich, zugenannt Kugelweit, 
führte eine Heeresabtheilung nad; Niederbaiern, bemächtigte fih der Stadt 
Kamb und fehrte unter gräulicher Verheerung und Plünderung jener Gegen» 
den nad) Böhmen zurüd. Inzwifchen war der baierifche Feldhauptmann 
Peter in die böhmifche Oberpfalz eingebrochen, verwwüftete Floß und Weiden, 
machte zahlreiche Gefangene und erbeutete zwanzigtaufend Stüd Rind. Der 
tapfere Biſchof führte ihm abermals fechshundert Mann entgegen, ohne daß 
es zu enticheidenden Gefechten Fam. Endlich machte ein neuer, durch Herzog 
Albrecht erwirkter, Waffenftillftand (bis 2. Februar Fünftigen Jahres) dem 
wechielfeitigen Rauben und Sengen ein Ende. Doch folgte fchon am 2. Januar 
1358 ein fürmlicher Friedensfchluß, wobei fich die baierifchen Herzoge aller 
Eingriffe und ferneren Beindfeligfeiten begeben mußten. Das Mipfallen des 
Haufes Defterreich über die goldene Bulle ward für jegt durch mehrfache 
Umftände beſchwichtigt. Herzog Albrecht der Weile, bereit nahe dem 
Ziele feines Lebens, blickte ohne Rachgier auf das Gefchehene zurüd, 
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und fein ältefter Sohn Rudolf, fo eben des Katjerd Eidam geworden, 
dämpfte einftweilen feine jugendliche Hige, zumal er, nachdem ihm der Vater 
die Verwaltung der Habsburgifchen Güter in den vorderen Landen, und 
der Kaijer die Reichs » Landvogtei im Elſaß übertragen hatten, in große und 
verwidelte Regierungsgeichäfte vertieft war. 

Obgleich Papft Innocenz VI. feinen Verdruß über die Befchlüffe 
der goldenen Bulle, welche das päpftliche Beftätigungsredht, ja allen und 
jeden Einfluß der Curie auf das Reich, mit Stillſchweigen übergeht, nicht 
verhehlte, fo fuchte er doc) bei dem Kaifer um Hilfe an, als im Sommer 
des Jahres 1357 die vagabundirenden Söldner, diefer Abfhaum der fran- 
zöftfch = englifchen Miliz, die Gegend um Avignon unficher machten. Karl 
ließ auch) fogleic ein Aufgebot an die geiftlichen und weltlichen Stände des 
arelatifchen Reiches ergehen, und befahl überdies dem Herzoge Rudolf, Truppen 
aus Eljaß dahin zu ſchicken. Nicht wenig aber fchmeicyelte e8 dem Kaifer, als _ 
die Stadt Siena ihn, als Oberherrn von Italien, durch eine Gefandtichaft 
bitten ließ, die Errichtung einer hohen Scyule dafelbft zu genehmigen. Karl 
that dies am 26. Auguft 1357 und verlieh der neuen Anftalt verfchiedene 
Privilegien. Der Briefwechfel mit Petrarca, der ſich jegt zu Mailand auf: 
hielt, dauerte ebenfall8 fort, wie der Brief beweil’t, in welchem Petrarca 
der Kaiferin zu der Geburt einer Tochter (Elifabeth, geb. 18. März} 1358) 
Glück wünſcht und für das nächfte Mal einen Prinzen in Ausficht ftellt, was 
ſich auch 1361 bewährt hat. Der Mai des Jahres 1358 war den Ange: 
legenheiten des Egerlandes gewidmet, die, wie fchon oben bei der Schilde: 
rung von Karl's Aufenthalte zu Speyer (1353) berichtet wurde, endlich) 
nad) beinahe hundertjähriger Verworrenheit geordnet wurden. Daß die ober» 
pfälziihen Orte Parfftein und Weiden in gar feiner Verbindung mit Eger 
ftanden, zeigte fid) neuerdings, indem der Kaifer den Mindener Biſchof 
Dietrich mit denjelben belieh. Noch eine unerwartete Gefandtichaft empfing 
der Kaifer in diefem Jahre, nämlich, eine lithauifche, die ihn im Auguft zu 
Nürnberg traf. Der dortige Herzog Dlgierd ließ den Wunſch äußern, feine 
Lande zu dhriftianifiren. Niemand that freudiger hinzu, als Karl, und der 
Prager Erzbijchof ſelbſt ward mit diefer Miffion beauftragt. Nach der Hand 
ftellte Digierd jedoch die Bedingung, daß vor dem Taufacte alle, ihm durch 
den deutſchen Orden entrifjenen Gebietstheile wiedergegeben werden müßten. 
Die Sache iſt übrigens unverbürgt, und Heinrich Rebdorf der einzige Gewaͤhrs⸗ 
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mann für diefelbe. Im November ging der Kaifer nad) Breslau und blieb 
volle vier Monate dort. Waren auch Böhmens Kronrechte auf Schlefien im 
Ganzen ausgemacht, fo gab es doch im Einzelnen noch Vieles zu ordnen. 
Das Wichtigfte war wohl, daß der Kaifer, wie früher Böhmen und Mähren, 
jo jegt Schleften, für den Markgrafen Johann, ald eventuellen Thronfolger, 
in Pflicht nahm; ferner daß er (14. Februar 1359) dem Sohne Johann’s 
die Erbfähigfeit in Schweidnig und Jauer verſchaffte, indem feitgefegt wurde, 
dieſer Prinz ſolle mit des Kaifers jüngfter Tochter, Elifabeth, verlobt und dem 
Papfte für die nöthige Dispens hunderttaufend Florentiner Gulden geboten 
werden. Alle diefe Plane aber wurden niemals verwirklicht. 

Der Papft machte neuerdings das Anfinnen, als müfle die goldene 
Bulle entweder befchränkt oder gar umgeftoßen werden. “Der Kaifer forderte 
dagegen die Aufhebung der Clementiniſchen Eonftitutionen und der weiteren, dem 
Reiche nachtheiligen Befchlüffe Papft Johann's XXIL So mußte es bei dieſen 
Gegenfägen für jegt fein Bewenden haben. Allein der Papſt veranlaßte 
Zreiftigfeiten anderer Art. Durch den Biſchof von Eavaillon hatte er nämlich) 
die Zehnten von allen geijtlichen Einfünften in Deutfchland einheben laſſen. 
Die Geiftlichfeit widerfegte fi und der Kaifer berief einen Reichstag nad) 
Mainz, zu welchem der Nuntius beigezogen wurde. Nachdem bie päpftliche 
Forderung von mehren Seiten fräftig abgewiefen worden, nahm der Kaijer 
jelbft das Wort und fagte dem Nuntius mit Bitterfeit: es befremde ihn, 
wie der Papft von der Geiftlichkeit fo viel Geld begehre, und nicht darauf 
denfe, ihre Sitten zu verbeffern. Der PBapft mußte alfo auf die Zehnten 
verzichten. Karl jedoch dachte im Ernft an eine Reform der Geiftlichfeit und 
befahl (18. März 1359) den Erzbiſchöfen, ſolche alsbald vorzunehmen, 
widrigenfalls die Laienfürften Vollmacht haben follten, den ausgearteten 
Geiftlichen ihre Pfründen zu nehmen. So war es alfo Kaifer Karl IV., der 
hiemit zu der immer lauter werdenden Stimme des Zeitalterd den Ton gege- 
ben, aber auch Karl, der eben fo bald wieder ven Muth finfen ließ. Unterm 
21. April fchrieb ihm der Papſt: die Verbefferung der Geiftlichfeit jey zwar 
wünfdenswerth, doch habe ſich der Kaifer in dieſes Gejchäft nur da zu 
mifchen, wo er durch fein Faijerliches Anſehen wirklichen Ausjchweifungen 
fteuern könne. Uebrigens erhielten die vornehmften Biſchöfe ftrenge Wei: 
jungen von dem PBapfte, wodurch in der Disciplin der Geiftlichfeit doch ein 
Sihritt vorwärts gefchah, wenn gleich nicht auf die Dauer. Es heißt, man 
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habe dem Kaiſer damals hinterbracht, der Erzbifhof von Mainz habe gehei- 
men Auftrag, den König Ludwig von Ungarn zum römifchen Gegenfönig 
wählen zu laſſen. Ob der Kaifer der Sache Glauben beimaf, ift fo ungewiß, 
wie die ganze Veberlieferung. Da jedoch viele weltlichen Fürften auf das 
Faiferliche Edict vom 18. März losgefündigt und eine Maffe geiftlicher Güter 
an ſich gerifien hatten, fo erließ Karl unter'm 13. October eine goldene Bulle, 
durch welche er, wie die Kirchenfreiheit überhaupt, fo die Güter der Geift- 
lichen wider die willfürlichen Eingriffe der weltlichen Stände mittelft Andro— 
bung der Reichsacht ficherte. Dies hatte vielleicht die Wirfung, daß der 
Papſt fpäterhin öffentlich, erklärte, daß Alles, was die (dem kanoniſchen Rechte 
einverleibten) Eonftitutionen der Päpfte Elemens V. und Johanns XXI. gegen 
Kaifer Heinrich VII. enthalten, nur in der damaligen Verwirrung ausge- 
fprochen worden, und daher feiner Ehre, als eined rechtgläubigen Sohnes 
der Kirche, unnachtheilig fey. Bei diefer Gelegenheit ſey bemerft, daß im 
Jahre 1359 auch das baieriiche Haus und defien Lande endlich von dem, 
feit Ludwig dem Baiern darauf haftenden, Kirchenbanne losgeſprochen 
wurden, ohne daß fi) der eigentliche Vermittler angeben läßt. Aeltere 
Geichichtichreiber nennen Albrecht den Weifen, der jedoch fchon feit dem 
20. Juli 1358 verftorben war. Während diefer Vorgänge im Reiche 
förderte Karl unabläffig die Wohlfahrt feiner Erblande. Er führte eine 
eigene Weinbergordnung ein, vergrößerte den böhmijchen Lehenhof durch 
beftändige Anfäufe in ven Nachbarlanden, feste allenthalben den Juden— 
fhuß fort, unterftügte die durch Feuer beinahe zerftörte Stadt Zittau und 
führte eine neue Bauordnung dort ein, ertheilte den Kaufleuten von Prag, 
Kuttenberg, Breslau und Sulzbach — legtere Stadt war befanntlich die 
Hauptitadt der böhmiſchen Oberpfalz — die Zolffreiheit in Frankfurt am 
Main; wogegen er jedoch diefe Reichsſtadt mit einem beträchtlichen Geld: 
geichenfe entichädigte. Den Infaffen des Dorfes Stadicz, diefes Stamm- 
ortes der Premyſliden, gab Karl ihre alte, unter König Johann ihnen 
durch Heinrich von der Leipa entzogene Steuerfreiheit wieder, und knüpfte 
an diejes Vorrecht eine ehrwürdige fombolifche Servitut. Ja, als zu Anfang 
des Jahres 1360, in Folge allgemeiner Mißernte, das hungernde 
Landvolf nad der Hauptftadt floh, ordnete der väterliche Monarch den 
Bau einer folofjalen, den Gipfel und Abhang des Laurentiusberges um- 
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darbot, und noch heute ein charakteriſtiſches Wahrzeichen der Hauptitadt 
Böhmens ift. 

Um diefe Zeit traten die erften Mißhelligfeiten zwiichen dem Kaifer 
und feinem unternehmenden, aber ehrgeizigen und nicht felten übereilten 
Schrwiegerfohne, dem Herzoge Rudolf IV. von Oeſterreich, ein. Rudolf 
maßte fi, wie in der Geſammtgeſchichte Defterreihe (IL. 181—183) 
bereit nachgewieſen worden, unbedingte Herrihaft im Eljaß und verſchie— 
dene, zum Theil königliche Ehrentitel an. Dies durfte Karl ſchon um 
anderer Fürften willen nicht zugeben und befchied den Herzog nad Tyrnau 
(Mai 1360), wo ein neuer Freundfhaftsbund mit dem Könige Ludwig 
von Ungarn gefchloffen wurde. Rudolf war nachgiebig und verlangte die 
Belehnung mit den öfterreichifchen Landen für ſich und feine Brüder. Der 
Kaifer reifte alfo mit dem Könige von Ungarn eigens nach Seefeld, und 
ver Belehnungsact ging (21. Mai) herkömmlich vor fi. Kaum war dies 
abgethan, fo liefen Klagen der niederſchwaͤbiſchen Reichsſtädte ein; denn 
auch Graf Eberhard von Würtemberg hatte es verſucht, die Reichs⸗Land⸗ 
vogtei dort zur Landeshoheit zu machen, woraus ungeheuere Bebrüdungen 
erwuchfen. Des Grafen Bruder, Ulrich, und felbft Herzog Rudolf war mit 
im Bunde. Der Kaifer riefalle Drei nad Nürnberg vor das Fürftengericht, 
ihre übrigen Verbündeten nicht ausgenommen ; die Faijerliche Gewalt war 
beproht, das väterliche Anfehen nebenher verhöhnt, Deides mußte auf 
öffentlichem Wege wieder hergeftellt werden. Wohl vorausfehend, daß 
diesmal ein längerer Aufenthalt im Reiche nöthig feyn werde, übertrug 
der Kaifer dem Mindener Biſchofe, Dietrich, die Statthalterfhaft über 
Böhmen, und zog um die Mitte des Juni gegen Nürnberg. Auch die würtem- 
bergifchen Verbündeten erſchienen, jedoch unter bewaffneter Bedeckung. Als 
ihnen der Kaifer die Klagen der ſchwaͤbiſchen Städte vorhielt, wollten fie 
fi) keineswegs ſchuldig geben, fondern verließen trogend den Saal umd 
alsbald auch die Stadt. Es fam zum Krieg. Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere 
führte die Reichötruppen, Zbynfo von Hafenburg das böhmifche Heer an. 
Der Hafenburger hatte den Feldzug bereitd mit gutem Erfolg eröffnet, als 
der Kaifer im Lager bei Eßlingen anfam. Es fielen Feine Gefechte vor, 
worauf der Pfalzgraf Göppingen, der Kaifer felbft aber Schorndorf belagerte. 
Graf Eberhard, welcher die legtere Stadt entjegen wollte, ward tapfer 
zurücgefchlagen (24. Auguft), und dieſer einzige Hauptſtreich endigte den 
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Krieg. Die Grafen von Wiürtemberg verloren das Vogtamt, welches num- 
mehr der Pfalzgraf übernahm; fie ſchwuren Gehorfam und entjagten dem 
Bündniffe mit dem öfterreichifchen Herzoge. Auch Rudolf kam endlich 
reumüthig herbei. Die Ausföhnung erfolgte (5. September) ohne erniedri- 
gende Bedingungen für ihn ebenfalls. Der gütige Kaifer fand nichts Böfes 
in feinem Eidam; er fchrieb hierüber dem Könige von Ungarn: „Wir 
haben endlich mit der Hilfe Gottes Unferen lieben Schwiegerfohn auf den 
Weg der gefunden Vernunft zurüdgebracdht, und denfelben wieder zu Gna— 
den aufgenommen.” Große Reichsgefchäfte hielten den Kaifer fortwährend 
in Deutichland zurüd, bald zu Nürnberg, zu Mainz und Frankfurt, und 
vom October 1360 bis zum Mai des folgenden Jahres wieder in Nürnberg. 

Unter den zahlloſen Diplomen, welche der Kaifer in diefer Stadt aus- 
fertigen ließ, ift eines vom 12. December 1360 äußerft merfwürbig, indem 
darin die Lehensvafallen der Krone Böhmen namentlich aufgeführt werden. 
Karl beftätigt eine Lehensregel, über welche „die nachgejchriebenen Fürften, 
Graven, Edlen und Mannen Unferes Königreich und der Krone Böhmen 
gefragt haben.“ Dann nennt er folgende gleichfam als pares Curiae: 
„Und das find die Ehrwürdigen: Johannes von Olmütz; Johann von 
Leitomifchl, Unfer faiferliher Kanzler; Dietrih von Minden, Propft zu 
Wyſchehrad, Kanzler des Königreichs Böhmen, der Kirche Bifchöfe; und 
die Hochgebornen: Bolfo von Falkenberg, Przimko von Tefchen, Johannes 
von Troppau, die Herzoge; umd die Edlen Burkhard Burggraf zu Magde- 
burg, Unfer Hofmeifter; Albrecht Burggraf zu Nürnberg; Heinrid) Graf von 
Schwarzburg; Johann Landgraf zum Leutemberg ; Ezenfo von der Leipa, des 
Königreichs Böhmen oberfter Kämmerer und Marjchalf; Sbink Hafe von 
Hafenburg, oberfter Kammermeifter; Thymo von Koldig, Kammermeifter; 
Pesko von Janowicz, Hofmeifter der Durchlauchtigen Anna, römiihen Kai: 
ferin, zu allen Zeiten Mehrerin des Reichs und Königin zu Böhmen, 
Unferer lieben Wirthin; und Friedrich von Haydek, Unfer, des Königreiches 
und der Krone Böhmen Fürft und Mann — die allgefammt von Uns, als 
einem König zu Böhmen, belehnt find, und lehenrechtliches Urtheil finden 
und auch theilen mögen“ ıc. In Nürnberg traf den Kaifer eine abermalige 
Einladung des Papftes zu einem Zuge nach Wälfchland. Allein dem Kaifer, 
der erft im Juni diefes Jahres dem Bernabo Visconti und deffen Erben 
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es nicht an der Zeit, obwohl der Plan bereits feftftand, den Papft wieder 
in Rom einzuführen. Die Kaijerin Anna war überdies gefegneten Leibes, 
und Karl wollte dem Reiche die Freude gönnen, daß, wenn Gott einen 
Prinzen befcherte, derfelbe auch in der alten Reichsſtadt Nürnberg geboren 
werde. Diefer fehnlichfte aller Wünfche ging denn am 26. Februar 1361 
wirflic in Erfüllung. Die Kaiferin genaß eines Fräftigen Söhnleins, und 
eigenhändig berichtete es der Kaifer den böhmifchen Ständen. Den 11. April 
wurde der Prinz von dem Erzbifchofe Gerlach von Mainz in der Sanct 
Sebaldusfirche getauft und befam den Namen Wenzel. Sehe andere 
Bifchöfe, eine Menge Fürften und Adeliche des Reichs und Böhmens waren 
gegenwärtig. Zur Berherrlihung wurden überdies die Reichskleinodien 
von Karlftein nach Nürnberg überbracht und, da der Papft einen befonderen 
Ablaß dazu bewilligt, dem Volke vorgezeigt. Aus dem lepteren Umftande 
läßt fich auch der Aufihub der Taufhandlung erklären. Prächtige Turniere 
und Banfette ſchloſſen, acht Tage während, das Feſt. Die Wallfahrt zur 
heiligen Jungfrau nad; Aachen unterblieb zwar; doch opferte der Kaifer fo 
viel Gold dahin, ald der neugeborne Prinz wog. Wir werben bald fehen, 
daß der große Petrarca zu feinem Erzieher auserfehen war. 

Herzog Rudolf von Defterreich hatte indeffen mit der Erfüllung 
mancher, im vorigen Jahre eingegangenen Verpflichtungen gezögert. Der 
Kaifer forderte ihn abermals nad) Nürnberg. Noch vor Dftern 1361 
erfchien Rudolf, zerfnirfcht, willfährig zu Allem. Hier und noch einmal 
zu Bubweis, wohin im Juni alle vier öfterreichifchen Herzoge Famen, 
beihwor man auf das Evangelium einen ewigen Freundfhaftsbund, an 
welchem dem Kaifer überhaupt Alles gelegen war. Denn das Habsburgijche 
Haus hatte durch Rudolf's Gemalin, Katharina, das nächte Anrecht auf 
Böhmen, Falls naͤmlich Karl und defien Bruder Johann (Wenzel von Lurem- 
burg war ohnedies ausgefchloffen) Feine maͤnnlichen Nachkommen hätten. Karl 
mochte e8 daher gern fehen, daß Herzog Rudolf fi und feinen Erben ein Recht 
vorbehielt, das ihm von dem Kaifer felbft war eingeräumt worden. Deshalb 
ging er fo ungemein mild mit feinem Eidam um, und ſchon im Lager zu Eß— 
lingen geſchah der Vertrag, mittelft deſſen fie einander für ihre Lande — 
doch der Kaiſer nicht für Luremburg, der Herzog nicht für Schwaben und Elſaß 
— die Gewähr leifteten, fo wie fie fi) auch zum wechjelfeitigen Beiftande 
wider alle Feinde, Ungarn ausgenommen, verbanden. Die Geburt des 
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böhmifchen Erbprinzgen fühlte indeß die Freundſchaft zwiſchen Böhmen und 
Deſterreich, wie wenigftens Rudolf's Handlungsweife bewies, einigermaßen 
ab. &8 lag in des Kaifers Abficht, den unvergleichlichen PBetrarca, den Mann, 
um welchen die Visconti, der König von Frankreich und der Papſt ſich 
mühten, entweder als Bildner des Kronprinzen, oder ald Lehrer von Prags 
Hochſchule, oder überhaupt ald Ratgeber an feinem Hofe zu haben. Gleich 
nad Wenzel’ Geburt hatte ihm der Kaifer deshalb gefchrieben und einen 
foftbaren goldenen Becher ald Gefchenf beigefügt. Petrarca ſchwankte, ja er 
drehte die Sache um und ftellte, beharrlich im feiner alten Schwärmerei, dem 
Kaifer vor: da er jegt einen Sohn hätte, fo Fünnte er diefem fein Erbreich 
überlaffen und fi) in Rom ganz dem Kaiſerthume widmen. Allein Karl, mit 
allem Ernft auf feiner Einladung beharrend, fchrieb auch noch an die Visconti, 
in deren Dienften Petrarca feit der Prager Gefandtichaft ftand, daß fie ihm 
die Reife nad) Deutſchland verftatten möchten. Petrarca machte ſich auch 
fpäter (1362) auf den Weg nad) Böhmen, aber er fam nicht weiter als big 
Padua. Bon hier fhrieb er dem Kaifer: die Kriegsunruhen in der Lombardei 
jegten feiner Fahrt ein Ziel, er müſſe nach Venedig. Bei feiner Ankunft 
fehenfte er der Republik feine Bücher. Und fo entging Böhmen die Ehre, einen 
der herrlichſten Dichter Italiens und den größten Humaniften feiner Zeit in 
feinem Schooße zu hegen, und zugleic; das Glück, deſſen claffifche Manu- 
feripte, welche zu Venedig in Staub zerfielen, auf die Nachwelt zu bringen. 

Durch das Ableben Ludwigs, Herzogs von Oberbaiern und Gemals 
der Maultaſch, (18. September 1361). verlor Kaifer Karl einen Erbfeind, 
während bald darauf fünf andere mächtige Feinde gegen ihn einen Bund 
ſchl oſſen. Died begab ſich folgendermaßen. Der Kaifer hatte durch den 
Umftand, daß er zu Seefeld ven Herzog Rudolf und deſſen Brüder nicht 
zugleich mit Tirol belehnte, ven Verdacht erregt, als nähre er felbft auf diefe 
Grafſchaft Abfichten fürfein Haus. Ueberdies fträubte er fich, vem Vermaͤchtniß 
der Maultaſch, wodurch nad) ihrem und ihres einzigen Sohnes, Meinhard, 
Tode Tirol und defien Nebenlande dem öfterreichifchen Haufe zufallen follten, 
die Faijerliche Genehmigung zu ertheilen. In beiden Fällen glaubte Karl das 
Interefje des Reiches im Auge zu behalten, und war in fo weit gerechtfertigt. 
Selbft der etwas unbequeme perfönliche Beſuch der verwitweten Maultafch, 
der wahrjcheinlich noch im Jahre 1361 den Kaifer zu Nürnberg überrafchte, 
änderte in der Sache nichts, Meinhard, des Herzogs Rudolf Schwager und 
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ganz von demfelben abhängig, hatte wegen Verſtandesſchwaͤche nur eine 
leidende Rolle. Und jo entwarf denn Rudolf, der Verheigungen zu Tyrnau, 
Seefeld, Eplingen, Nürnberg, Budweis und Prag uneingedenf, den Plan 
zu einem Fürftenbunde gegen den Kaiſer. Wenigftens dürfte der Bruch 
König Ludwig's von Ungarn mit dem Kaifer füglicher in dem Zuthun Rudolf's, 
als in einem Etifettefehler Kaifer Karl's feinen Grund haben. Ludwig erließ 
den Fehdebrief an den Kaifer in der gereizteften Stimmung, und fing ſchon 
im December 1361 feine Kriegsrüftungen an. Herzog Rudolf warb Streit- 
genoffen; Kazimierz von Polen und Meinhard von Tirol traten am 28. 
Februar 1362 zu Preßburg dem Waffenbunde bei. Karl IV. fonnte nicht 
anders, ald den Beiftand der Kurfürften anrufen; er verband fich aber 
zugleich mit den ſchwaͤbiſchen Reichsſtädten, und beftätigte aud den Wald- 
ftäbten alle ihre Freiheiten, um ſich ihrer Hilfe für den bevorftehenden Krieg 
zu verfichern. Auf dem Reichstage zu Nürnberg erflärten fich die Kurfürften 
ganz gegen Herzog Rudolf, aud) follte aus dem Habsburgijchen Haufe nicht 
wieder ein römifcher König gewählt werden. Im Mai 1362 rüdten bereits 
die ungarifchen Vortruppen in's Feld, wie immer von der mährifchen Seite. 
Kaifer Karl fandte ihnen ein Heer nad) Deutichbrod entgegen. Indeß war 
Herzog Bolfo von Schweidnig nad) Trencfin in das Hauptquartier gegangen, 
um mit dem Könige Ludwig zu unterhandeln. Da Herzog Rudolf felbft 
Nichts gegen Böhmen unternahm, fo willigte der König von Ungarn in einen 
Waffenftiliftand und ließ fogar, mit dem Verlaufe des Feldzugs unzufrieden, 
das Heer auseinandergehen. Ein Vergleih, am 15. Auguft zu Trencfin 
geſchloſſen, fegte dem unblutigen Kriege vollends ein Ziel, bei welchem blos 
die maͤhriſchen Gränzgebiete gelitten hatten. Es fcheint, daß das ganze Für: 
ftenbündniß loder zufammenhing und frühzeitig bereut wurde. Während diefer 
Gefahren erreichte jedoch die Kaiferin Anna (11. Juli 1362) der Tod. 

Bei einem Zuftande, der, wie der gegenwärtige, zwilchen Krieg und 
Frieden ſchwankte, durfte Kaifer Karl feine Rüftungen keineswegs einftellen. 
Vielmehr legte er regelmäßige Proviant- und Waffenvorräthe in feinem Kö- 
nigreiche an, und es gibt eine Anzahl darauf bezüglicher Briefe, die von Karl's 
Magazinirungsfunft das fchönfte Zeugniß geben. An Roggen nämlidy lag 
vertheilt: zu Laun 800 Strich, im Klofter Strahof 1000, zu Pillen 
1300, zu Bolicz 700 , zu Pifef 1200, im Et. Georgenftifte 1300, zu 
Wodnian 300, zu Chrudim 900, zu Prag in der Kleinfeite 600, zu 
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Gzaslau mit Einfchluß des Klofters Willimow und des Hofes Dobromicz 
2800, zu Brür 1900 und zu Melnif 700 Strid) ; an vollftändigen Rü— 
ftungen aber waren niedergelegt: in Königgräß 400, in Pilfen 400, in 
Taus 150, in Netolig 100, in Hohenmauth 300 , in Kaurzcim 200, in 
Brür 250, in Nimburg 300, in Leitmerig 300, in Policz 150, in Laun 
150, in Außig 126 ıc., ohne diejenigen, die von den Baronen und Nittern 
aufbewahrt wurden. So ſchuf er eine Wehranftalt, die für feine Zeit fehr 
wohlthätig war; nur ahnete er jchwerlich, daß fich die böhmijchen Städte 
derjelben Waffen, die er ihnen in die Hände gab, einft gegen feinen Sohn 
Sigmund bedienen würden. Für feinen Liebling, den Erzbiſchof Arneft, 
hegte damals der Kaijer einen etwas überfchwänglichen Plan. Als nämlich 
der friedliebende Papft Innocenzs VI. am 11. September 1362 geftorben 
war, ließ Karldurc den Bunzlauer Erzdechanten, Niflas von Kremfier, dem 
Wahlcollegium zu Avignon jenen Prälaten, vorläufig wohl nur zur Garbi- 
nalswürde, anempfehlen. Es beftieg jedoch den päpftlichen Stuhl ein Franzofe, 
Grimoard, unter dem Namen Urban V.,und diefer that gleich am 7. November 
die Bitte, der Kaifer möge ihn demnächft wider die Feinde des Kirchenſtaates 
in Schug nehmen. Arneft ftarb ohne den Purpur wenige Jahre darauf, und 
die erbetene Heerfahrt nad) Italien zögerte ſich noch bis 1368 hinaus. 

Den jungen Meinhard von Tirol hatte am 13. Januar 1363 ein 
plöglicher Tod ereilt ; mit ihm ftarb zugleich der Stamm Ludwigs bes Aelteren 
von Oberbaiern aus. Dem Herzoge Stephan in Niederbaiern gelang es zwar, 
in Meinhard's baierifchen Landen die Nachfolge zu erlangen, nicht aber in 
Tirol und Görz, welche Lande vielmehr ein- für allemal an Defterreich fielen 
(j. Geſammtgeſchichte I. 188 — 191). Die Stellung Herzog Rudolf's IV. 
zu feinem faiferlihen Schwiegervater war und blieb noch über Jahresfrift 
eine höchft gefpannte, obgleich Jener wegen der Erwerbung Tirols alle Urfache 
hatte, den Kaifer zu fchonen. Am meiften wünſchte Papſt Urban V. den 
Frieden. Er ermahnte die entzweiten Fürften zuerft und ſchickte dann den 
Biſchof Jakob von Volterra ſowohl zu dem Kaifer, ald auch zu dem Könige von 
Ungarn, zu des Lepteren Mutter und Gemalin, zu Herzog Rudolf und 
Anderen. Den vereinigten Bemühungen des Cardinal⸗-Legaten und mehrer 
Biſchöfe und Fürften glücte e8 wirklich, einen Waffenftillftand zu vermitteln, 
dem eheftens ein dauerhafter Friede folgen follte. Zu deffen Gewährleiftung ward 
eine Bermälung des Kaifers mit der pommerifchen Bürftentochter, Glifabeth, 
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einer Enfelin Kazimierz's von Polen, verabredet — dies wahricheinlich auf 
Vorſchlag des Kaifers felbft — und König Ludwig und Karl IV. famen 
vorläufig überein, die Entſcheidung ihrer Zwiftigfeiten dem Schiedöſpruche 
Bolko's von Schweidnig und des Königs Kazimierz von Polen anheimzuftellen. 
Gegen Anfang des Märzes eilte der Kaijer nad) Nürnberg zu dem Fürften- 
rathe. Hier fam unerwartet eine Erbverbrüderung zwiſchen dem Kaifer und 
dem Markgrafen von Brandenburg zu Stande, deren Anlaß aus dem tiroli= 
fchen Erbfolgeftreite hervorging. Befanntlid) waren die Brüder Ludwig der 
Römer und Dtto aus dem baierifchen Haufe durch Eeffion in den Beſitz der 
Altmark Brandenburg gelangt, ohne daß ſich Herzog Stephan, ihr Stief- 
bruder, bei feiner Verzichtleiftung auf diefelbe ein Rückfallsrecht vorbehalten 
hätte, Die Befignahme des Meinhardiichen Erbes durch den Legteren brachte 
nun eine üble Stimmung im ganzen baierifhen Haufe hervor. Im fo uns 
bevenflicher gingen alſo die Marfgrafen in eine Exrbverbrüderung mit dem 
böhmifd) = Iuremburgifchen Haufe ein, welche am 18. März 1363 im der 
Art gefchloffen wurde: daß nach) dem unbeerbten Abgange der beiden Mark— 
grafen, Kaifer Karl's IV. Sohn, Wenzel, oder defien Mannsftamm, und 
nad diefem des Kaijerd Bruder, Johann, und defien männliche Erben, in 
der Mark und Kur Brandenburg nachfolgen folltenz; auch ward dem Prinzen 
Wenzel und dem Marfgrafen Johann Titel und Wappen von Brandenburg 
und der (Nieder-) Lauſitz fogleich zugeftanden, der Kaiſer ermächtigt, Beiden 
die Eventualbelehnung zu ertheilen, und den Unterthanen befohlen, Wenzel'n 
vorhinein zu huldigen. Ueberdies wurde Wenzel's Schwefter, Elijabeth, mit 
dem Marfgrafen Dtto verlobt, und diefem hiedurch die Anwartichaft auf 
Schweidnig und Jauer, und zwar mit ausdrüdlicher Bewilligung Herzog 
Bolko's II., zugefichert. Nach Vollbringung diefer Angelegenheit ging Karl 
geradezu nad) Krafau, wo man bereits das Beilager vorbereitet hatte. Zur 
Berherrlihung desjelben waren außer dem Könige von Polen, dem Könige 
von Ungarn und dem Herzoge Boguflar von Stettin und Pommern (Bater 
der Braut), noch König Waldemar von Dänemarf, Peter Er- König von 
Enpern, Dito Markgraf von Brandenburg und, nebft Bolfo von Schweidnig, 
noch mehre fchlefifche Herzoge erfchienen. Der Erzbiſchof Jaroslaw von Onefen 
verrichtete die Trauung (9. April 1363), und der Faiferlichen Braut wurden 
hunderttaufend Goldgulden, als Gefchenf ihres Großvaters, zugeſtellt. Zwan— 
zig Tage dauerten bie Feftlichfeiten; dann führte der Kaifer, der Faum neun 
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Monate verwitwet geweſen, Eliſabeth als feine vierte Gemalin nad) der 
Hauptftadt Böhmens. Elifabeth wird als eine blühende, und befonders 
fräftige Fürſtin geſchildert; ihre ſlaviſche Abfunft machte fie auch in Böhmen 
allgemein beliebt. Sie frönen zu laflen, war jetzt die Abficht des Kaifers; 
allein vorher wollte er feinem, wenn gleich erſt zweilährigen, Erbprinzen die 
Krone reichen. Gegen das Letztere wurden verfchiedene Stimmen laut, doc) 
der Wunſch des geliebteften der Könige flegte endlich. Dem Kinde Wenzel 
jegte am 15. Juni 1363 der Erzbiſchof Arneft in der Prager Hauptfirche 
Böhmens fönigliche Krone auf; den dritten Tag darnach empfing die Kaiferin 
die nämliche Krone. Bei diefer Gelegenheit beftätigte Karl dem Erftgebornen 
feines Bruders Johann, Namens Jodok oder Joſſt, die Nachfolge in Mähren, 
wobei alle früheren Verträge hinfichtlich diefes Markgrafthums in Kraft 
bleiben follten. Als zu gleicher Zeit ein Breve des Papftes einlief, das den 
Kaifer zu einem Kreuzzuge wider die Türfen aufforderte, war ihm dies fehr 
ungelegen. Er antwortete: die Cache Fofte zu viel, und die Eroberungen 
wiirden jich keineswegs behaupten laſſen; „beſſer,“ meinte er, „der Adler 
nehme dem treulofen Wolf, dem Griechen, der fchon einen Theil den Türfen 
eingeräumt, fein Reich ab, um e8 mit dem römijchen zu vereinigen.” Doc) 
verfprady der Kaifer, er wolle die Visconti aus dem Kirchenftaate ver: 
dringen, und dem Bapfte, wenn er feinen Etuhl wieder nad) Rom über: 
tragen würde, fürderlichft beiftehen. Im Juli dieſes Jahres nahm der Kaifer 
noch von den Städten der Marf Brandenburg, im Namen feines Sohnes 
Wenzel, die Huldigung ein. 

Die Irrungen des Kaiſers mit Defterreich und Ungarn mußten endlich 
auf das Beftimmtefte behoben werden. Der fchiedsrichterliche Spruch des 
Königs Kazimierz und Herzog Bolko's war (12. December 1363) dahin 
ausgefallen, daß Alles wechfelfeitig vergeben und vergeffen jeyn, auch Herzog 
Rudolf thunlichft mit dem gefränften Kaijer ausgeglichen werden follte. Das 
Vermittleramt zwifchen ven beiden Letzteren übernahm bereitwillig die liebens- 
wiürdige Katharina, Herzog Rudolf's Gemalin und des Kaiferd Tochter. 
Brünn war der Ort, wo diejer folgenreiche » Damenfriede* im Februar 1364 
zu Stande fam. Eine Menge Reichsfürften und Biſchöfe fanden ſich nebit 
. den ftreitenden Parteien — dem Kaifer, dem Herzog Rudolf, der Maultaſch — 
dafelbft ein, und die Gardinal-Legaten, ‘Peter von Florenz und Jakob von 
Bolterra, fehlten nicht, Am 8. Februar beftätigte der Kaifer den öſterrei— 
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hifchen Herzogen den Befig von Tirol und belehnte fie ſogleich mit diefer 
Grafihaft. Somit trat Karl abermals entfchieden gegen das Haus Witteld- 
bach auf, das, mit ihm erbverbrüdert, gerade durd ihn auf Tirol hoffte; 
allein er hatte eine deflo innigere Befreundung mit dem Haufe Habsburg im 
Auge. Hier zu Brünn naͤmlich gefhah am 10. Februar eine Erbverbrüderung 
zwifchen Böhmen und Defterreich (mit Einfluß der Maultaſch), fo daß bei 
dem Abgange des männlichen Stammes in dem Einen Haufe, der des anderen 
in defien Landen folgen follte. Tags darauf. ftellte der Kaifer noch eine 
Urkunde aus, worin diefe Erbverbrüderung imNamen feines minderjährigen 
Sohnes genehmigt und beftätigt wird; Wenzel führt darin den Titel: 
„König in Böhmen, Markgraf zu Brandenburg, des heiligen römifchen 
Reiches oberfter Schenf- und Kammermeijter.“ So ging die lange Eiferfucht 
zwiſchen dem Haufe Defterreich und Böhmen, Fürzlich noch einen weit aus— 
fehenden Krieg drohend, in die ſchönſte Einigung über, und warb nicht nur 
allein durch den Beitritt der beiderfeitigen Landftände (10., 23. und 
25. Februar) befeftigt, fondern als fich bald darauf die ältere Erbverbrübe- 
rung Defterreih8 und Ungarns loderte, durdy neue bindende Urfunden 
(25. Februarbis 18. Juni 1366) noch fefter gefnüpft. Unter den böhmifchen 
Landherren, welche die unverbrüchliche Aufrechthaltung diejer Erbeinigung be= 
ſchworen und die Urfunde vom 10. Februar 1364, durch welche fie ihr altes 
privilegienmäßiges Recht der Königswahl opferten, unterzeichnet und beftegelt 
haben, finden wir am Ecyluffe auch einen Boczko von Podiebrad — denfelben, 
deffen Enfel Georg, ungeachtet der obigen Verträge, nad) hundert Jahren 
zum Könige von Böhmen gewählt worden ift. Endlich verlobte fi) zu Brünn 
auch noch der, wahrfcheinlich von feiner zweiten Gemalin gefchiedene Mark— 
graf Johann von Mähren mit Herzog Rubolf'8 von Defterreid, Schwefter, 
der nad) Meinhard von Tirol hinterbliebenen Margaretha, einer jugendlichen 
Witwe, deren Vermaͤlung noch in diefem Jahre zu Wien vollzogen wurde. 
Nachdem nun der Kaifer dem baierifchen Haufe nad) und nad) die Verzicht: 
briefe wegen Tirol abgefordert, bot er bei jeder Gelegenheit fein kaiferliches 
Anjehen auf, wo es irgend den Vortheil feines Schwiegerfohnes galt. Leider 
ftarb Herzog Rudolf IV. fchon in der Blüte feiner Jahre am 27. Juli 1365. 

Der Kaijer trachtete jegt, die von Brandenburg veräußerten Landes» . 
theile zurück zu bringen. Wie ſchon oben berichtet, war ihm 1353 das Ein- 
löfungsrecht der Niederlaufig von den Marfgrafen Ludwig dem Römer und 
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Otto abgetreten worden. Von diefem Rechte machte er alfo in der Art Ge— 
brauch, daß das Land als böhmifches Lehen zuerft dem Herzoge Volko von 
Schweidnig gegeben, nad) deſſen Tode an Marfgraf Dito fallen, und nad) 
diefem, wenn er ohne Erben abginge, von Ludwig dem Römer für den von 
dem Kaifer erlegten Pfandſchilling wieder eingelöſ't werden follte. Diefer 
Vertrag ward am 15. April 1364 zu Pirna gefchloffen, die Zahlungs- 
termine dem Markgrafen von Meißen ausgefegt, und dem Kaifer die Aus- 
ſicht gewährt, die Niederlauſitz in nicht allzu ferner Zufunft, namentlich wenn 
Markgraf Ludwig vor der Rüderftattung der Pfandfumme ftürbe, mit Böhmen 
für immer zu vereinigen. Dies gefchah auch ſchon nad) kaum ſechs Jahren. 
Zur Vorforge reif'te der Kaijer im Spätherbfte felbft nad) der Niederlaufig 
und ließ dem Herzoge Bolko allenthalben huldigen; zugleich aber mußten die 
dortigen Städte (11. und 15. November) geloben, daß fie nad) Bolfo’8 Tode 
feinen Anderen, als den König Wenzel von Böhmen, für ihren rechtmäßigen 
Herrn anerfennen würden, bis das Land von Seiten Brandenburgs wieder 
ausgelöf’t ſey. Inzwifchen war der Prager Erzbifchof Arneft (30. Juni 1364) 
zu Raudnitz geftorben und in der U. 2. F. Kirche zu Glatz, wie er gervünfcht, 
beigefegt worden, nachdem er zwei und zwanzig Jahre feiner Diöcefe vorge: 
ftanden. Ihm folgte ein nicht minder würdiger ‘Prälat, der zeitherige Biſchof 
von Olmütz, Johann, zugenannt Oczko (Ocellus), aus dem Geſchlechte 
der Herren von Wlaſchim. Den Biihofftuhl zu Olmüg aber beftieg, jedoch 
ohne jeine Stellung im Staatsrathe zu verlaffen, der treffliche Johann von 
Neumarkt, deſſen Bisthum, naͤmlich das Leitomiſchler — um bier ſaͤmmt— 
liche böhmifch-mährifche Kirchenfürften diefer Zeit namentlich aufzuführen — 
der Bischof von Schwerin, Albrecht von Sternberg, alfo gleichfalls ein ges 
borner Böhme, erhielt. Um dieſelbe Zeit fcheint auch Karlsbad zuerft in 
Aufnahme gekommen zu ſeyn. Die Sage von der Entdefung des heißen 
Duelld übergehend, erwähnen wir nur, daß der urfprüngliche Name des 
dort entftandenen Wohnplates „Karlshaus“ Tautete; es war dies im 
Jahre 1364, ald am 19. Juli eine Pfarre hier errichtet wurde, ein 
Städtchen zweiten Ranges (oppidum novum in Karlshaus, jagt die 
Urkunde bei Belzel, I. Nr. 334), daher der Name Kaifer Karld-Bad ein 
weit jüngerer ift. Die Ueberlieferung nimmt übrigens das Jahr 1370 
als die Epoche von Kaifer Karlsbad an, wogegen auch nichts einzu— 
wenden wäre. 
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Mannigfache Beweggründe riefen den Kaifer jegt nad). Avignon. Es 
galt hauptſaͤchlich, nach der bereits fechzigjährigen Herabwürdigung des 
Papſtthums, den Si von dort wieder nach Rom zu verlegen. Am 5. März 
1365 reifte alfo der Kaifer dahin ab, ging über Straßburg, Baſel, Cham- 
bery, und zog am 13. Mai in diefe vormalige freie Stadt des arelatifchen 
Reiches ein. Sein Empfang war würdig und feierlich), des Papftes Huld 
ausnehmend groß. Von dem Kreuzzuge rieth Kaiſer Karl wiederholt ab, 
indem erſt die Ruhe unter der Chriftenheit begründet werden müſſe. Doch 
ſchloß er gleich ein geheimes Bündniß, Fraft deffen er verfprach, fich in kurzer 
Zeit mit dem Papfte nach Italien zu erheben, ihn in Rom einzufegen, und 
den Angriffen der Visconti zu Mailand ein Ende zu machen. Für jet, 
meinte der Kaifer, müſſe den Gewaltthaten „der Freicompagnien“ gefteuert, 
und das arelatifche Reich wieder hergeftellt werden. Seit den ſaliſchen Kaifern 
war es nicht vorgefommen, daß eine Krönung zu Arles gefeiert worben wäre. 
Karl widerſtand diefen Lockungen nicht: auch noch eine fünfte Krone follte 
fein Haupt ſchmücken. Er that alfo ſchnell dem Papſte ven Vorſchlag, jene 
franzöftjch »englifchen Söldnerhorden zu einem Kreuzzuge gegen die Türken 
zu verwenden; unftreitig eine praftifche Ipee, wenn nur Karl felbft mehr 
Ernft dabei gezeigt hätte. Noch feierte der Kaifer das Pfingftfeft (1. Juni) zu 
Avignon, indem er im vollften Glanze dem von dem Papfte Urban V. ſelbſt 
gelungenen Hochamte beiwohnte. Bei'm Abſchiede erlangte er für den Prager 
Erzbifchof die Legatenmwürde, und brach, ohne die Abficht, ven Rückweg wieder 
über Avignon zu nehmen, nad) Arles auf. Sorgfältig machte hier der Kaifer 
jeden Schein einer Oberhoheit geltend; hatte er ja 1348 den Kurfürften 
Balduin im arelatifchen Reiche zum Erzfanzler ernannt, auch Philipp den 
Kühnen mit dem burgundifchen Erbe feiner Gemalin, und ſchon früher den 
franzöfiichen Kronerben Karl mit dem Delphinate belehnt! Jetzt beftätigte 
der Kaiſer die Privilegien der Hauptftabt, und führte zugleich die neue 
Reichsmünzordnung dafelbft ein. Am 18. Juni 1365 feßte ihm der Biſchof 
von Arles, Wilhelm IL, in der dortigen Domkirche die arelatiihe Königs: 
frone auf, wobei die Herzoge von Bourbon und Savoyen nebit anderen 
Fürften gegenwärtig waren. Auf der Rückreiſe gelang es ihm, den in ber 
Abtei von Saint-Maurice (Agannum) begrabenen heiligen Leib des bur- 
gundifchen Königsfohnes und Märtyrers, Siginund, für die Prager Haupt- 
fire zu gewinnen. Die Gränzen von Frankreich jedoch waren durch bie 
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Sreicompagnien unficher gemacht; vierzigtaufend diefer Räuber führte allein 
der Erzpriefter Gervola vor Straßburg. Auf den Nothruf der Bürger erließ 
der Kaifer, der fich felbft in die fefte Stadt Selz hatte werfen müffen, ein 
Reichsaufgebot, mit dem die Söldnerhorde glücklich durch die burgundiſchen 
Lande nach Waͤlſchland zurüdgetrieben ward. Zu Ende Augufts war Karl 
wieder in Prag, wo er (27. September) die feierliche Uebertragung ber 
Reliquien des heiligen Sigmund nad) der Prager Hauptficche in Perſon 
vollziehen half. 

Die Annäherung der öfterreichifchen Herzoge an den Kaifer hatte mit 
Rudolf's IV. Tode eher zus, ald abgenommen. Im Frühjahre 1366 begaben 
ſich beide herzoglichen Brüder, Albrecht III. und Leopold III. nad) ‘Prag, und 
der Kaiſer hatte die Freude, dem Erfteren ſchon am 19. März feine dritte 
Tochter, die nun zwölfjährige Elifabeth, antrauen zu laffen, nachdem ihre 
Verlobung mit dem Marfgrafen Otto von Brandenburg aufgelöft, und 
diefem die Witwe Herzog Rudolf’s, Katharina, zur Che gegeben worden war. 
Sieben Wochen darnach (11. Mai) gebar die Kaiferin Elifabeth einen neuen 
Sproſſen des böhmijchen Haufes, die Prinzefjin Anna, welche nachmals des 
Königs Richard II. von England Gemalin wurde. Der Kaifer brachte 
übrigens faft den ganzen diesjährigen Mai in Wien zu, wo er die öfterreichi- 
jchen Herzoge in Folge ihrer erneuerten Erbverbrüderung mit Böhmen fehr 
großmüthig bedachte, die Landesfürftlichen ſowohl, als ftändifchen Privilegien 
erweiterte, und beide Herzoge mit Oeſterreich, Steyer, Kärnten, rain, der 
windiſchen Mark und ‘Bortenau, endlich mit allen Herrichaften belehnte, die 
fie und ihre Vorfahren in Schwaben, im Elfaß und im Tiroler Hochlande 
feit Kaifer Ludwig's Zeiten inne gehabt haben. Neue Anliegen des PBapftes 
wurben indefien dem Kaifer durch den apoſtoliſchen Legaten, Peter Biſchof 
von Liffabon, vorgebradht. Die Freicompagnien waren am Niederrhein, wo 
Herzog Wenzel von Luremburg fie befämpfte, und doppelt bebrohlicher 
in Savoyen erfchienen, wo Bernabo Visconti fich ihrer jegt gegen den Papſt 
bedienen wollte. Der Kaifer fchrieb eiligjt einen Reichstag nad) Frankfurt 
aus, der im September aud) ſehr zahlreich beſucht wurde, und über defjen 
Beichlüffe der Papſt, da feine Einfegung in Rom einen der Hauptgegenftände 
bildete, das größte Bergnügen zu erfennen gab. Es waren mit dem Legaten 
auch noch der Biſchof Lambert zu Speyer, und der Breslauer Chorherr 
Johann nad) Avignon abgeordnet worden, um zu fragen, ob das zum Geleite 
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des Papftes beftimmte Reichsheer vor ihm hergeben, oder ihm nach Wälfchland 
folgen folle. Urban V. entſchied fid) dafür, daß ihm das Heer immerhin den 
Weg in den Kirchenftaat bahnen möge, und feste den Mai des künftigen 
Jahres zum Aufbruch an. Da im Reiche, und wohl auch in Karl's Erblanden 
Vieles zu ordnen war, fo fonnte der Kaifer feine perfönliche Theilnahme an 
der Romreife des Papftes noch nicht verheißen; er ernannte aber doch ſchon 
(27. October) feinen Stiefbruder, den Herzog Wenzel, zum Reichsvicar died- 
feitö des lombarbifchen Gebirge. Bei diefer Gelegenheit vergaß er nicht, die 
Erbeinigung mit der Iuremburgifc) = brabantifchen Linie wieder zu befeftigen. 
Die maßlofe Verſchwendung des Marfgrafen Dtto von Brandenburg, welcher 
der Marf feit Ludwig des Römers Tode (1365) allein vorftand, flößte jedoch 
dem Kaifer immer mehr Beforgniffe ein; deshalb überredete er den Eidam, 
ſich vorläufig auf ſechs Jahre der Landesverwaltung zu begeben und an feinen 
Hof zu gehen. Der Vorſchlag ward ſowohl von Seiten Dito’s, ald auch von 
den Städten der Marf Brandenburg (26. December) angenommen. 
MWährend der Kaifer an der Beihwichtigung mehrer Fehden im Reiche 
arbeitete, — denn der Bifchof von Baſel ftand gegen einige rheinifchen 
Städte zu Felde; der Biſchof von Paſſau befriegte die Bürger diefer Stadt ; 
der neue Biſchof von Magdeburg, Albrecht von Sternberg, regte als über- 
eifriger Böhme den Zorn mehrer norbdeutichen Biſchöfe gegen fi) auf u. dgl. 
— war Rapft Urban V. gegen den Willen der franzöftichen Gardinäle von 
Avignon aufgebrochen, und, mehrentheils zur See reifend, endlich zu Anfang 
des Juni in Viterbo, aljo bereits im alten Kirchenftaate, angelangt. Papſt 
Urban ſchloß vorläufig mit dem Marfgrafen Nifolaus von Efte und anderen 
lombardifchen Herren ein Bündniß auf fieben Jahre gegen die Feinde des 
Kirchenftaates. Gleichzeitig fandte der Kaifer mehre Fürften nebft Gefolge 
nad Viterbo; König Ludwig I. aber war perſönlich dahingefommen, um, 
geheime Abjichten wegen Neapel hegend, dem Papſte ſelbſt nad; Rom das 
Geleite zu geben. Karl’s IV. zweiter Römerzug ſchob fid) noch bis in das 
folgende Frühjahr hinaus, zum Theil wegen Bamilienangelegenheiten. 
Markgraf Dtto war an des Kaifers Hofe aufs Neue in ſolche Schulden 
gerathen, daß ihm nichts übrig blieb, als die Nievderlaufig gegen 21,000 Marf 
Silbers zu Gunften des Kronprinzen Wenzel abzutreten (13. Januar 1368). 
Dtto that aljo factifc ewigen Verzicht auf die Einlöfung, und gab auch alle, 
die Niederlaufig betreffenden Urfunden heraus; fo daß die Einbeziehung 
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dieſes Landes in den böhmifchen Kronverband nur ‚noch von Herzog Bolfo’s 
Willen oder Ableben abhing. Auch der Umftand, daß die Kaiferin gefegneter 
Hoffnung war, hielt den auf eine reiche Nachkommenſchaft ftets bedachten 
Gemal noch in Prag zurüd. 

Am Tage des heiligen Valentin (14. Februar) 1368 gebar Elifabeth 
einen Prinzen von ungewöhnlicher Kraftfülle und Schönheit. Ihm ward in 
der Taufe der Name Sigmund. Der Kaijer hielt ſich eben in Nürnberg auf, 
als ihm dieſe frohe Botſchaft zufam, und er ging in feiner Vorliebe für das 
Haus Zollern fo weit, daß er gleich jegt den Neugeborenen mit einer Tochter 
des Burggrafen Friedrich von Nürnberg verlobte, und beide Väter ſich noch 
über eine zweite Wechjelheirat gegenjeitig einigten, die in der Folge — zu 
diefer Zeit war das Brautpaar freilich nocd) ungeboren — wirklich Statt 
gefunden hat. Nach der Genefung der Kaiferin, welche demnächft in Rom 
gekrönt werden follte, rüftete Karl ſich thätigft zum Wegzug. Dem Heere 
aus Böhmen ſchloß ſich eine Abtheilung fächfifcher Truppen unter dem Befehle 
des Herzogs Albrecht an; die Böhmen führte Peter von Michelsberg gegen 
Italien, und als diefer auf dem Marjche ftarb, der Graf Heinrich von Görz 
in Gemeinſchaft mit dem Erzbifchofe von Salzburg. Am Palmfonntage 
(2. April) verließ der Kaifer jelbft mit feiner Gemalin Prag; er hatte vorher 
den Erzbifhof Johann zum Reichsverweſer der böhmiſchen Lande beftellt, 
und den Bifchof ‘Peter von Chur mit der Nachricht von dem angetretenen 
Römerzuge vorausgefandt. Zu Wien erſchien noch ein päpftlicher Legat, dem 
der Kaifer eine neue Beftätigung aller von feinen Vorfahren, befonders von 
Kaifer Heinrich VII., der Curie ertheilten Rechte und Freiheiten ausftellen 
mußte; ein Mißtrauen, das bei einem Kaifer, wie Karl, gewiß mehr ald 
überflüffig war. 

Der Papft befand ſich vorläufig fchon in den Mauern Rom’s, wo das 
Volk bei feinem Cinzuge eine große Freude bewies. Er hatte die Visconti 
und deren Anhänger mit dem Kirchenbanne belegt und faft alle italienischen 
Staaten gegen fie vereinigt. Eine Macht wie diefe, und hiezu jene des 
Kaifers und des Ungarnfönigs, Fonnte einer jeden anderen leicht den Unter- 
gang bringen; die Visconti fihloffen daher ein Bündniß mit Gane della 
Scala, Heren von Verona, und eine Doppelheirat mit dem herzoglid)- 
baieriihen Haufe. Als der Kaifer Italien betrat, war Bernabo Visconti 
bereits in eine unangreifbare Stellung bei Mantua eingerüdt. Das Faiferliche 
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Heer wuchs indeß durch päpftliche, neapolitanifche und andere Hilfstruppen 
auf etwa vierzigtaufend Mann an, womit fi) der Kaijer an einigen feſten 
N lägen verfuchte und fodann Miene machte, Mantua mit aller Macht zu 
entjeßen. Gleichwohl fam es vier Wochen lang zu feinem KHauptangriffe, 
wenn auc) einzelne kleinere Gefechte vorfielen. Diefe Unthätigfeit des Kaifers 
benugte Bernabo. Er fandte den Petrarca an den Cardinal-Biſchof Angelico, 
um den Papft zur Aufhebung des Bannfluches zu bewegen; allein vergeblid). 
Hierauf ward Herzog Stephan von Baiern — denn Petrarca hatte, in den 
Dienften der Visconti ſtehend, den Kaifer, oder diefer früher ſchon Jenen 
aufgegeben — zu Karl geſchickt, um für die VBisconti die Losfprehung von 
der Reichsacht zu bewirfen. Karl ließ fi) gegen eine namhafte Summe 
(27. Auguft) zu einem Waffenftillftande herbei, deſſen Bedingungen wir 
übergehen, und zog alsbald weiter in's Toscaniſche. Der Aufwand für das 
Heer war für den Kaifer beinahe unerſchwinglich. Zu Florenz hatte er fogar 
feine Kaiferfrone verfegen müſſen. Jeht wurde den Pijanern wegen der 
bisherigen Unruhen eine Schagung auferlegt, und bei den dortigen Kaufleuten 
noch) ein Anlehen von zwölftaufend Goldgulden gemacht. Siena mußte für 
die Einfegung einer neuen Regierung die Kaiferfrone auslöfen und überdies 
zweitaufend Gulden vorfchießen. Im October erft ſah Karl den Papft zu 
Viterbo, wohin ihm diefer von Nom entgegen gefommen war. Der Kaifer 
ging nun wieder voraus nad) Rom, wohin ihm Papſt Urban langfam nad)- 
folgte. Am 21. October 1368 jah Rom ein merfwürdiges Schaufpiel. 
Der Kaijer felbft ging mit dem ganzen Glerus, mit Garden und zahllofem 
Volfe dem einziehenden Papſte entgegen; bei dem Thore der Engelsburg 
jedoch ftieg er ab und führte den Zelter des Papftes am Zügel bis zur 
Peterskirche. Diefer fchon damald aus der Mode gefommene Ehrendienſt 
befremdete die Meiften. Dafür ward einige Tage fpäter die Kaiferin mit 
ungewöhnlichem Gepränge empfangen und nad) dem VBatican gebracht. Am 
Alferheiligenfefte (1. November) las der Papſt das Hochamt, wobei der 
Kaifer einige Functionen des Diafonus verrichtete, namentlich das Evange- 
lienbucy übertrug und dem Papſte das Velum reichte. Während dem wurde 
die Kaijerin von dem Cardinal⸗Biſchof von Oſtia herfömmlich gefalbt und dann 
vom PBapfte zur römifchen Kaiferin gefrönt. Zum Andenfen an dieje Feierlich- 
feit ftiftete das Faijerliche Paar ein Hofpital zu Rom für die hieherziehenden 
böhmifchen Pilgrime, welche Stiftung fpäterhin von dem Haufe Roſenberg 
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vergrößert worden ift. Von Rom ging der Kaifer zurüd nad) Siena, wo 
er fait drei Monate blieb. Die Verfaffungsänderung, welche der Kaijer 
bei feiner legten Durchreife hier vorgenommen, war ber eingeriffenen 
Adelsherrſchaft höchſt nachtheilig. Da Karl zu feinem Widerrufe zu bringen 
war, fo bewerfftelligte der vertriebene Sienefer Adel einen Aufftand. Der 
Kaifer felbft, am 18. Januar 1369 in feinem Palafte belagert, mußte 
einen Vergleich eingehen, und mit Bewilligung allgemeiner Amneftie die 
alten Freiheiten der Stadt beftätigen und den Statthalter Malatefta entfegen. 
Dagegen erhielt er für den erlittenen Schimpf zwanzigtaufend Gulden, 
die in vier Terminen gezahlt werden follten. Der Kaiſer begab ſich nad) 
Lucca. Da es ſich zeigte, daß Bernabo die im vorjährigen Auguft zu 
Modena gemachten Friedenspräliminarien nicht gehalten, fo erflärte ihn 
der Kaiſer neuerdings in die Acht. Hier war es aud), wo er am 17. März 
den Stiftungsbrief für das Göleftinerklofter auf dem Oybin ausfertigte; 
aus den Zeugenfchaften desfelben lernen wir Karl’ nächfte Umgebung 
bei diefem zweiten Römerzuge Fennen; es waren: der Cardinal-Biſchof 
Guido, der Reichsfanzler und Olmützer Bifchof Johann von Neumarft, 
Robert Biſchof zu Cambray, Lambert Bifchof zu Speyer, Walter Biſchof 
zu Augsburg, Ruprecht und Heinrich Herzoge zu Liegnig, Johann Marf- 
graf zu Montferrat, Johann Sobieslam () Markgraf von Mähren, 
Niklas Spinelli, Kanzler der Königreihe Neapel, Luwig della Torre, 
Gefandter der Stadt Florenz, Peter von Wartemberg, oberfter Hofmeifter 
in Böhmen, Boczfo von Welharticz, Hofmarfchall, Andreas von der Dube, 
Kämmerer, Bernhard und Jaroslaw von Dohna ıc. Der Kaifer traf hier 
auch einen Vergleich mit Florenz und Pifa, und empfing von jeder Stabt 
fünfzigtaufend Gulden; Lucca felbft zahlte für die Befreiung von ber 
pifanifhen Herrſchaft fünfundzwanzig taufend Gulden und warb fortan 
der Sig des Reichsvicars von Toscana. Im Juli brachte endlich ein Congreß 
zu Bologna allgemeinen Frieden unter den ‘Parteien zu Stande, der faft 
Alles ließ, wie e8 vor Ankunft des Kaiſers geweſen. Bernabo Visconti 
ließ die neue Schanze fchleifen, die er im Mantuanifchen aufgeworfen, und 
verſprach, auch den Frieden mit dem Papfte einzuhalten. So endigte denn 
der zweite, fat fechzehnmonatliche Römerzug Kaifer Karl’s IV. Der Papft 
hatte durchgreifende Anoronungen von dem Kaifer erwartet, allein dieſer 


immer geſchickt auszumeichen gewußt. Von dem arelatifchen Reiche fah er 
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voraus, daß ed am Ende ganz an Franfreich fommen müſſe; er that aber 
doc) den Verſuch, es wenigftens dem Namen nad) herzuftellen. Italien 
war vollends ein Nebenland, in dem ſich fein anderer politifcher Zuftand 
begründen ließ, fo lange nicht deutſche Heere mehre Jahre hindurch mit 
deutichem Gelde dort gefriftet werden konnten. Auch in Italien behauptete 
Karl das Faijerlihe Anſehen wenigftens der Form nad) durch Prunffcenen, 
Privilegienertheilungen, Truppendurchzüge u. dgl. Papft Urban hielt fich 
für getäufcht. Den Kreuzzug gegen die Osmanen, um weldyen (1369) 
Kaijer Johannes Paldologus perfönlich flehte, Fonnte der Papft vom 
Kaiſer Karl nicht erreicdyen, und in Rom war der apoftolifche Stuhl noch fo 
wenig gefichert, daß die ganze Unternehmung einer Luftreife des Papſtes 
gleihjah. Urban V. ſah ſich auch genöthigt, im September des folgenden 
Jahres nah) Avignon zurüd zu fehren, wo er wohl gar die Abjegung des 
Kaifers verfucht haben würde, wenn er länger gelebt hätte, als bis zum 
19. September 1370. 

Bei Karl's Rüdfehr nad) Deutſchland fchienen die Könige von Ungarn 
und Polen eine feindliche Stellung gegen ihn anzunehmen. Gr eilte nad) 
Schylefien, während feine Gemalin am 20. Auguft 1369 in Prag anfam. 
Der am 28. Juli vorigen Jahres eingetretene Tod des Herzogs Bolfo von 
Schweidnig und Jauer und Herren der Niederlaufig follte nämlich für das 
faiferliche Haus nicht ohne Folgen bleiben. Den beftehenden Verträgen zu 
Folge war der junge König Wenzel Herzog Bolko's Univerfalerbe. Diefer 
hatte denn auch auf ausdrüdlichen, von dem Kaifer aus Modena (24. Auguſt 
1368) erlaffenen Befehl, gleidy nach Bolko's Tore von der Niederlaufig 
Befig genommen, und zwar unter Vormundfchaft des Prager Erzbijchofs 
Johann von Wlafhim. Nicht ganz fo war es mit den Stammlanden des 
nun in feiner männlichen Linie ausgeftorbenen Schweidnitz-Jaueriſchen 
Hauſes bewandt. Von diefen Landen Fonnte Wenzel fchon deshalb nicht 
Befig nehmen, weil der verwitwweten Herzogin Agnes der Tebenslange 
Genuß derjelben garantirt war. Ueberdies wurden noch andere Anfprüche 
(aut. Elifabeth, Wenzel’ leibliche Schwefter und Gemalin Herzog Albrecht's 
von Oeſterreich, forderte einen Antheil als Erbfchaft ihrer Mutter, die 
eine Nichte Bolko's II. geweſen. Die beiden Herjoge von Oppeln, fo wie 
der Herzog von Minfterberg, alle drei nahe Verwandte des Crblaffers, 
wollten fich, obgleich fe ſchon ſeit mehren Jahren mit Pfandſchaften und Geld 
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abgefunden waren, ebenfalls nicht zufrieden geben. Endlich machte König 
Kazimierz von Polen die großen Forderungen geltend, welche er an den 
Verſtorbenen, ſeinen Schweſterſohn, noch zu ſtellen hatte. Es iſt bei 
Kazimierz's Blutsverwandtſchaft mit König Ludwig außer Zweifel, daß der 
Gegenſtand des erwähnten Bundes zwiſchen Polen und Ungarn eben 
Kazimierz's Geldforderungen waren. Dieſe Praͤtendenten mußte nun der 
Kaiſer, wenn er den Frieden erhalten wollte, zum Schweigen bringen. Er 
verſicherte der verwitweten Herzogin vor Allem den Beſitz beider Herzog— 
thümer auf Lebenszeit, fand ſich bereitwillig, die gerechten polniſchen For- 
derungen zu bezahlen, verfprach die Herzoge von Oppeln und Miünfterberg 
nebenher ebenfalls noch zu entfchädigen, und bot fi), ohne in den Grund 
oder Ungrund der Anfprüche feiner Tochter einzugehen, an, ihr viefelben 
mit baarem Gelde abzufaufen. Erfchöpft jedoch an Finanzen durch bie 
Fahrt nad) Italien, oder doch bereits an wälfchen Geldern arm, mußte 
Karl zu dem Vermögen der Unterthanen Böhmens feine Zuflucht nehmen; 
indem er, gegen die Berficherung einer fofortigen ganzjährigen Abgaben- 
freiheit, eine außerordentliche Berna oder Kronfteuer erheben ließ. Hiemit 
dedte er alle obigen Forderungen und ließ (12. October 1369) von den 
Ständen der Herzogthümer Schweidnig und Jauer dem jungen Könige 
Wenzel die Eventualhuldigung leiften ; doch Fonnte derfelbe erft 1392, wo 
Agnes ftarb, die Regierung beider Lande antreten. Erſt am 6. Januar 1370 
fam der Kaifer wieder in feine Nefidenzftadt zurüd, und bier follte er 
erfahren, daß das Bündniß zwiſchen Polen und Ungarn nur das Vorſpiel 
zu einem größeren und gefährlicheren gewefen. 

König Ludwig I. von Ungarn hatte von des Kaifers letzter Romfahrt 
Vortheile für fein Haus erwartet, indem er glaubte, der Kaifer und der 
Papft würden ihm, als dem nächften Anjouer, die Erbfolge in Neapel und 
in der Provence gemeinfchaftlich zuwege bringen. Allein Beide mifchten ſich 
in den neapolitanifchen Erbftreit nicht, und der Kaifer ertheilte fogar der 
Königin Johanna die Belehnung mit der Provence. In höchfter Entrüftung 
hierüber jchloß König Ludwig noch zu Ende 1368 mit den baterijchen Her— 
zogen Stephan und Friedrich ein Offenfiv- und Defenſiv-Bündniß; auch 
fnüpfte er mit dem Erzbifchof Gerlach von Naffau und mit Dtto von Bran— 
denburg Einverftändniffe wider den Kaifer an, denen fi der König Kazi- 
mierz von Polen Verwandtſchaftshalber nicht wohl entziehen konnte. Doch 
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fam es zu Feiner Fehde mit dem Kaifer, blos fegte diefem der König Kazi— 
mierz, als des verftorbenen Bolko's Gläubiger, etwas ungeftüm zu, und 
König Ludwig brachte e8 dahin, daß feine Nichte Elifabeth dem mit dem 
faiferlihen Prinzen Wenzel (1365) gefchloffenen Eheverlöbniß entjagte. 
Dtto von Brandenburg mußte feine Umtriebe gegen den Kaifer einftweilen 
noch unterdrüden. Da der aufblühende Thronerbe, Wenzel, nad) feines 
Vaters Grundfägen neuerdings verlobt werden mußte, fo ward eine Braut 
für ihn, und zwar aus dem feindlichen Haufe Baiern geworben. Es muß 
hier nachgetragen werden, daß Wenzel ſchon jofort nad) der Geburt mit 
einer Tochter de8 Burggrafen von Nürnberg verlobt worden war. Da der 
Kaijer gleich damals die Städte des Burggrafthums bewog, dem neuver- 
lobten Paare auf den Fall, daß der Zollern’ihe Mannsftamm ausftürbe, 
zu huldigen, fo liegen feine Abfichten auf das Burggrafthum, welches 
ohnehin mit Böhmen und der böhmifchen Oberpfalz grängte, Mar am Tage- 
Nach vier Jahren indeß (1365), wo das Haus Zollern männliche Sproffen 
befam, knüpfte Karl ein zweites Verhaͤltniß mit Ungarn an, das fich jedoch, 
wie ſchon bemerft, nad fünf Jahren ebenfalls auflöf'te. Um dieſe Zeit 
(3. März 1370) belieh Karl das von ihm fo ſehr begünftigte Sachſen— 
Wittenbergiiche Haus mit dem Fürftenthume Lüneburg, vielleicht um dasjelbe 
einft ganz auf Lüneburg zu verfegen, damit Wittenberg nebjt dem Kurfreife 
allenfalls an Böhmen gezogen werden fönnte. Nun waltete nody mit dem 
Haufe Baiern eine große Spannung ob. Der Kaifer trug alfo dem Herzog 
Albrecht, Ludwig's des Baiern legtem Sohne — dem er unlängft zur Nach— 
folge in der Grafihaft Holland verholfen — die Hand des jungen Königs 
Wenzel für feine Tochter Johanna an, und ſchon am 13. Juni 1370 
ward zu Kempten der beiderfeitige Ehevertrag unterfertigt. Die Vermälung 
nämlich follte zroifchen heute und dem näcdften Martinstage zu Nürnberg, 
Kamb oder Straubing vor fi) gehen; Albrecht follte die Mitgift feiner 
Tochter, beftehend in zehntaufend Schod ‘Prager Grojchen, binnen Jahres: 
frift erlegen und bis dahin dem Bräutigam die Stadt Kamb verpfänden ; 
als Heimfteuer verfchrieb Kaifer Karl der Braut fünfzehntaufend Schod 
Prager Grofchen, welche auf die böhmiſchen Städte Pfriemberg, Taus 
und Mies angewiefen wurden; endlich fchworen ſich alle drei Fürften 
ewige Freundſchaft und wechfelfeitigen Waffenfhug zu. Einige Tage 
jpäter (22. Juni) beſchenkte die Kaiferin ihren Gemal wieder mit einem 
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Sohne, der den Namen Johann befam und nachmald Herzog von 
Görlig ward. 

Noch war das Einverleibungsgeihäft der ſchon feit dritthalb Jahren 
durch Geffion und Kauf erworbenen Nieverlaufig abzuthun. Karl fand 
hiezu die fchidlichfte Gelegenheit, da eben eine Menge Reichsfürften in 
Prag anmwefend waren, um fofort dem Kaifer zu dem Vermälungsfefte 
feines Sohnes nad Nürnberg zu folgen. Am 1. Auguft 1370 alfo 
fertigte der Kaifer einen Majeftätsbrief aus, Fraft deſſen die Nieber- 
lauſitz nebſt einigen Pertinenzen auf ewig der Krone Böhmen incors 
porirt wurde, um, wie es in der Urfunde heißt, den dortigen Bervohnern, 
welche feit beinahe einem Jahrhunderte durch öfteren Wechfel der Landes» 
herren hart mitgenommen worden, Sicherheit und Ruhe zu fchenfen, und 
den Ruhm und das Heil des heiligen römifchen Reiches zu erhöhen. Unter 
den Zeugen dieſes Diploms find für die böhmiſche Gejchichte intereffant : 
Peter von Wartemberg, Faiferlicher Kämmerer und Landeshauptmann in 
Böhmifch-Baiern; Borfo von Riefenberg, böhmifcher Landeshauptmann in 
Franken; Thymo von Koldicz, Landeshauptmann der böhmifchen Provinzen 
in Schlefien und Polen ; Andreas und Beneſch von der Dube, dann Haſſko 
von Zwiereticz, Faiferliche Kammermeifter. Gleichzeitig Löfte der Kaijer 
einige, von den Markgrafen von Meißen dem Magdeburger Domcapitel 
überlaffenen, obgleich nicht bezahlten , niederlaufigifchen Güter ein, um fünf- 
tigen Jrrungen zuvor zu kommen; endlich wurden alle Unterthanen des neuen 
Kronlandes von der Reichsgerichtsbarkeit losgefprochen. Hierauf zog der 
Kaifer mit glängendem Gefolge nach Nürnberg, welche Stadt Wenzel’s 
Geburtsort war und jet auch defien Vermälungsort ſeyn follte. Bon dort 
aus ließ der Kaifer feinen Sohn, als nunmehr gefrönten böhmifhen König, 
gemäß dem Reichsherfommen, durch eine ordentliche Gefandtichaft nad) 
Nürnberg laden. Diefer brach alſo mit einem nur mäßigen Gefolge dahin 
auf und mußte die alte Gewohnheit der Könige von Böhmen erneuern, 
welche darin beftand, daß er dem Reichdtage feine Ankunft durch zwei an 
verfchiedenen Orten angezündete Feuer andeutete. Sobald diefe aufloderten 
(9. Auguſt), ging der Kaijer mit allen NReichsfürften dem jungen König 
entgegen und empfing ihn außerhalb der Stadt mit vielem Gepränge. Am 
Sonntage nad) Wenzeslat (29. September) wurde dem erft neunjährigen 
Könige die baierifche Prinzeffin Johanna angetraut, und das Beilager 
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fodann im Jahre 1376, nachdem Wenzel zum römifchen Könige erwählt 
war, wirklich vollzogen. Um nichts zu unterlafien, was zum Glanze feines 
Haufes beitragen Fonnte, ließ der Kaifer auch die jugendliche Königsbraut 
(17. November) in der Prager Hauptficche feierlich Frönen. Für das 
nächfte Ofterfeft aber (6. April 1371) orbnete er bejondere Feftlichkeiten in 
Prag an. Es wurde auf dem Hradjchiner Georgsplage nad) dem Gotted- 
dienfte öffentliche Tafel gehalten, und die Kaiferin jelbft erfreute Fürften, 
Ritter und Volf über die Maßen, als fie am Schluffe des Banketts Proben 
einer beinahe athletifchen Musfelfraft gab. Uebrigens hing Elifabeth mit 
inniger Liebe an dem Kaiſer. Cie bewies dies unter Andern, als ihr 
Gemal noch in diefem Jahr auf dem Schloſſe Karlftein ſchwer erfranft 
war. Zu Fuße nämlich, trat fie mit ihren Hofdamen die drei Meilen weite 
Wallfahrt zu St. Sigmund’ Grab an, betete und opferte dafelbft, und fand 
auch wirklich bei ihrer Rüdfehr den Kaifer wie durch ein Wunder genefen. 
Markgraf Dito, des Kaiſers unwürdiger Eidam, zeigte fich endlich, 
im gehäfligften Lichte. Kaum in die Verwaltung der Marf Brandenburg 
wieder eingefegt, gerieth er in Krieg mit den benachbarten Herzogen von 
Pommern, und da ihn der Kaifer aus guten Gründen hilflos ließ, beſchloß 
Dito, das Jod) der böhmifchen Hoheit abzumerfen und den, durch die Erb— 
verbrüderung begangenen Fehler um jeden Preis wieder gut zu machen. 
Leicht war ed ihm, mächtige Bundesgenofjen anzumwerben. Seinen Bettern, 
den Herzogen von Balern, ftellte Dtto vor, wie durch die VBermälung 
Wenzel's mit Herzog Albrecht's Tochter die Grafihaft Holland ıc. dem 
Wittelsbachiſchen Haufe entfremdet werden und an Böhmen gelangen dürfte, 
wie e8 ferner die höchfte Zeit jey, auch die Marf Brandenburg, welcher ein 
gleiches 208 drohe, wieder an Baiern zurüd zu bringen. Der ftaatsfluge 
Kaifer muß jolche Plane zeitig genug in Erfahrung gebradyt haben, indem 
er jhon am 21. April 1371 mit den Herzogen Wenzel und Albrecht zu 
Sachſen eine Uebereinfunft traf, der zufolge fie die Gewährleiftung der 
Erbverbrüderung mit Brandenburg übernahmen und verfprachen, nad) 
Otto's unbeerbtem Tode nur Karl oder deffen Söhne als rechtmäßige Herren 
der fraglichen Marf anzuerfennen. Als nun Otto dem Herzoge Stephan I. 
von Baiern und feinen drei Söhnen die Erbfolge in Brandenburg wirklich 
zuficherte, als diefe von den meiften Städten des Landes die vorläufige 
Huldigung entgegen nahmen und im Juni fogar eine Urfunde erließen, in 
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welcher fie ſich Markgrafen von Brandenburg nannten und ihr Grbrecht 
wider den Kaifer mit Nachdrud verfechten zu wollen drohten; als fie ferner 
den König Ludwig, der am 17. November vorigen Jahres auch die polnische 
Krone empfangen, mit in ihren Bund einfchloffen: da fihrieb der Kaifer 
dem Marfgrafen Otto, als Verleger heiliger Erbverträge, einen Fehdebrief, 
ja er bot auch augenblidli ein Kriegsheer auf, mit welchem er (Ende 
Juni 1371) in das Brandenburgifche eindrang. Schnell waren mehre 
märfifhe Städte und Scylöffer in des Kaiferd Gewalt. Karl unterbrad) 
aber den Lauf feiner Eroberungen, ließ blos in den Hauptplägen Befagungen 
zurüd und machte dem zweimonatlichen Feldzuge freiwillig ein Ende. Es 
geihah, weil er jowohl den Weg der Unterhandlungen offen laffen, als 
auch den König Ludwig von Ungarn nicht reizen wollte. 

Wirklich war eine Feindichaft zwijchen Ludwig und dem Kaifer mit 
des Legteren Politif unverträglih. König Ludwig I., von feiner Nation 
der Große genannt, beherrfchte außer Ungarn auch Polen, Rothrußland, 
Dalmatien, überhaupt die Länder zwifchen der Dftfee, dem ſchwarzen und 
dem adriatifhen Meere. Er ſah das Königreich Neapel, wohin er einigemal 
zahlreiche Kriegsſchaaren geführt, als jein redytmäßiges Erb und Eigen an; 
als Kriegöheld war er den Tataren, den Venetianern, felbft den Türfen 
furchtbar geworden. Kaifer Karl hatte eine Fünftige Succeffton feines 
Haufes in Ungarn ſchon längft im Sinne und diefelbe 1361 durch die 
Verlobung Wenzel's mit der ungarifhen Prinzeſſin Elifabeth gewiſſermaßen 
vorbereitet, was jedoch mißlang. In der jegigen Lage fonnte an einen 
zweiten Verſuch diefer Art gedacht werden; denn Ludwig hatte zur Zeit feine 
männlichen Erben. Der neue Papft, Gregor XI., die Idee des osmaniſchen 
Kreuzzugs mit Feftigfeit verfolgend, ließ eben den Ungarnfönig ermahnen, 
die gegen den Kaifer gefehrten Waffen niederzulegen und mit diefem vereint 
den Erbfeind der Ehriftenheit zu befriegen. König Ludwig, felbft zum Frieden 
hinneigend, überließ aljo feine Verbündeten für jegt ihrem Schickſale und 
eröffnete Unterhandlungen mit dem Kaifer. Im März 1372 mußte bereits 
von Seiten Karl's eine Einleitung gejchehen ſeyn; denn Ludwig's Gefandte 
verficherten den Kaijer, daß er für feinen jüngeren Sohn, Sigmund, König 
Ludwig's Tochter, Maria, zur Gemalin erhalten würde, wenn die Bewer: 
bungsſchreiben vorlägen. Eodann würde der König von Ungarn auch die 
Herzoge von Baiern mit dem Kaifer ausgleichen. Die Verhandlungen über 


876 Annäherung an Ungarn, 


das Verlöbniß der Kinder wurden jedoch abgebrochen ; indeß fam wenigſtens 
(23. Mai) ein Waffenftillftand zwiichen Böhmen und Ungarn zu Stande. 
Die Zwifchenzeit mochte König Ludwig mit venetianifchen Fehden, Karl mit 
vielerlei Regierungs- und Bamiliengefchäften ausfüllen. Schon im diesjäh- 
rigen Frühjahre (10. Februar 1372) hatte der Markgraf Johann von 
Mähren zu Gunften feines älteften Sohnes, Jodof, teftirt. Karl betätigte 
das Teftament ald oberfter Yehensherr, wogegen fi) Jodok verband, daf 
der Titel eines Markgrafen von Mähren, den er von nun an führen würde, 
den Königen von Böhmen wegen des Bisthums Olmütz und des Herzog: 
thums Troppau keineswegs nachtheilig feyn folle. Am 27. März war Karl 
abermals Vater geworden; die Kaiferin nämlich genaß eines dritten Prinzen, 
welcher auf den Namen des Vaters getauft wurde, jedoch im nächften Jahre 
wieber ftarb. Nachdem der Kaifer am Tauftage diefes Prinzen (28. März) 
einen neuen Landfrievden in Böhmen, deſſen Nebenlanden, Meißen und 
Thüringen auf zehn Jahre verfündigt, und (31. März) der folennen Ein- 
weihung des jlavifchen Benedictinerfloftere Emaus in Prag beigerwohnt, 
eilte er nach den Rheingegenden; denn der Herzog Wenzel von Luremburg 
war, ald er in der Eigenſchaft eines Reichsvicars den Herzog von Jülich 
befehdete, in des Legteren Gefangenſchaft gerathen. Karl ſchrieb deshalb 
einen Reichstag nad) Mainz aus, und zog bei Aachen eine Kriegsmadht 
zufammen. Der Herzog von Jülich gab fic jedoch ſchuldig und warb, auf 
nachdrückliche Fürbitte feines Vetters, des Grafen von Holland, wieder zu 
Gnaben aufgenommen. Die Beilegung des ganzen Handels wäre demnad) 
ohne Blutvergießen vor fi gegangen, wenn während des Reichstages zu 
Mainz nicht ein ärgerlicher Tumult ausgebrodyen wäre. Einige Hoflente 
geriethen nämlich mit den Bürgern bei'm Würfelfpiel in Streit, und die 
Wuth der Lepteren ging fo weit, daß fie den Flüchtigen bis in die Gemächer 
der Kaiferin nachfegten, viele wundfchlugen, einige erftachen. Der Kaifer 
ließ Gericht halten und verhängte Strafen und Bußen, wies aber aud), 
um die Quelle ähnlichen Unfugs für immer zu verftopfen, alle Würfel: 
helden von feinem Hofe. 

Als der Kaijer im Auguft 1372 vom Rheine heimfehrte, begannen 
die Unterhandlungen mit Ungarn und Baiern wieder. Früher waren von 
ungarifcher Seite der Reichspalatin, Wladislaw Herzog zu Oppeln, und 
von Faiferliher Seite der Tefchener Herzog Premyfl — Beide böhmifche 
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Kronvafallen — die Vermittler geweien. Hierauf ordnete der Kaijer den 
Ratriarchen Johann von Alerandrien, welcher ſich als päpftlicher Legat zu 
ihm begeben und feinen neugeborenen Sohn Karl getauft hatte, an den Köniy 
von Ungarn ab. Der Patriarch fuchte den König zur Losfagung von ben 
baierifchen Herzogen zu bewegen, wenn ſich diefe nicht einer Entſcheidung 
der Kurfürften oder des Papftes unterwerfen follten. Ludwig erflärte, daß 
er Ehren halber von den baierifchen Herzogen nicht abfallen, auch einen 
ihnen allenfall8 nachtheiligen Schiedsfpruch nicht dulden könne; doc) fei er 
bereit, dem jungen Sigmund feine zweitgeborene Tochter, und, wenn ihm 
inzwiſchen ein männlicher Erbe geboren würde, die ältere Tochter, Katharina, 
zur Ehe zu geben. So wenig alfo dachte Ludwig damals daran, die 
ungarifche Thronfolge einem Luremberger zuzuwenden. Nach Verlauf mehrer 
Monate war jedoch Ludwig nadhgiebiger. Es fand eine Zufammenfunft in 
Trencfin Statt (Anfangs October 1372). Kaifer Karl erfchien mit feiner 
Gemalin und einem vornehmen Gefolge; Ludwig hatte nebft feiner Gemalin 
alfe feine geiftlichen und weltlichen Magnaten, überdies feine (einft durd) 
den Kaifer gefränfte) Mutter Elifabeth aus Krakau dahin berufen. Der 
Rheinpfalzgraf Ruprecht fand ſich ald Vertreter feiner Vettern ebenfalls ein. 
Statt eines zweijährigen, erzielte der Kaijer aber nur einen achtmonatlichen 
Waffenftillftand von den Baiern, und hinfichtlicy Sigmund's blieb es bei 
dem Verlöbnig mit des Königs zweiter Tochter, Maria, vorausgeſetzt 
zugleihh, daß Sigmund in Ungarn erzogen würde. Wenig zufrieden mit 
allen diefen Ergebniffen, begab ſich der Kaifer nad) Pirna, welche Stadt 
damals zu Böhmen gehörte, und fchloß hier (26. November) mit den Land: 
grafen Friedrich, Wilhelm und Balthafar von Thüringen und Meißen, dem 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg und dem Bifchofe Ludwig von Bam— 
berg einen Waffenbund, welcher in diefem Augenblide wohl zunaͤchſt gegen 
den geächteten Herzog Magnus von Braunfchweig gerichtet war. Von nun 
an hielt ſich der Kaifer meift in Sachſen und überhaupt in der Nähe von 
Brandenburg auf, um die Bewegungen des Markgrafen Dtto und etwa 
auch jene des genannten Herzogs Magnus zu beobachten. Bei diejer Gele- 
genheit entfpann fich ein neues Heiratöproject, indem des Kaifers ſechs— 
jährige Tochter Anna mit des Landgrafen Friedrich des Strengen gleichs 
namigem Sohne (dem Streitbaren) verlobt wurde. Da in dem Ehevertrage 
vom 1. Mai 1373 die Bedingung vorfommt, daß der Kaifer die Mitgift 
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von zehntaufend Schock Prager Grofchen auch im Falle der Nihtvollziehung 
diefer auf das Jahr 1381 anberaumten Heirat zu erlegen habe: jo 
ereignete ed fi, daß, ald Anna die Gemalin König Richard's von Eng- 
land wurde, ihr Bruder Wenzel IV. jene Summe wirklich zahlen mußte, 
weil dem Landgrafen die böhmifchen Städte Laun und Brür dafür ver- 
pfändet worden waren. 

Markgraf Dtto erbitterte jedoch den Kaiſer auf's Aeußerfte, indem 
er (17. Mai 1373) feinem Neffen, dem Herzoge Friedrich von Baiern, 
die Altmark und Prignig für zweimal humderttaufend Gulden verpfändete 
und ihm huldigen ließ. Dies war noch vor Ablauf des Waffenftillftandes 
gefchehen, der bi85. Juni dauern follte. Der Kaiſer zog alſo eine bedeutende 
Streitmacht bei Fürftenberg an der Oder zufammen, welche aus böhmifchen, 
ſaͤchſiſchen, meißnifhen, biichöflidh-magdeburgifchen, mecklenburgiſchen und 
pommerifchen Truppen beftand. Karl felbft und fein Sohn Wenzel traten an 
die Spite derfelben. Als Beide im Lager angelangt waren (6. Juni), eilte 
Wenzel, ald Markgraf von Brandenburg, dem Herzog Albrecht von Medien- 
burg dieBelehnung mit der Prignig zu ertheilen. Während noch immer Ver⸗ 
ftärfungen kamen, rüdte das Kriegsheer bis vor Fürftenwalde unfern Sranf- 
furt. Dtto that feinen Angriff, wohl aber verfuchte Herzog Stephan von 
Kamb aus einen Einfall in Böhmen, der jedoch ziemlich unblutig abging. 
Da ſchlich endlich der verlaffene Dtto mit feinem Neffen, um Frieden bittend, 
in das Faiferliche Lager, wo denn am 15. Auguft folgendes Abkommen 
getroffen wurde: Otto tritt die ganze Marf Brandenburg an die Söhne 
Kaifer Karl’ ab und erhält dagegen einige Schlöffer und Städte in der 
Oberpfalz, welche Böhmen im Falle feines unbeerbten Abfterbend für 
hunbderttaufend Gulden von den Herzogen von Baiern wieder einlöjen darf, 
ferner einen Jahrgehalt von dreitaufend Schod aus dem Bergregale von 
Kuttenberg, dann weitere zweimal hunderttaufend Gulden, zur Hälfte in 
Terminen, zur Hälfte in Pfandfchaften. Die Kurwürde und das Erzkaͤm— 
mereramt aber behält ſich Otto lebenslänglich vor. Außerdem ließ der 
Kaifer (18. Auguft) die übrigen Herzoge von Baiern allen Anfprüchen auf 
Brandenburg entjagen und fpäterhin (23. November) die Urfunden heraus 
geben. Nachdem der Kaifer den Adel und dir Städte neuerdings in Pflicht 
genommen und deren Privilegien beftätigt, fertigte er die Präliminar-Urfunde 
über die Vereinigung Brandenburgs mit Böhmen aus (2. October 1373), 
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und belehnte hierauf mit diefem Lande feine Söhne, Wenzel, Sigmund 
und Johann, und, auf ihren und ihrer Erben Abgang, den Marfgrafen 
Johann von Mähren und dejien Söhne Jodok, Johann Sobieslaw 
und Profop. Der von nun an länderlofe Markgraf Dtto ftarb ein Jahr 
nach dem Kaifer (1379) in verdienter Verachtung. Während des Branden- 
burger Feldzuges fielen in dem Familienkreife des Kaifers mehre Veraͤn— 
derungen vor. Der jüngfte Prinz, Karl, ftarb am 24. Auguft, und bald dar- 
auf (19. September) fanf auch Elifabeth, die Gemalin Herzog Albrecht's III. 
von Defterreich, Finderlos in’8 Grab. Dagegen gebar die Kaiferin zehn 
Tage fpäter eine Tochter, welche, wie einft Karl's Erftgeborene, den Namen 
Margaretha, und in der Folge Johann III., Burggrafen von Nürnberg, 
zum Gemal erhielt, wie dies ſchon im Jahre 1368 prophetiſch vorher 
beftimmt worben war. Karl fchloß das für ihm fo ereignißvolle Jahr mit 
einem Werfe der Pietät gegen feine mütterlichen Ahnen, die Prempfliven. 
Da nämlid der Prager Dombau bereits hinreichend vorgefchritten war, fo 
ließ der Kaifer die Gebeine der alten böhmifchen Herzoge und Könige, 
welche an verfchiedenen Orten (Wyfchehrad, St. Georg, Tein x.) begraben 
waren, in den Seitenfapellen zu St. Veit beifegen. In jeden Sarg ward 
eine Bleiplatte mit dem Namen der fürftlichen Leiche gelegt. Diefem Bei- 
ipiele folgte im nächften Jahre das Domkapitel, welches die Ueberreſte von 
neunzehn Prager Bijchöfen in biefelbe Kirchengruft übertrug. 

Die Marf Brandenburg, durch Otto's leichtfinnige Regierung in 
großen Verfall gebracht, lag nun dem Kaifer zunächſt am Herzen. Alle 
Mittel der Verwaltungsfunft wurden daran verfucht, und fchon im Februar 
des Jahres 1374 begab fi) Karl mit fait al’ den Eeinigen dahin. Viele 
Fürften und Herren folgten ihnen nad). Mit vollfter Zuftimmung und zum 
Theil auf auspdrüdliches Begehren der Brandenburger, nahm der Kaifer die 
Einverleibung der Marf vor, zu welchem Acte er einen befonderen Fürftentag 
nach Guben ausfchrieb. Hier handelte König Wenzel, als Markgraf von 
Brandenburg, bereits ganz felbftändig, ob er gleich erft dreizehn Jahre 
alt war. Er fertigte nämlid) am 28. Mai mit Zuziehung feiner Brüder 
drei Majeftätsbriefe aus, Fraft deren er diefed Land mit der Krone Böhmen 
auf ewig vereinigte, es nie zu veräußern verſprach und den Privilegien 
deöfelben unbedingte Beftätigung gab. Dagegen ftellten Ritterſchaft und 
Städte ein Befenntniß aus, daß die etwaige Veräußerung des Landes ihnen 
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unnachtheilig und durchaus ungiltig ſey, daß ſie ſich ſtets an die Krone 
Böhmen halten und derſelben treue Vaſallen verbleiben wollten, woraus 
zu fchließen ift, daß König Wenzel vorher den brandenburgijchen Adel mit 
deffen Gütern förmlich belehnt habe. Der ganze Hof begab ſich hierauf nad) 
Tangermünde. Am 24. Juni that hier der Kaifer in Bezug auf die geſche— 
bene Incorporation feine oberlehensherrliche Genehmigung Fund und beftä- 
tigte überhaupt Alles, was feine Söhne hinfichtlicd der Mark Brandenburg 
verfügt hatten und noch verfügen würden. Er fagte in der Urfunde: feine 
Söhne hätten diefed Land von dem geweſenen Marfgrafen Otto und 
deffen Bettern recht und reblich erfauft und, nur um dasſelbe vor Zer- 
fplitterung und gänzlichem Verderben zu fügen, dem Königreihe Böhmen 
einverleibt, wie dies die brandenburgifchen Etände felbft anhaltend begehrt 
hätten. An das Diplom hängten übrigens ihre Sigille: die Kurfürften von 
Mainz und von Sadjfen, die Erzbifchöfe von Prag und Magdeburg, fieben 
Biſchöfe, eine Menge Reichsfürſten, die böhmijchen Barone: Benefch und 
Wenzel von Wartemberg, Thymo von Koldicz, Borfo von Riefenberg, 
Johann von Rofenberg, Bohuslam von Schwamberg, Jeſchko von Kras- 
nahora, Puta von Gzaftalowicz und andere Grafen und Herren mehr. Da 
biefe Bereinigung Brandenburgs mit Böhmen der goldenen Bulle zumider 
war, indem jet Wenzel über zwei Kurftimmen verfügte, fo gerieth der Kaifer, 
bevor diefe Länder wieder von einander getrennt wurden, mehrmals in den 
Fall, Sigmund für den eigentlichen Kurfürften auszugeben. Brandenburg 
nahm indeß im Innern einen fchnellen Aufſchwung. Karl bevorredhtete die 
Städte Berlin, Stendal, Prenzlau, Guben und am meiften Tangermünde, 
an welchem leßteren Orte er fofort ein Eollegiatftift errichtete, ein Reſidenz⸗ 
ſchloß baute, eine Waarenniederlage begründete. Seine beiden jüngeren 
Söhne mußten gleich dafeldft zurüc bleiben und unter Leitung des Biſchofs 
Zohann von Lebus die Statthalterfchaft führen. Allmälig wurden nun die 
Feftungen hergeftellt, alle verpfändeten Iandesherrlihen Güter eingelöf’t, 
eine Art Saalbuch vom ganzen Lande entworfen und Tradition und Volks— 
thum möglichft aufrecht erhalten. Doch war noch eine befondere Einigung 
mit dem Geſammthauſe Pfalzbaiern nachzutragen. Diefelbe erfolgte nod) 
in demjelben Jahre (4. October 1374) zu Nürnberg, wo Ruprecht der 
Aeltere, Stephan und die übrigen baierifchen Herzoge urkundlich gelobten, 
nie in Böhmen, Mähren, Brandenburg, Polen (Schlefien), Franken und 
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Baiern Etwas an ſich zu bringen, was dem Haufe Luremburg gehöre. 
Dagegen verlieh der Kaifer den Herzogen Stephan dem. Jüngeren und 
Friedrich fammt ihren Nachkommen die zwei Reichs » Landvogteien in Ober- 
ihwaben und Elfaß, wie foldye früher die Herzoge von Oeſterreich, Albrecht 
und Leopold, bejefien hatten. So war denn das Erwerbungsgefhäft ver Marf 
Brandenburg endlich abgethan; freilich aber ift das „auf ewig“ einverleibte 
Kronland nicht länger als einundvierzig Jahre bei Böhmen geblieben. 
Schon jet befhhäftigte den Kaifer der Plan, feinem Sohne Wenzel 
die römifche Königswürde zuzumenden. Cr ging deshalb im November 
1374 nad Mainz. Hier famen ihm zwei päpftliche Schreiben zu, deren 
eines den Sachfenfpiegel betraf, welchen der Kaijer als der Kirche anftößig 
in feinen Landen verbieten follte; zugleich juchte Papft Gregor XI, bei dem 
Kaifer an, die Verlegung des apoftolifchen Stuhles nad) Rom bewerfitel- 
ligen zu helfen, da die Pifaner bereits ihre Schiffe zur Reife angeboten 
hätten. Was Karl hierauf geantwortet, ift nicht befannt. Günftig aber 
war es für feine Plane, daß der Erzbiihof von Mainz, Kurfürft Ludwig 
aus dem meißnijchen Haufe, gegen Adolf von Naffau, weldyer das Erzbis- 
thum ſich ebenfalls anmaßte, die Vermittelung des Kaijers gerade vonnöthen 
hatte. Derfelbe gab jchon unterm 8. December die jchriftliche Verficherung 
von fih, Wenzel'n zur römiſchen Königswahl feine Stimme zu geben. 
Obwohl für jegt das Faiferlihe Anfehen nicht hinreichte, den Streit der 
beiden Prälaten zu dämpfen, fo gelang ed Karl dennoch, nebft jener 
erften Wahlftimme noch mehre zu gewinnen. Er überjchüttete gleichlam bie 
Kurfürften von Trier und von Köln mit Gnaden und Vorrechten, und 
verbriefte Jedem noch vierzigtaufend Gulden, die gleich nady Wenzel's Wahl 
zahlbar ſeyn follten. Der Herzog Wenzel von Sachſen ſchloß ſich bereits 
am 17. Januar 1375 den geiftlichen Kurfürften an, und fo nahm der 
Rheinpfalzgraf Ruprecht der Aeltere ebenfalls feinen Anftand, am 22. 
Sebruar feierlich zu erklären: daß er und feine lieben Mit-Kurfürften „ihre 
Stimme an der Kur des heiligen Reichs legen follen und wollen, und nennen 
und Fiejen den durchlauchtigen Fürften x. Herren Wenczlawen Kunigen zu 
Böheim, Marfgraven zu Brandenburg und Herzogen zu Schlefien,“ fobald fie 
von dem Kaifer oder nad) defien Tode von König Wenzel felbft dazu ermahnt 
würden. Daß auch die beiden weltlichen Kurfürſten durch Geld gewonnen 
worden ſeyen, ift wohl möglich, doch fehlt es am Beweifen. Die nächfte 
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Reife Kaiſer Karl's nach Brandenburg, die er im Mai 1375 mit Familie und 
glänzendem Gefolge unternahm, ging durch Thüringen, wo es eben blutige 
Auftritte gab. Der Kurfürft Ludwig von Mainz belagerte nämlich feinen 
Gegner in der Stadt Erfurt. Der Streit war weitausfehend, weil die 
Macht auf beiden Seiten beinahe gleich war. Karl benahm ſich neutral 
und ging in das Lager des Erzbifchofs Ludwig, um ferneren Krieg abzu- 
wenden. In der That vermittelte er auch einen zweijährigen Waffenftillftand, 
dem zufolge beide Theile dasjenige behielten, was fte vom kurfürſtlich Main— 
ziſchen Gebiete inne hatten. Nach einem kurzen Aufenthalte in Prenzlau 
trat der Kaifer eine Reife nach der ehrwürdigen hanfeatifchen Hauptftadt 
Lübeck an, womit er handelöpolitiiche Zwede verband. Da diefe Stadt jeit 
Friedrich dem Rothbart feinen Kaifer in ihren Mauern gejehen, jo ordnete 
Karl einen ceremoniellen Einzug an, welcher am 14. October Statt fand. 
Kaifer und Kaiferin waren mit allen Infignien ihrer höchften Würde 
geihmüdt; das Roß des Erfteren führten zwei Bürgermeifter, jenes feiner 
Gemalin die zwei älteften Rathsherren am Zaume. Ja, Karl ließ fi) fogar 
die Reichsinfignien vortragen, wobei Otto von Brandenburg nod) ald Erz: 
fämmerer mit dem Scepter fungirte, Herzog Albrecht von Sachſen-Lüneburg 
jedoh das Schwert, Kurfürft Friedrich von Köln den Reichsapfel trug; 
denn diefe Ale waren nebft dem Herzoge von Medlenburg, dem Marf: 
grafen Jodok von Mähren, dem Grafen von Holftein u. A. in des Kaifers 
Gefolge. Karl war fehr gnädig gegen die Lübeder. Er wollte in die Ver: 
fafjung der Hanfa tiefer eindringen, um deren Bortheile feinen Unterthanen 
zuzuwenden; zehn Tage lang hatte er Unterrebungen mit dem Stadtrathe, 
und daß diefe Unterredungen, worüber leider alle Urkunden fehlen, nicht 
umfonft waren, beweifen Karl’s fofortige Handelsvorfehrungen zu Tanger- 
münde, und feine Bemühungen, die Elbe und deren Nebenflüfie ſchiffbar 
zu machen. 

No weilte der Kaifer in der alten Hanfeftadt, als ſein Bruder, 
Markgraf Johann von Mähren, (12. November 1375) mit Tode abging. 
Seit feiner Verdrängung aus Tirol lebte Johann einträchtig mit dem ganzen 
faiferlihen Haufe, und verweite in Karl's Abwefenheit häufig die böhmi— 
fchen Lande. Drei Margarethen, die Mauftafch eingerechnet, waren nad)- 
einander feine Gemalinnen; die zweite war eine troppauifche, die dritte 
(1364 — 1366) eine Öfterreichifche Prinzeſſin. Johann's Nachfolger im 
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Markgrafthum warb befanntlich Jodok, auch Joßt oder Jobft genannt, und 
1351 geboren; diefer theilte mit feinem jüngften Bruder, Profop, den 
Marfgrafentitel und etwas vom mährifchen Gebiete; der mittlere Bruder, 
Johann Sobieslamw, wurde 1381 Bifchof zu Leitomifchl und 1387 Pa: 
triarch zu Aquileja; von den Schweftern endlich war die Eine an den Her- 
zog Heinrich von Falkenberg, die Andere an Wilhelm den Einäugigen, Marf: 
grafen von Meißen, vermält. Marfgraf Johann ift den Mährern auch als 
Stifter des Auguftinerflofters zum heiligen Thomas in Brünn hochachtbar, 
welches fromme Werf 1356 durch) ihn zu Stande fam. Der ganze Eremiten- 
Drden des heiligen Auguftin — fagt Pubitichfa VI., 604 — hat nichts 
aufzuweifen, was dieſem Klofter gliche, welches ſich ſchon dadurd aus— 
zeichnet, daß der Prior desfelben infulirt ift und ald mährijcher Landes- 
prälat unter den Ständen Sig und Stimme hat. Mit dem Marfgrafen 
Jodok ift diefe ganze böhmiſch-luxemburgiſche Nebenlinie 1411 in ihrem 
Mannsftamme erloichen. Jene Erledigung des Marfgrafthums bot nun⸗ 
mehr Gelegenheit, Wenzel’8 königliche Autorität wieder einmal zur Schau 
zu tragen. Der junge König reichte nämlich in Karldbad (9. Januar 1376) 
feinem Oheim, Jodof, das Kronland Mähren feierlicy zu Lehen, und der 
Kaiſer beftätigte diefe Belehnung am anderen Tage. Da Jodok audy noch 
eine Baarforderung an den Kaifer, welche 64,000 ungariihe Gulden 
betrug, geerbt hatte, fo wies ihm diefer jpäterhin die Städte Glatz, Fran⸗ 
fenftein, Habeljchwerdt und Neupaczlam dafür zu Pfand an. Jodok felbft 
vergab an feinen jüngften Bruder die Städte Znaim und Iglau nebft den 
Schlöſſern Tepenecz und Neuftadt als Afterlehen, und Profop führte feitdem 
in feinen Sigilfen den Titel: Procopius D. G. tertiogenitus Marchionis 
Moraviae. 

Die Wahl Wenzel’8 zum römischen Könige hing noch von der Beſei⸗ 
tigung einiger Hinderniffe ab. Zwar hatte der Kaifer die geiftlichen Kurs 
flimmen für fi, und von den weltlichen führte er felbft die erfte und die 
legte, während die beiden mittleren gleichfalls gewonnen waren. Allein 
theils die Sayungen der goldenen Bulle, theils einzelne Reichsftände von 
Gewicht, flößten Beforgniffe ein. Die Frage, ob ein römifcher König bei 
Lebzeiten des Kaijerd gewählt werden Fönne, war in der goldenen Bulle 
mit Stilffchweigen übergangen; alfo doch nicht ausdrücklich verneint. Die 
meiften Schwierigkeiten unter den Fürften des Reichs Fonnten die Herzoge 
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von Defterreich, der Burggraf Friedrich von Nürnberg und der Graf Eber- 
hard von Würtemberg machen; alfo ward der2egtere, und mit ihm vielleicht 
aud andere Fürften, bei den Schagungen bedacht, die da ohne Zweifel auf 
die Reichöftädte gelegt wurden, und die beiden Erjteren wurden zu diplo— 
matifchen Verhandlungen nad; Eger geladen. Diefer Gongreß fand bereits 
am Schluſſe des Jahres 1375 Statt. Herzog Albrecht von Defterreich hatte 
nichts wider die Wahl, fofern Wenzel nur das Verfprechen gäbe, daß, 
wenn er römifcher König werde, er alle feine Reichslehen, Freiheiten umd 
Rechte beftätigen wolle. Der junge König verjprah und beurfundete es 
jowohl ihm, als aud) dem Burggrafen, am 25. und 28. December 1375. 
Ueberdies warb Wenzel’8 jüngfte Schwefter, Margarethe, dem Sohne des 
Burggrafen nochmals verlobt, und die Ehevollziehung auf das Jahr 1380 
erſtreckt. Gleichzeitig (29. December) ift die zwiſchen Sigmund und der 
burggräflihen Tochter Katharina 1368 verabredete Ehe widerrufen, und 
Sigmund mit der ungarifchen Erbtochter Maria wirklich, wiewohl erit nad) 
Karl’ Tode, vermält worden, während feine erfte Braut ſich in's Klofter 
begab. Um die Fürften zufrieden zu ftellen, trennte der Kaifer auch (Anfangs 
1376) Brandenburg von Böhmen und belehnte Sigmunden mit der bran- 
denburgifchen Kurftimme, worauf er ihn felbft in die Marf brachte, ihm 
von den Ständen huldigen und den Eid der Treue leiften ließ. Yon Nürnberg 
fandte fodann der Kaijer einen offenen Brief in das Reich, um haupt- 
fächlich den Einwendungen wegen Wenzel's Jugend zuvor zu fommen. Er 
fagt darin mit ziemlich väterlicher Befangenheit: die Söhne regierender 
Herren müßten mit fo viel Sorgfalt erzogen werden, daß fie im fiebzehnten 
Jahre (worein Wenzel eben getreten war) mehr, als andere Menfchen im 
höheren Alter, wiffen fönnten; dabei wäre zu glauben, „daß Gott den 
Prinzen ſolche Seelen verleihe, welche ihrer Geburt gemäß und aufgeflärter, 
als andere, wären.” Er verwies auf König Salomo, auf Kaiſer Hein- 
rich's IV. Minderjährigkeit, und deutete auf die Vortheile hin, welche die 
Reichsfürften ſich verfprechen dürften, wenn die Faiferliche Würde bei einem 
Haufe bliebe, das mächtig genug wäre, den Feinden des Reiches Wider: 
ftand zu thun, die inneren Unruhen zu bämpfen und Adel und Städte bei 
ihren Gerechtfamen zu erhalten. Auch des Papftes Genehmigung follte 
hiezu eingeholt werden, eine Bedingung, welche die Kurfürften, eingedenf 
des früheren Einverftändniffes Karl's mit dem Papfte, felbft zu ſtellen 
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beliebten. In zwei Schreiben alfo (6. März und 11. April 1376) bat der 
Kaifer den Papft Gregor XI. demüthig um die Erlaubniß, die Wahl vor- 
nehmen laffen zu dürfen. Der Bapft ertheilte diefe fchon unterm 3. Mai, 
jedoch aus befonderer Gnade und ohne Präjudiz der Kurfürften für Fünftige 
Fälle; dagegen mußte Wenzel in einer ausführlichen Urkunde, kurz vor ber 
Wahl, geloben: Alles was Heinrich), fein Urgroßvater, und Karl, fein Vater, 
dem apoftolifchen Stuhle, befonders in Abficht der Erhaltung des Kirchen- 
ſtaates zugefagt, getreu zu halten, auch am Tage der Kaiferfrönung Rom 
wieder zu verlaffen ıc. 

Noch war der Streit der beiden Gegen - Erzbifchöfe von Mainz zu 
ſchlichten. Für Ludwig von Meißen erflärte ſich der Kaiſer nebft den 
Fürften, und war feiner Stimme längft gewiß; Adolf von Naffau erhielt 
jedoch, unter dem Vorwande der zwifchen Böhmen und Mainz beftehen- 
den Verbindungen, vom Könige Wenzel einen Reverd, daß er, wenn 
er römifcher König werde, weder ihn, noch den von ihm bejegten Theil der 
Erzdiöcefe feindlich überziehen wolle, wodurch alfo der eigentliche Streit- 
punft nur in fo fern berührt ward, ald zur Behauptung des Wahlrechts 
für Ludwig eben nöthig ſchien. Jetzt konnte zu einer Vorwahl gejchritten 
werden. Sie fand zu Renfe (1. Juni) Statt und es ergab ſich gegen Wenzel 
fein Widerſpruch mehr. Der fürmliche Wahltag zu Frankfurt warb alſo 
auf den Dinftag nach dem heiligen Dreifaltigfeitsfefte angefegt. Die 
Führung der Stimmen ftand jedoch mit der goldenen Bulle in mehrfachen 
Widerfpruche. Marfgraf Dito, der ſich die brandenburgifche Kurftimme auf 
Lebenszeit vorbehalten, mußte eine fchriftliche Anerfennung Wenzel’s aus- 
ftellen, und gleichwohl führte der achtjährige Sigmund feine Stimme. Da 
ferner der Kaifer in der Wahlanzeige an den Papft fich felbft ald König von 
Böhmen, dann auch feinen Sohn Wenzel, ebenfalls König von Böhmen, 
als die erften Wahlfürften vor den Erzbifchöfen aufzählt, fo bleibt ſogar 
zweifelhaft, ob er oder Wenzel, oder Beide zugleich die böhmifche Stimme 
geführt haben. Daß Sigmund überdies eines Vormunds bedurfte, ward 
ganz überfehen. Ungeachtet aller diefer Regelwidrigfeiten fiel die Wahl in 
der St. Bartholomäusficche am 10. Juni 1876 einftimmig zu Gunften 
König Wenzeld aus, und noch an demfelben Tage fchrieb es der Kaifer 
jelbft dem Papfte, wobei er feinem Sohne den Titel eines allecchriftlichften 
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gemeinfchaftlich die Kurfürften meldeten dem Papfte die geichehene Wahl. 
Da nun in feinem diefer Schreiben die päpftliche Beftätigung der Wahl 
nachgefucht wird, jo jcheint eine joldhe, der vorhergegangenen Genehmigung 
halber, für überflüffig angelehen worden zu ſeyn. Und fo drückte denn nach— 
mals der Bapft fein Befremden hierüber aus, und ftarb endlich, ohne die 
Beftätigung von fi) zu geben. Der Kaifer hatte ja genug daran, daß 
fämmtliche Kurfürften (12. Juni) feierlich beurfundeten, Wenzel'n fortan 
für den rechtmäßigen römiichen König und ihren Herrn zu erfennen. Bald 
darauf begab ſich die Hürftenverfammlung nach Renfe, wo ſich Wenzel auf 
dem alten Königftuhle dem Wolfe vorftellte, und von da nad) Aachen, wo 
er nebft feiner Gemalin, Johanna, durch den Erzbifchof Friedrich von Trier 
gefalbt und gefrönt wurde. Dies geichah am 6. Juli 1376, und Sigmund 
trug als Kurfürft von Brandenburg feinem Bruder bei diefer Feierlichfeit 
das Reichsfchwert vor. Mehre Wochen bindurdy blieb num Wenzel mit 
Annahme von Huldigungen, Grtheilungen von ©naden, ‘PBrivilegien- 
Erneuerung, Inveftituren ꝛc. beichäftigt. Unter Andern bewilligte auch der 
Kaiſer (16. Juli) den Inſaſſen des Dorfes Nenfe, daß fie in dem Garten, 
wo die Kurfürften wegen der Vorwahl fidy zu verfammeln pflegten, „ein 
Geftühl machen und dasjelbe bewahren,“ aud) innerhalb ihres VBogteigerichtes 
zollfrei feyn follten. Dann brad) der ganze Faiferliche Hof nad) Nürnberg auf. 

Kaijer Karl hatte erlangt, was über ein Jahrhundert lang nicht mehr 
geichehen war, daß dem Vater der Sohn von den Kurfürften zum Nachfolger 
auf dem Throne gewählt ward. Allein ohne Unruhen im Reiche follte dieſer 
Het nicht vorüber gehen. Namentlich verfagte der ſchwäbiſche Stäptebund, 
vielleicht von den Wahlfoften gedrüdt, dem neuen Könige die Huldigung. 
Vierzehn ſolcher Reichsftädte verftärften vielmehr ihre Mauern und Thürme, 
bepflanzten fie mit großen metallenen Donnerbüchien und rüfteten ihre zahl- 
reiche Friegsfreudige Mannfchaft aus. Der Kaifer fah ſich genöthigt, ein 
Reichsaufgebot zu machen, und legte ſich (22. September 1376) vor Ulm, 
das Haupt der verbündeten Städte. Aucd aus Böhmen famen Kriegsvölfer 
berzu. Im Lager aber befanden ſich: der Kaifer, der römijche König, der 
Kurfürft von Mainz, der Reichöpfalzgraf, die Biſchöfe von Würzburg, 
Bamberg und Eichftädt, der Graf Eberhard von Wirtemberg, der Burggraf 
zu Nürnberg u. A. Das mer Gebiet ward verwüftet, die Etadt aber 
konnte nicht erobert werden. Gern nahm aljo der Kaifer den Antrag der 
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Herzoge von Baiern an, einen Waffenftillftand zu vermitteln, und die Sache 
fodann auf dem Reichstage zu Nürnberg zu vertragen. Die Belagerung 
wurde alfo am Donnerstag vor Galli (9. October) aufgehoben, und ber 
Kaifer Fehrte mit dem Könige Wenzel nah Böhmen zurüd. Auch hier fcheint 
den Städten der zur Königswahl erforderliche Aufwand jehr fühlbar geworben 
zu ſeyn. Der Kaifer fpendete ihnen Beginftigungen, und fuchte fie vom 
Zollertrage, Salzungelt und anderen Regalien zu entſchädigen. 

Das Jahr 1377 eröffnete der Kaiſer mit einem Acte, der feine 
nahende Alterfchwäche verräth, und zugleich darthut, daß ſelbſt ein Karl 
es nicht vermocht hat, den Hauptübeln in den fürftlichen Häufern der dama— 
ligen Zeit zu entgehen. Durch Theilung ihrer Lande ſchwächten die Habs— 
burger, wie die Wittelsbacher, Wettiner u. A., die Macht ihres Haufes; ein 
gleiches Schickſal war auch den Luremburgern vorbehalten. Karl IV. traf 
nämlich jegt die Beftimmungen, wie ſich fämmtliche Glieder des böhmiſch— 
Inremburgijchen Regentenhaufes in jeine Lande theilen follten. Obgleich die 
Theilungsurfunde zum großen Abbrucd der Gefchichte ſelbſt nicht vorliegt, 
fo enthielt diefelbe doc im Wejentlidyen Folgendes: 

1. König Wenzel hat die Nachfolge im Königreiche Böhmen und übt 
theil® Landes⸗ theild Lehenshoheit in Schleften, der böhmifchen Oberpfalz 
und den Parzellen in Franken, Voigtland und Meißen. Als das Haupt 
der Familie handhabt er die oberherrlichen Rechte über alle Kronvafallen, 
auch feine Brüder und Vettern, zufolge den Reichsgrundgeſetzen. 

2. Sigmund erhält die ganze Marf Brandenburg, lehnbar, wie 
bereits gefchehen. Die förmliche Geffion gab Wenzel erft am 11. Juni 1378 
von fidy; hiernach ſollte nach Sigmund's und des jüngften Bruders, Johann, 
unbeerbtem Tode Brandenburg wieder der Krone Böhmen heimfallen. 

3. Johann nimmt das Görliger Land als Herzogthum, nebft anderen 
laufigifchen Gebieten. Rath und Gemeinde von Görlig huldigten dem ſechs⸗ 
jährigen Prinzen jhon am 25. Januar und wurden, nebſt Guben und Som- 
merfeld, am 20. März 1377 vom Könige Wenzel der ihm gethanen Gelübde 
und Huldigung entbunden. Nachdem Johann in den Befig der Neumarf 
gefommen (1388), führte er den Titel: „Marfgraj zu Brandenburg und 
zu Luſicz und Herzog zu Gorlicz.“ 

4. Jodok bleibt in dem Beſitze von Mähren; doch hat er feine jün- 
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Prokop geſchehen, wurde ſchon oben angegeben — und es bleiben die Ge— 
biete von Olmütz und Troppau im Verhältniß zu Böhmen fronunmittelbar. 

5. Wenzel endlich behält das Herzogthum Luremburg nebft den ein= 
verleibten Landen, und ed bleibt die Erbverbrüderung mit der böhmifchen 
Hauptligie in Kraft. Indeß trat an die Stelle der legteren am 30. Januar 
1378 ein förmliches Teftament, wodurch der Finderlofe Herzog das gejammte 
Stammland dem Kaifer und feinem Sohne Wenzel verfchrieb, und Ritter- 
ſchaft und Städte von Luremburg gleich am 8. Februar dazu ihre unbedingte 
Zuftimmung gaben. 

Im deutfhen Reiche gab es immerfort ftürmifche Bewegungen, 
namentlich brachen die ſchwaͤbiſchen Städte während des Waffenftillftandes 
wieder los. Im Mai 1377 wurde der junge Graf Ulrich von Wirtemberg, 
Eberhard's Sohn, bei Reutlingen gefchlagen, und dies mußte den Kaiſer zur 
Nachgiebigkeit ftimmen., Er jandte alfo den römijchen König dahin, ber 
zuerft den Landfrieden in Franken (zu Rotenburg den 27. Mai) ſchwören 
ließ und hierauf mit den Städten eine Sühne machte, mit der jedoch der 
verbündete Adel wenig zufrieden war. Karl felbft ging bald darauf, obwohl 
ſchon ziemlich Teivend, nad) Brandenburg, wo neue Anftalten zum Flor des 
Landes jeden feiner Schritte bezeichneten, Auch den Kriegsſchauplatz follte 
der alte Kaifer noch einmal betreten, und zwar im Lüneburgifchen. “Der 
ſchwere Kampf des Herzogs Magnus gegen das Haus Sadyjen war von 
deffen Söhnen wieder aufgenommen worden. Der Kaifer rüftete ſich für bie 
fähfifchen Herzoge felbft eine brandenburgifche Hilfomacht aus, deren Sam- 
melplat Königsberg in der Neumark gewefen zu ſeyn fcheint; denn es ift 
eine Urfunde Karl's vorhanden, die im Lager vor Königsberg 13. Yuli 
1377 batirt ift (Gercken cod. dipl. Brand. II. 501). &8 heißt, der Kaifer 
habe aud) der Belagerung von Dannenberg beigewohnt. Daß die Lünebur- 
giſchen Fürften dennoch ihr Land behielten, ift aus der deutſchen Gefchichte 
befannt. Karl's perfönlicher Antheil an diefem Feldzuge läßt fi auch aus 
feinem Briefe an König Karl V. von Frankreich ſchließen, worin der Kaifer 
feine verfpätete Abreife nad) Paris durch einige Fehden, die er in Deutſch⸗ 
land noch beilegen wollte, entichuldigt. Diefe franzöfifche Reife, welche Karl 
am 10, November diefes Jahres antrat, wird auf die gefpannten Verhält- 
niffe bezogen, welche zwifchen ihm und dem Papfte Gregor XI. — der 
bereitd wieder nad Rom zurücdgefiedelt war — obgewaltet haben. Gewiß 
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mit Ungrund; denn Karl's und Wenzel’8 Stellung zu dem Papfte war 
jebt eine beinahe inbifferente geworben. Ueberdies betrafen die politifchen 
Geſpräche mit dem Könige von Sranfreich blos den Krieg gegen England, 
und fo fcheint der Grund der ganzen Reife fein anderer geweſen zu ſeyn, ale 
die freundfchaftliche Gefiunung jenes Königshauſes nunmehr auch auf Karl’s 
Thronfolger, Wenzel, zu übertragen. Wenzel ward gleich nach Brüffel vor- 
ausgeſchickt. Den Kaifer aber begleiteten: Albrecht Herzog zu Sachfen- 
Lüneburg; Heinrich Herzog von Braunſchweig; Bogislaw Herzog von 
Pommern; die Herzoge von Liegnitz, Brieg und Oppeln; Peter von Wartem⸗ 
berg, oberfter Hofmeifter; Thymo von Koldicz, oberfter Kämmerer; Albrecht 
von Sternberg, Hinfo von der Leipa, Hafffo von Zwieretig; ferner die 
Bifchöfe von Worms und Bamberg, die Herren von Leuchtenberg, Harded ıc. 
Ueber des Kaijerd und feines Sohnes Aufenthalt am Hofe zu Paris hat 
fich ein altfranzöftfches Diarium*) erhalten, dem zufolge Karl ſelbſt brieflich 
äußerte: er habe beichloffen nach Franfreich zu fommen, um den König 
(feinen Schwefterfohn) zu fehen, und eine Wallfahrt bei'm heiligen Maurus 
zu verrichten, zu welcher ihn ein frommes Gelübde verbände; adıt Tage vor 
Weihnachten (1377) wolle er in Paris feyn. 

Die Reife mußte dem Kaifer fehr beſchwerlich fallen, da er anhaltend 
am Podagra litt. In Brüffel fchloß ſich der römifche König dem Zuge an. 
Am 22. December wurden die hohen Reifenden zu Cambray von einer glän- 
zenden Gefandtfchaft im Namen des Königs von Frankreich bewillkommnet. 
Der Kaifer — meldet das alte Tagebuch — fam geritten auf einem eifens 
farbigen Hengfte, gefleidet in Mantel und Kappe von grauem Tuch, mit 
Marberfellen verbrimt, und fein Sohn, der römiſche König, ritt ihm zur 
Seite. In der Stadt waren der Bifchof und die Collegien in Prozeffion auf- 
geftellt. Der Kaifer fagte den Föniglichen Gefandten öffentlih: daß, fo 
inbrünftig er auch wünfche, feine Andacht bei'm heiligen Maurus zu verrich— 
ten, er doch hauptfächlich gefommen fey, den König, die Königin und ihre 
Kinder zu fehen, und jo wolle er, nachdem er den König gefprochen und ihm 
feinen Sohn, den römifchen König, vorgeftellt haben werde, welchen er ihm 
bringe, „damit er ganz der Seinige fey,“ den Tod ruhig erwarten; denn 


*) Extraicte d’vne Chronique manuscripte de la bibliotheque du Roy conti- 
nuce insques en lan 1380, par Th. Godefroy, à Paris 1614, 120, Das Ganze hat 
einen officiellen Anſtrich und wurde fehon vor fechzig Jahren von Pelzel benupt, 
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dann habe er feinen fehnlichften Wunſch auf Erden erreicht. Diefes, ſchwerlich 
übertriebene Bekenntniß, ift für die Beurtheilung Karl's von Gewicht. Als 
der König von Frankreich hörte, daß der Kaijer hart von der Gicht befallen 
jey, ſchickte er ihm eine prächtig ausgefchmücte, mit zwei Maulthieren 
befpannte Sänfte, in weldyer der Kaifer (3. Januar 1378) zu St. Denys 
anlangte. Hier, wie überall, waren Beftzüge für ihn vorbereitet; allein der 
Kaifer, der nicht aufrecht gehen fonnte, ließ ſich gleich in die Kathedralfirdye 
tragen, wo er vor dem Altare des heiligen Ludwig andächtig betete. Auch 
nahm er die Schagfammer mit ihren Reliquien und dem Ornate des Königs 
in Augenſchein; dann fragte er nach den Gräbern des Königs Karl IV. 
und feiner Gemalin Johanna, des Königs Philipp VI. und der Königin 
Johanna von Burgund, in deren Haufe er im feiner Jugend erzogen und 
liebevoll gepflegt worven jey. In Et. Denys ſchon begrüßte den Kaifer eine 
Deputation von Paris, an viertaufend Pferde ftarf. Zu dem Einzuge in 
die Hauptftadt (4. Januar) ließ ſich der Kaifer auf einen Zelter heben. 
Der König von Frankreich wollte ihn auszeichnend empfangen. Er zog ihm 
felbft entgegen mit vier Herzogen, einer Menge Prälaten, Grafen, Ban- 
nerherren und dreihundert reich gefleiveten Knappen. Bor der Stadt begeg- 
neten die hohen Häupter einander; fie gaben ſich gegenfeitig die Hände, ber 
Kaifer nahm Barett und Kappe herunter, der König feinen Schnabelhut. 
Dann ritt der König zwifchen dem Kaifer und dem römijchen Könige, welcher 
die linke Seite hatte, feierlich durch die Straßen von Paris, bis fie um 
drei Uhr. Nachmittag an der Marmortreppe des Palaſtes anfamen. Der 
Kaifer mußte ſchnell in einen Armftuhl gebracht werden. Des anderen Tages 
brachte die Stadt ihre Gefchenfe dar: ein Schiff von Gold und Eilber, 190 
Mark ſchwer, ein vergoldetes Wafchbeden im Gewichte von 93 Marf, nebſt 
jwei emaillirten Flaſchen. Won den Gejchenfen des Könige Karl find noch 
vorhanden (außer den Reliquien): die Infel des heiligen Eligius, welche 
der Kaiſer der Prager Goldſchmieds ⸗Innung verehrte, und ein franzöfticher 
Prachtcoder des Titus Livius, welchen die graͤflich Noftiziiche Bibliothek 
befigt. Am Dreifönigstage ließ fi) der Kaifer in die Reliquienfapelle tragen. 
Um Alles in der Nähe zu jehen, ließ er fi, da der Zugang zu dem Sacra- 
rium ohne Armftuhl gejchehen mußte, bei Händen und Füßen die enge 
Treppe hinauf und hinab fehleppen, zu großer Beſchwerde und Bein feines 
Körpers, Trotz aller ichtleiden befuchte doch der Kaiſer den Palaſt zu Louvre, 
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die königlichen Schlöſſer Beaute, zu St. Paul und im Forft von Vincennes. 
Im Saale des Louvre erſchienen vor ihm die Mitglieder der Pariſer Hoch— 
fhule, deren Kanzler, der Meijter der Theologie Jean de la Chaleur, die 
Anrede hielt, auf welche der Kaiſer in lateinijcher Sprache antwortete. Hier 
fand die erfte politifhe Gonferenz Statt, wobei König Karl V. die Unrecht- 
mäßigfeit des Krieges von Seite Englands durch Documente bewies. Der 
Kaifer veriprach, die gerechte Sache Franfreichs ſtets vertheidigen zu wollen. 
Am 9. Januar wurde deshalb ein neuer Freundichaftsbund zwifchen Karl V., 
dem Kaijer und (was als Hauptfache galt) dem römijchen Könige gefchloffen 
und die Bergamente hierüber ausgewechfelt. Somit war der Reiſezweck fchon 
einigermaßen erreicht. Zu Et. Paul juchte der Kaiſer die Königin Johanna 
auf, bei welcher fich der zehnjaͤhrige Dauphin, Karl, und defjen Bruder be- 
fanden. Nach herzlider Begrüßung derſelben verlangte der Kaifer ſehr nad) 
der Herzogin Jiabella von Bourbon, Mutter der Königin, welche fern vom 
Gedränge ftand. Sie wurde zu ihm geführt, und „als fie einander nahe 
waren, fing der Kaifer heftig an zu weinen, und die Herzogin auch, daf 
es ſehr beweglich zu fehen war.“ Die Urſache dazu — fährt die Chronif 
fort — war die Erinnerung, daß der Herzogin Schwefter, Blanca, des Kai- 
ſers erfte Gemalin gewefen, und daß Iſabella als Gefpielin mit des Kaiſers 
Schweſter und Mutter des Königs, der Herzogin Guta von der Normandie, 
aufgewachſen und erzogen worden war. Zu Vincennes ging der König Wenzel 
in das Gehölz, um Damhirſche und Kaninchen zu jagen, der franfe Kaifer 
aber erfuchte den König um ein Gebetbuch, darin er zu Gott für ihn beten 
wolle. Am Abend berief der Kaifer feinen Sohn und ließ ihn in die Hand 
des Königs geloben, „daß er ihn lebenslang vor allen Fürften der Welt 
lieben und ihm dienen wolle, und die Kinder des Königs au.” Sofort 
(12. Januar) geihah die erfte Wallfahrt nah St. Maur, am 15., dem 
Fefte des heiligen Maurus, die zweite. Von dem Luftfchloffe Beaute fur 
Marne brach endlich der Kaiſer (16. Januar) unter feierlichen und rühren» 
den Abjchiedsfcenen nad) Meaur auf und reij’te gen Luremburg. Noch am 
legten Tage geſchah es, daß er den Dauphin (Karl VI.), den er zugleich für 
volljährig erklärte, zum Generalvicar des arelatifchen Reichs, und namentlidy 
in der Grafſchaft Dauphine, auf Lebenszeit und mit jehr erweiterter Gewalt 
ernannte, und ihm das Schloß Pompet bei Vienne und einen Palaft in der 
Stadt felbft verlieh. Um dies Alles gehörig auszufertigen, ließ der Kaifer 
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noch einige Tage feinen Kanzler in Paris zurüd, der mit einem zwanzig 
Mark ſchweren Becher und taufend Goldfranfen belohnt wurde. Zwar hatte 
der Kaiſer die Hoheit des deutichen Reichs über jene Landfchaften ausdrüd: 
lich vorbehalten; doch war der Uebergang derjelben an Franfreich nicht mehr 
zu hindern. 

Mit diefer Reife nad) Franfreich waren noch einige Unternehmungen 
Karls IV. verfnüpft. Schon auf dem Hinwege drangen fich dem alternden 
Kaifer ernfte Erinnerungen auf. Zu Herford ließ er dem Gejchichtfchreiber 
Heinrich. von Herford (+ 1370) eine angemefjene Grabftätte bauen; zu 
Engern fah er des alten Sachſenhelden, Wittefind, verfallenes Grabmal und 
befahl, es in der Art wieder herzuftellen, daß oberhalb das von zwei Löwen 
gehaltene Wappen Karl's des Großen, am Buße aber das Wappen Böh- 
mens angebradjt würde; in Aachen ordnete er ein befonderes Jahresfeft zu 
Ehren Karl’d des Großen an, wegen dieſes Kaiſers großen Verdienſten 
um die Kirche; in Luremburg endlich erzielte er das ſchon oben angeführte 
Teftament zu Gunften der böhmijchen Hauptlinie u. dgl. m. Das wichtigfte 
Greigniß diefes Jahres war übrigens der am 27. Mai erfolgte Tod Papft 
Gregor's XI., deffen Bolgen der in Staat und Kirche fo tief erfahrene Kaiſer 
wohl in ihrer ganzen traurigen Perfpective vorherfehen mochte. Durch Tren- 
nung der franzöftfchen und italienifchen Cardinaͤle entftand (20. September) 
eine zwiſtige Papftwahl und der Anfang eines neunundbreißigjährigen 
Schisma, defien Ausbruch Karl indeffen nur um zwei Monate überleben follte. 
Auch in Schwaben mußte Karl noch) einmal ald Frievebringer auftreten. Es 
war bier eine ganze Berheerung unter den Fleinen Mächten entftanden, die 
Städte jedoch im Befige des Sieges; ihnen mußte alfo der Kaifer beifpringen, 
da er berechnen Fonnte, daß Wenzel ihres Beiftandes gegen die Fürften und 
Landherren ebenfalls bedürfen würde. So fam er denn (31. Auguft) nad) 
Nürnberg, wo er der blutigen Fehde den Schein eines Privatftreites zwiſchen 
den Grafen von Wirtemberg und den Städten gab. Wirtemberg mußte bie 
Landvogtei Niederfchwaben an den Herzog Friedrich von Baiern abtreten, 
und ſich mit einigen Fleinen Berfchreibungen begnügen; hierauf legten die 
verbündeten Städte ihre Waffen nieder. Cine Münzordnung, am 2. Novems- 
ber 1378 für Böhmen erlaffen, war das letzte wohlthätige Werf des 
Kaifers. Wenige Wochen darauf fehied Karl von diefer Welt, nachdem er 
drei und dreißig Jahre über Böhmen geherrfcht, eben fo lange das deutſche 
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Kaiferfcepter geführt und ein Alter von 62 Jahren, 6 Monaten, 16 Tagen 
erreicht hatte. Er ftarb auf dem Prager Schloffe am Samstage vor dem 
Andreadtage (29. November) 1378, drei Stunden nad) Sonnenuntergang. 
Nie war die Trauer der Böhmen um ihren König allgemeiner und inniger, 
nie der Schmerz derfelben gerechter, als damals; der gute Genius war von 
Böhmen gewichen. 

Die Augsburger Chronif des Burchard Zengg (Oefele Seript. rer. 
Boicar, I. 258) gibt von Karl's IV. Leichenfeier nachftehende Beichreibung: 
Des Kaifers einbalfamirter Leichnam blieb im Purpurmantel im großen 
Saale des Palaftes durch eilf Tage öffentlich ausgefegt, während dem in 
allen Kirchen der Prager Städte Tag und Nacht gebetet und gefungen 
wurde. Am 11. December erft begann die Leichenfeier, welche wieder vier 
Tage dauerte. Den Zug eröffneten 478 Bürger in Trauerfleidern, bren— 
nende Kerzen tragend, und von den Schülern aller achtzehn Pfarrichulen 
gefolgt. Nun gingen die Domherren, die Weltgeiftlichen und Mönche, 
hinter ihnen die Studenten der hohen Schule, fiebentaufend an der Zahl. 
Bor der Bahre felbft wurden die Wappen aller böhmifchen und der Reiche: 
lande einhergetragen. Zuerft das Panier der Mark Bauen, von drei Ge- 
harnifchten getragen, dann die Baniere von Görlig, Luremburg, der Laufis, 
Breslau, Schweidnig, Mähren, Böhmen und dem römifchen Neiche; ein 
Ritter trug des Kaiſers umflorten Helm, ein anderer das entblößte Schwert 
mit der Spige zur Erde gefenkt. Endlich fam die Leiche felbft auf einer mit 
Goldftoff verzierten Bahre, welche vierzehn Elfen lang, fünf Ellen hoch war. 
Der Berflärte, angethan mit dem Rurpur und den übrigen Abzeichen, hatte 
die Reichsfrone ob dem Haupte, zur Rechten die lombardifche, die böhmifche 
zur Linken. Zwölf Barone und eben fo viele Ritter trugen die Bahre bis 
an die Brücke. Hinter der Leiche ritten die Kronvafallen mit ihren Fahnen. 
Run famen die Kaiferin- Witwe Eliſabeth, die römifche Königin Johanna, 
die Marfgräfin von Mähren und ſaͤmmtliche Hoffrauen in ſechs und zwanzig 
Trauerwagen; in fünfhundert anderen fchloffen ſich die Frauen des hohen 
und niederen Adels an. Den Beſchluß machten fünfhundert Landherren, 
Nitter und Wladifen. (Daß König Menzel und die übrigen Prinzen nicht 
genannt find, mag in der damaligen Hofetiquette feinen Grund haben.) Am 
Brüdenthore übernahmen die Bahre dreißig Rathsmänner der alten und 
neuen Stadt Prag; vor dem Rathhaufe der Neuftadt wurden diefe wieder 
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von dreißig Bürgern abgelöftt. Man bradte die Faiferliche Leiche in die 
St. Hieronymuskirche der ſlaviſchen Benedictiner in Emaus und ließ fie 
bier, umftrahlt von fünfhundert halbpfündigen Kerzen, über Nacht. Tags 
darauf (13. December) übertrug man diejelbe auf gleiche Art in die Et. Ja- 
kobskirche der Minoriten, am folgenden in die Johanniter « Ordensfirdye 
Maria unter der Kette, endlich am dritten wieder nad) der Hauptfirche zurüd, 
wo am 16. December ein großes Todtenamt durch den Erzbijchof und zwölf 
affiftirende Biſchöfe abgehalten ward. Hiebei brachten alle Glieder des Faifer- 
lichen Haufes reichliche Opfer dar; der Leichenrede des Domherrn Adalbert 
Rakonis de Ericino wird gleichfalls gedacht. Endlich ſetzte man die kaiſer— 
liche Leiche — es heißt, mit ſammt den Reichsinſignien — in einem zinner- 
nen Sarge in der föniglichen Gruft der Prager Hauptkirche bei. Hier ruhte 
dieſelbe vermuthlich ungeftört über zweihundert Jahre. Ald das Rudolfiniſche 
Maufoleum (1590) über der Föniglichen Gruft angebracht wurde, ließ 
Kaifer Rudolf aud) den Sarg Karl's IV. auf eine feierliche Weiſe öffnen. 
Karl's wohlbaljamirte, mit einer Krone gezierte Leiche zeigte ih in einem 
nicht fehr veränderten Zuftande. Bei der Wiedereröffnung im Jahre 1677 
fand der damalige Domdechant, Thomas Peſſina von Czechorod, den zwar 
fhon etwas verweſ'ten Körper doc; nod im Zujammenhange, und bededte 
den Sarg mit dem, vom Sarge des nachgebornen Ladislaus genommenen 
und deſſen königlich ungariſches Wappen tragenden Tuche. So wenigftene 
zeigte es ſich bei der dritten Eröffnung am 10. Juni 1743. Der Sarg 
Karl's war doppelt, der Dedel des äußeren beinahe vermoricht; die Ge— 
beine, mit dreierlei Stoffen umbülft, hatten noch ihre natürliche Lage, dabei 
waren einzelne Theile völlig mumifirt; in der Mitte lag ein Schwamm, der 
drei Pfund Balſamöl faffen Fonnte. Die Krone (natürlich eine jubfidiäre) 
jerfiel in Stüde. Gegenwärtig ruht Karl's Leiche in einem fchlichten, 
infchriftlofen, hölzernen Sarge, ziemlich inmitten der achtzehn Fuß langen 
und zehn Fuß hohen Föniglichen Gruft. Eine Kifte, in welcher verjchiedene 
jerftreute Gebeine gefammelt find, bildet die Unterlage desjelben, fieben 
andere Särge, darunter der pracdhtvolle zinnerne Sarfophag Rudolf's IL, 
find feine Umgebung. Dies ſowohl als aud) der Umftand, daß in einem 
der Särge (laut Iufehrift) die Ueberrefte von Karl's Gemalinnen und 
Söhnen, überhaupt acht Schädel beifammen liegen, läßt entweder auf 
gewaltfame Etörung und Beraubung der Gräber, oder unverantwortlid) 
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forglofes Verfahren bei Ausmittelung des Plages für den Rudolfiniſchen 
Sarkophag (1612) ſchließen. Obiges find die Refultate der legten Eröff- 
nung der Gruft, welche auf Befehl und in Gegenwart des Kaijers Franz 1. 
am 14. Juni 1824 Statt gefunden hat. 

Karl's IV, Sigille bieten nichts Eigenthümlidyes dar; fie ind denen 
der früheren deutjchen Kaijer nachgebilvet. Daß ſich Karl noch vor feiner 
römifchen Krönung der goldenen Bullen bedient hat, ift erwieſen; das dem 
berühmten Reichsgrundgeſetze beigegebene Eremplar hat befanntlich blos die 
Wappen von Böhmen und Mähren. Die großen Prager Grofchen mit dem 
Löwen und der Krone, welche Karl prägen ließ, charafterifiren fi) durch 
die Inſchrift KAROLVS PRIMVS D. G. REX BOEMIE. Es ift auf: 
fallend, daß der fonft ceremoniöfe, bisweilen fogar eitle Karl, in Betreff 
der Wappen, Münzen und Sigilfe fo ganz bei den gewöhnlichen blieb. 
Blos prägte er die erften Diefgrofchen, eine Lurusmünze, die bis auf König 
Ludwig üblih war, und zog die beiden von Ludwig dem Baiern eingeführ- 
ten Adler in feinem Eigill in einen Doppeladler zufammen. Die etwa adıt 
Ducaten ſchwere Schaumünze, mit Karl's IV. Bruftbild und einem Pan 
thertbier auf dem Reverfe, gehört unter die verrufenen fogenannten Juden: 
medaillen und ift unecht, wie deren Legende überhaupt ungereimt. Karl IV. 
bezeichnete feine Urfunden mit den Regierungsjahren als römijcher König 
(deren Epoche jeine Wahl zu Renſe ift), als König von Böhmen und ale 
Kaijer; bisweilen erjcheint das Jahr Ehrifti darin ausgelaffen. Nach genauer 
Chronologie ftarb er feines Reiches vom Tode Ludwig's im ein und dreißigften, 
und des Kaiſerthums im vier und zwanzigften Jahre. Ueber Karl's Geſichts— 
bildung, Geſtalt und Manieren gibt der Gefchichtichreiber Billani (IV. 74) 
aus eigener Anjchauung Kunde. Der Kaifer war von mittlerer, gedrungener 
Perſon und etwas ausgewachjen; jo daß jein langer, ziemlich vorhängender 
Kopf, bis auf die ungemeine Mildheit feiner Züge, eben nicht von maje— 
ftätifchem Eindrude war: das Geficht breit, Bart und Haupthaar fehwarz, 
die Augenliver buſchig, der Vorderfopf frühzeitig Fabl, eine hohe, völlig 
flache Stirn, mäßig lange Nafe, ftarfe Unterlippe, — im Ganzen aljo 
verriet) Karl eine mehr ſlaviſche, als fränfiiche Phyfiognomie. Uebrigens 
mußte er jehr kraͤftig gebaut jeyn, da er im ſieben und fünfzigften Jahre mit 
den Zähnen wedhjelte. Zu feinen Manieren gehörte die ftäte Beichäftigung 
der Hände mit Schnigiwerf; er trieb dieſe Liebhaberei ſelbſt bei Audiengen, 
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wo er die Perfonen felten gerade in's Auge faßte, zerftreut fehien, aber doch 
feine Sylbe verhörte. Seine Antworten waren treffend, feine Natur über: 
haupt falt und zurüdhaltend; doch bot er auch Schmeichelreven auf, um durch⸗ 
zudringen. Da feine Entfchlüffe meift aus ihm ſelbſt famen, fo erhielt dies 
auch feine Räthe immer thätig und wach. In feiner Kleidung war Karl das 
Mufter ver Einfachheit, fo lange er ſich im Privatfreife bewegte; bei öffent: 
lichen Anläffen herrſchte bei ihm franzoͤſiſche Art und Sitte vor. Sehr bei⸗ 
fpielvoll war feine äußerliche Srömmigfeit; für feine Geiftesgaben war er 
fehr eingenommen und faft eiferfüchtig auf fein Faiferliches Anfehen. Diefer 
feinen Eitelfeit verdanfen wir auch wohl fein authentifches Portrait. In 
der Karlfteiner Katharinenfapelle nämlich befinden fich die beiden lebens— 
großen Bruftbilder des Kaiſers und feiner dritten Gemalin, Anna von 
Schweidnig, in byzantinifcher Enkauſtik, wahrfcheinlich von Nitlas Wurmfer 
gemalt; fie find über den ftarf mit Eiſen befchlagenen Thüren angebracht, 
in. deren vergoldeten Feldern abwechfelnd der Faiferliche Adler und der böh— 
mifche Löwe erfcheinen. Man kann diefes Portrait Karl’ IV, für das befte, 
das eigentliche Urbildniß anfehen *). Außerdem enthält die Karlſteiner 
Marienfirche eine dreimalige lebensgroße Darftellung Karl's IV. in Fresco. 
Der Kaifer empfängt hier von der Königin Dlanca, deren Namen deutlich 
am oberen Rande fteht, ein Kreuz; erhält auf dem zweiten Wandgemälde 
von dem Könige von Franfreich einen Ring, und legt auf dem dritten die 
Reliquien, die ihm verehrt worden, auf den Altar, den ein goldened Dop- 
pelfreuz ziert. Auch diefe Bildniffe find gleichzeitig. Unter den fteinernen 
Portraitbüften , welche die obere Galerie der Prager Domfirche zieren, befin- 
den fidy auch jene Karl's IV., feiner Eltern und Gemalinnen ꝛc. Diefe 
Sculpturen find jedoch erft um das Jahr 1430 vollendet worden und nicht 
ganz zuverläffig. Das fteinerne Standbild Karl's an der reichverzierten 
öftlihen Wand des Altftädter Brüdenthurmes rührt etwa aus dem Jahre 
1450 ber, ift aber fihon fehr verfallen. Das Bruftbild desfelben Kai— 
jerd endlich, das in Nelief an der Vorderfeite des Rudolfinifchen Mauſo— 
leums in der Prager Domkirche prangt, dürfte mehr durch hohen plaftifchen 
Kunftfiyl (es ift ein Werf Alerander Eolin’s), denn durch die Aehnlichkeit 
ber Formen intereffiren. 


*) Die beſte Eopie davon gibt Pelzel (im Leben Karl's IV., Titelbild bes erſten 
Bandes, 1780), nad) Quirin Jahn's Zeichnung. 
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Der Zeugniffe für Kaifer Karl's Popularität gibt es unzählige. Daß 
er das Evangelium in öffentlicher Kirche anzuftimmen pflegte, daß er die 
Straßen der Prager Neuftadt eigenhändig vermaß, daß er in Bafel zu Balle 
ging, daß er feine Bauten in Perfon beauffichtigte, den Arbeitern an der 
Hungermauer in Prag felbft ihre Löhnung reichte, mit Gelehrten einen Brief- 
wechiel unterhielt, den Disputationen an feiner Hochicyule beiwohnte, Maler 
und Werfmeifter an feine Seite rief, den Weinbau betrieb, dem Aderdmanne 
Premyſl ein ehrendes Andenfen weihte: ift zum Theil fchon erwähnt worden. 
Obgleich im Grunde von fanften, friedlihem Einne, handelte Karl doch 
oft mit entfchiedener Kraft und, wenn es galt, mit hoher Wagniß, gleichwie 
er auch den Krieg gar nicht fürdhtete. An den Tagen von St. Felice und 
Grecy hat er hinreichend feinen Heldenmuth, in den Gefahren, die zu Pifa 
und Siena feinem Leben, bei Venedig, Kaliſch und an den Grängen Tirols 
feiner Freiheit drohten, eine feltene Geiftesgegenwart bewiefen. Er war 
ftreng in Beftrafung des Verbrechens, jelbft gegen Adelige; einen Grund- 
herrn bei Neuhaus, der feinem Pfarrer in der Wuth die Augen ausgeftochen 
hatte, ließ er ebenfalls blenden. Selbft dem Papfte wagte Karl Ernft und 
Feftigfeit entgegen zu feßen, 3. B. 1359 wegen der Zehenten, und vier 
Jahre fpäter wegen des beabfichtigten Kreuzzuges, ungeachtet er in anderen 
Dingen fih ihm unbedingt unterwarf. Karl's tiefes religiöfes Gefühl 
verläugnete fich bei feiner Gelegenheit. Daß er auf Träume und Viſio— 
nen hielt, deren er mehre im feiner Lebensgefchichte felbft erzählt; daß er 
ein fchwärmerifcher Verehrer der Reliquien war; daß er die böhmifche 
Krone im Sarge des heiligen Wenzel aufbewahren ließ, damit fie auf 
deſſen Haupte heilig werde: dies und Aehnliches lag in der Richtung feiner 
Zeit. Dabei war er der größte Wohlthäter Firchlicher Inftitute, Erbauer einiger 
Dome, Stifter fehr zahlreicher Klöfter, Mehrer ihrer Schapfammern. Ihm 
verdanft wefentlic der ‘Prager Dombau feine Förderung; die Karlshofer 
Kanonie (1377), die Kirche zu St. Negid (1371), St. Hieronymus in 
Emaus (1372), St. Apollinar (1362), St. Katharina in Prag (1367) 
ihre Entftehung; er führte den Servitenorden 1360 in Böhmen ein, brachte 
die flavifchen Benedictiner nad) ‘Prag, die Eöleftiner auf den Berg Oybin, 
die Garmeliteer 1351 nah Tahau; er ftiftete Manftonäre und Chorherren 
1343 an der Prager Haupificche, in Nürnberg bei U. L. F. und zu Tarenzo 
in der Diöcefe Eremona 1355; Oberingelheim erhielt von ihm eine Filiale 
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der Pateranenfer, Tangermünde eine Propftei, Breslau die St. Wenzels- 
und Dorotheenfiche, Rom 1368 ein Hofpital für böhmifche Pilgrime, 
Aachen 1362 einen flavichen Beichtiger für die dahin wallfahrtenden Böh- 
men. Das Städten Alt» Bunzlau ließ Karl mit Ringmanern umgeben, 
blos deshalb, weil es St. Wenzel's Marterftätte war. Der Urfprung des, 
nachmals zu hoher Bedeutung gelangten, Heiligthumsfeites jchreibt fid) 
ebenfalls von ihm her (1354). Karl war nicht bloß ein Freund der Geift- 
lichkeit — die Roheit einiger Gefchichtichreiber hat ihm deshalb den Namen 
„Pfaffenkaiſer“ beigelegt, — ſondern er hatte jelbft theologiſche Kenntniffe, und 
fol mehre Auslegungen der Bibel verfaßt haben, die nod) vorhanden find. 
Ueberhaupt gilt Karl IV. nad) Friedrich II. für den gelehrteften Kaifer. 
Gr verftand fünf Sprachen und fchrieb ein blühendes Latein. Dazu ward 
fchon in Paris der Grund gelegt, wo id) Karl befonders an den Abt Peter 
(nachmaligen Papft Elemens VI.) anjchloß, und von ihm Unterricht in der 
heiligen Schrift erhielt. Obwohl er im vierzehnten Jahre von der wiffen- 
jchaftlichen Laufbahn abgerufen wurde, jo befaß Karl doc) ſchon eine anjehn- 
liche Vorbildung. Nicht ohne Selbftgefälligfeit merkt er in feiner Selbftbiogra= 
phie an, daß fein Vater, der König Johann, ganz ungelehrt geweſen jey und, 
wie der Nachſatz fidy deuten läßt, weder lefen noch fchreiben gefonnt habe. 
Karl jchägte den Petrarca zunächſt wegen feiner Kenntniß der älteren und 
neueren Geſchichte, und noch mehr wegen jeiner Erfahrung in den italienischen 
Angelegenheiten. Weber fein Dicytertalent erfannte ihm Petrarca ſelbſt feine 
Stimme.zu; denn er fchrieb einem feiner Freunde ausdrüdlich: de nostris 
ingeniis, mirum dietu, judex censorque germanicus ferre sententiam 
non expavit. Mit der Nechtöwiffenfchaft ſcheint Karl erft, nachdem er die 
Rechtsſchulen Italiens gejehen, näher befannt geworden zu jeyn. Auch an 
der Geſchichte hatte der Kaijer Freude. Um die Chronik ded Cosmas vom 
Untergange zu retten, ließ er fie aus dem alten, wurmdurchnagten Original 
dreimal abjchreiben; vier fühige Männer verfaßten unter feinen Ausfpicien 
die Gejchichte Böhmens; felbit ein Bruchftüd der alten bramdenburgijchen 
Geſchichte hat ſich nur dadurd) erhalten, daß es auf Karl's Befehl in eine 
jener Chroniken eingefihaltet wurde. Diefe Beftrebungen hatten zugleich auf 
die Hauptquellen der Geſchichte eine wohlthätige Rüdwirfung, nämlich auf 
die böhmifchen Urkunden, welche der einſichtsvolle Regent nad) archiviſtiſchen 
Orundjägen ordnen und verwahren ließ. Höchſt merkwürdig find feine Worte: 
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Quod dudum nobis exstitit, literas privilegiales coronae et regni 
Bohemiae a Rom. Pontifieibus et Imperatoribus et Regibus prae- 
decessoribus nostris obtentas, et alias similiter aliorum Principum, 
Baronum, Comitum et Nobilium pro antedieti regni utilitate hine 
inde congestas, in summam colligere et per idoneum recetorem 
et registralorem constituere in locis certis propensius eustodiri etc. 
Pelzel's Urk. Nr. 324.) Das Gedeihen nicht nur der Prager Hochſchule, 
fondern auch jener zu Florenz, Eiena, Pavia und Friaul — fo weit dies 
jelben diefen Namen verdienen, — hat Karl mit Stolz und Vorliebe geför- 
dert; er erließ auch ein beſonderes Geſetz, Fraft deffen die Studirenden auf 
ihren Reifen nad) den Univerſitäten des Reichs ſteuer- und accifefrei feyn 
und von Jedermann begünftigt werden follten (Ürf. Nr. 348). Die ganze 
Fülle feiner Gunft genoß natürlid) die Landesuniverfität zu Prag, welche 
die Güter Broczan, Chudolazi, Wzalezlin, Wefleli und Bor ald Dotirung, 
und namhafte Breiheiten für ihre Untertjanen erhielt. Später (1366) fam 
ein nach dem Mufter der Sorbonne eingerichtetes Collegium Garolinum hinzu, 
mit den Einkünften von Poczernig, Drahelczitz, Vneboz, Nenaczewicz und 
Holonohy (Album Univers. Prag. I., 225, 248). Endlih (1370) erhielt 
die Anftalt auch eine Bibliothek. Daß die Univerfität glei von Anbeginn 
mit den nöthigen Gollegiengebäuden ausgeftattet worden, läßt fich vermu— 
then; über die Lage der leßteren aber weiß man nichts. Dahingegen melden 
Urfunden ausprüdlich, daß das Collegium Garolinum (eine Art Alumnat) 
Anfangs im Haufe des Juden Lazarus ſich befand, d. i. auf dem Altftädter 
Niflasplage (nach Pelzel in Nr. 16, nady Schaller in Ar. 935); bis das- 
jelbe 1383 vom König Wenzel in das Locale des Jochlin Rottlew über: 
tragen wurde, woraus nad) und nad) die heutige Aula (Nr. 54 1) hervorging. 

Die Bolitif, welche Karl IV. nad) drei Richtungen hin an den Tag 
legte, verftattet eine verſchiedenfache Beurtheilung, je nachdem man die 
faiferlichen Berhältnifie zum Papſte und zu Italien, die königlichen im unmit— 
telbaren deutſchen Reich8land, oder die erbländijchen in Böhmen und Luxemburg 
auffaßt. Nicht zu verfennen ift Karl's fefter Grundfaß: die beiden erfteren 
Verhältnifie für den dritten und eigentlichen Zwed feiner Regierung zu 
benugen, während fich alles Uebrige in mannigfachen Widerfprüchen dar- 
nad) bequemen ſollte und mußte. Treffend heißt e8 daher: Karl's Regierung 
gleiche einem Gefpinnfte von feinen Fäden, wodurch ungefchlachte Glieder 
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nothdürftig zuſammengehalten werden. Indeß hinderte den Kaiſer wohl auch 
die damalige deutſche Staatseinrichtung, die Wohlthaten ſeiner erblän— 
diſchen Regierung über das ganze römiſche Reich zu verbreiten; denn jeder 
Verſuch, die Fürſten in ihrer Macht und ihren Rechten zu beſchraͤnken, mußte 
nothwendig ſeinen eigenen Thron erſchüttern. Deshalb zog es der kluge 
Herrſcher vor, lieber Gnaden zu ſpenden, nirgends anzuſtoßen und, wo Wis 
derftand zu erwarten war, allenfalls Seitenwege einzuſchlagen. Viele Stan- 
deserhöhungen gingen von ihm aus; er ſchuf fünf neue Herzoge: Mecklen— 
burg 1349, Quremburg und Bar 1354, Jülih 1356, Berg 1378, und 
zwei gefürftete Grafichaften: das Burggrafthum Nürnberg 1363, und 
Naffaus Weilburg und Saarbrüd 1366. Bon der Länderfucht, diefer allge: 
meinen Krankheit der Zeit, war aud Karl IV. mächtig ergriffen. Ueber— 
trieben jedoch ift, er habe zur Vergrößerung Böhmens die Faiferlichen Rechte 
und Ginfünfte fo fehr benugt und vermindert, daß unter ihm das Reichsgut 
geradezu verfchleudert, und eben hiedurch Kaiſer Marimilian I. veranlapt 
worden wäre, ihn „des heiligen römijchen Reichs Stiefvater” zu nennen. 
Kein Uebelftand war es wohl, daß man von nun an feinen Kaifer wählen 
konnte, der nicht fchon ein bedeutendes Erbland hatte; denn ſchwerlich mochte 
des Reiches Wohl wirffam gefördert werden können, wenn dem Kaifer die 
Hausmacht und das Anfehen fehlte. Auch vom Briefadel ift Karl IV. nicht 
der Urheber, da das Inftitut aus Frankreich herftammt. Endlich legt man 
dem Kaifer zur Laft, er habe dem Uebermuthe der deutjchen Städte zu viel 
nachgegeben. Karl war daheim und im Reiche ein Freund des Bürgerthums 
aus Rolitif und aus angeborner Neigung; aber fein Regent wäre im Stande 
gewefen, die Städte Damals, wo ihre Macht am meiften im Auffteigen war, 
niederzuhalten, hätte er diefelben auch mit Schwert und Brand heimgefudht. 
Es gab aud) faft feinen Krieg im Reiche, fo lange Karl IV. lebte. Die 
Bedeutung der goldenen Bulle erhielt fid) in Deutſchland durch Jahrhun- 
derte; fie erweiterte die Fürſtenrechte und verfündigte den Landfrieden bün- 
diger, als zuvor. Doch ward fie von den Städten als ihnen gefahrbrohend 
angefehen, und die Folge des Argwohns waren Städteverbindungen, aus 
denen eine Saat blutiger, ganz Deutichland untergrabender Händel em- 
por fchoß. Die Willfürlichkeiten, welde Ludwig der Baier fih erlaubt, 
fann man Karl'n IV. nicht nachweifen; wohl aber, daß er fein eigenes Gefeg 
nur allzu bald jelbft überjchritten, daß er dem Papſte Zugeftändniffe ohne 
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Roth gemacht und beinahe aufgedrungen, daß er überhaupt, ungeachtet 
raftlofer IThätigfeit und vorzüglicher Geiftesbildung, zum Beften des deut- 
hen Reichs — während Böhmen am Ende feiner Regierung den meiften 
europdiichen Staaten voraus war — faft gar nichts gethan habe. Vielmehr 
fnüpft ſich dort an Karl’8 IV. Namen und Regierung der Anfang der Fehde: 
wuth, die nad) jeinem Tode faft über ein Jahrhundert in Deutfchland 
herrichte, und des Neiches Zerfplitterung vorbereiten half. Es hat demnach 
feine Richtigfeit, daß die Deutjchen in die Segnungen des Karolinifchen 
Namens, wie ſolche den Böhmen natürlid, und feit einem halben Jahr— 
tauſende geläufig find, Feineswegs einftimmen fönnen, und daß Karl's An- 
denfen als deutfcher Kaifer nun und nimmermehr zı retten fev. Anders 
aber und des glänzendften Nachruhmes werth, erfcheint Karl auf dem 
Throne Böhmens! 

Ein weifer edler Fürft, ein glüdlicher Mehrer des Reichs, ein Vater 
des Baterlandes war Böhmens Karl! Er erhob fein Böhmen nebft Kron« 
landen zum Mittelpunfte der Macht, des Reichthumes, der Eultur im 
deutfchen Reiche. Seine Staatsfunft fannte fein anderes Ziel, als dieſes. 
Alle benachbarten Fürftenhäufer beinaehe mußten fich entweder zu Verbrü- 
derungen bequemen, oder in gänzliche Unmacht verjegt werden, um einmal 
fo oder jo ihre Lande an Böhmen zu reihen. Die entfernteren Fürften, 
deren Befigungen und Rechte nicht gerade mit Böhmen vereinigt oder zur 
Belohnung an getreue Anhänger vergabt werden follten, wurden auf 
unvorhergefehene Fälle in Freundfchaft und Volfraft erhalten. Am meiften 
hat das Haus Baiern dabei verloren, am meiften Sachſen dabei gewonnen. 
Wie man einft Karl V. beichuldigte, er habe eine Univerfalmonarchie in Eus 
ropa gründen wollen, fo fchreibt man Karl IV. den Plan zu (welchen aud) 
ſchon König Albrecht I. vor Augen gehabt): Deutfchland am Ende nad) 
dem Vorgange Frankreichs in eine Erbmonarchie zu verwandeln. Hiezu 
erreichte Karl auch wirklich die Vorbedingung, indem das Kaiſerthum für 
jest bei feinem Haufe blieb. Allein nicht einmal die eigenen Lande hat 
Karl in Eine Hand zu bringen vermocht, er mußte fie in feiner Familie 
vertheilen. Wir haben gefehen, daß einft Ditofar II. im Begriff gemefen, 
ein großes Slavenreich zwiſchen Deutfchland, Ungarn und Polen zu 
gründen. Karl IV. hat nicht minder, und zwar mit größerem Glüde und 
höherer politiſcher Weisheit, ohne Eroberungsfrieg, wenn aud) mit unger 
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heuren Koften, zu einem bedeutenden deutſch- ſlaviſchen Reiche die Grund- 
pfeiler gelegt. Böhmen und Mähren bildeten den Grundftaat, der alſo 
ein flavifher war; diefem ſchloß ih das von Polen getrennte Schlefien 
und das halbjlaviiche laufiger Land leicht und naturgemäß an. Die Ober: 
pfalz bildete im Südweften, Brandenburg im Nordoften eine angelehnte 
deutfche Macht, deren Zufammenhang durd) eine Menge böhmifcher Lehen- 
ſchaften in den baierifchen und ſächſiſchen Gränzlanden vermittelt wurde. Deut- 
jcher Ländergewinn wurde durd) Erbverbrüderung vorbereitet: in Oeſter— 
reih und vielleicht aud; in Ihüringen und Meißen; ungarifcher und 
polnischer durdy Sigmund's Verheiratung mit der magyarijchen Thronerbin 
Maria; niederländifcher durch die Erbfolge in Luremburg, Brabant und 
Limburg, fo wie durch Wenzel’8 Vermälung mit Johanna, einem Sprößs 
ling der baieriſchen Linie in Holland. Fürwahr, Vorkehrungen zu einem 
Ländercompler, wie man ihn noch unter feinem Fürftenhaufe gefehen! Mit 
hoher Klugheit hatte Karl IV. Böhmen zum Site der Reichsregierung be— 
ſtimmt, was es auch unter feinem Nachfolger blieb. Er ließ die faiferlichen 
Reicheinfignien auf das Schloß Karljtein bringen, er theilte die Studiren— 
den an der Prager Hochſchule in vier Nationen, deutlich verrathend, daß 
er eigentlich eine Faiferliche Univerfität hatte gründen wollen; er fuchte den 
Welthandel durch Böhmen zu leiten, und Prag, wo auch deutſche Fürften 
ſich Paläfte bauten, zur Hauptſtadt des deutichen Reiches zu erheben. Und 
fo ift der zweideutige Vortheil, der aus dem MWechfel der Kaiferhäufer für 
Deutjchland entjprang, — daß nämlich der Mittelpunkt des öffentlichen 
Lebens von einem Gau zum anderen gewandert — auch endlich vem Böhmer- 
lande zu Gute gefommen; nachdem auf ſolche Weife zuerft das oftfränfijche 
Reich in den mittleren Rheinlanden geblüht hatte, dann Sachſen, das zulegt 
herzugebrachte Land, ſchnell geftiegen war, dann wieder dad Reich an die 
Sranfen, dann zu den ſüddeutſchen Staaten, Elfaß, Schwaben, Baiern ge- 
fommen und nahe daran gewejen war, — Falls nämlic; König Johann 
die Kaiferwürbe erlangt hätte — in Luremburg feinen Thronfig aufge- 
Ihlagen zu jehen. Karl IV. verlegte diefen Sig nad) dem Königreiche Böh— 
men, auf deſſen Emporbringung er alle feine Sorgfalt richtete und zu deſſen 
Gunften er, von der Leidenfchaft es zu vergrößern beherrſcht, eine Politik 
vol Entwürfe und Berträge erfann und durdhführte, wobei die Ehre 
unmöglid) ganz ohne Gefaͤhrde bleiben Fonnte. Er hat das deutjche Reich 
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(von welchem er blo8 nur das ſchwankende Arelat hingab) durch die Ver— 
einigung Schlefiens beträchtlich nad, Oſten ausgedehnt, und ſah feine Be- 
einträchtigung des Reiches darin, daß er aufder anderen Seite das Kur- 
fürftenthum Brandenburg umd einen Theil des Pfälziichen feinen ſlaviſchen 
Erblanden einverleibte, und überhaupt noch andere deutjche Landestheile 
unter Böhmens Hoheit zog. Er wolle, fagt er deshalb ſelbſt, „ſolche Lehen 
von dem Reiche nicht zumal entfremden mit feinem Nachtheil, fondern bei 
dem Königreiche Böhmen, einem ehrwürdigen Gliede des Reiches, diefem 
mehr zu Frommen, ald zum Schaden verbleiben laſſen.“ Indeß wußte fid) 
Karl, fo oft er der goldenen Bulle entgegen handelte, duch die Willebriefe 
der Kurfürften zu deden. 

Unerhört war der Aufſchwung, den Böhmen überhaupt unter Karl's 
langer — wenn man feine Mitregentfchaft feit 1333 hinzunimmt, wohl 
fünf und vierzigjähriger — Regierung gewonnen hat. Die Idee dazu lag 
in Karl's großer Seele, die Mittel dazu verfchaffte ihm feine Stellung als 
erfter Fürft der Chriftenheit, die Möglichkeit der Ausführung war in Böh- 
mens geographijcher Lage und der Eulturfähigfeit feinet Einwohner gegeben. 
Theilweife war auch fchon durch Dttofar II. vorgearbeitet worden. Karl 
wandte fich ganz zur Staatswirthichaft, in welcher er Meifter war. Er be- 
günftigte die Städte (obwohl fie nicht im Krönungseide ftanden), und wußte 
doch auch gefchicht mit dem Adel zu verfehren, deſſen hoher Geltung er 
äußerlich nichts vergab. Weniger ift nachweisbar, wie er den Stand ber 
Bauern würdigte; die Geiftlichfeit ging ihm natürlidy über Alles. Was 
Karl durdy Vermeidung Foftipieliger Kriege in Erfparung bringen konnte, 
gab er oft verfchwenderifch zu frommen Stiftungen und Prachtbauten hin. 
Die Luft zu bauen trieb Karl IV. überhaupt in's Lururiöfe. Beſonders 
galt Prag für die fchönfte Stadt jener Zeit, und noch heute ift faft Fein 
Schritt da zu thun, ohne daß man auf Karolinifche Architekturwerke ftieße. 
Ein gothifher Dom, eine vormalige Kanonie, zehn andere Kirchen, eine 
folofjale Steinbrüde, eine hoch ausgezadte Stadtmauer und einige Reſte 
der älteren Schloßburg ragen hier aus Karl's IV. Zeiten zu uns herüber. 
Allein auch außerhalb Prag, felbft in die böhmifchen Nebenlande, erftredte 
fich Karl's Vorliebe, zu haffen und zu gründen. Er führte, um nur welt« 
lihe Bauwerke zu nennen, die Fönigliche Burg in Breslau auf, ließ die 
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Karlsfriede anlegen; zu Tangermünde wurde ein Palaſt, zu Fürſtenberg 
Schloß und Brücke gebaut; in Böhmen erhob ſich die unvergleichliche Veſte 
Karlſtein, die ganze Neuſtadt Prag ſtieg auf Karl's Geheiß empor, und die 
vergoldeten Zinnen zweier Burgthürme des Hradſchins verkündeten den 
kaiſerlichen Sitz weit in's Land hinaus. Und ſo erfüllte Karl im reichen 
Maße, was er 1348 in einer Urkunde verſprach, wo es heißt: „Obwohl 
Wir für das Heil aller Städte Unſerer Reihe auf das Sorgfältigfte 
wachen, fo wollen Wir doch Unferer angeerbten Stadt Prag, welche der 
Sit und das Haupt des Königreiches ift, und deren Einwohner den übrigen 
Städten zum Mufter, Beifpiel und Spiegel guter Sitten dienen, Unſere 
befondere Gnade zufließen laffen.” Prag erhielt eine beſſere Municipal- 
verfaffung, eine Univerfität, welche der wiffenfchaftlihe Sammelplag für 
das mittlere und öftlidhe Europa wurde, ein bleibendes Hoflager, das 
ungeheuren Zufluß von Fremden hatte, eine Menge Anftevelungen, unter 
denen niederländifche Baufünftler, burgundifche Weinbauer, calabriiche 
Gärber, byzantinifche Maler, und felbft perfiiche Zeugweber waren. Die 
Herren und die Städte Böhmens erfreuten ſich zeitgemäßer Geſetze, die 
Juden eines landesherrlihen Schutzes. Den Weinbau rief wahrjcheinlich 
Karl in Böhmen in’s Daſeyn und ſchloß ihn jelbft in die Geſetzgebung 
mit ein. Der Handelöverfehr war äußerſt lebhaft; Regensburg, Wien, 
Krafau, Breslau, Magdeburg richteten Waarenzüge nah Böhmen, und 
Prager Kaufleute waren häufig bis in Venedig und Rußland zu finden. 
Der böhmijche Bergbau blieb auf feiner Höhe, die Schiffahrt wurde geregelt, 
die Wohlthat der- einheimifchen Heilquellen, zumal Karlsbad's, gedieh zum 
Gemeingut, der Verfall der Münze fand allmälig Einhalt, die vaterländiſche 
Landwirthfchaft gelangte zu höherer Aufnahme, als Karl den Geburtsort 
Premyil’s, des Ackermanns und erften Fürften, mit Vorrechten begnadigte. 
Kurz, das Königreich Böhmen ſchien unter Karl IV. fein goldenes Zeitalter 
anzutreten. Dabei war am meiften merfwürdig, daß died Alles einem 
nichtflavifchen Regenten gelang. Sein Bater, König Johann, war nichts 
weniger, als der rechte Fürft für Böhmen geweien, noch auch die Böhmen 
das rechte Volk für ihn. Karl hingegen war und blieb der Böhmen Abgott. 
Er lobte freilich ihre flavifche Sprache und empfahl fie felbft im deutfchen 
Reiche; im Herzen aber war er mehr für die Deutſchen und germaniftrte, 
ohne daß es die Böhmen bemerkten, wie Keiner vor und nad) ihm. 
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Selbft der größte Eiferer für Karls IV. unfterblidhe Glorie — Pelzel — 
jagt ausdrüdlich: „Es ift zu erfehen, daß diefer Monarch aus feinen Böh- 
men bat Deutiche machen wollen.“ (Abhandlungen der böhm. Geſellſchaft 
1791, 1.284.) Dies Phänomen fteht doc; wohl einzig da in der Geſchichte. 


Innere Verhältniſſe und Gulturzuftände während des dritten 
Zeitraumes. 


Der dritte Zeitraum der Eulturgefchichte Böhmens begreift (von 1311 
bis 1378) eine zwar nicht ganz fiebzig Jahre umfafjende Periode, aber 
unftreitig eine Zeit, die in ihrem Schooße große, für Böhmen noch immer 
bedeutfame Entwidelungen gehegt, und in Bezug darauf ungewöhnliche 
geiftige und materielle Kräfte aufgeboten bat. Es ift die auszeichnend 
fogenannte „Karoliniſche Zeit,” die goldene Zeit der füßeften, ftolzeften 
Rüderinnerungen für jeden Sohn des Böhmerlandes, die ſelbſt der raube 
Schlagſchatten, der von Deutſchland aus darauf fällt, nicht trüben kann. 
Damals ward Böhmen fo fehr in den Vorgrund gerüdt, daß es in der 
Reihe der Großmädhte ftand, und fi) gewiß darin behauptet hätte, wenn 
Karl's unmittelbare Nachfolger auch Karl's Geiftesverwwandte geweſen waͤ— 
ren. Hier wiederholte ſich jedoch das Drama der Karolinger im Kleinen. 

Es iſt einleuchtend, daß hier nur die Gulturverhältniffe Böhmens 
und Mährend erörtert werden fünnen, da jene der übrigen Nebenlande in 
auswärtigen Geſchichtbüchern füglic ihren Play finden. Wir fehen die 
Staatsmacht Böhmens im vierzehnten Jahrhunderte zu einer europäifchen 
Bedeutung gelangen, und Böhmens Hoheit über beträchtliche Landestheile 
des heutigen Baierns, Sachſens, Preußens, Polens, ja bis weit über die 
jenfeitigen Rheinufer ausgedehnt, und es ift die Frage, ob und in welchen 
Maße böhmijches MWefen dahin eingedrungen? Wenn man erwägt, daß 
die Glieder des böhmifch = luremburgifchen Haufes nicht jo zahlreich waren, 
um in den weit zerftreuten Ländergebieten perfönlic) das Negiment zu hand- 
haben; daß ferner der Beſitz von Schlefien und der Oberpfalz, ſammt den 
Barzellen in Franfen und Meißen, fait nur dem Namen nad) vorhanden 
gewejen, und Brandenburg, vollends aber das Luremburgifche, für böh— 
mijchen Einfluß jedenfalls zu fern lagen, jo bleibt nur die (obere) Lauſitz 
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alfein übrig, von welcher ſich annehmen läßt, daß fie Elemente böhmifcher 
Bildung und Volksthümlichkeit ſchon im zwölften und dreizehnten Jahr: 
hundert in fich aufgenommen habe, wo böhmifche Vögte zu Budiſſin, Gör- 
fig xc. ihren Sig hatten. Dahingegen ift augenfcheinlich, daß Böhmen durch 
die Verbindung mit fo vielen auswärtigen Staaten in geiftiger Beziehung 
vielfach umgeftaltet und allmälig gewöhnt worden jey, die Einbuße ſlaviſcher 
Sprache und Einrichtungen nicht zu beflagen, ja gar nicht einmal mehr zu 
bemerken. Karl IV. germanifirte auf die unbedingtefte Weije, wobei Prag 
und Breslau, deren Gerichtöftuben und beziehungsweife Hörfäle mit deut- 
fchen Schöffen und Docenten befegt wurden, gleichfam die Angelpunfte der 
antiffavifchen Bewegung bildeten. Um jedoch die Karoliniſche Regierung 
in allen ihren einzelnen Richtungen aufzufafien, fei hier zum erften Male 
der Verſuch gemacht, den damaligen Länderbeftand des böhmijch » Iurembur: 
gifchen Haufes zu verzeichnen. 

1. Böhmen — Königreih und Kur im Erbbefig der — 
ſammt der Oberlehensherrlichkeit über alle Kron- und Nebenlande, der Suc— 
ceſſion in Luxemburg und dem Reſervatrechte, Vicare, Burggrafen ꝛc. in 
den Provinzen zu beſtellen. Böhmen zählte damals, auf einer Grundfläche 
von 950 eviertmeilen, 100 wohlerbaute, mit Mauern umgebene 
Städte, 300 Marktflecken, 260 feite Schlöffer, 360 Dörfer und eine 
Unzahlvon Höfen, Eollegiatfirchen, 2033 Pfarreien (nach Balbin) — und 
war in zwoͤlf Kreife eingetheilt. Unter den Königen Johann und Karl IV. 
famen durch Kauf an Böhmen: Eger, Stadt und Gebiet, in Folge 
Pfandrechts, 1321 — 1322 von Faiferlihem Reichsgute, desgleichen 
die oberpfälzifchen Schlöffer Parfftein, Karlswald und die Stadt Weiden 
1360 im Taufchtvege; ferner von größeren und Fleineren Grundherren und 
erblichen Dynaften a) in der Oberpfalz; 1356 Wildenfeld und Schelmberg 
und zahlreiche andere Güter; b) in Franken 1360 Schloß und Herrichaft 
Rothenberg unweit Nürnberg, 1366 Iphofen am Main nebft drei Schlöffern, 
1361 die bifchöflich Bambergifche Herrfchaft Erlangen; e) in der Nieder: 
lauſitz 1360 die Schwarzburgijche Herrfchaft Spremberg ; d) in der Ober: 
laufig 1356 Hoyerswerda; e) im Voigtlande 1359 Schloß und Herr- 
ſchaft Hirfchberg, 1367 das Gebiet Reichenbach mit ſechs Dörfern; D im 
Meißnifchen, wo 5. B. die Stadt Pirna fchon feit 1289 zu Böhmen gehörte 
und weit und breit Alles lehenbar war, 1367 Schloß und Stabt Stolberg, 
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vorher Schönburgiſch ꝛc. Nicht minder zahlreich und weitreihend waren 
die auswärtigen Lehen der Krone Böhmen, d. i. die Allodien, welche 
Ichnbar gemacht wurden, um dagegen den Schuß des Kaiſers zu erhalten. 
Dergleichen Erwerbungen des böhmifchen Lehenhofes waren: 1329 Kö: 
nigftein, Voigtsberg, 1347 Dröve und mehre andere Scylöffer der Herren 
von Plauen, 1341 das Burggrafthfum Dohna im Meißnifchen, ebendort 
Borna, 1356 Stadt und Schloß Wildenfels, 1361 Schönburg, 1368 
Koldicz nebft zwei und fünfzig Dörfern, — aufgetragen von Thymo von 
Koldicz; in Franken 1350.von den Landgrafen von Leuchtenberg ihre 
Schlöſſer Bleiftein und Neicyenftein 1350, Stierberg und die Stadt Peg— 
nig 1356, ferner 1360 Vefte und Herrichaft Heide, dann Gutenberg, 
1362 die Coftfränfifche) Graſſchaft Werthheim am Einfluß der Tauber in 
den Main; 1361 von den (ſchwaͤbiſchen) Landerwerbungen der Örafen von 
Wirtemberg drei Burgen und Städte nebft ihrem Gebiete; 1374 von ben 
Edlen von Werle (im Mecklenburgiſchen) die Schlöffer Parchim, Plaue und 
Penzlin, — im Allgemeinen eine ütermaffe, daß nach mehren Seiten hin ferne 
Punfte (Leipzig, Mannheim ꝛc.) davon berührt wurden, und der König 
von Böhmen den Reichstag zu Nürnberg ganz auf eigenem Gebiete befuchen 
fonnte. 

1. Mähren — Marfgraficaft im Lehenbefig der jüngeren Linie, 
jeit 1375 Jodok's, der, mit des Kaiferd Bewilligung, feinen Bruder Prokop 
mit Znaim, Iglau, Neuftadt und Schloß Tepeneg (oftwärts von Olmütz, 
aber längft Ruine) abtheilte, ihm auch den Marfgrafentitel zuließ, ſich 
jeloft aber „Marfgraf und Herr von Mähren“ nannte. Als Jodok die 
Marfgrafichaft antrat, mußte er die alte Kronunmittelbarfeit der Gebiete 
Dlmüg und Troppau anerkennen, woraus zugleich erhellt, daß Troppau 
und Ratibor zu Mähren und nicht zu Schlefien gerechnet wurden, wie denn 
auch beide Fürftenthlümer in der Incorporationsurfunde Schlefiens vom 
9. October 1355 nicht vorfommen. 

III. Schleſien — Kronland, aus einer Vielheit einzelner, von 
Fürften piaftiichen Stammes beherrfchter Herzogthümer beftehend, die fümmts 
lic durch Lehenspflichten nad Lehenrecht an Böhmen gefettet waren. Die 
Gebiete von Beuthen und Kofel kamen ſchon 1282, Breslau (nebft Glatz) 
1327, Schweidnig anwartſchaftlich 1353, alle anderen Fürftenthümer bis 
1355 unter böhmijche Hoheit, Im vierzehnten Jahrhunderte gab es deren 
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achtzehn: in Niederjchlefien: Breslau, Liegnig, Brieg, Schweidnitz, 
Jauer, Münfterberg, Glogau, Dels, Steinau und Sagan; in Ober- 
ihlefien: Oppeln, Strelig,, Falkenberg, Toft, Beuthen, Kofel, Auſchwitz 
und Teſchen, wobei zu bemerfen, daß Troppau nebft Ratibor im mährifchen 
Berbande ftand, Maffovien und Plozf aber 1356 an Polen übergingen. 
Die Herrſchaft Böhmens über Schleften beſchraäͤnkte ſich langehin auf den 
bloßen Namen. Wiewohl grundgefeglich Fein ſchleſiſcher Herzog auf die 
Beſitzthümer der übrigen Herzoge nad) Ausfterben ihres Stammes An- 
ſpruch hatte, fondern diefelben ftet8 an Böhmen fielen, jo mußte die 
Erbfolge der böhmifhen Könige immer noch durch bejondere Verträge 
gefichert werden. Die piaftifchen Herzoge felbft, deren Geſchichte mit Recht 
als ein Nachtſtück der Thorheit und des Lafterd bezeichnet wird, hatten 
dem böhmifchen Könige zu feuern, Heerfolge zu leiften, die Schlöffer im 
Kalle des Krieges offen zu halten; außerdem blieb ihnen die geſammte, 
innere Regierung und Verwaltung ihres Landes in der alten, mitunter 
noch polnifchen Verfaffung. Karl's IV. Gunft genoß vor Allem die Stadt 
und das Fürftenthum Breslau. Die dafigen Biſchöfe, denen jämmtliche 
Herzogthümer Schlefiens zehentpflichtig waren, befaßen überall im Lande 
zerftreute Befisungen, das Neiſſe'ſche ſchon im Jahre 1199. Karl ließ 
ihnen aud) das erfaufte Grottkauiſche Land als königliches Lehen, und der 
Biſchof erfannte fih 1345 ald Ledigmann und das Domkapitel ald Ba: 
fallen des Könige. Den erflen Schritt zu Schlefiens Gewinnung hatte 
Karl IV. befanntlich durch Ankauf der Stadt Franfenftein (1351) gethan, 
nachdem König Johann bereits die Hälfte von Glogau nebft Guhrau er: 
worben. Im Jahre 1353 vertrug er ſich mit Herzog Bolko über Schweid- 
nig und Jauer, die aber erft nad) dem Tode der Herzogin Witwe Agnes 
(1392) zu Böhmen gezogen werben Fonnten. Bolfo I. war zugleich auf 
Lebenszeit mit dem Glogauifchen Antheile belichen; nach feinem Tode (1368) 
icheint die Verwaltung auf Thymo von Koldicz übergegangen zu ſeyn, der in 
einer Urfunde (1370) vom Kaiſer Karl Capitaneus terraenostrae Poloniae 
genannt wird. Der verwitweten Herzogin von Schweidniggab König Wen: 
zel (1389) den Beneſch von Chufnif an die Seite, als „eyn Hauptmann yn 
den vorgenannten Furſtenthum,“ jo daß Fein Zweifel bleibt, die nad) und nach 
heimgefallenen Fürftenthümer Schlefieng feyen theild durch böhmijche Land- 
vögte verwaltet, theils an die angrängenden Herzoge wieder verlehnt worden. 
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IV. Die Lanfigen. 

a) DOberlaufig— (wie dies Land fpäter feit 1466 hieß) eigentlic) 
jammt der Niederlaufig und Neumark Brandenburg dem jüngften ‘Prinzen 
Johann (1377) zum Erbe beftimmt, jedoch ohne die der Krone und einigen 
Vaſallen vorbehaltenen Gebiete. König Johann brachte die ſchon vorlängft 
böhmifchen, feit 1234 aber mit Brandenburg verbundenen oberlaufigiichen 
Sande im Jahre 1320, und vollftändig 1346, an Böhmen zurüd. Alsbald 
traten (dem fogenannten Lande gegenüber) die Städte Bauten, Görlig, 
Löbau, Lauban, Kamenz und Zittau mit landesfürftlicher Genehmigung in 
einen engen Bund zufammen, wovon fie nachher die Secheftädte hießen. 
Land und Städte behielten vorläufig ihre Verfaffung. Der böhmifche Landvogt, 
insgemein „Hauptmann zu Budiſſin und Görlig” genannt, hatte die Lehen 
an Kitterfchaft und Städte zu vergeben, Streitigkeiten zu entfcheiden und 
Landesverfammlungen wegen der königlichen Steuer anzuordnen. Den 
. Städten waren Unterhauptleute vorgejegt. Karl IV, vereinigte den bubiffiner 
und görlißer Kreis auf immer mit Böhmen, indem er diefe Lande in die 
fchlefifche Incorporationsacte vom 9. October 1355 einbezog. Laut 
Teftament des Kaijers fam hierauf (1377) Görlig und fein Kreis als ein 
befonderes Fürftenthum unter Herzog Johann, welcdyer es bis zu feinem Tode 
(1396) zugleich mit der Neumarf Brandenburg regiert hat. Sein Erbe 
ward Jodof, der die oberlaufigifchen Güter in einer Urkunde vom 6. Februar 
1397 alſo aufführt: „Das Herzogthum zu Görlig mit der Mannjchaft 
und allen anderen Zugehörungen, item Budiffin, Haus und Stadt, mit den 
Städten Lauban, Löbau und Kamenz, und dazu mit allen und jeglichen 
Märkten, Dörfern, geiftlihen und weltlichen Lehenfchaften, die in die 
Hauptmannſchaft daſelbſt gehören.” Jodok beſaß dies Alles bis 1411. 

b) Niederlaufig (bis 1300 öftliche Mark geheißen), — eine der 
jpäteften Erwerbungen Karl’s IV. und (1377), wie gefagt, dem jüngften 
Prinzen Johann zugedacht, obwohl nicht ganz. Nach dem Ausjterben der 
Anhaltiner (1324) war die Niederlaufig befanntlic; an die Markgrafen 
von Brandenburg aus Wittelsbachifchem Haufe gefommen, welche fie jedoch 
bald an Meißen verpfändeten. Im Jahre 1353 erhielt Karl IV. und 1364 
übte derjelbe das Wiedereinlöfungsrecht, wobei die Sechsſtädte tauſend Schock 
hatten fteuern müflen. So verblieb das Land vorerft Ichenbar dem Herzoge 
Bolfo von Schweidnig, nad ihm dem Könige Wenzel; bis Otto von 
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Brandenburg dasjelbe zugleich mit Mühlberg, Strehle und Werdenheim 
gänzlich an den Kaifer verfaufte, der (1. Auguſt 1370) die Einverleibung 
vollzog. Nad) Karl's Tode regierten nacheinander feine Söhne Johann von 
Görlig und Wenzel in der Nieverlaufig, dann Jodok von Mähren bis 
1411, welcher Letztere die niederlaufigiichen Befigungen in obiger Urfunde 
folgendermaßen bezeichnet: „Das Land zu Lufig mit der Mannſchaft und 
den Städten Luckau, Kalau, Lübben, Golfen, Guben, Spremberg und 
allen anderen Städten, Dörfern, Renten, Zinfen und Nugen, die in bie 
Hauptmannfchaft zu Lufig gehören.” Auch die Pflege Zittau wird mitgenannt. 
Was hier von dem Gefammt - Territorium der Lauftgen abgeht, mochte aliv 
nicht zu Herzog Johann's Erblanden gehört haben. 

V. Brandenburg — und zwar die Alt-, Mittel- und Ufermarf, 
die Priegnig nebit Lebus und Sternberg follten, nad) Karl's IV. legtwilliger 
Verfügung, die Secundogenitur feines Haufes bilden; Eigmund, als der 
Zweitgeborene, nahm alfo Befig davon. Die Neumarf, muthmaßlich dem 
jüngften Bruder Johann beftimmt, blieb indeß zehn Jahre mit in Sigmund's 
Hand. Karl IV. hatte, wie befannt, zuerft (1363) mit den brandenburgijchen 
Markgrafen, Ludwig dem Römer und Dtto, eine Erbverbrüderung, fpäter 
mit dem Legteren einen Kaufvertrag gefchloffen, vermöge welchem Branden- 
burg an das böhmiſche Haus fam. Am 1. October 1378 belehnte der Kailer 
feine Söhne ‚mit den Marfen, am 29. Juni 1374 verleibte er diejelben 
Böhmen völlig ein. Bis zu feinem Tode verwaltete Karl das zerrüttete 
Land größtentheils perfönlich. König Wenzel fonnte nicht anders, als die 
Unterthanen der Marfen, fo wie die der Lauſitzen, an feine jüngeren Brüder 
zu weifen. Sigmund aber, der Erlangung der ungarifchen und polnifchen 
Krone ganz nachhängend, war felten in Brandenburg anweſend, das er nur 
als Nebenland betrachtete, und in welchem Hauptleute ohne gehörige Macht 
feine Stelle vertraten. Er verpfändete Theile desfelben an feine mähriichen 
Vettern (1383), räumte dem Herzog Johann (1388) die Neumarf ein und 
jah zu, wie ganz Brandenburg allmälig die Beute Jodok's wurde, deſſen 
Hauptleute dort in's Unerhörte fchalteten. Wenige Jahre — und Brandenburg 
fam auf immer in fremde Hand. 

VI. Oberpfalz und Franfen, nebft den Befigungen im Voigt— 
land, in den Wettinifchen und anderen Gränzftaaten —im Ganzen eine 
ungeheuere Gebietsmafle, aber ohne Zufammenhang, ohne gleichartige 
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Berfafjung, meift im lojen Beudalverbande mit Böhmen. Blos die Oberpfalz, 
duch Karl IV. feit 1353 allmälig an Böhmen gebracht und 1355 
incorporirt, bildete ein zufammenhängendes Stüd Landes. Karl hatte dort 
befanntlich zuerft die Schlöffer Neuftadt, Störftein, Hirfchau und Lichtenftein, 
hierauf die Städte Sulzbach), Nofenberg, Hartenftein, Neidftein, Turndorf, 
Hiltpoltftein, Hohenftein, Lichteneck, Frankenberg, Laufen, Eſchenbach, 
Heeröbruf, Auerbach, Velden, Pled und Pegnig an Zahlungsftatt an- 
und aufgenommen, fpäterhin noch mehre Städte und Schlöffer hinzugefauft, 
fo daß die Oberpfalz faft ganz zu Böhmen gezogen, und mit böhmiſchem 
Gelde bezahlt worden ift. Der Kaifer feste einen Landvogt darüber, der 
vermuthlich in Eger refivirte. Im Jahre 1370 beffeidete dieſe Würde der 
Kämmerer ded Kaiſers, Peter von MWartemberg, in Karolinijchen Urfunden 
Capitaneus terrarum nostrarum Bavariae genannt. Später (1397 ) 
fommt Boriwoy von Swinar ald supremus Bavariae et Chebiae — d. i. 
des Egerlanded — Capitaneus vor, derjelbe, der fchon 1389 zu Regensburg 
die Rechte einiger Juden vertrat Pelzel's Wenzel I., 217). In Franken 
waren die Erwerbungen Karl's IV. gleichfalls fehr zahlreich, da auch hier 
ein böhmifcher Landeshauptmann, wahrfcheinlih von Sulzbady aus, die 
Regierung leitete. Im Jahre 1370 war es Borſſo von Niefenburg, 
„Capitaneus terrarum nostrarum Franconiae;” nur war diefe Provinz 
ungleich mehr von geiftlichen und weltlichen Gütern durchbrochen, die zu 
Baiern gehörten. Die großen Erwerbungen an Landen und Rechten im 
Boigtländifhen, dann in Thüringen, Meißen und dem Oſter— 
lande, find zum Theile fihon oben angedeutet worden ſpeciellere 
Nachweifungen laffen ſich nicht geben. Das Verzeichniß bei Lünig (Corp. 
jur. feud. Germ. p. 7— 11), welches über 230 Landſchaften, Güter, 
Städte, Scylöffer, Ritterfige, Märkte und Dörfer, als der Krone Böhmen 
tehenspflichtig ausweiſ't, gehört zum Theil fpäteren Zeiten an. Immerhin 
mußte jedoch der böhmiſche Lehenhof unter Karl IV. der beveutendfte feiner 
Art gewefen jeyn. 

Vu. 2uremburg — von König Johanı (1340) der böhmifchen 
Hauptlinie entzogen, von Karl IV. aber zuerft (1366) durd) Erbverbrüderung, 
dann durch Teftament Herzog Wenzel’8, derſelben wiedergefichert — kam 
nach ded Erblaſſers Tode (1383), wiewohl ohne die Nebenlande, an König 
Wenzel, 1397 pfandweile an Jobof, 1411 durch den Gemal der Tochter 
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Herzog Johann's von Görlig, an das burgundiſche Haus. König Wenzel 
und Jodok hatten das Land herfömmlich durch Senefhalle verwalten lafien. 

Das äußere Staatsrecht Böhmens beruhte zuvörderft in dem Verhältnifie 
diefes Königreichs zu Deutfchland, worüber die goldene Bulle, auf Grund 
der alten Landesprivilegien, die bei weitem wichtigften und giltigften 
Beitimmungen enthielt. War (wenigſtens nad) der Anficht des Schwaben- 
fpiegel8) der König von Böhmen unter den deutſchen Kurfürften der legte *), 
fo fprach ihm jegt die goldne Bulle (Kap. IV.), eben feiner Föniglichen Würde 
halber, den Vorrang vor den übrigen weltlichen Kurfürften zu. Die 
Wahlftimmen nämlic) folgten fo auf einander: die Erzbiſchöfe 1. von Mainz, 
9. von Trier, 3. von Köln, 4. der König von Böhmen, ald des heiligen 
römiſchen Reiches Erzſchenk, 5. der Pfalsgraf bei Rhein, 6. der Herzog 
von Sadhjen = Wittenberg, 7. der Marfgraf von Brandenburg. Böhmen ift, 
gleich den übrigen Kurlanden, zwar reichslehenbar; doch bleibt den böhmijchen 
Ständen bei'm Erlöfchen des Königsftammes ihr Wahlredjt vorbehalten. 
Uebrigens wird das Königreid) nad) dem Rechte der Erftgeburt, und zwar 
fo vererbt, daß die männlichen Nachkommen geiftlichen Standes ausgefchlofien 
bleiben und die vormundfchaftliche Negierung , wenn der Ihronfolger 
minderjährig Cunter achtzehn Jahren) ift, dem mächiten weltlichen Agnaten 
zufteht (Kap. VII.). Ingleichen ift Böhmen für die Faijerlichen Gerichte 
dergeftalt geſchloſſen — jus de non evocando — daß alle Grafen, Herren, 
Nitter, Dienftleute und Bürger lediglich ihren Gerichten, ohne Berufung 
an faiferlihe Gerichte, ausgenommen wegen verweigerter Nechtöpflege, 
untenivorfen find (Kap. X1.). Der König hat in feinen Landen das Faijerliche 
Regal der Bergwerfe in Anſehung aller Metalle und des Steinfalzes, die 
Münze, die hergebrachten Zölle und den Judenſchutz; ihm gebührt ferner 
das Recht, von anderen Firften und Ständen Allodien und Reichslehen an 
ſich zu bringen, vorausgefegt, daß die Verhältniffe ſolcher Güter und 


*) Schwãb. Landrecht, Art. 31: Der vierd Leyenfurst ist derKünig vonBehem, 
des reiches schenk, und sol dem Künig den ersten becher byeten. Doch ist ze 
wissen, dass der Künig von Behem kein kur hat, wann er nit ein teutscher mann 
ist; aber die vier söllent teutsch man sein von vater und von mutter oder von 
eintwederem. Vgl. füchf. Landr. Buch II. Art. 57. Diefe Stelle des alten Rechtsbuches 
ift ehemals einem Neichsgrundgefege gleichgeachtet worden, Man fehe hierüber Eichhorn's 
deutfche Staats: und Rechtsgeſch. $. 287 h. 395 t. 
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Herrfchaften zum Reiche nicht verändert werden (Kap. VIII. IX. X.). Bei 
Reichstagen und Belebnungen it dem böhmiſchen Könige freigeftellt, fein 
Erzamt mit der Krone auf dem Haupte, oder ohne diejelbe, figend over 
ftehend zu verrichten; bei Aufzügen geht derjelbe unmittelbar hinter dem 
Kaijer einher und ihm folgt die Kaiferin; bei Banfetten reicht er dem 
Kaifer den erjten Becher (Kap. IV, XXII.). Endlich war Böhmen von der 
Gewalt ded Reichsvicariats ausgenommen, da es nicht unter diejenigen 
Lande gehörte, in welchen fränfiiches oder ſaächſiſches Recht gehalten ward. 
Wegen der Erziehung der ‘Prinzen des Haufes (und fämmtlicher Kurfürften- 
jöhne ) verordnet die goldene Bulle (Kap. XXXI.) fchließlich: fie follen, 
vorausgefegt, daß fie von Geburt die deutiche Sprache verftehen, audy in 
der Grammatif oder lateinischen, in der wäljchen und flavifhen — in 
Grammatica, ylalica et sclauica linguis — vom fiebenten Jahre 
unterrichtet werden, „um in Führung der Gejchäfte einft dem Kaiſer beſſer 
beizuftehen.“ 

In Bezug auf das innere böhmijche Staatsredyt des vierzehnten 
Jahrhunderts dient die bereits öfters erwähnte „Majeftad Carolina“ vom 
Jahre 1350 zur Hauptquelle. Der König hat bei feiner Thronbefteigung, 
und zwar bevor er noch die Krone empfüngt, den feierlichen Eid zu leiften, 
daß er von dem SKönigreiche nichts veräußern wolle und werde. Die 
Burggrafen und Bögte dürfen dem neuen Könige die Föniglichen Städte 
und Scylöffer nicht eher übergeben, und Prag, Breslau, Baugen und 
Kuttenberg brauchen ihn nicht eher einzulaffen, als bis erderen Unveräu- 
Berlichfeit beſchworen hat; diefer Eid wird in die Pandtafel eingetragen, und 
alljährlich auf öffentlichem Landiage fund gemacht Maj. 9. 11. 12. 16»). 
Nachbenannte Schlöffer und Städte follen nie und nimmer von der 
föniglichen Kammer getrennt, weder den königlichen Gemalinnen verjchrieben, 
noch aud) ihren Töchtern zur Mitgift angewiefen werden: in Schlefien 
Breslau, Neumarkt, Glogau, Franfenftein, und die Schlöffer Bohrau und 
Zobten; in der baugner Mark: Baugen, Görlig, Löbau, Lauban 
und Kamenz; in Böhmen: die Städte Prag, Königgräg, Albrechticz, 
Chrudim, Pilfen, Nymburg, Leitmerig, Saat, Brür, Kaaden, Tau, 
Tachau, Raudnig, Czaslau, Schladenwerth, Piſek, Budweis, Kaurzim, 
Kuttenberg; die Schlöſſer: Böſig, Pfraumberg, Klingenberg, Bücrglitz, 
Karlſtein, Elbogen; dann Eger, Floß und Parkſtein vor ihrer Wiedereinlöfung ; 
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desgleichen auch Habeljchwerdt, Glas, Zittau, Königftein und Pirna, welche 
hier in die böhmijchen Grängen einbezogen werden. Im Falle des größten 
Nothdranges Fönnen auf zehn Jahre verpfändet werden : Jaromierz, 
Trautenau, Königinhof, Melnif, Außig, Zaun, Scan, Mies, Klattau, 
Kollin, Beraun, Schüttenhofen, dann die Schlöffer Kofteleg an der Sazawa, 
Zebraf, Protiwin, Haffenftein, Tetſchen (Maj. 6. 8.) und einige, deren 
Namen nicht ganz ficher zu ftellen find. Der König ſoll ſich fee Monate 
nach dem Regierungsantritte von dem Prager Erzbifchofe Frönen lafjen, jo 
aud) die Königin (Maj. 38.). Zuder Krönungsordnung vom 2. September 
1347 fam im Jahre 1359 noch die Geremonie, daß die Nüffe, welche die 
aus dem Stabe Premyfl’s zu Stadicz entiproffene Hafelftaude trägt, am 
Krönungstage unter das Volk ausgeftreut werden, welche Sitte ſich bis auf 
Kaifer Ferdinand II. erhalten hat. Die Vafallen der Krone Böhmens follten 
innerhalb Jahresfrift von dem neuen Könige die Inveftitur empfangen. Das 
Wahlrecht der böhmijchen Stände ward, wie ſchon oben erwähnt, durch den 
Majeftätsbrief vom 7. April 1348 dahin feftgeftellt, daß dieſes erſt eintrete, 
wenn „vom böhmijch-föniglichen Stamm und Saamen fein, weder männlicher 
noch weiblicher, Sproffe mehr übrig feyn würde.“ Hiedurch ift alſo die 
weibliche Erbfolge zum Grundgefege erhoben worden. Das Leibgedinge der 
Königin beftand in einer Anzahl böhmijcher Städte (fpäterhin neum), welche 
ihr indeß nur während ihres Witwenftandes verblieben; vermälte fich diefelbe 
mit einem auswärtigen Fürften, fo wurde fie mit fechstaufend Schod Prager 
Münze abgefunden; heiratete fie jedoch unebenbürtig, jo follte fie güterlos 
werden, und das Land verlaſſen (Maj. 37.). 

Unter den luremburgifchen Beherrfchern Böhmens haben die Hof- 
und oberften Staatsämter eine befondere Ausbildung erlangt. König Johann 
war der Grfte, welcher einige diefer Aemter erblic) machte. Im Allgemeinen 
blieben diejelben an den Adels- und Prälatenftand gebunden, ohne daß eine 
genaue Rangordnung mehr auszumitteln wäre; in den meiften Fällen aber 
waren Hof- und Staatsdienfte verfnüpft. Karl IV. ſprach zugleich die 
Belegung jänmtlicher Amtswürden durch Eingeborene als verfaffungsmäßig 
aus, wobei er Kenntniß der böhmiihen Sprache, unbefcholtenen Ruf und 
Öffentliche Ablegung des Dienfteides zur Bedingung machte (Maj. 19. 
21. 22.). Die Stellen eines oberften Landesfämmerers, oberften Landrichterd 
und Landjchreibers follten Niemand auf Lebenszeit gegeben werben; alle 
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drei Würdenträger müfjen vom Herrenftande und in Böhmen begütert feyn 
(Maj. 17. 25.). Im vierzehnten Jahrhunderte beftanden folgende oberjten 
Pandesofficiere (supremi Beneficiarii) im Königreiche: Der Oberftland- 
fämmerer (supremus Regni Camerarius), ein Amt, mit welcdyem wohl die 
audgebreitetften Gejdyäfte im Staate verbunden waren, und das feit 1315 
Peter von Rojenberg bis 1346, wiewohl mit einiger Unterbrechung, befleivete. 
Es fcheint nur den vornehmiten Dynaſtengeſchlechtern zugänglich gewefen zu 
ſeyn; 1350 fam e8 an Johann von Wartemberg, 1360 an Gzenfo von 
der Leipa. Der Oberftlandfimmerer follte wenigftens viermal des Jahres 
zu Gerichte figen und Jedermann anhören; an ihn wendete fid), wer wider 
den König fein Recht fuchte, und feinem Ausſpruche unterzieht ſich felbft der 
Landesherr. Der Oberftlandrichter (supremus Judex regni) hatte mit dem 
vorigen zu Gericht zu figen und Frifterftredungen zu gewähren; 1348 bis 
1394 verwaltete dieſes Amt Andreas von der Dube, der Verfafjer eines be— 
rühmten Rechtsbuches, das er nod) im höchften Alter dem Könige Wenzel IV. 
überreicht hat. Der oberfte Landfchreiber (Notarius terrae) mußte auf 
dem Prager Schlofje in der Nähe der Füniglichen Landtafel wohnen. Schon 
in dem älteften Landtafel » Duatern fommt zum Jahre 1321 ein Joannes 
Notarius vor; in der Zeit von 1348 bis 1382 befleidete Stephan, ein 
Prager Domberr, diefes Amt, das unjtreitig eines der mühevollften und 
verantwortlichiten war. Der oberjte Kanzler (Cancellarius regni Bohemiae) 
hatte fpäter einen Vicefanzler an der Eeite, und im forhwährenden Bejige die— 
ſes Amtes waren jeit dem zwölften Jahrhunderte die Bröpfte von Wpfchehrad, 
bis auf die Huffitenzeit (1410). Der königliche Hofricdhter (Judex curiae 
regalis) erjcheint erft feit dem Jahre 1337, bald darnad) fommt aud) ein, 
Vicehofrichter vor. Der Geſchaͤftskreis des Föniglichen Hofrichters beichränfte 
fi) allmaͤlig blos auf Lehensfachen; wer den König oder einen feiner Beamten 
belangte, durfte es nur durch den Hofrichter thun (Maj. 43. 102.). Der 
König und der Hofrichter hatten bei dem hohen Lehenhofe den Vorſitz. Der 
Landesunterfämmerer (Sub-Camerarius) hatte zunächft die Föniglichen 
Staͤdte zu verwalten; 1319 wird in folder Eigenfchaft Ulrich Pflug von 
Rabftein, 1389 Sigmund Huler auf Drlif genannt. Erbämter waren bereits 
unter, König Johann folgende drei: der Landmarſchall, der Mundfchenf 
und der Truchjeß; das erfte Amt brachte Heinrich von der Leipa 1836 an 
jein Haus, das zweite Wenzel von Wartemberg 1337, das dritte bald darauf 
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Sbynko von Hafenburg, insgeſammt erblidh; es waren dies eigentliche 
Hofämter, deren ſich aud) das ähnliche des oberjten Landhofmeifterd (supr. 
curiae Mag.) anreihen modyte. Die Würde des Prager Burggrafen Burgra- 
vins Pragensis) hat nod) immer nicht den Namen, wohl aber den Rang 
eines oberften Landesamtes; cine Urkunde König Johann's von 1337 zeigt, 
daß dem Prager Burggraviate vier umliegende Gaue oder Kreife zugeordnet 
waren. Im, Sahre 1324 war Heinrich Berfa der Meltere von der Dube 
Prager Burggraf, 1348 der Jüngere diefed Haufe; oberfte Burggrafen 
fommen vor dem ſechzehnten Jahrhunderte nicht vor. Jedes Fönigliche Schloß 
hatte unter den Luremburgern feinen Burggrafen oder Kaftellan ; blos auf 
der Burg Karlſtein waren zwei eingefeßt, einer vom Herren-, der andere 
vom Nitterftande. Auch dieſe Burggrafichaften durften nicht auf Lebenszeit 
verliehen werden (Maj. 18.). Anzuführen find bier noch die Landeshauptleute 
(Capitanei generales) in den auswärtigen Provinzen; die adeligen Zauden- 
vorjiger (Beneliciariiezudae), deren ſechs in jedem Kreife, alfo zwei und 
fiebenzig im ganzen Königreidye beftellt waren; endlich die königlichen 
Minifterialen (Servitores regales, sluzebnicones) ‚zum Theil aus adeligen 
Dienftmannen beftehend. 

Der einheimische Adel überhaupt ericheint in feinen Rangftufen auf 
deutjchen, jelbit auch franzöfifchen Fuß geftellt. Die Herren, Ritter und 
Wladyfen (Barones, Milites, Nobiles) dauern fort, aber es treten ganz 
hohe und wieder ganz niedere Adelsgrade hinzu. Wenn Karl IV. in feinem 
Gefegbuche Fürften, Marfgrafen und Herzoge (Principes, Marchiones, 
Duces) aufführt, fo ift offenbar, daß er hier als Kaifer fpricht, gleichwie er 
3. B. auch den (fränfifchen) Herrn von Heide in einer Urkunde vom Jahre 
1360 „der Krone Böhmen Fürft und Mann“ betitelt. Soldyes ftand dem 
Oberlehensheren über fo viele mächtigen deutjchen Dynaften allerdings zu; 
in Böhmen ſelbſt war das Baronat bis auf die neuere Zeit die höchite 
Adelsftufe. Die vornehmften diefer Landherren hießen Panj, die minderen 
Sslechtiezy, und ed werben Legtere wieder (in der alten Landesgerichte- 
ordnung) ald magnifice Nobiles den Wladyfen (minus Nobiles) entgegen: 
gereihet. Als jedoch Karl eines der großartigften Lehensinftitute bier in's 
Leben rief, bildete ſich ein Vafallenadel, deſſen Nechte und Vorzüge nicht 
mehr genau auszujcheiden find. Der Grundbefig beftimmte ohne Zweifel 
Rang und Stellung, und die Lehenbarfeit reichte bis in den Bauernftand 


Der Adel und die Lehensvaſallen. 4 17 


hinab. Da fonderten fich die adeligen Lehensträger (urozeni manowe 
von den Aiterlehensträgern (naprawniezi); der unadelige Grundherr 
(zeman) ſchwang ſich nad) und nad) zum Wladyfen auf; einen Mittelftand 
zwiſchen Beiden bildeten die föniglichen Freiſaſſen (diedinjel), die jedoch 
allmälig zu Freibauern herab fanfen. Doch ift hier die böhmiſche Titulatur 
unficher, weil die lateinifche ſelbſt nicht ftitig blieb. Daß Standesanma- 
ungen übrigens häufig waren, läßt fih aus der Majeftas (Kap. 81) 
ſchließen, wo es heißt: fo oft fih ein Föniglicher Minifteriale für einen 
Wladyken ausgibt, foll er durch ſieben mitſchwörende Wladyfen darthun, 
daß ſchon feine Vorfahren dieſem Stande angehört haben. Karl IV. belehnte 
mit Vorliebe die Geiftlichfeit; alfe Landesbiichöfe, auch Pröpſte und mit- 
unter Domherren ftanden in VBalallenpfliht. Der Lehens-Adel war an 
den oberften Lehenshof, ein Eprucdhgericht von zwölf Ebenbürtigen — drei 
Biſchöfen, drei Herzogen, drei Fürften, drei Herren — gewieſen, wo 
der König mit feinem Hoflehenridyter den Vorfig einnahm. Die, Unter- 
thanen folcher Kronvafallen aber durften weder vor die Ganugerichte 
(ezudae), noch auch vor das königliche Landrecht (judieium terrae) ge- 
rufen werden, fondern hatten die, obgleich zweideutige, Wohlthat des 
Patrimonial-Gerichtöftandes. Eigenthümlich war die Berfafiung der Karl: 
fteiner Burglehen, weldye fih in Ritters, Mann- und Robotlehen abgeftuft 
haben. Karl IV. beftellte nämlich (1358) unter dem dortigen Burggrafen 
zwei und zwanzig umliegende Gutsbefiger als Lehensmannen zu Schuß 
und Schirm jener Fefte, in welcher die höchften Kleinodien des Reichs 
aufbewahrt wurden. Nad) der Karolinifchen Lehensordnung waren jümmt- 
liche zwei und zwanzig Vaſallen verpflichtet, bei der mindeften Gefahr 
auf dem Karljtein zu erſcheinen und das Schloß, wo fie ihre lehenritter— 
liche Stube und eigene, mit ihren Wappen und Namen bezeichnete Rüſt— 
fammern hatten, aufs Tapferſte zu vertheidigen. Den Robotlehensleuten 
aber lag die Pflicht ob, daß jede Woche Einer bei dem oberen Thore 
die Wache hatte ꝛc. Da Karl IV. einen eigenen Lehencoder, welcher 
deutſches Lehensrecht enthielt, in Kraft jeßte, fo wurden der Majeſtas 
Carolina nur drei Lehensgefege über Inveftitur, Unvererblichfeit auf todte 
Hand und Rückfall Maj. 32, 41,58) einverleibt. Eger hatte bejonders 
geartete Fahnen- und Bürgerlehen; den Zittauern bejtätigte Karl 1359 


ausdrücklich, daß fie Mannlehen befigen dürfen. 
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Die hohe Geiftlichfeit erfreute fich unter Karl IV. vorzüglicher Reich— 
thümer und glänzender Vorrechte. Für den Prager Erzbifchof erwirfte der 
Kaifer vom Papfte Urban V. die Legatenwürde. Laut Bulle (aus Avignon) 
vom 28. Mai 1365 ernannte nämlid) der Papft den damaligen Erzbiſchof 
Johann von Wlaſchim und feine Nachfolger zu immerwährenden Legaten des 
apoftolifchen Stuhles, ſowohl in der Prager Metropolie, d. i. in den Spren« 
geln von Prag, Olmüg und Leitomifchel, ald aud) in den Diöcefen Bam- 
berg, Regensburg und Meißen, indem er das, bisher unmittelbar dem rö- 
mifchen Stuhle unterworfene Bisthum Bamberg von diefer bejonderen, 
Regensburg aber von der Salzburger, jo wie Meißen von der Magdeburger 
Metropolitan Gerichtsbarkeit losjprach, und dem neuen Legaten die Inſig— 
nien diefer Würde, beftehend in einem filbernen Kreuz, einem ſchwarzen Hut 
und einer-braunen Chorfappe, zufandte. Karl beabftchtigte hiebei die Ein- 
beziehung feiner auswärtigen Unterthanen in den Prager Kirchfprengel, und 
jchenfte deshalb dem Erzbisthum 1373 eine Herrſchaft in Franken (oppi- 
dum Luh in partibus Bavariae transsilvanis), auf daß die Erzbijchöfe 
dort im eigenen Palaſte reſidiren fönnten. Die Prager Erzbiſchöfe machten 
auch von dem Legatenrechte Gebrauch; jo 1367 Johann von Wlafchim in 
der Niederlaufig, 1381 fein Nachfolger Johann von Jenftein in Meißen, 
1386 derſelbe in Regensburg. Meißen entzog fich jedoch dem Legatenfpren- 
gel jchon im Jahre 1401. Karl IV, hatte auch dem Erzbifchofe Arneft und 
feinen Nachfolgern unterm 1. Mai 1358 das Recht eingeräumt , beeidete 
Staatönotare zu ernennen, deren Wirkjamfeit ſich über das ganze deutſche 
Reich erſtrecken follte. Der Biſchof von Olmütz erlangte 1348 die Aus- 
zeichnung, den König von Böhmen gemeinfchaftlich mit dem Prager Metro: 
politen und, in des Lebteren Abſeyn, auch allein krönen zu dürfen; 1353 
legte ihm Karl IV. den Titel eines Fürften und Föniglichen Nathes bei und 
erimirte ihn 1361 von der Hoheit der mährijchen Marfgrafen, wodurd) 
Olmütz ein fronunmittelbares Fürftenthum wurde; endlich erhob der Kaijer 
den jeweiligen Olmüger Biſchof Gurch Diplom vom 1. März 1365) zum 
Grafen der königlich böhmiſchen Kapelle (Olomucenses episcopos regni 
nostri et coronae Boemiae Principes et in perpeluum regalis Capellae 
Boemiae Comites facimus), Den Dompröpften von Olmüs beftätigte 
Karl IV. noch ald Markgraf (2. April 1342) die mährijche Kanzlerwürde. 
Obgleich Karl ſchon 1352 den Plan verrieth, das Breslauer Bisthum der 
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Metropole von Önefen zu entreißen und es vielmehr der Prager zu unterzie- 
hen — man erinnere ſich nur der Händel, die der unbeugjame Nanfer dort 
herbei führte, — fo war dies immer nidyt durchzujegen. Deshalb bewarb ſich 
der geſchmeidige Biſchof Precislaus jolange um des Kaiſers Huld, bis ihn die- 
jer fammt dem Breslauer Kapitel (29. November 1358) mit der Herrichaft 
Grottfau belehnte und mit noch anderen ausgedehnten Vorrechten begnabdigte. 
Ein neugewählter Propft oder Abt mußte übrigens vor der Befignahme feiner 
Stiftsgüter dem Könige nad) altem Herfommen einen Hengft von zwanzig 
Mark Werthes verehren; auch hatten die Klofterobern bei jeder Thronveräns 
derung binnen Jahr und Tag um die landesfürftliche Beftätigung anzufuchen, 
widrigend die Kammer ihre Güter einziehen durfte Maj. 101, 114). Das 
Großpriorat der Johanniter zu Strafunig (dem 1278 der berühmte Zawiſch 
von Falfenftein vorftand) blieb während des vierzgehnten Jahrhunderts meijt 
bei dem Haufe Wartemberg, aljo wohl immer in weltlichen Händen. 

Zur Erzielung der Ruhe und Sicherheit im Innern feiner Erbitaaten 
wurde Karl IV. nicht müde, energiſche Maßregeln zu treffen. In dem Pra— 
ger Landfrieden vom Jahre 1356 verhängte er die Todesftrafe auf jede, 
jelbft auch von Herren und Rittern begangene Mordthat; auf Raub und 
Diebftahl ftand Verluft der Güter, auf alle anderweitige Störungen Infamie. 
Den Fürften, Baronen, Rittern und Städten ward ftreng verboten, ohne 
Wiffen und Genehmigung des Königs Bündniffe unter einander zu fchlie- 
fen; die Verſchwörungen gegen einzelne Perſonen wurden mit dem Leben, 
Brandlegung mit Erfag und landesfürftlicher Ungnade gebüßt (Maj. 
33 — 35). Nach dem Alt-Prager Stadibuche im Manufeript (Th. I. 188) 
war das Waffentragen innerhalb der Hauptſtadt ftreng verpönt. Schwert 
und Stechmefier und alle Wehr und Harniſch — heißt e8 da — foll 
verboten fein den Armen und Reichen, ven Herren, Bürgern, Landleuten 
und Allen gemeiniglich in der Stadt, und joll man ihm, der die Strafe 
nicht zahlen mag, das Meffer in die Hand ftechen und er dazu zehn Jahre 
aus der Stadt ſeyn. Darum foll jeder Wirth feinen Gäjten fagen, daß fie 
alle Gewaffen in ihrer Herberg zurüd und liegen laſſen. Die mit Arm- 
bruft, Grellen, Gligen oder Speer gehen — heißt e8 1831 — follen es 
büßen „auf dem Thurm bei dem Spital auf der Brüden und jollen figen 
in der Sau,“ worunter wohl Fußblöde zu verftehen find. Wer zu Auflaufen 


oder zum Gerichte Fommt mit Panzer, Eifenhut, Schwert und Blechhand⸗ 
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ſchuhen, der joll jidy mit einem halben Schock großer Prager Pfennige aus- 
löjen, das Schwert mit einem Vierthing, Helm und Handſocken mit fünf- 
zehn großen Pfennigen, oder es joll Alles verloren feyn. Im Jahre 1322 
wurde unterjagt, daß irgend Jemand ohne Fadel oder Laterne durch die 
Straßen Prags gehen dürfe, jobald des Richters Glode zum dritten Mal ge- 
läutet worden fey, — was im Winter vieleicht um fechs, im Sommer um 
zehn Uhr gefchehen jeyn mag. Den Dienft einer Scharwache verfahen hier 
(ſhon 1340) gewiffe Leute, welche man „die Genannten” hieß und die den 
Scöppen zu Handen feyn mußten. Das Polizeigefeß vom Jahre 1330, 
betreffend die Beftrafung zügellofer Bürgerjöhne ift fhon bei der Regierungs- 
geihichte König Johann's flüchtig erwähnt worden. Hier werde noch auf deſſen 
autonomiichen Charakter hingewiefen, der fi) in dem Cingange Fund 
gibt, welcher lautet: „Wir, Frenzel von Roſenbach, Richter, und Pillung, 
Konrad von Peitmeris, Martin von Eger, Konrad Ginochſel ıc., Schöppen 
und Bürger gemeiniglid der Stadt zu Prag, thun fund Allen, die diefen 
Brief lefen oder hören lefen, daß wir deß zu Rathe worden feyen und mit 
vorbedachtem Muth übereinfommen mit unjerd Herren des Königs Willen — 
um die jungen ungerathenen Bürger zu Prag“ u. ſ. f. Der zum fünften Mal 
mit Gefängniß Abgeftrafte jollte in einen Sad geftoßen und ertränft werben. 
Gegeben 1330 des nächften Sonnabends nad) St. Veitstage (16. Juni). 
So das handfchriftliche Prager Stadtbuch. Im vierzehnten Jahrhunderte 
entwickelte fich das Bürgertum in Böhmen raſch zu ungewöhnlicher Blüthe ; 
auch die Mährer find in folcher Beziehung gewohnt, die Regierungsepoche 
des Markgrafen Johann (1350 — 1375) wihre goldene Zeit“ zu nennen. 
Des Bürgers perjönliche und dingliche Freiheit war zwar eine alte, aus Dttos 
kar's Tagen berrührende Garantie; allein Karl IV. und auch nod) fein Nach— 
folger Wenzel IV. machten diejelbe zum Gegenftande einer Gnadenverleihung, 
entweder, weil der Genuß jener Rechte nicht ein völlig unbedingter war, oder 
weil es in der Föniglichen Kanzlei als Regel galt, jelbft audy über unantait- 
bare Rechte Brief und Siegel auszufertigen, oder endlich, weil die Gerecht⸗ 
jamen der böhmijchen Städte unter einander jehr verjchieden ſeyn mochten, 
Die Bürger der Altftadt Prag, des uralten Hauptes des Königreichs, er- 
langten erft am 4. Auguft 1366 das Recht des Grundbefiges außerhalb 
der Stadt, umd der freien Teftirung. „Da unfere Stadt zu Prag,” jagt 
Karl in der Urkunde, „wicht zugemeflenes Erbes oder Eigens hat, als 
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andere Städte, und darum großen Schaden nimmt,“ jo wird ihr gewährt: daß 
alle Bürger pafelöft, ihre Erben und Nachkommen, ewiglich Vorwerk, Erbe, 
Gigen, Zinfe, Gülte, Häufer und Aecker auf dem Land Faufen mögen und 
diefelben wieder verfaufen, wenn flewollen, ausgenommen der Geiftlichkeit ; 
daß ferner, wenn Bürger oder ihre Frauen „ohn' Geſchaft“ fterben und 
feine ehelichen Erben hinterlaffen, alles Hab’ und Gut auf die nächften 
Verwandten übergehen und diefe Gnade denen zu Statten fommen joll, „die 
da täglid leiden Uebel und Gut mit der Stadt,“ ausgenommen, weldye mit 
ihrem Gefchoß fiten, d. i. fteuerfchuldig find. Ingleichen gab König Wenzel 
(20. October 1372), nad) Vorgang feines Vaters, der Prager Kleinfeite, 
dann den Städten Königgräg, Brür, Mies, Maut, IJaromierz, Taus, Wod- 
nian, Pilſen, Deutfchbrod, Tachau, Leitmerig, Kolin, Zaun und Kaaden 
das Privilegium : ihre beweglichen und unbeweglichen Güter nach Willkür 
zu veräußern, und nad) dort geltendem Stadtrecht (juxta omnem formamı 
et jura ejusdem civitatis) zu vererben, wobei zugleich jedem nächften Ag» 
naten, männlich oder weiblich, die Inteftaterbfolge zugeftanden wird, — doch 
jollten die Erben ftetd in Städten feßhafte und fteuerbare Bürger (Cives, 
qui in quotidianis steuris, exactionibus et losungis sustinent) fen. . 
Markgraf Iohann beftätigte (24. März 1353) das Privilegium feines 
Baters Johann, wonach) die Erbgüter ver Brünner Bürger Befreiung von allen 
Abgaben genoffen. Zur Erwerbung des Bürgerrechts in der Hauptitadt 
Prag war ſchon 1341 die Beibringung eines Sittenzeugniffes verordnet ; 
das Bürgerrecht wurde nur an Mündige vergeben, die Mündigfeit jedod) 
1350 auf achtzehn Jahre (bei Mädchen auf fünfzehn) feftgefest,. Die Bür— 
gerhäufer Hatten Aſylrecht; das Prager Stadtbuch (1. 209) enthält zum 
Jahre 1360 die merfwürdige Satung: die Gemeinde erfennt zu Recht, 
daß der Richter feinen Griminalverbrecher ohne befondere Zuziehung zweier 
Geſchworenen gefangen nehmen darf, fobald diefer fi) in das Haus eines 
Bürgers geflüchtet. Eine der älteften Bauordnungen ift wohl jene vom Jahre 
1328, wo König Johann der Prager Bürgerfchaft auf ewige Zeiten alle 
Steinbrücde, Kalk-, Lehm: und Sandgruben in der Umgebung der Stadt 
von Giner Meile zu eigen gibt, um die Stadt an Häuferzahl zu vermehren 
und mit Steingebäuden immer mehr auszuzieren. Laut Stadtbuch (I. 196) 
nahm der Prager Magiftrat fchon 1330 die Ertheilung der Baubefugnifie 
in Anfpruch. König Johann geftattete 1331 der Prager Gemeinde, zum 
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Behuf der „fo nüglichen und löblichen“ Straßenpflafterung einen neuen Zoll 
auf die Durchfuhr von Malz, Gewand, Wein, Zinn, Kupfer, Wade, 
Fifchen und anderen Waaren zu legen, da der Ertrag des ftäbtifchen Wein: 
Ungeltes dazu nicht hinreichte. Unterm 15. Mai 1331 befahl der Stabt- 
vorftand: die hölzernen Säulen der Ueberbauten mit fteinernen zu vertau- 
ſchen, den Künftlern und Medzanifern in den Käufern umd unter den Lau—⸗ 
ben ihre Verfaufspläge anzuweifen, und Jeden zur Strafe zu ziehen, der 
Waffer aus den Bädern auf die Straße ausgießt, oder der ein Fenfter oder 
Loc) Behufs der Waſſerabzüge in die Stadtmauer machen jollte. Jeder Noth- 
ftall der Schmiede joll in den Hofräumen angebracht, die äußeren Kellergänge 
müffen zugemauert werden, Buben und Bänfe dürfen nicht über eine Elle 
in die Straße hinaus ragen. Von dem Ginfommen des Weinfchrotamtes 
beftritt man zugleich die Straßenjäuberung, bis König Wenzel (1383) 
geftattete, zu Diefem Zwede von jeder Fuhre Salz fünf Grofchen Zoll zu erhe= 
ben. Die Ertheilung der Biermeile war ein Vorrecht und zugleich eine Ein— 
nahmsquelle des königlichen Mundfchenfen, jedoch nur im flachen Lande; 
Prag befaß das Meilenrecht ſchon vorlängft und ließ es fi 1334 beftätigen. 
„ Um die Städte zu bereichern, war der Straßenzwang üblih. Karl IV, 
befahl (1373), daß alle Kaufleute, fie mögen aus Defterreich, Polen, Ungarn 
oder wo immer her nad) Mähren fommen, durch Brünn ihre Straße neh- 
men müßten. Bei diefer Gelegenheit beftätigte er das Privilegium, wodurd) 
geiftlichen und adeligen Perſonen verboten wird, in der Stadt Brünn zum 
Nachtheil der Bürgerfhaft und ihres bürgerlichen Gewerbes Häufer zu 
kaufen. Die Nachtheile des Zunftwefens entgingen den Landesfürften Fei- 
neswegs. Da die Verordnung König Wenzel’ II., mittelft welcher er (1293) 
die Zünfte zu Brünn aufgehoben, nicht wirfjam ſeyn mochte, jo beauftragte 
Karl, als mährifcher Markgraf, den Burggrafen am Spielberg, Konrad 
von Vithis, neuerdings (1338) mit der Abjchaffung der Zünfte, indem er 
zugleich alle Zunftartifel, welche die Bäcker und Fleifcher von Olmüs, Znaim 
und anderen Städten aufgerichtet hatten, verbot. Sein Nachfolger, Johann, 
traf gleichwohl diefe Mißbräuche noch an, und ihm erft war eine durch— 
greifende Umwandlung der Zünfte in den mährijchen Städten vorbehalten, 
welche fich jo ziemlich von der am 4. November 1352 erlaffenen Brünner 
Fleifcherorbnung datiren dürfte. Damals ſchon bedienten fi) die böhmifchen 
und mährifchen Städte eigener Wappen und Stämpel. Nach einigen Ver: 
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ordnungen des Prager Stadtbuches von 1828 und 1865 mußten bie dort 
zu Marfte gebrachten Tücher mit dem Stämpel des Ortes, wo fie erzeugt 
wurden , und die eifernen Gewichte und Ellen der Krämer mit dem ‘Prager 
Stadtzeichen verfehen jeyn. Da in den föniglichen Städten jede Rathsernene- 
rung nur im Beijeyn des Landesunterfimmererd vorgenommen werden 
durfte, jo erwuchs den Gemeinden eine ftehende Auslage. Deshalb verftattete 
König Johann (5. Juli 1337) den Föniglichen Städten Beraun, Piljen, 
Klattau, Mies, Tahau, Taus, Schüttenhofen, Piſek und Budweis: jie 
follten dem Landesunterfämmerer, der fortan auf eigene Koften zu reifen 
habe, feine Tücher mehr darbringen, und der Rath folle immer nur bis auf 
ſechs Gefchtworene erneuert werden; wer ftädtiihe Gründe inne hat, fteuert 
davon gleid) den anderen Bürgern; auch wird den Städten die niedere pein- 
liche Gerichtsbarkeit eingeräumt. König Wenzel IV. kehrte fich freilich nicht 
an diefe Verordnung, ald er 1393 der Stadt Budweis befahl, den fünig- 
lichen Landesunterfimmerer für die Nathserneuerung mit zwanzig Schod 
zu entfchädigen. Nicht fehr glänzend, vielmehr oft äußerft Eläglicdy war der 
Zuftand der Fleineren Landftädte (oppida), davon die landesfürftlichen durd) 
die föniglichen Meier (Villiei regii) verwaltet wurden. Soldye Städtchen 
janfen oft tief herab; von Wodnian (prachiner Kreifed) bezeugt König Johann 
1336 ausdrüdlih, daß es ohne feine Fönigliche Unterftügung hätte ein- 
gehen müſſen. Er half nun dem Städtchen dadurch auf, daß er den Bür— 
gern eine Mauth, die Biermeile und einen ausgiebigen Straßenzwang 
gewährte, ihnen die Fiſcherei im Planitzfluſſe ſchenkte und verfprad), fünf zur 
Zeit pfandweife abgeriffene Dörfer für fie einzulöfen. Jeden Schuldner durf- 
ten fie bis zur Summe von fünf Mark ohne ein Loth feftnehmen, und über 
ihe Vermögen gleich anderen Bürgern Föniglicher Städte frei verfügen. 
Dagegen forderte der König an jährlichem Kammerzinfe von einer jeven 
Hube Feldes eine ſchwere Marf zu 64 Prager Grofchen, und an Ablöfung 
der Frohndienfte (nomine subsidii, quod robota dieitur) von der Hube 
16 Prager Grofchen, für den Pfarrer endlich jedes Jahr an Zehenten drei 
Scaff (tres tinas) Winterweizen, Gerfte und Hafer von jeglicher Hube. 
Demnad) war — da auf eine Hube 64 Stridy Ausfaat famen und ein 
Schod böhmifcher Grofchen, deren 60 auf die Marf gingen, zu jener Zeit 
zwanzig Gulden galt — für einen Strich Nusjaat ein Groſchen (alſo enva 
zwanzig Kreuzer) an Eöniglichem Kammerzins bemefien. Den Bürgern der 
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königlichen Städte waren jedoch die Schutzſtaͤdtler oder Municipaliſten, als 
deren Obrigkeit Herren, Ritter oder Geiſtliche erſcheinen, natürlich nicht 
gleichgeſtellt. Es iſt auch über dieſe Claſſe von Bürgern, die wohl nicht 
mehr, als auf beſſere Bedingungen geſetzte Leibeigene, als freigewordene 
Pächter waren, feine genauere Kunde vorhanden, da die älteften Urbarial— 
bücher Böhmens der Forfchung noch nicht zugänglich find. In der alten 
Yandgerichtsordnung wird die Ebenbürtigfeit des Bürgers und des Bauers 
auf Grund defien angenommen, weil Beide Knechtftandes (rzadu chlap- 
skeho) jeven. Bei Karls IV. Grundſatz, die Städte mit allen möglichen 
Goloniften zu füllen, mußten den Fremden mannigfache Begünftigungen 
offen ftehen. Und jo war es 3. B. hinfichtlic) der Erlangung des Bürger: 
rechtes (laut Prager Stadtbuch I. 208) dahin gefommen, daß derjenige 
Fremde, der vier Wochen in der Stadt am eigenen Herde ſaß oder die Tod): 
ter eines Bürgers heiratete, fogleich auch Bürger werden konnte. Den Juden 
beftätigte Karl IV. ihren Dittofarifchen Gnadenbrief durch eine goldene 
Bulle vom 30. September 1356; fonft blieb e8 dabei, daß die Juden der 
Kammer gehören und der König ihr Vermögen erbt (Maj. 111). Da 
Karl häufig in den Fall fam, die Städte, weldye ihm Vorſchüſſe gemacht 
hatten, auf den Judenzins anzuweifen, jo war e8 aud) etwas Gewöhnliches, 
daß die Juden beſondere Schußbriefe auf ein oder mehre Jahre von ihm 
erhielten; fo die Breslauer 1348, 1360 und 1366. 

Der Geift der Karolinifchen Staatsverwaltung offenbart fich fchon in 
dem Umftande, daß diefer weife Regent Landbücher von feinen Provinzen 
abfafjen ließ, worin alle Ortichaften genau verzeichnet wurden, mit Angabe 
ihrer Befiger, nugbaren Grundftüde und deffen, was fie an den Landes— 
fürften zu entrichten hatten, wodurch es ihm möglich wurde, des gefammten 
Yandes Einfommen zu überjehen. Solche Denfmäler feiner Regierungs- 
funft find: das im Jahre 1375 angelegte (und von dem Staatsminijter 
Grafen von Herzberg herausgegebene) Landbuch der Mark Brandenburg 
und das des Fürftenthbums Breslau und Neumarf, welches um diefelbe Zeit 
ver Kanzler Dietrich von Meckebach verfaßte, — ein Landbuch von ganz 
Scyleften wurde unter Karl IV. zwar unternommen, aber nicht vollendet, — 
ferner das Landbuch des Königreichs Böhmen, weldyes fid) leider noch immer 
nicht auffinden laſſen will. Aus dem erjteren Landbuche erſehen wir, daß 
die damaligen Einfünfte von der Mark Brandenburg etwa 6500 Mark 
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betrugen; die Einfünfte Böhmens find unnachweisbar. Die Verwaltung der 
königlichen Domainen gefchah unter Karl IV. fehr gewifienhaft; über Hegung 
der Wälder beftanden mehre Geſetze (Maj. 49 — 57). Kein Holz follte 
veräußert werben, ausgenommen das verborrte oder vom Wind gebrochene. 
Die Waldungen in den Gebirgen über Außig, Kaaden, Brür, Taus foll- 
ten nicht nur als eine Zierde des Landes, fondern auch ald Bruftwehren im 
Kriege gejchont werden; Waldfrevel wurde fcharf geahndet (Maj. 63, 125). 
In Betreff der Regalien bietet das vierzehnte Jahrhundert eben nichts Reues 
dar. Das Steuerſyſtem begriff zunächft die Berna in fi, deren Benen- 
nung im Volke allmälig aufalle Tandesherrlichen Abgaben ausgedehnt wurde, 
obgleich diefelbe urfprünglich blos eine von den Ständen beſchloſſene Kron- 
fteuer war. Der Name Berna (meift durch generalis steura, collecta, wie: 
dergegeben) it böhmifchen Urſprungs und wohl von dem flavifchen beru, 
ich nehme, nicht aber von dem deutſchen baeren, tragen, wie etwa das 
Wort Ur-bar, herzuleiten, weshalb denn die meuefte Grläuterung in 
Cangii Glossar. med.aevi (ed. Henschel), Paris 1840, I. 660 feiner- 
dings genügt. Auch in Schlefien wurde die allgemeine Landfteuer unter 
dem Namen Berna erhoben, und in den Laufigen, felbft in Thüringen, kommt 
neben der allgemeinen Bede „der Bern,“ auch Bär genannt, als eine 
Kopfſteuer vor. Wenn der König von Böhmen in Schleftien die Berna ver« 
kündigte, fo geichah dies nur gegen den Revers, daß diefe Steuerbeiwilli- 
gung den Rechten der Fürften und Stände zu feinem Nachteile gereichen 
und nicht als eine Schuldigfeit angefehen werden ſolle — eine Redensart, 
ungeachtet weldyer die Steuern fortdauerten. In Böhmen fing König Jo: 
hann zuerft an, die Berna ganz oder theilweife zu verpfänden; feine Nach— 
folger machten e8 herfömmlich, daß 3. B. Privatleute auf die Berna ein- 
zelner Städte angewiejen wurden, die fie auch eintreiben durften. In aͤhn— 
licher Weife verfchrieb 1348 Karl IV. wegen ihm vorgeftredter 1072"/, 
Marf den Breslauern den Königszins (census regius), welchen die dor- 
tige Judenfchaft zu entrichten hatte. Dasfelbe fand mit anderen Regalien 
Statt. Im Jahre 1321 ficherte König Johann dem Heinric) von der Leipa 
die Hälfte des Münzgewinnes zu, wenn zu Deutfchbrod in Folge eines 
ergiebigen Bergbaues eine Münze errichtet werden follte. Die piaftifhen Her: 
zoge in Schlefien machten fich zu einem Münzgelde (pecunia monetalis) 
verbindlich, das fie als eine allgemeine Steuer auf alle liegenden Gründe 
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legten. König Johann erließ 1341 der Nitterfchaft des Breslauer und 
Neumarfer Weichbildes das Münzgeld bis auf anderthalb Grofchen von 
jeder Hufe; Karl IV. forderte im Kanthiſchen von der Fleinen Hufe vier, von 
der großen zwölf Groſchen Münzgeld. Diefes Münzgeld war anfänglich eine 
Löfefumme, um der häufigen, dem Lande jo nachtheiligen Ulmprägung der 
Münze (fie gefchah vor jedem Jahrmarkt) zu entgehen; fpäter war es ein 
Percent von dem herzoglichen Müngzregal. Befreiung von den Regalien 
fonnte ebenfalls erwirft werben; fo hob König Johann 1345 das fönig- 
liche Ungelt zu Bergreichenftein, mit Ausnahme des Salzregald (forum salis), 
gänzlid auf. Das Weinungelt ift durch Karl IV, jehr gefchmälert worden; 
denn als der böhmiſche Weinbau immer höher ftieg, verbot der Kaifer 
(1373) die Einfuhr fremder Weine; blos den Städten: Kuttenberg, Bud— 
weis, Piſek und Deutjchbrod blieb der Handel mit feinen ausländifchen 
Meinen geftattet. In Schleſien pflegten Felle von Mardern und Eichhörn- 
chen ftatt der Zehenten gegeben zu werden, ohne doch die Stelle des Geldes 
eigentlich zu vertreten; daß aud) einft die Stadt Kladrau in Böhmen eine 
Abgabe hatte, die in Fuchsbälgen beftand, ift bei dem Jahre 1212 erzählt 
worden. Der Zinsfuß war in Böhmen, wie in Defterreic) und im Meißni- 
ſchen, von Alters her der zehmpercentige. Zufolge der Münzordnung Karl’ IV. 
(und Wenzel’8) vom 2. November 1378 follte zu Hundert Marf feinen Sil- 
bers nicht mehr als zwölf Mark Kupferzufag fommen, aus einer foldyen 
Mark jollten fiebzig Grofchen ausgeprägt und aus gleihem Silber aud) 
Heller gemüngt werden, deren zwölf auf einen Grofchen gehen. Es wurde 
ein eigener königlicher Münzmeifter (Magister monetae regalis Boemiae) 
eingefegt, dann zwei Münzwardeine (Examinatores, qui Vorsucher vul- 
gariter nuncupantur), die mit Eid und Leben für die Aechtheit der Minze 
hafteten; den einen Wardein ernennt der König, den anderen beftellen die 
Stände aus der Claſſe der Erblandichöffen. Diefen foll der Kuttenberger 
Zehentner (Urborarius regius) einen gleichen Gehalt von wöchentlich einer 
Mark ausbezahlen. Zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts hatte befanntlicd) 
ein Schod Groſchen gleichen Werth mit einer Mark Silber; allein bereits 
1303 wurden 64, dann nad) und nad) immer mehr, endlich jogar 91 
Grofchen aus der Marf geprägt und diefe durch den ftarfen Kupferzujag 
neunlöthig. Man kann leicht abfehen, daß die neue Münzordnung dringend 
vonnöthen war. Wäre fie doch nur auch gewiffenhaft befolgt worden! — 
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Es wurde fchon in der Geſchichte der Tegten Premyſliden angedeutet, 
daß ſich um diefe Zeit ein hochwichtiges Inftitut hervorbildete, welches 
man die Zandtafel (tabula terrae, böhmiſch dsky zemske) hieß. 
Diefe Landtafel ward allmälig der Inbegriff des urfundlichen Rechtes 
von Böhmen. Wenn die Ueberlieferung einftimmig den König Johann 
zum Urheber der böhmijchen Landtafel macht, fo ift das nicht völlig grund» 
108; denn eben unter feiner leichtfinnigen Regierung mußte das Bedürfniß 
höchſt möglicher Sicherftellung von Recht und Befig doppelt fühlbar wer— 
den. Jedermann mochte fi) alfo heran drängen, um feinen Kauf» oder 
Pfandbriefen, die Gemeinden, um ihren Privilegien das gehörige Anſe— 
hen zu verfchaffen ; die Landtafel gewann plöglich eine Ausdehnung, Wich— 
tigfeit und Beweisfraft, wie noch zu feiner Zeit, natürlich aud) eine beſ— 
fere Einrichtung und fchon 1321 ihren erften Duatern. Diefer Qua— 
tern, Primus Zdislai genannt, weißt noch heute eine Urfunde vom 
Jahre 1305 auf, mittelft welcher das Heiratsgut einer Hedwig von 
Suche intabulirt worden war, obgleidy außerdem noch ältere Urkunden 
vorräthig geweſen ſeyn mußten. Wir wiſſen bereits, daß Karl IV. ein 
allgemeines Staatsarchiv anlegte, das auf dem Karlftein verwahrt, 
und durch einen Archivar, der wöchentlich eine Marf Sold bezug, in 
Stand gehalten wurde. Das Karlfteiner Archiv umfaßte die Driginal- 
urfunden über die Erwerbungen der Krone Böhmen und das öffentlidye 
Recht überhaupt. Ein zweites Archiv war die Eöniglihe Hoflehen— 
tafel, welde fid auf die Rechte und Pflichten der Kronvafallen 
beichränfte und die betreffenden Grundbücher zu führen hatte. Für das 
privatrechtliche Bedürfniß, zumal das Hypothekenweſen, war nun die 
fönigliche Landtafel beftimmt, in welche alle Kaufverträge, Schuldbriefe, 
Geffionen, Teftamente, auch die Gerechtfamen der Stinde und Gorpora: 
tionen einverleibt wurden. Leber den Berwahrungsort der Landtafel in 
der früheften Zeit ift nichts Gewiſſes befannt; da dieſelbe den unentbehr: 
lichften Behelf des Föniglichen Landgerichts ausmachte, jo ift wohl nicht 
zu bezweifeln, daß fie ftets in der Hauptftadt ihren Play hatte. Gleich- 
wohl gibt e8 eine Urfunde (datirt Zittau 19. Auguft 1348), worin 
Karl IV. der Stadt und Bürgerfchaft zu Melnik die fernere Verwahrung 
der Randtafel anvertraut, wie fie foldhes um den König Johann längſt 
verdient und ſchon auf Fürbitte der feligen Königin Eliſabeth wirklich) 
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erlangt hätten. Wenn diefe Urkunde aͤcht ift, fo geftattet fie mehrerlei 
Folgerungen. Karl verfichert nämlich den Melnifern: stylum, regimen 
et annotationem Tabularum terrae habenda, regenda et dirigenda; 
er beftätiget ihnen alle damit verbundenen Einfünfte Cut praedietas 
Tabulas terrae gubernent, omnique jure, usu, fruetu et utilitate possi- 
deant), und verbietet endlich allen Hauptleuten, Kämmerern, Unterkaͤm— 
merern, Richtern, Anwälten, Beamten und Schreibern, diefelben in Aus: 
übung dieſes Gefchäftes Coflieii) auf feine Weife zu hindern. Dies 
darf indeß von der Föniglichen Landtafel unmöglich verftanden werden, 
welche nicht in die Hände einer unbedeutenden Stadtgemeinde gelegt, 
noch auch von irgend einem Beamten eingeftellt werden fonnte. Der be— 
jondere Umftand, daß die Königin Eliſabeth (+ 1330) im Spiele ift, 
leitet vielmehr auf die Vermuthung, es ſey auf dem Melnifer Rathhauſe 
das Archiv der k. Leibgedingftänte befindlich, und dabei die lanbtäfliche 
Kanzleipraris eingeführt gewefen. Denn um diefelbe Zeit verordnete ja 
Karl IV., die landtäflichen Bücher follten auf dem Prager Schloffe, wo 
auch der Oberftlandjchreiber wohnte, geführt, die Driginalurfunden jedod) 
in der Sacriftei der Prager Domfirche unter vierfachem Siegel aufbe- 
wahrt werden (Maj. 27). Diefe Landtafel mit ihren, vielleicht drei— 
hundertjährigen Urfundenihägen ging am 2. Juni 1541 (fie befand 
fi) leider vollftändig in einem Flügelgebäude des Prager Schloffes) 
in Rauch auf; es war wohl der größte Unfall», welcher das Königreich 
treffen Fonnte. In Folge der Schlacht auf dem weißen Berge find aud) bie 
Pergamente des Karlfteins in das F. F. geheime Staatsarchiv nad) Wien 
übertragen worden. Nach der Verbrennung der Landtafel wurden alle 
alten Urfunden eingefordert; es fanden ſich Bruchſtücke zufammen, die 
bis in das dreizehnte Jahrhundert hinabreichen. Der Ehronifant Ha- 
jef, welcher die Landtafel noch fünfzehn Jahre vor dem Brande benußt 
hat, befam feine älteren Urfunden, als vom Jahre 1321, daſelbſt 
zu Geftchte. Seither nimmt man diefes Jahr als die Epoche der böh- 
mifchen Landtafel an. Die vom Feuer verfchonte königliche Hoflehentafel 
(dsky dworsky) geht bis in das Jahr 1360 zurüd. Bon gleichem 
Alter mit der Föniglichen Pandtafel ift auch das Fönigliche Landgericht 
(jus terrae, böhm. zemske prawo). 68 wird ein „königliches“ ge: 
nannt, da der König demfelben perfönlich vorzufigen pflegte, ein freies, 
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da Gedermann, „vom Fürften bis zum Landftreicher,“ die Freiheit 
hatte, bier fein Recht zu ſuchen; es heißt aud) das „Prager,“ weil 
ed regelmäßig auf dem Schloffe zu Prag gehegt worden ift. Dem Land— 
gerichte gegenüber hatten jedody die Gaugerichte (ezudae) ihren Fortbe— 
ftand. So weit die böhmijche Gränze reichte, übte das fönigliche Land— 
gericht die bevorzugte und zugleich oberfte Gerichtsbarkeit aus; es jprad) 
den PBrälaten, Adeligen, Bürgern, Land» und Hinterfaffen, Minifterialen, 
auch den Lehensmannen, wenn dieſe als Kläger auftraten, Recht. Da feine 
Nechtöverweigerung Statt fand, fo durfte ein Jeder, mit Umgehung des 
näheren Gerichtsftandes, feine Klage bei dem Landgerichte anbringen, 
während zugleich die Parteien zweier verſchiedener Gerichtsfprengel ſich 
dem Epruche dieſes Gerichtshofes zu unterwerfen pflegten. So wie jedod) 
Gremtionen von den Zaudengerichten Statt hatten, fo gab der König aud) 
verfchiedenen Städten, Klöftern und Minifterialen die Landrechtsbefreiung 
zu Gunften ihrer Unterthanen, wobei nicht zu vergeffen ift, daß ein bes 
trächtlicher Theil der Bevölkerung unter dem föniglichen Lehenhofe fand. 
Hiedurdy gli ſich alfo jedes Mißverhältnig in der Juftizverfaffung aus, 
nur aber das größte nicht: daß nämlich die Rechtspflege faft ganz in 
den Händen des Adels ruhte. Die vier oberften Landesbeamten, der 
Prager Burggraf, der Landfimmerer, Landrichter und Landfchreiber, wa— 
ren an der Epite des Föniglichen Landgerichts, deſſen Collegium aus 
zwölf adeligen Beifigern beftand, die entweder die zwölf Kreife des Landes, 
oder die zwölf älteften Dynaftien repräfentirten. Diefe Beiliger hießen 
Herren (pany) oder Landesfmeten (senatores terrae, kmeti zemsky), 
ihe Urtheilsiprud (inventio baronum, pansky nalez) war unfehlbar, fie 
jelbft waren im erblichen Beſitz dieſer Würde, und laffen ſich infofern 
ald Erblanpfchöffen bezeichnen. An den vier Quatembern des Jahres 
eröffneten fie ihre Sigungen. Die Zauden ftanden ebenfalls unter dem 
oberften Einflufie des Adels. Karl IV. befühigte (1378) diejenigen 
Landherren ausdrüdlicd, zum Münzwardein-Amte, welche den Zaudenge- 
richten vorjaßen (Barones regni, qui judicio czudae praesident). Auch 
die Zaude wurde des Jahres viermal gehegt ; drei Barone und Drei 
Ritter jollten ftetS an der Spige ſeyn (Maj. 20). Das Amtsperfo- 
nale einer ſolchen Zaude beftand (zufolge Mai. 7, 17, 116, 119) 
aus dem Zaubner (Czudarius sive Judex), weldyer die richterliche, und 
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einem anderen Beamten (Correetor, böhm. tresktatel?), welcher die voll- 
ftrefende Gewalt hatte, nebft dem Gerichtsfchreiber CTabellio) und dem 
Büttel (Bidellus, pohoneze). Außerdem gab ed in jeder Zaude befugte 
Anmwalte (Justitiarii, poprawezones) und füniglicre Notare (Maj. 40), 
fo, daß in fo weit für die Rechtspflege reichlich vorgeforgt war. In den 
Urkunden fommen noch mehre Benennungen von Beamten vor; die gleich: 
ſam ftereotype Formel ift unter Karl IV.: mandamus igitur universis 
Capitaneis, Camerariis, Subcamerariis, Burgraviis, Czudariis, Judi- 
eibus, Justitiariis, Oflieialibus et Viceoffieialibus regni Boemiae ete., 
ohne daß genau befannt wäre, in wie weit die Wirkſamkeit aller bier 
Genannten der Juftiz oder der Verwaltung und Wirthſchaft angehörte. 
Nebft den wirklichen Burggrafen oder auch bloßen Schloßverwejern (en- 
stodes, Maj. 9) ericheinen überall die Föniglichen Meier (Villiei, böhm. 
wladarzi), vermöge ihrer VBollmachten als —— Rentmeiſter, in 
den Vorgrund geſtellt. 

Das ftädtijche Gerichtsweſen war, je weiter, je mehr, ein Abbild 
des in Deutfchland herrfchenden; wie die Stadtrechte felbft, jo war auch 
das Verfahren und die Sprache durchgehende deutſch. Unter König 
Johann ſchon hatten Prag, Baugen, Leitmerig und andere Städte in 
deutſcher Weife ihren Bürgermeifter (Magister eivium, Cod. epist. Joann. 
162, 183, 209). Wie dort, fo beftand der volle Rath aus vier und 
zwanzig, in fleineren Städten aus zwölf Geſchworenen, ſammt dem Rich— 
ter jährlich) von der Gemeinde neu gewählt, und von dem Unterfämmer 
rer, oft auch von dem Könige ſelbſt inftallirt. Der Prager Magiftrat 
fühlte fih frühzeitig jelbftändig; feine Schöppen follten in Gemeinde— 
angelegenheiten jelbjt dem Könige nicht Rede ftchen, fondern die fragliche 
Sache erft vor den Rath bringen (Stadtbud I. 205). Merkwürdig iſt 
dabei, daß die Hauptſtadt unter König Johann noch fein Rathhaus 
hatte, und die Schöppen jede Woche hie und da in einem Bürgerhaufe 
(in diversis locorum divertieulis) ihre Sigungen hielten; erft im Jahre 
1338 am 23. Auguft ward zu dem heutigen Rathhaufe der Grund 
gelegt, fo wie auch erft 1341 zur Abfaffung eines Stadtrechts Anftalt 
gemacht worden ift. Mit den Cigenjchaften eines Schöppen war man 
ſehr fehwierig; auch der Richter hatte ftrenge Nüdfichten gegen die Ge— 
ſchworenen zu beobachten. Zu dem Amte eines Rathsmannes (ordnete 
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König Johann’ 1316) foll fein wirklicher Hofbedienter, fein Bader oder 
Spielmann und jonft Befcholtener zugelafien werden ; fein Geſchworener 
ſoll bei öffentlichen aftereien, die auf Koften der Gemeinde gehalten 
werden, bei Lebensitrafe ericheinen, noch auch in den Wirthshäufern auf 
die Zeche mit anderen Bürgern trinfen. Der Richter aber muß die Echöp- 
pen als die Gefeggeber mit Adytung behandeln; er ſelbſt darf fein Ur— 
theil fprechen, Niemand eigenmächtig gefangen jegen, mit den ihm zuge- 
iprochenen Bußen genügfam jeyn, und des Stadtfigillis ſich nimmer 
anmaßen. Bei der Urtelsfillung fragt er die Schöppen nad) der Reihe, 
wie fie auf den Baͤnken figen, nicht wie es ihm felber bevünft; nad) 
geichehenem Spruche vollzieht er das Urtel, indem er die fiegreiche Par- 
tei in den Güterbefig einweiſſt und dem Kläger ewiges Stillſchweigen 
auferlegt. Ordentliches Gericht wurde die Woche zweimal, Donnerftag und 
Sonnabend gehalten (daher maniloquium); die Gefchworenen waren auf 
den Vierbänfen des Gerichts in eine Kapuze verhüllt und trugen verjchiedene 
Kräuter bei fi), zur Sicherung und um gewiffer den Prozeß zu gewin— 
nen. Wenn ein Schöppe aus der Nathftube trat in jeiner Nothdurft, 
der follte nicht hinab von dem Vorhauſe gehen, bei ſechs Hellern Buße, 
ohne ded Bürgermeiſters Urlaub. Verliert einer den Schlüffel zu der 
Truhe, darin der Stadt Siegel verfchlofien, jo foll er allen Rathmannen 
um desiwilfen einmal zu efien geben (1). Im Jahre 1344 lautete der 
Prager Schöppeneid: „Wir ſchwören deß einen Eid, Gott und unjerm 
Herrn dem Könige und Armen und Reichen, daß wir wollen an dem 
Schöppenamt das Recht ftärfen und das Unrecht Fränfen, und daß wir 
wollen den Armen und den Reichen vorftehen an aller Gerechtigkeit; 
wobei Gort und helfe und alle Heiligen!” Der Richter hatte damals 
ein jchweres, ein läftiges Amt. Er mußte auch zu Haufe, und in jeiner 
Abwefenheit feine Familie, Klagen annehmen. Auf der Gaffe mußte er 
mit poligeilicher Gewalt einfchreiten, wo es Ruhe zu ftiften gab; jelbit 
des Nachts war er gezwungen, die Gaſſen zu durdhftreifen, jobald ver- 
dächtiges Volk ſich blicken ließ. Vor gehegter Bank durfte jeder Ber 
klagte einen Vertreter Prolocutor) an ſeiner Seite haben; der Dürf— 
tige bekam einen ſolchen von Amtswegen. Uebrigens waren die Bürger 
ſtreng an den Magiſtrat gewieſen; ein Geſetz von 1340 ſagt ausdrück— 
lich: die Winkelräthe oder Vereinigungen ſollen verboten ſeyn; denn ſie 
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find ein Verrath des Gemeinderechts und des offenen Nathes, davon 
das Eprichwort geht: die Wahrheit fucht nicht Winkel.“ Daß folche 
Scöppenftühl mit dem Landgericht oder den Zauden in feinem Zufammen- 
hange ftanden und, indem fie an ftädtifche Oberhöfe ſich anſchloſſen, nicht 
einmal zufammen treffen fonnten, war unftreitig ſehr heilfam; doch konn— 
ten fie dem Bürger nicht wehren, feine Sache gleich unmittelbar vor 
das Landgericht zu bringen. Umgekehrt war hinwiederum den Bürgern 
verjchiedener königlicher Städte eingeräumt, vor fein fremdes Geridyt ge: 
zogen zu werden. Eo follten 3. B. die Wodnianer (jeit 1336) nur 
daheim befangt werden, ja felbft in Klagſachen, die vor den Föniglichen 
Meier zu Piſek (Villieo in Piescen) gehörten, follte unter deffen Vor: 
fige die Entſcheidung dort vorgenommen werden. Anderſeits waren gewiſſe 
Etadtyemeinden an die Stühle benachbarter Städte gebunden; wie denn 
König Johann (1319) die Stadt Habelſchwerdt von dem Gericdhtszwange 
der Stadt Glatz abfonderte und ihr fortan eine gleiche Selbftändigfeit 
verlich. Es gab übrigens mannigfadye Stadtämter. So beftätigte König 
Johann (1346) den Breslauern, drei aus dem Stadtrath, drei aus den 
„Vaſallen“ zum Secömännergerichte zu  beftellen; etwas Aehnliches 
beftand auch zu Eger. Das Gindringen deutſcher Stadtrechte fand fort— 
während und völlig unbefchränft Statt. Die Stadt Leitmerig befam 
(25. Auguft 1348) die Genehmigung ihrer ſchon längft in Gebraud) 
ftehenden Magdeburger Rechte. Im Jahre 1340 wurden die Städte Köni- 
ginhof und Traunau ermächtigt, Bautzner und Glager Recht anzuneh— 
men. Uebertragung von Stadtrechten, aud) blos einzelner Theile derfelben, 
war etwas Häufiges. In Schlefien war Breslau für die unmittelbare 
Verbreitung des Magdeburger Rechts Hauptquelle, und blieb natürlich 
Dberhof aller damit betheilten Etädte. Eger befam 1342 mit allen 
Freiheiten von Brünn auch deren Stadtrechte, wenn anders die Ausprüde: 
singula jura eivilia, quae eivitas Brunensis habet, darauf zu deuten 
find. Das Städtchen Wladizlawicz, jetzt Waczlawicz, erhielt die Rechte 
der alten Stadt Prag (quod jure eivitatis majoris Pragensis gaudeat ; 
Urf. vom 25. November 1342), und follten die Bürger nur dem König, 
dem Föniglichen Kämmerer und ihrem Richter allein Rede zu ftehen ba- 
ben. Trebig in Mähren, weil es „ohne Geſetz und Stadtrechte (sine 
legibus et statutis munieipalibus) nicht beftehen Fönner, befam durch 
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Urfunde vom 29. Auguft 1335 Znaimer Recht; eben jo Naffaberg, Chru— 
dim, Nimburg die Rechte von Prag (Glafey anecd. Nr. 51, 73). Ueber 
die Berfaffung der Dorfgerichte läßt ſich wenig Näheres beibringen; es 
waren Scultifeien, wie in Schlefien, wozu dad Amt des Sculzen 
(kmet oder Dorfältefter) gehörte, der hievon gewiſſe Nugungen, den Bier- 
ichanf, den dritten Pfennig vom Gericht hatte und, wie nocd heute Die 
Richter Crichtarzi) in Böhmen, die polizeiliche Aufficht über das Dorf 
ausübte. Er hatte einen oder mehre Gefchworene zur Seite. Der Bauer 
führte außer feinen Grundzins den geiftlichen Zehenten ab; Verwandlung 
der Naturalleiftungen in Münze war längft im Gebraud). 

Im vierzehnten Jahrhunderte iſt Hinfichtlich der böhmijchen Geſetz— 
gebung die Aufzeichnung der Landrechte das hervortretende Moment. Zwar 
erlangte aud) das Lehenswejen gleichzeitig eine feftere gefegliche Grundlage, 
und den Städten wurde in ihrer civilrechtlichen Ausbildung die höchſte Frei- 
heit gewährt. Allein es ift dem einheimifchen Lehensrechte, da es völlig 
deutichen Urfprunges, und auch den Stadtrechten diefes Zeitraumes, denen 
fi) in Prag höchitens ein eigenes Weinbergftatut beigejellt hat, Feine beſon— 
dere nationale Bedeutung beizumeffen, weil abermald das Weſentlichſte 
davon der Fremde angehört. In den damaligen Dorfrechten wäre noch am 
meiften flavifche Eigenthümlichkeit wahrzunehmen, aber fie find faft noch 
unbekannt. Und fo bleibt das Landrecht die wichtigfte Legislative Ericheinung 
diefed Zeitraumes; wobei äußerft merfwürbig ift, daß, während Karl IV. 
ed an der Zeit fand, feine gejeßgebende Gewalt den Landfafjen gegemüber 
geltend zu machen, der Adel jelbit zur Sammlung und Riederfchreibung des 
rechtlichen Herfommens im Lande ſich hingedrängt fühlte. Karl IV. erließ 
nämlich 1350 feine „Majeftas;” aber jchon war ihm der oberfte Land- 
fämmerer, Peter von Roſenberg, mit einem Rechtsbuche zuvorgefommen ; 
gleichzeitig mit der Majeftas wurde unter dem oberjten Landfchreiber Stephan 
die damals geltende Landgerichtsordnung aufgezeichnet, und unmittelbar nadı 
des Kaiſers Tode ftellte der oberfte Landrichter Andreas von der Dube ein 
drittes Rechtsbuch (gleidy dem vorigen in böhmiſcher Sprache) zujammen, 
das er felbft eine Auslegung des Rojenberger Buches nannte und dem 
Könige Wenzel zueignete. 

Die „Majeftas Carolina” ijt befanntlich im Jahre 1350 an's 


Licht getreten, im lateiniſchen Urterte 127 Titeln umfajiend, in böhmijcher 
IM. Ai 
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Sprache mehrfach, aber weder wörtlich , noch auch gleichzeitig bearbeitet, 
jo wie erft 1597 aus einer Handichrift der utraquiftiichen Hochſchule zu 
Prag in Drud gelegt. Karl IV. hat diefed Geſetzbuch zwar in Böhmen 
1355 am 6. October, und Marfgraf Johann aud) in Mähren an dem: 
jelben Tage, außer Kraft geſetzt; aber auf anderen Wegen den meiften Sa- 
gungen desjelben Eingang zu verſchaffen keineswegs unterlaffen. Es herrſchte 
bis jetzt die Meinung, die böhmiſchen Stände hätten die Carolina als ein 
Merk des Bartolus de Saffoferrato, folglich als fremdartig und ungefüg, 
von fid) abgelehnt; daß jedoch dieſer Rechtslehrer ſowohl an der Abfafjung 
der goldenen Bulle, ald auch an jener der Carolina unfchuldig fei, hat von 
Savigny (Geh. d. röm. Rechts 1. 70-74) erwiefen, und es beftätigt 
diefes ein jeder Blick in jenes Rechtsdenkmal. Wir fehen eine Landesord- 
nung vor ung, welche im Geifte jener Zeit das öffentliche, dann das Privat- 
und peinliche Recht Böhmens enthält. „Es begreift died Buch,“ fagt der 
Gefeßgeber im Eingange, „die meiften althergebrachten Sagungen, die Wir 
theils in alten dunflen Schriften aufgezeichnet, theils durch Tange Gewohn- 
heit erprobt und durch Statuirung unferer Vorfahren rechtsverbindlich 
gefunden haben. So danfe und freue fi) denn ein Jeder, daß der Himmel 
durch Uns endlich gefügt, mad) gefchriebenen Gefegen zu (eben, da Ihr 
von langer Zeit her gezwungen waret, Euch vor unbilligen und unficheren 
Nechtsfprüchen zu beugen, und die Entſcheidung Euerer gerechten Streitig- 
feiten der Willfür und unerfättlihen Raubſucht der Richter anzuver- 
trauen!“ Um den Geift diefes Gefegbuches zu bezeichnen, heben wir fols 
gende Stellen heraus: Ein Mifjethäter, den der König begnadigt , joll 
gleichwohl ehrlos, und ferner zu allen Aemtern untauglic feyn. Alle 
Verträge, Bündniſſe und Schagungen, infofern fie durch Gewalt abge- 
drungen werben, find ungiltig. Das Würfelfpiel und jedes ähnliche wird 
vahin befchränft, daß liegende Habe, im Spiel verloren, unantaftbar, und 
feine Spielſchuld von mehr als einem Schod flagbar ift, legtere viel- 
mehr der Föniglichen Kammer anheimfällt. Die Feuer- und Wafjerprobe 
wird eine für allemal abgeftellt, und iſt Derjenige, ber fi) ferner hie- 
durch reinigen wollte, mit Feuer und Waſſer am Leben zu ftrafen. Ohne 
föniglichen Machtbrief darf fein Teftament errichtet werden. Die Güter eines 
Adelichen oder Bürgers, welcher unbeerbt oder den Tod des Verbrechers 
ſtirbt, fallen an den König. Töchter ſind gleich den Söhnen erbfähig; doch 
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geht abgetheilter Kinder Erbe nicht zurüd, fondern ift des Königs, nad) 
altem Herfommen. Söhne, die das fünfzehnte Jahr erreicht haben, mögen 
von den Eltern ihr Erbtheil begehren, und es foll ihnen von Rechtswegen 
jo viel abgetreten werben, ald die großväterliche Verlaſſenſchaft austrug. 
Die Barone follen alle Macht über ihre Unterthanen und deren Vermögen 
noch ferner haben; doch wird ihnen unter Strafe der Wiedervergeltung 
verboten, Denfelben die Augen ausftechen, die Ohren abjchneiden, oder 
Hände und Füße abhauen zu laffen. Der Zweikampf ift nur dann erlaubt, 
wenn ein Adelicher von dem Anderen befchuldigt wird, er habe das Fönigliche 
Haus geläftert, einem Gliede desfelben nad) dem Leben geftrebt oder ein 
fönigliches Schloß verrathen wollen. Nothzucht wird mit Enthauptung 
gefühnt. Töchter, die wider der Eltern Willen fid) verheiraten, haben ihr 
und ihres Gatten Leben „mac altem Rechte” verwirft. 

Das fogenannte Rofenberger Bud, ein Rechts- und Sprad- 
‚denkmal, das indgemein dem „alten Herrn” von Rofenberg, der in der 
erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts das höchſte Landesamt befleidete, 
zugefchrieben wird. Da in demfelben die Gerichtötaren in Grofchen berechnet 
erfcheinen, eine Münze, die erft unter Wenzel II. auffam, fo fann diefes 
Rechtsbuch nicht vor dem Jahre 1300 verfaßt fein; es muß aber auch vor der 
Gründung der Neuftadt (1348), weil darin nur von zwei Städten Prags, 
und vor Errichtung des Prager Erzbisthums (1344), weil immer nur von 
einem Bifchofe die Rede ift, und noch die, durch den Erzbifchof Arneft abge- 
Ihafften Ordale ihre traurige Rolle darin ſpielen, entftanden fein. Das 
Rojenberger Bud) erfcheint als der erſte Berfuch, das Rechtsherfommen in der 
flavifchen Landesſprache niederzufchreiben, und merkwürdig ift, daß ſich Häufig 
auf das alte Recht, star& prawo genannt, berufen wird. Die Editio prin- 
ceps dieſes Rechtsdenkmals verdankt man (feit 1838) dem gelehrten Biblio- 
tbefar des böhmijchen Muſeums, Ritter Hanfa; 21 Handfchriften, bis in 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts zurüd reichend, liegen der Ausgabe 
zu Grunde. Der Eindrud, den die Lefung oder vielmehr das Studium 
diejer Rechte macht, ift eben nicht der erquidlichite; fie befriedigen weder 
in rhetoriſcher, noch in fymboliicher Beziehung unfere Erwartungen. Die 
Frijche, die Naivität, die Poefie altgermanijcher Rechtsbücher wird hier ver- 
mißt, und nicht blos die Sprache ift dürftig und ungelenf, fondern das ganze 


Recht droht unter lauter Förmlichkeiten zu erftiden. Es dreht ſich zunächſt 
28 * 


4836 Geſetzgebung. Landrerhte. 


um die Berfänglichfeiten bei der Ladung (puhon) durch den Frohnboten oder 
Kämmerling (Komornik) des hoben Landgerichtes; daher das trodene, 
geftaltlofe Wefen des Ganzen, davon wir hier eine. Eleine Probe geben. 
„Wer Zeugen beiführt wegen Schuld oder Erbgut oder was zur Landtafel 
eignet, (genießt) gleich Recht wie in Amt(sverfahren); es bleibt ohne Waffer- 
(probe) zwifchen ihnen, nur (erlege er) die Wette hiefür; (man fol) Lofe 
werfen, (Du aber) jobald die Zeugen vor das Kreuz treten, fprich: der Zeuge 
oder die Zeugen nehmen das Recht (in Anſpruch)“ — und in diefem Tone 
geht es fort. Verſchiedene Stellen der rufjiichen Prawda, die ſich indeß durd) 
den rohen, Blutrache und Sclaventhum athmenden Geift genugfam unter: 
ſcheidet, bieten Vergleichungen dar. Auch der ſerbiſche Zafonif enthält manche 
altböhmifchen Rechtsanftchten. 3. B. (Zafonif 146): „Wegen dreier Ver- 
brechen, Untreue, Blut und Raubanfall, follen die Landherren vor dem Czar 
erjcheinen“ — und dagegen (Rofenb. B. 129): „Der erfte Frevel ift, feinen 
Heren in Haft nehmen, der andere Frevel, den Heren umbringen, der dritte 
Frevel, wenn er feines Herrn Kopf preisgibt 2c.” Bei dem alten böhmifchen 
Landgerichte war das Amt eined Kämmerlings, deren es zwölf, für jeden 
Kreis Einen, gab, hochwichtig. Der Kämmerling führte bei den Ladungen 
das Fönigliche Siegel mit, und hatte nicht geringe VBollmachten und Sporteln. 
Die Ladung felbit war an eine Menge Umftänblichfeiten gebunden. Es 
fonnte dreimal, je von ſechs zu ſechs Wochen, geladen werden, und zwijchen 
vor= und nachmittägiger Ladung beftand ein Unterfchied. Es durfte nie auf 
offener Straße ober bei'm Fahren, fondern nur zu Haufe und da, wo bie 
Pferde des Beflagten abgefattelt waren, geladen werden. Der Wladyfe 
erhielt die Ladung nicht auf dem Hausflur und nur, wo feine Ehefrau wohn- 
haft und perfönlich anmwefend war, der Bifchof nur in feiner Reſidenz. Die 
Anmeldung zur Tagfahrt Copowiedani) war eine wichtige Formalität. Als 
Beweismittel galt der Reinigungseid und fubfidiarifc) die Feuer- und Waf- 
jerprobe, ſtatt der lepteren auch das Looswerfen Chrebie), wozu vielleicht 
Nägel gebraucht wurden. Der Zweifampf mit Schwert und Stod trat aud- 
nahmödweije ein. Der Eid mit bloßer Hand hieß das Waijenrerht, und diejes 
wurde auf verichiedene Fälle ausgedehnt; es kommen zwei bis ſechs Eides- 
belfer vor und die Gefährde (altveutich wara, böhm. zmatek) hat eine 
übertriebene Wichtigfeit. Die Wette um perfönliche Freiheit, obwohl ftreng 
unterjagt (Maj. 29, 30, 33), fonnte nicht ausgerottet werden; mit ber 
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Nfändung war am Ende Knechtichaft verknüpft. Der legte Pfändungsgrad 
nämlich, wobei der unzahlbare Schuldner an Denjenigen verfauft wurde, 
der wenigftens neunhundert Pfennige bot, war die Beraubung (ohreb), 
ein an das razgrablenie in der ruffiichen Prawda und an die angelſäch— 
ſiſche strudis erinnernder Rechtsbrauch der Böhmen, deffen Namen uralt, ja 
ſchon im vierzehnten Jahrhunderte (man fehe Maj. 125) unverftändlich war. 
Uebrigens fonnte der Pflug nicht während des Pflügens, die Mutterftute 
(swerepice) nicht bei fehlendem Hufbefchlag, nicht zwiſchen Galli und 
Georgi und nirgends, ald auf der Beichältrift CKobyle pole), gepfündet 
werden. Dem Gepfändeten warb felbft das Beinfleid, auch, was im alten 
Deutfchland nie geichehen durfte, das Reitpferd genommen; deshalb ertheilt 
unfer Reichsbuch den ironifchen Rath: man möge in foldhem Falle ſchlecht 
Gewand anlegen und ja zu Fuße erfcheinen. Poeſie in Worten trifft man 
in dem Rofenberger Buche nicht an, einige wenige Formeln ausgenommen, 
wie in dem Reinigungseide wegen Hunderaub: „jo wahr mich Gott gleich 
diefem Hunde verenden laſſe;“ bei Beweiſen wegen Eigenthums: „diefer 
Gauf oder dies Thier ift geboren zu Leben und Tod auf meinem Miſte“ ıc 
Bon fombolifhen Handlungen begegnet uns fchon in der Barolina (123) 
das feierliche Ablegen von Kappe und Oberfleid bei Grängbeweifen unter 
freiem Himmel; im Rofenberger Buche das Umreiten des ftreitigen Grundes, 
Nachweiſung des Feldſchadens auf drei Aeckern, Vorzeigung des blutigen 
Gerwandes des Erfchlagenen bei der Morbflage u. dgl. Auch in Böhmen 
pflegte der entehrten Jungfrau Haarflechte oder blutiger Schleier vor Ge: 
richt gebracht zu werden; und wer den Anderen einen H—njohn fchalt 
mußte died an dem erften Bette, wo des Beichimpften Mutter mit ihrem 
Kebsmanne gelegen, durdy neun, an dem zweiten durch achtzehn, an dem 
dritten durch fieben und zwanzig Zeugen beweiien. 

Die Prager Landgerihtsordnung, in — unter 
der Ueberſchrift Ordo judicii terrae vorfindlich, fo daß die Frage entſteht, 
welche Tertur als die urfprüngliche anzufehen ſey? Hanka entfcheivet ſich aus 
äußeren und inneren Gründen für das Böhmische; auch ift klar, daß dies Rechte” 
buch feinen praftifchen Zwed nur dann erfüllen fonnte, wenn es allgemein 
zugänglich, d. b. den Erblandfmeten, bei denen fein Latein voraus zu fegen, 
jo gut wie den Kämmerlingen verftändlich war. Diefe Gerichts- und Pro- 
zeßordnung ſchließt ſich an das Rofenberger Buch mit ziemlicher, obwohl nicht 
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vollig in's Einzelne gebender Genauigfeit an, und man erfennt leicht, daß 
beide Rechtsbücher durch einen beiläufig fünfzigjährigen Zeitraum, während 
defien die Inftitutionen ſich fort entwidelten, von einander getrennt, und die 
Verfaſſer derjelben auch an Beruf und Kenntniß ‚einander nicht gleich find. 
Kurz, die Landgerichtsorbnung liegt und um ein Stadium näher, und ihr 
Verfaſſer ſcheint ein Rechtsgelehrter gewefen zu ſeyn, vielleicht der oberfte Land- 
fchreiber Stephan (7 1382) felbft. Es tritt hierin der Unterjchied des oberen 
und niederen Pandtafelamtes (olſicium minus), ferner das jchriftliche Ver— 
jahren, die Rolle des Advocaten (reczuik) deutlicher heraus; es werben 
die Verrichtungen des Prager Vice» Burggrafen erwähnt, die Rechtsfindun- 
gen der Herren (inventiones baronum, nalezowe pansstj) von dem alten 
Herfommen felbft gefhieden und — was die Hand eines Juriften verräty — 
ftellenweile Noten (glossulae) beigebracht. So ift 3. B. wegen nächtlichen 
Einbruchs in dem böhmijchen Texte die Eifenprobe als „Abfchredungsmittel“ 
verordnet; der lateinifche Tert hingegen erflärt diefen Vorgang für veraltet 
und dictirt den Eid. Ingleichen läßt der böhmifche Tert Erbftreite noch durch 
die Wafjerprobe fehlichten ; während der lateinifche eingefteht: mas Rechtens 
jen in diefem Falle, hätten die Herren nicht ausgefunden. Die Waflerprobe 
fand übrigens während des Läutens der Frühmette in der Moldau Statt; 
der Kläger watete zuerft in's Waſſer, der Beklagte drei Schritte hinter ihm; 
wer num von beiden zuerft unterfanf, hatte Recht, Gut und Leben verwirft. 
Bei Feld» oder Holzihadenprozefien begab fi der Kläger oder deſſen Ber- 
treter zu Pferde an den Ort der Beſchaͤdigung, flieg, wenn die gerichtliche 
Commiſſion ſich näherte, ab, und entfleidete fic bis auf den Leibgurt, widri— 
genfalls nämlidy Gewand, Schwert und Roß den Kämmerlingen verfielen; 
dann betheuerte er die Rechtmäßigkeit feiner Schavenklage. Hierauf thut 
der Beklagte, fic) ausfleidend, eben dagjelbe und legt dem Kläger eine Schat- 
zung von dreihundert Pfennigen auf; der Kläger fteigert ihn, und biefer ihn 
umgefehrt wieder bis auf neunhundert (zufolge des lateiniſchen Tertes auf 
zwölfhundert Pfennige,) endlich verwetten beide Theile ſich wechfelfeitig auf 
Beraubung, d. h. fie jegen Gut und Leben für ihre Streitfache ein. Nun 
erft, wo die Taren fid) der Mühe verlohnen, beftimmt das Landgericht eine 
Tagfagung und bewirkt den Vergleich. Die entführte Jungfrau befam einen 
Priefter zum Sachwalter, und ward ſechs Wochen hindurch; in dem Frauen- 
Hlofter zu St. Georg verwahrt. Sobald fie nun vor den Schranfen (inter 
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scamna) erſchien und befannte, die Entführung ſey mit ihrem Willen 
geichehen, jo ſchlug der eigene Vater ſowohl ihr, als aud) dem Entführer den 
Kopf ab; geihah die Entführung jedoch ohne ihren Willen, jo durfte fie 
den Gntführer eigenhändig enthaupten. Wie abfledyend erjcheint dieſes 
Geſetz gegen das folgende: Ein Mörder fann, wenn er bei feiner Ehefrau 
gefunden und von ihr umarmet oder mit dem Zipfel ihres Kleides bededt wird, 
nicht von ihr genommen werden und ihm fein Leid widerfahren; cbenfo, 
wenn er am Grabe des 5. Wenzel, auf dem Prager Schloffe, oder vor der 
Königin von Böhmen ſich befände, foll er des Friedens genießen. Der Bor: 
gang bei der Mordklage war jehr ceremoniös. Der Kläger und der Beklagie 
traten mit dem rechten Fuße voran in die Schranfen des Yandgerichtes ; Beide 
ließen fich auf ein Knie nieder, ergriffen den Rockzipfel, und in diefer Stel- 
lung beſchuldigte der Kläger feinen Gegner des „Todtſchlag's auf friedlicher 
Straße”, wogegen der Beklagte behauptete, es fey aus Nothwehr geichehen. 
Nach Vorweiſung des bluttriefenden Gewandes der Leiche durch den Kaͤm— 
merling wird der Thatbefund in die Landtafel protofollirt. Es fommt zu: 
erft zum ide, den beide Theile ohne Gefährde abzulegen haben; fehlt oder 
ftottert der Kläger, jo wird er ſachfaͤllig, geſchieht dies dem Beflagten, ſo 
büßt er mit dem Leben ; fommen Beide durch, fo follen fie zur Stelle ohne 
Rüftung in Wamms und Hofe, mit Schwert und Schild mit einander fün- 
pfen. So naͤmlich (jchaltet das Rechtsbud, ein) war es nach altem Rechte; 
Kaijer Karl aber habe verordnet, der Beklagte jey nicht gleich nad) der Eides— 
gefährde zu köpfen, fondern lebenslang von dem ‘Prager Burggrafen ein: 
zuferfern, bis etwa feine Unſchuld an den Tag fommt oder der Anfläger 
abläßt. Weigerte ih der Eine zu fämpfen, jo erhielter von dem Burggrafen 
einen Sicherheitöbrief, mit welchem er vor feinen Verfolgern fliehen fonnte ; 
ermübete Einer der Kämpfenden, jo ward ein Hebebaum zwiſchen fie 
gelegt, der unter einer Stunde nicht überjchritten werden durfte. Wer aber 
den Anderen überwand, durfte diefem den Kopf vor die Füße werfen, kniete 
hierauf nieder, um dem Könige und den Kmeten für den Nechtsbeiitand zu 
danfen, und erlegte zwei Heller. Wenn der Beſchuldigte nicht vor Gericht 
ſich ftellte, fo traf ihn die Acht, und fein Gegner mochte ihn aller Orten 
niedermachen, bei den Beinen an den Echweif eines Gaules binden, und 
unter den Prager Galgen ſchleppen. Damit übrigens der Blutrache vor— 
gebeugt würde, ſchrieb man jeden peinlichen Fall in die Landtafel ein. 
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Waiſen, denen der Vater erſchlagen wurde, durften für ſich den Zwei— 
fampf beftehen laffen. Witwen und Jungfrauen über achtzehn Jahren 
vollführten den Zweifampf felbft, und in ſolchem Falle mußte der Be- 
Flagte bis an den Gürtel in einer Grube ftehen und das Schwert führen; 
feine Gegnerin aber fegte ihm zu, bis er überwunden war. Unebenbürtige 
fümpften nicht, der Eidſchwur des durch Geburt Bevorrechteten reichte hin. 
Bürger und Bauern follten fich mit großen Schilden und mit Keulen fehlagen. 

Die Rehtsauslegung (wyklad) des Andreas von der 
Dube, welcher unter Karl IV. und Wenzel IV. oberfter Landrichter war, 
und Iehterem Könige fein Werf 1402 ſelbſt vorlegte, theild um ihm zu 
jeigen, was überhaupt der Nechtöpflege im Lande Notb thut, theil aber 
auch, damit (wie der Verfaſſer fagt) „dieſe Rechte und diefe Landesord- 
nung mit mie altem Manne nicht in VBergeffenheit gerathen." Die Zu: 
eignung am König Wenzel ift Iehrreih und freimüthig. „Zu Deiner 
Ehre," fagt Dube, und zu Deinem und des ganzen Königreich® gemeinem 
Beften ſchreibe ich dieſe Denkſchrift. Denn ich meine, es gibt wenige böh— 
mifche Herren, die ſich erinnerten, was ihre Väter fiir Geſetze hatten; 
und darum führt Jeder das Amt nach feinem Sinne und Willen, un- 
barmherzig Schäge erwerbend, gegen die alten Satzungen; dadurch die 
Krone Böhmen, Ritter und Edle fehr an ihrer Erbfolge, Du an Deiner 
Herrfchaft, die geiftlihen und weltlichen Gemeinden an Ehre und Gut, 
die Armen und Waifen an ihrem Pflichttheile verkürzt werden. Gebiete 
daher, denen Du das Amt verleiheft, daß fie bie göttliche Gerechtigkeit 
üben und in und zu diefer das alte gebräuchliche Recht anwenden, 
ohne Erfindung neuer Gefege; daß fie nicht nad) Gewinn ftreben, Gnade 
ipenden und feine Partei halten; daß fie, wo es fi um ihre eigene 
Sache handelt, die Leute nicht laden, und ihre Unterbeamten fich nicht 
heimlich mit den Sachwaltern einverftehen. Sie jollen Deine gerechten 
Heimfälle fleißig Überwachen, aber auch, was Dir gerecht iſt, Anderen 
"nicht vorenthalten; denn übel ift, fobald der Beamte fagt: „durch meine 
Schuld gefchieht dies nicht," und der Herr dazu ſchweigt. Lieber Herr! 
was ich hier fehreibe, dies vor jedem Menjchen zu reden und fund zu 
thum, ſcheue ich mich nicht. Won Dir haben die Amtleute, welche bie 
vier oberften heißen, Ehre und Gut, von Dir und dem gemeinen Wefen 
erhalten fie den Sold ihrer Bemühungen, Dir und dem ganzen Rande 


Stadtrechte. MWeisthümer. 441 


fchwören fie, auf ewig treu zu ſeyn. Dennoch — willft Du des allge: 
meinen Klagens ledig werden und aller Menfchen Dank Dir gewinnen — 
jo rufe die Herren zufammen und befichl ihnen, das Nachitehende 
zu leſen und demfelben gemäß zu handeln. Beſtelle Deine Amtleute und 
„gieb dies der Gemeinde aus dem Rathe bei Deinem Lebzeiten hinaus“ 
(d. i. wohl fo viel als: erhebe das Gefchriebene zu Geſetzeskraft), jo wirft 
Du an Leib und Seele glüdlich feyn. Wenn Du hören willſt, oder Dei- 
nen Räthen befiehlſt, mich zu hören, fo werde ich vielfältig nachweiſen, 
daß man im Amte für ein Schock zehn Schock, für zehn Schock hundert 
Schock genommen hat, auf daß Du diejenigen beftrafeft, um berentwillen 
Du in's Geſchrei C!) gefommen bift. Und wenn Du geruheft, mid) 
allein zu hören, will ich noch mehr zu Deinem Nusen und zu Deiner 
Ehre mittheilen x." Diefe wie eine Denunciation klingende Zufchrift 
geftattet einen Schluß auf das barbarifche Verfahren ſelbſt des höchſten 
Gerichtshofes, und Dube jagt ausprüdlich: die Vorfahren hätten ihre 
Rechte deshalb ungefchrieben gelaffen, damit ihre Urtheilsſprüche nachmals 
nicht verfpottet würden, und die böhmifchen Barone feyen noch immer der 
Meinung, daß fie als Freiherren Feine gefchriebenen Gefege haben bürf- 
ten, um die Leute defto umbefchränfter ihrer vwillfürlichen Rechtsübung 
unterwerfen zu fünnen. Die „Rechtsauslegung“ ift nun ganz auf das 
fogenannte alte Recht geftübt, welches Duba noch vom Aderdmanne Pre— 
myſl herleitet, und meift völlig fubjectiv, und mit Beibringung einzelner 
Recytsfälle, Landtags » und Herren» Befchlüffe und Schiede (potazy) der 
königlichen Landrichter vorträgt. Ueberhaupt ift dieſes Rechtsbuch das 
gehaltvolffte des ganzen böhmifchen Mittelalters, Flarer ald das Rofenberger 
Buch, gründlicher als die Landgerichtsorbnung, vollftändiger als Beide ; in 
den Geiſt desjelben kann bier nicht weiter eingedrungen und mag berjelbe 
füglid) aus den Proben beurtheilt werden, welde bei der Charakteriftif 
der beiden vorangehenden Rechtsdenkmale gegeben worden find. 

Die Alt-Prager Stadtrechte — Constitutiones eivitatis 
Pragensis per certos ad hoc deputatos überſchrieben — repräfentiren 
am vollfommenften das einheimifche Schöppenrecht des viergehnten Jahr: 
hunderts. Unter König Johann hatte das Prager Stadtgericht nur eine 
untergeordnete Stellung, die Gemeinde Fein Rathhaus, der Rath Feine 
eigenen Stadtrechte; Brünn war weit und breit Oberhof, auch nad) Iglau 
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fanden häufig Berufungen Statt. Endlid) erwachte das Selbjtgefühl des 
in unwürdiger Stellung und Abhängigkeit fhwebenden Prager Schöppen- 
rates, und man vereinigte fi, es anderen Hauptftädten gleich zu thun. 
Die Abfafjung eines Stadtrechtes war alfo nebft dem Rathhausbau das 
wejentlichfte Gefchäft, und es befteht hierüber folgende merfiwürdige Urkunde 
vom 5. October 1341: „Wir gefhworne Schöppen der Stadt zu Prag und 
die Gemein daſelbſt find deß mit Gunft und Geheiß unferes Herrn des 
Könige um Fried und Gemachs willen übereingefommen: alſo, daß ein 
geihrieben Recht gemacht und getichtet werde und ewiglih dem Armen 
und dem Reichen bei der ehegenannten Stadt und in allen Städten zu 
Böheim — ohne die im Bergrechte ſitzen — bleiben fol. Dep haben 
wie Alle gemeinlich einträchtiglid und mit vorgedachtem Muth vier biderbe 
Mann aus und dazu erforen, die unferm Herren dem König und ung 
darum gefchworen haben, des Erften: Andreas Goldner, Henfel Mathis 
von Eger, Heinrich von Kadan und Ulla Pleyer, die darüber figen follen, 
daß ein gefchriebened Recht gemacht und ewiglich beftätigt werde.“ Natür- 
lich fahen ſich die vier Verfaſſer nad) Rechtsquellen um. Sie mochten 
nichts befigen, als einige einheimijche Statuten, einige Weisthümer ihres 
Gerichtes und die damit zufammen hängenden Entjcheidungen von Brünn; 
es mußte daher eine zufammenfafiende Sammlung von Rechten und 
Sprüchen anderer Städte ald Grundlage angenommen und berbeigefchafft 
werden. Aus diefem Bedürfniffe erwuchs nun derjenige oder des Prager 
Stadtarchivs, der zum Unterfchiede von dem vorigen — dem eigentlichen und 
älteften „Stadtbuche” — cursus seu registrum eivilium sententiarum 
heißt und eine ziemlich) rohe Compilation von böhmifch - mähriichen Schöp- 
penrechten ift. Wenn Grimm (Deutſche Rechtsalterthümer S. XI.) 
behauptet : in allen deutjchen Strichen, wo Slaven figen, gebe es durchaus 
feine Weisthümer (wobei er unter andern Mähren nennt), jo beruht 
dies auf einer Annahme, die fi) durch ganze Bände voll handſchriftlicher 
Weisthümer und Schiede, ſowohl böhmifcher als mähriicher Landgemeinden 
und Rathmänner (z. B. aus Brünn, Troppau, Kuttenberg, abgefaßt in 
böhmifcher, deutfcher und lateiniſcher Sprache) widerlegen läßt. Dahin 
gehört der legtgenannte Goder jelbjt, der da Iglauer, Prager, Kutten- 
berger, Königgräger und andere Weisthümer enthält, die theilweile bis 
auf Dttofar II. zurüd gehen und fämmtlic den Weisthümern der Stadt 
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Brünn eingefchaltet erſcheinen. Hievon jedoch unten ein Mehres. Das 
(noch ungedrudte) Alt Prager Stadtrecht ift eine Driginalfammlung von 
Statuten und Willfüren des dortigen Nathes aus den Jahren 1327 
bis 1389 und enthält, neben einigen erbrechtlichen und peinlichen Bes 
ftimmungen, hauptſaͤchlich Satungen über die öffentliche Sicherheit, das 
Bürgerrecht, die Steuern und Zölle, die Kauf und Handwerfsleute, das 
Marktweſen u. dgl., zu Ende das Judenrecht, die Ordnung der „Ge— 
nannten ‚“ die Rechte der Deutichen in der Prager Vorſtadt und mehre 
Urfunden, welde Zugaben ſämmtlich nicht hieher gehören. An mehren 
Stellen wird auf ein ältere® „Buch der Stadtrechte” hingewiefen, $. 9; 
eonditiones, quae notatae in libro antiquo, ubi antiqua jura eivitatis 
consceripta sunt, $. 685 „wer einen Mord begeht, der ſoll überwunden 
und defien überführt werden, aber nicht fo, wie von Alters her in dem 
Stabtbuch (etwa in den jur. origg. des vorigen Zeitraumes, die noch 
Wergelt geftatten) gejchrieben fteht, fo von mun an gar außer Kraft 
kommt“ $. 35. Einem Fremden folfte ſich fein Bürger hergeben, für 
ihm zu taidigen vor Gericht, noch in der Morgenfprady in dem Rathe. 
Gegen den Friedebruch ift durch Gefammtbürgfchaft vorgefehrt. Auf falfcher 
Anklage fteht Aechtung, und wer in Prag geächtet ift, der foll in allen 
Städten und Dörfern des Königreichs geächtet fern. Wer etwas ber 
Stadt zu Schaden unternimmt, zahlt fünfzig Schod breiter Grofchen Buße, 
oder wird aus der Stadt verwiefen „auf hundert Jahr und ein Tag.“ 
Die Fürfprecher oder Advocaten zogen von jedem Rechtsfall ihre Einkünfte ; 
die Berufungen an den König trugen den Rathmannen zehn Schod breiter 
Pfennige ein. Es waren vier Steuerfammler (Rofungner) beftellt, zwei 
Scöppen und zwei von der Gemeinde, bie follten die Loofung „ganz und gar 
binnen einem halben Jahr“ eintreiben. Wer im Rathhauſe ſchlaͤgt oder 
rauft, wird fo lange ausgewiejen, „bis er deffen Hulde gewinnt, den er alfo 
betrübt und geſchlagen.“ Wer Einlager nad) Stadtrecht zu leiften gelobt, der 
jol Tag und Nacht inliegen und drei Grofchen für einmal dem Wirth 
bezahlen. Wegen des Eidpfennigd war verordnet: wer in dem Gericht 
geihworen hat, der foll vor das Kreuz zwei Prager Heller legen, und in 
großen Dingen vier Heller und nicht mehr. Zum Schluſſe folge hier ein 
allerdings hartes Schuldengefeg (von 1359) nad) dem Wortlaute des Stadt- 
buches ($. 13): „Quando debent teneri debitores in capite. Wir 
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Eidgenoſſen und geſchworne Bürger der Stadt zu Prag haben zu Recht 
gefunden: Wenn ein Mann dem Andern ein Geld fchuldig ift und es 
ihm nicht wieder bezahlen kann, fo foll man ihm demjenigen, dem er 
fchuldig ift, überantworten und diefer foll ihn nun fefthalten, weder Falt 
noch warm, aber in feinen Feſſeln und in feinen Banden, und fol ihm nur 
Waſſer und Brod zu effen geben, e8 wäre denn, daß er ihm aus Gnaden 
etwas mehr geben wollte, oder ob er es geftattete, daß ihm feine Freunde 
etwas reichten, das fteht bei ihm (dies orbnet ſchon das Iglauer Stadt: 
recht). Entrinnt der Schuldner aus dem Gefängniß, jo foll man ihn 
ädhten auf das höchfte Recht; ftirbt er aber in diefem Gefängniß, fo 
hat derfelbe, der ihn gefangen hielt, Niemand Antwort zu geben. Und 
ob einer einem Juden fchuldig wäre und ihm nicht zahlen Fönnte, fo foll 
der Jude einen ehrſamen Ehriften haben, der ihm feinen Schuldiger gefangen 
halte, in aller Weil’, ald da vorgefchrieben ſteht.“ 

Das Weisthümerbuch der Altftabt Prag (cursus civilium 
sententiarum), eine nach alphabetifchen Schlagwörtern geordnete Samm- 
fung von Brünner Schöppenfprücdyen, durchweg mit ähnlichen oder abwei- 
chenden zu Prag, Iglau, Kuttenberg, Königgräg ꝛc. gefchöpften Sprüchen 
untermengt und vermehrt, um, wie ſchon oben vermuthet worden , bei 
Abfaffung der neuen (übrigens erft 1579 zu Stande gefommenen) Prager 
Stadtrechte zur Nichtfehnur und Duelle zu dienen. Den Coder verwahrt 
das Prager Stadtarchiv; am Cingange fteht das feierliche Proöm der 
Inftitutionen und die Ueberſchrift Liber sententiarum Primislai Ottogari 
mit der Jahrzahl 1261. Allein, obzwar die Sammlung einzelne, nod) 
aus der Zeit Ottofar’s II. herrührende Schöppenurtheile enthält und zu— 
verläfftg um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts angelegt wurde, ſo 
fuhe man mit Eintragung der allmälig ertvorbenen Weisthümer bis in's 
fünfzehnte Jahrhundert fort; fo daß diefes Rechtsbuch auch noch in den 
folgenden vierten Gulturzeitraum hineinragt. Daß die urfprüngliche Brünner 
Spruchfammlung von einem Rechtsgelehrten, wahrfcheinlich dem darin 
genannten D. Joannes Notarius civitatis zufammengetragen wurde, geht 
aus der pandectenartigen Anlage des Ganzen und der Anführung der 
Constitutiones imperiales, der lex Cornelia ete, hervor. Doch werden 
auch die einheimiſchen Originalia seu vetera jura häufig citirt. Die 
alphabetifche Ordnung fehließt natürlich jedes Syftem aus; unter A wird 
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3.2. gehandelt: de aclionibus, de aquis, de armis, de arrestalionibus. 
Die älteften Weisthümer find lateiniſch, die fpäteren insgeſammt deutſch, 
mit feltener Einfchaltung böhmifcher Benennungen. Daß darin der ganze 
Vorrath der Stadtrechte des vorigen Zeitraums verarbeitet erſcheint, verftcht 
ſich von ſelbſt. Jede Partei mußte vor der Mittagsftunde vor Gericht erfcheinen, 
widrigens fie ihre Sache verlor, und nur gegen die triftigften Gründe in 
den früheren Stand wieder eingefegt wurde. Ein Mord wurde mit Schleifen 
am Schweife einer Mähre und lebendigem Rädern beftraft ; ingleichen das 
Nachſtellen nad) eines Anderen Leben, oder das Aufpaflen, audy wenn ber 
Mord nicht erfolgte; Todtichläger büßten durch das Schwert. Wer ſich 
jelbft die Glieder verftümmelte, wurde als ein verzweifelter Menſch aus 
der Gemeinjchaft anderer guten Leute auf ewig ausgefchloffen. Der Ber- 
urtheilte, der in Scheltworte gegen den Richter ausbrach, oder ihn einer 
Lüge oder Ungerechtigfeit beichuldigte, ward auf offenem Marfte mit der 
Zunge an einen Pranger genagelt, und ihm ein Mefjer beigegeben, daß 
er ſich losſchneide. Die Regel: „wo fein Kläger, ift auch fein Richter“ 
wurde jo ängftlich befolgt, daß, wenn fid) ein Mörder aud) felbft angab, 
fein Kläger aber fich wider ihn einlaffen wollte, er ohne weiteres zurüd- 
gewiejen ward. Jemand entbot fid), durd, Zeugen den von einem Weibe 
begangenen Ehebruch zu beweilen, wurde aber abgewiejen, weil nur dem 
Ehemanne die Ehebruchsklage zuftehe. Der fein Weib im wirklichen Ehes 
bruch jammt dem Manne tödtete, war ftraflos. Auf Entehrung und BViel- 
weiberei ſtand Schwertftrafe, auf Entführung einer Ehefrau Spießung. 
Wer fein Weib einem Anderen verfaufte, wurde vierzehn Tage in.den Stod 
gefpannt, und büßte mit zwei, der Käufer mit einem Pfund Pfennigen, 
wovon der Richter ein Drittel, die Stadt den Reſt nahm. Ueberhaupt 
waren die Rechtsverhältniffe der Frauen ſehr unbillig. War der Ehemann 
abwefend und wollte die Frau Jemanden verflagen, jo mußte fie erft ben 
Gemal ſechs Wochen im Lande ſuchen laffen; umgekehrt brauchte fie freilich 
auch während der Abweienheit des Mannes Niemand Red’ und Antwort 
zu geben, wenn fie nur beweijen Fonnte, daß er nod) lebe. Frauen durften 
nicht ald Zeugen gebraucht werden, einige Fälle, wo es auf gefchlechtliche 
Verhältnifie anfam, ausgenommen. Blos war es ihnen erlaubt, das Ver- 
mögen des Haufes zu verwalten, wenn der Mann ein Verfchwender war 
und die Vormundſchaft über die Kinder zu führen, jo lange fie ſelbſt 
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Witwen blieben; ein Teftament durften fie indeß nur mit Einwilligung 
des Mannes machen. Ein Bürger, der feine Ehefrau, „als ihr Haupt 
und Herr," Außerft mißhandelte, und allen Ermahnungen hohnlachte, wer 
ihm diefe Luft verwehren fünne, machte eines Tages fogar Miene, fie im 
Bette zu erftiden. Allein die Arme entfloh und die Eltern nahmen fie mit 
Bewilligung des Gerichtes zu ſich. Als der Mann ſich darüber verantworten 
loftte, appellirte er an den Landesfürften (es war der mährifche Markgraf 
Johann) und bat ihn, perfönlich zu Gericht zu figen. Die Entfcheidung 
lautete dahin: Beflagter werde mit Gefängniß und zweihundert Marf 
Buße beftraft, das Weib aber foll von ihm gefchieden und mit allem dem 
Manne Zugebrachten ihren Eltern wieder übergeben werden. Zwei Weiber 
trugen einem Juden ein rothhaariges Kind, defien eigene Mutter die Eine 
war, zum Kauf an. Der Jude zahlte ein Angeld, beftimmte auf den anderen 
Tag den Ort der Aushändigung, machte jedoch heimlich die Anzeige davon. 
Als die Weiber wirflid; mit dem Kinde erfchienen, und ſich über den Preis 
von vierthalb Mark mit dem Juden einigten, wurden fie natürlich von den 
Gerichtöperjonen ergriffen, und fofort wurde die Mutter des Kindes lebendig 
begraben, ihre Mitjchuldige aber aus Rüdficht auf ihre gefegneten Leibes- 
umftände geblendet. Ein Jude war der Theilnahme an einem Diebftahl 
überwiejen, den er mit einem Chriften begangen hatte. Weil jedody fein 
Geftändnig vor lauter Chriften gefchehen war, fo erklärte die Judenſchaft 
dagjelbe für ungiltig. Da entſchied der Stadtrath: Dieweil auf die Anzeige 
eines Juden ein Ehrift verhaftet worden jey und das Geftändniß desjelben 
beftätigt habe, jo jey die Ausjage des Juden für wahr zu halten und derfelbe 
ohne weiter8 zu henken. Der Judenrichter verweigerte indeß feine Mitwir- 
fung, und jo wurde dem VBerurtheilten nad) jüdiſcher Sitte ein Schüffelchen, 
wie ein Hut, mit fiedendem Pech an die Haare befeftigt und derſelbe, am 
ganzen Leibe Ketten und Eifenbanden ſchleppend, mit dem Strang gerichtet. 
Wer an einem Verdächtigen die Haustortur vornahm, jollte feine beiden 
Daumen verlieren. Die Sitte, jih von dem Brandftifter eher Ioszufaufen, 
als die Bollziehung des Berbrechens felbft abzuwarten, um dann eine 
meift ungenügende Strafe zu fuchen, wurde von dem Gerichte, wenn nicht 
beftätigt, doch wenigftend geduldet. Das Tragen von Zaubermitteln endlich, 
wie sigstein, holler, wegwart, gesirb ete., ftand unter den rechtlichen 
Anzeigen obenan. 
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So eigenthümlich, wie das Landtafelinftitut (und das fpätere Gränz- 
recht), zeigte ſich auch die alte Weinbergorbnung Böhmens, deren Urheber 
Karl IV. war. Prag erhielt das erfte Weinbergftatut ſchon am 16. Februar 
1358, 2eitmerig 1360, Brür 1374. Der Kaifer verordnete nämlich, auf 
allen Anhöhen drei Meilen um die Etadt Weingärten anzulegen, deren jeder 
jechzig Ruthen lang, acht Ruthen breit ſeyn folle ; die Weinbauer follten 
zwölf Jahre lang ganz fteuer- und zollfrei jeyn, vom breischnten aber dem 
Grundherrn (wenn fie es felbft nicht wären) den Zehenten, dem Landes: 
fürften aber von jedem Weingarten einen halben Eimer Wein abführen. 
Mer nicht Luft oder Vermögen habe, ven Weinbau felbft zu betreiben, der 
jolfe die hiezu beftimmten Gründe verpachten. Das Weinbergamt wurde 
dem Rathe der Altftadt Prag zugewiefen, welcher alljährlich einen Weinberg- 
meifter bejtellen follte. Zugleich wurde jeder auf Weinbergen verübte Frevel 
ſcharf verpönt: war ein ſolcher nämlich am Tage begangen, jo büßte der 
Thäter mit Abhauen der Hand oder zwanzig Schock Geldftrafe ; gejchah er 
des Nachts, fo büßte er mit dem Tode und feine Güter waren tem Weinberg- 
meifter verfallen. Derjenige aber, der den Frevler auf frifcher That trifft und 
töptet, jollte zwei Heller auf den Todten legen und fonft aller Strafe ledig 
jepn. Kaifer Ferdinand I. erhob das Weinbergamt zu einem föniglicdyen, und 
als ſolches befteht dasſelbe fort. 

In kirchlicher Beziehung wird der gegenwärtige Eulturzeitraum dadurch 
merkwürdig, daß die erſte einheimifche Kegerverfolgung an feinen Anfang, 
und der Ausbrudy der großen Kirchenfpaltung an fein Ende gefnüpft ift. 
Schon bei dem Jahre 1318 meldet die Ehronif: in diefem Jahre hat PBapft 
Johann die Begharden, deren Secte faft alle Städte anfüllte, zu vernichten 
befohlen. Zum erften Mal nämlich, erfchienen um diefe Zeit einige Schaaren 
von waldenfijchen Sectirern an Böhmens Grängen ; ohne Zweifel Slüchtlinge, 
welche die Furcht vor dem Sceiterhaufen aus Deutjchland vertrieben hatte. 
Sie brauchten den Namen Begharden (verböhmifcht: Pikharti) und wurden 
auch hier allenthalben von Inquifitoren aufgeſucht. Papſt Benedikt XII. 
forderte den König Johann, den Marfgrafen Karl und den königlichen Hof- 
richter im Jahre 1335 auf, die in der Prager und Olmüger Diöcefe anges 
ftellten Kegerrichter, Peter von Nagzerad und Gallus von Neuhaus, Fräftigft 
zu unterftügen. Die Schwärmer ſchworen zum Scheine ihre Irrtümer ab, 
festen aber ihre unfjaubern Zuſammenkünfte fort und raͤchten ſich für vie 
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Strenge der Inquifitoren dadurch, daß fie viele Redjtgläubige auffingen, 
plünderten, verftümmelten und ihre Häufer in Brand ftedten. Der böhmiſche 
Baron, Ulrich von Neuhaus, erbat ſich daher eine Krenzbulle von dem 
Papſte und zog wider die Keßer mit unerbittlicher Wuth zu Felde (1340). 
Sie mochten nun bald, glei) den 1349 wieder zum Vorjchein gefommenen 
Geißlern, ausgerottet werden. In des Erzbiichofs Arneft Statuten wurden 
der Geiftlicykeit ftrenge Mafregeln wider die Keger zur Pflicht gemacht. 
Die Majeftas Carolina ordnete hierauf: Wer einen Ketzer in fein Haus auf- 
nimmt, verliert Hab und Gut und wird geächtet; die Ketzer werden von 
den Föniglichen Beamten der geiftlichen Gerichtöbarfeit übergeben ; hartnädige 
Keper find zu verbrennen (Maj. 3, 4). Auf der Provinzialfynode zu Prag 
1381 ermahnte der Erzbiſchof Johann die feinem Legationsrechte unterfte- 
henden Bifchöfe, die Ketzer (sectam Waldensium) aufjufuden, und das 
heilige Gefchäft der Inquifition in ihren Diöcefen eifriger zu betreiben ; wozu 
er ihnen feinen und des Königs Wenzel Beiftand verſpricht. Seitdem wird 
der Begharben bis 1418 nicht mehr erwähnt. Dies ift wegen der Ereignifie 
unter Wenzel IV. wohl aufzufafien. Den böhmifdyen Theologen des vier- 
zehnten Jahrhunderts waren die Lehrfäge der Waldenfer nicht unbekannt ; 
doc) find die nachherigen böhmijchen „Pikarden“ keineswegs als Ueberbleibſel 
jener Waldenſer over Begharden anzufehen, fondern es ging die hergebradhte 
Benennung allmälig auf alle Secten über, die in den Begriffen vom Abend- 
male nicht mit den Prager Magiftern übereinftimmten. Zur Zeit des Erz- 
biſchofs Arneft war die Chelofigfeit der ‘Priefter in Böhmen zwar längft 
durchgeſetzt, aber die Communion ohne Kelch (1353) nicht allgemein ; die 
fremden Profefforen und Studenten in Prag hielten zum Theile feft daran; 
die Kuttenberger Bergleute hingegen ließen ſich 1390 den Keldy reichen 
und beftätigen. Arneft erwarb fid) überhaupt durch feine 1344 herausgege- 
benen fanonifchen Sapungen (Statuta Arnesti ) ein dauerndes, felbft von 
den Huffiten anerfanntes Verdienſt um die Kirchenzucht. Jeder feiner Nad)- 
folger mußte diefe Statuten befhwören, und Karl IV. beftätigte fie durch 
eine goldene Bulle. Noc im Jahre 1333 hatten ſich in Prag die Möndye 
die Erhebung der Beichtftola angemaßt und eine furchtbare Erbitterung unter 
den Weltprieftern und dem Volke veranlaßt; Arneſt hob jegt diefe und auch 
die Stola von Taufen, Trauungen und Begräbniffen gänzlich auf. Durch 
diefe Statuten follte der Clerus nicht befugt ſeyn, über Güter, die er durch 
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die Kirche erworben, zu teſtiren; doch geftattete Arneft 1350 einzelne Aus— 
nahmen. Karl IV. verordnete: Mönche und Orbensleute find erbsunfähig ; 
alle Güter der Pfarrer und Prälaten fallen nach deren Tode der Föniglichen 
Kammer heim, und was einer von ihnen etwa an Beiſchlaͤferinnen oder 
Kinder vererbt, fey dem Fiscus verfallen (Maj. 74,76). Die Entfittlichung 
unter dem geiftlichen Stande war immer nicht zureichend behoben. Einzelne 
Wohlgefinnte büßten, wie 3. B. der Domherr Johann Milicz 1374, ihre 
MWarnungsreden mit Eril. Endlich war e8 die Kirchenfpaltung, die dem hie- 
durch mit erregten reformatoriſchen Geiftein Böhmen Thor und Thür öffnete, 
Die böhmifche Kriegsverfaffung ward in diefem Zeitraume wefentlic, 
vervollkommnet. Wir kennen bereit8 Karl's IV. Waffenmagazine, wie er 
folche überall im Lande vertheilen ließ (1363), und entnehmen aus den 
betreffenden Urfunden die Beftandtheile der damaligen Armatur, nämlich: 
thoraces, barbutae cum appendieiis, golliria, humeralia, brachialia, 
chirothecae. Die Heerfolge war die alte, die nur innerhalb des Königreichs 
zum Dienft verpflichtete. Auch in Schleftien wurde, wenn die Könige Böh- 
mens bei einem der dortigen Fürſten um Kriegsbeiftand anfuchten, regelmäßig 
hinzugefet, daß dieſer Beiftand ſich nicht Aber die Gränze erftreden folle; 
würden die Hilfstruppen dennoch über die Graͤnze gehen, fo verband ſich der 
König zu einer angemefjenen Entihädigung, die jedoch jelten erfolgte. Weber 
den Kriegsdienſt ftellt die Carolina das Gefeg auf: Bei einem feindlichen 
Einfalle werden die Fürften, Herren, Ritter, Bürger und das ganze Volf, 
„ſo wie e8 vor Alters gewöhnlich war,” zu den Waffen greifen und fämmt- 
lich zur Bertheivigung ihres Vaterlandes in's Feld ziehen; vier Wochen 
auf eigene Koften, dann foll fie der König befolden. Wenn das Reich oder 
der Landesherr in Krieg verwidelt find, fol Niemand ohne befondere Er- 
laubniß des Könige aus dem Lande gehen, unter Verluft feiner Güter; 
fein Herr foll feinen’ Dienftleuten zu diefer Zeit fich zu entfernen erlauben. 
Wer wider das Vaterland dient, foll der Güter beraubt und am Leben beftraft 
werden (Maj. 45 — 48). Auch in dem Alt-Prager Stadtbuche findet ſich 
eine merkwürdige militärifche Verordnung vom Jahre 1370: „Bei Heer- 
fahrten follen unfer Srauenviertel und St. Leonharbs-Biertel beifammen ſich 
halten, eben fo St. Niflas- und St. GallisBiertel. Wenn diefe ausziehen 
in die Heerfahrt auswendig (?) des Landes, foll Jedermann gemeiniglich 


ziehen, er fey arm oder reich, mit feinem eigenen Leibe ohne Widerrede 
II. 29 


450 Handel und Verkehr. 


auf feine eigene Zehrung. Diefelben aber follen frei und ledig feyn zweier 
ganzen Loſungen. Die aber daheim bleiben, müffen die Lofungen entrichten 
zu der Stadt Nothdurft. Aus denfelben zwei Vierteln, die ausziehen, foll 
man fiefen zwei Hauptleute, aus einem Viertel einen Schöppen und aus 
dem anderen einen gemeinen Mann, und fie haben von der Stadt monatlich 
hundert Schod Grojchen. 

Schon dem Könige Johann boten ſich verfchiedene Mittel zur Bele- 
bung des einheimifchen Handels dar, indem er, vorzugsweiſe mit den Kauf: 
leuten verfehrend, alle von ihnen zur Spradhe gebrachten Handelövortheile 
fchnell zu ergreifen gewohnt und auch genöthigt war. Er erwirkte 1330 
den Prager Kaufleuten den vom Kaifer Ludwig außgeftellten und 1354 
von Karl IV. beftätigten Majeftätsbrief, vermöge deſſen fie in allen Städten 
und Märkten des gefammten römifchen Reiche ungehindert handeln und von 
Zoll und Accife befreit feyn follten; von ihm fam 1387 das Privilegium 
über die freie Oderſchiffahrt ꝛc. Sein Sohn Karl faßte den Handel vom 
europäiichen Gefichtspunfte. Er erhob 1354 Olmütz, 1358 Prag, 1859 
Breslau zu Hauptitapelplägen. Herzog RudolfIV. von Defterreich gewährte 
den von hier nad) Venedig ziehenden Kaufleuten 1364 den freien Waa- 
rendurchzug durch) feine Refivenz. Nebft ver Moldaufdyiffahrt wurden 1366 
noch drei Flüſſe Böhmens regulirt; der Plan Karl’s, einen Arm der Donau 
in die Moldau zu leiten, ift durch gleichzeitige Nachrichten nicht verbürgt. 
Die Handeldleute von Nürnberg, Venedig und den Hanfeftädten erhielten 
jedoch 1370 das Recht, in Prag Niederlagen für ihre Waaren zu unter: 
halten. Da die Elbe theilweie, die Over fat ganz den Staaten Karl’s IV. 
angehörte, fo lag der Gedanke nahe, die Handeldwege bis zur Oft» und 
Nordſee hin auszudehnen und fo vielleicht die Schirmherrſchaft über die Hanfe 
zu erlangen. Der Verkehr fämmtlicher böhmiſcher Lande mit Venedig und 
der Levante war bereitö im Zuge; um auch jenen mif Preußen, Polen und 
Rußland einzuleiten, verbot Karl bereits 1350 den betriebfamen Krafauer 
Handelsleuten, ihre Waaren nad) oder durch Prag, Kuttenberg, Olmütz, 
Brünn, Neuſtadt, Glatz und Breslau zu verführen. Ueberhaupt läßt der 
Handel Böhmens im vierzehnten Jahrhundert gar feine gefonderte Betrach- 
tung zu. Der Weinhandel war fo lebhaft, daß Karl im Jahre 1373 ver- 
bot: „fremde Weine, fie wären ungariſch, öſterreichiſch, maͤhriſch, Franken⸗, 
ſchwaͤbiſche, Elfafier-, rheinifche oder anderer Lande Weine, Die auswendig 
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dem Königreiche gelegen jeyen, wie man die benennen mag mit fonderlichen 
Worten, ohn’ allein Bernatih, Malvafir, Romany, Waͤlliſchwein, Bogner, 
Reinval und andere folche theuere Weine einzuführen oder zu verfaufen und 
auszufchenfen,“ ausgenommen in Kuttenberg, Budweis, Piſek und Deutjchbrod. 
Daß dies zur Emporbringung der inländifchen Weincultur geſchah, welche den 
genannten vier Städten wegen ihrer Lage gaͤnzlich fehlte, verfteht ſich von ſelbſt. 

Nie hat Böhmen mehr Antheil an der lebendigen Regfamfeit des 
Mittelalters genommen, ja diefelbe ganz in ſich concentrirt, ald unter Karl's IV. 
Regierung. Schon der Glanz des Hoflebens dieſes Regenten, die Menge der 
in Prag wohnenden Fürften, reichen Kaufleute und Studenten aus allen 
Ländern Europa’s, verfchaffte diefer Refidenz den Namen der „fröhlichften“ 
aller damals befannten Städte. Hätte ein Petrarca, der fi) doc längere 
Zeit am Hofe zu Prag aufhielt, Etwas über das fociale Leben dafelbft mitge- 
theilt, wie er e8 3. B. über Köln that, jo wäre dies für die Sittengefchichte 
ein £öftliher Fund; allein an ſolchen Quellen gebricht es leider bis auf 
Aeneas Sylvius herab. Das ift ausgemacht, Wohlftand, Kunft, Gelehrfam- 
feit, aber auch des materiellen und geiftigen Ueberfluffes „unabwendbar 
leidiges Gefolge” hatten hier — wo Slaven, Deutſche, Wälfche gleichzeitig 
feßhaft, und unter ihnen Burgunder und Provengalen, und Griechen und 
Perſer angefiedelt waren, und wo mehr als zehntaufend fremde Etudenten 
das feltfamfte, nur mit der Propaganda in Rom vergleichbare, Sprachenge— 
mijch unterhielten ; wo endlich Krönungen, Faiferliche Hoffefte, große Land⸗ 
tage, Biſchofsweihen, Synoden und andere öffentlichen Acte wechfelten — 
ihren Sig aufgefchlagen, wie jonft in feiner anderen Hauptſtadt der Welt. 
Das Leben bei Hofe konnte unter einem jo höchft fittlichen Negenten, wie 
Karl IV., Fein tadelhaftes oder gar ein ausſchweifendes feyn, wenn aud) 
franzoͤſiſcher Lurus, wobei vielleicht die Kaiferin Dlanfa den Ton angab, 
vorherrichend war. Die leßtere Richtung brad) ja ſchon unter Wenzel I. 
ziemlic) durd) , noch mehr unter Johann. Zu den vornehmen Vergnügungen 
gehörte jederzeit die Jagd, welche ſchon als Regale ihren Reiz behalten mußte; 
und es ift in diefer Beziehung erwähnenswerth, daß z. B. der Plaſſer Eifter- 
cienferabt in den Klofterwaldungen nicht mehr als zwei Hirjche jährlich erle⸗ 
gen durfte. Das ritterliche Beijpiel König Johann's mochte wohl unter dem 
Adel eine große Ungebundenheit heimiſch machen; auch mag es wahr feyn, 
was der gleichzeitige Abt Peter meldet, daß man nämlich ſchon 1319 mit 
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Etiftung einer Tafelrunde ober eines fogenannten Artushofes umging. 
Deutſche Ritterfitte warf jedoch’ foldy leeres Spiel bald bei Seite. Deutſch 
geftaltete fid, überhaupt alles Leben und Treiben in Böhmen; Hof und Abel, 
Geiftlichkeit, Bürger und Bauern büßten ihren flavifchen Urtypus beinahe 
ein. Daß die böhmifche Sprache bei dem Ausfterben der Premyſliden noch 
die herrichende blieb, ift nur dem reihen Duell damaliger Nationalfraft 
beizumeſſen, fpäterhin dem Deutjchenhaffe, weldyer die Landherren bis zu 
offenem Widerftande gegen den König trieb. Karl IV. germanifirte blos 
die Städte, die allein Gewinn dafür verhießen und aud) einbrachten. Daher 
ift alles Städtewefen in Böhmen durch und durch deutfch bis tief in's ſech— 
zehnte Jahrhundert hinein. Der Prager Scyöppenrath beftand 1341, wie 
die Namen der Mitglieder beweifen, aus lauter Deutfchen; er fchrieb alfo 
die Etadtrechte, wie wir oben gefehen, in deutfcher Sprache nieder, wodurch 
zugleich die alten Rechte der deutfchen Vorſtadtbewohner, da jeder Unter- 
ſchied der Abfunft aufhörte, von ſelbſt ungiltig wurden. Der Stiftungsbrief 
der Prager Neuftadt und alle den Städten Böhmens ertheilten Urkunden 
Karl's IV. find deutſch abgefaßt; ebenfo die Sagungen der Prager Maler: 
gilde vom Jahre 1348. Studenten und Lehrer deutfcher Nation an ber 
Landeshochſchule verhielten fid) (nad) dem Codex Decanorum) wie drei zu 
eins. Und nie hat Karl eine Urkunde in böhmifcher Sprache verfaflen laſſen, 
was erft Wenzel IV. zum erften Mal 1395 that. Wieviele fremdländifdye Ele- 
mente überhaupt unter Karl IV. nad) Böhmen drangen, iſt kaum zu ermeſſen. 
Prag allein glich einer Weltftabt, welcher felbft der Drient etwas von feiner 
Gigenthümlicyfeit lieh. Denn als Karl 1370 eine Colonie perſiſcher Tape: 
tenwirfer (ungeachtet Heid’ und Türfe in Böhmen nicht wohnen follte, 
Maj. 2) nach Prag berief, und die morgenländifchen Gäfte auf dem Lau— 
rentiusberge anftedelte, zogen (nad) Zidek's Ehronif) die bunten Gezelte 
derfelben und ihre Kameele Aller Augen auf ſich. Orientalifcher Lurus war 
es auch, daß der Kaifer zwei Hauptthlirme feiner Burg mit vergoldetem Blei 
decken ließ, fo daß fie ftundenweit vom Glanz der Sonne widerftrahlten. 
Die Gefelligfeit unter der Bürgerclaffe war allezeit rege bis zum Uebermaß. 
Schwelgerei und Sittenlofigfeit waren da zu Haufe, wie überall. Wenn die 
meiften mittelalterlichen Städteordnungen Lurusgefege enthielten, worin bie 
Zahl der Gäfte, der Gerichte, Muftfanten ꝛc. beftimmt ward, wie hätten 
folche in der Reſidenz des deutichen Reiches fehlen follen? Selbft Landitädte, 
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wie Leitmeritz 1397, mußten ſich eine Ordnung in Betreff der Hochzeiten 
und Kindtaufen, „durch welche viele Perſonen fi zu Grund richten,“ vor- 
fchreiben laffen. In Prag war (1330) von den Schöppen verordnet: „Nies 
mand ſoll fürbaß fchenfen in der Herren und Hofleute Höfen, und in ber 
Nfaffen und in der Mönche und Nonnen, und in der Juden Höfen und 
Häufern, die in unferer Stadt liegen, weder Bier, noch Meth, noch Wein, 
es wäre denn, daß die Höfe und die Käufer mit und und unferer Stadt 
trügen und litten, al® wir thun. Wollen wir auch, daß Niemand aus einer 
andern Stadt führen folle fürbaß zu uns zu Prag weder Merzig-Bier noch 
anderlei Bier zu ſchenken.“ Doch fpäter war Schweidniger und Zittauer 
Bier einzuführen erlaubt; von jenem Foftete (1390) die Pint acht Heller, 
von diefem fieben Heller, alle Prager Biere wurden „zu ſechs Helfern und 
nicht theurer eine rechte Maß” geichenft, wobei die Mälzer einer ftrengen 
Gontrole unterlagen. „Alten waͤlliſchen Wein (befagt das Stadtbuch von 
Prag) fol man eine Pint geben um drei Grofchen, Romany um vier Grofchen, 
Malvafir um fünf Grofchen, Schawernad um vier Grofchen, Reinval um 
zwei Grofchen, ungrifchen um zwei Grofchen, und Nicht theurer ſchenken.“ 
Außer den Wirthöhäufern gab ed auch öffentliche Frauenhäufer, deren eines 
der Zeiner Pfarrer, Johann Milicz, 1372 niederreißen ließ; es war indge- 
mein „Venedig“ genannt worden. In gleichem Sinne und Geifte prebigte 
Konrad von Stiefna (F 1369) gegen den Sittenverfall, und die Ehronif 
rühmt ihm ausdrüdlich nad): daß jene Frauen, welche kurz zuvor noch mit 
föftlichen Schleiern und ausgefuchten Kleidern prangten, allmälig Beides 
ablegten und in einfacher befcheidener Tracht täglich den Belchrungen diefes 
Kanzelredners zueilten. Leider hatten beide würdigen Männer fchlechten 
Danf davon. 

Die Kunft war in Böhmen eine ausländifche Blume, Als großmü- 
thiger Pfleger derfelben in diefer Epoche wird einftimmig Johann IV. von 
Drazicz, der legte Biſchof (denn fein Nachfolger ward bald Erzbifchuf) von 
Prag, bezeichnet. König Johann hatte feinen Sinn für die Kunft; deſto 
mehr glaubte der Biſchof für fie thun zu follen. Er erhob den Kleinfeitner 
Biſchofshof, feine Reſidenz, zu dem prachtvollften Gebäude der Stadt. 
Die Kapelle befam koſtbare Sculpturen, und wurde mit den fchönften 
Gemälden (pulcherrimis pieturis), auch den Bildniffen der früheren 
Bischöfe, geziert; das Tafelzimmer enthielt Embleme mit Infchriften und 


454 Kunſt. 


eine Reihe von Wappenſchildern böhmiſcher Herren und Ritter, wie man 
denn noch heute an dem Thurme des Hauſes 47 — IN. in Prag das Fami- 
lienwappen der Drazicz (drei Weinblätter) fieht. Der Bifchof ftarb 1343; 
fein Architeft war ein gewiſſer Guilielm, den er aus Avignon mitbradhte. 
Unter Karl IV. lernen wir noch zwei andere (nieberländifche) Architeften 
kennen, welche Böhmens berühmtefte Baudenfmäler fchufen. Die Domfirdye 
zu St. Beit in Prag, fowie auch den Karlftein, begann Mathias von 
Arras (Mathias natus de Arras civitate Franciae); er ftarb 1352, nach⸗ 
dem er an dem Dome acht, an der Burg vier Jahre gebaut. Sein Werf 
feßte glüdlicher, ald er, fort: Peter Arler von Bouillon (Petrus Henriei 
Arleri de Bolonia, Magistri de Geminden in Suevia), welcher, damals 
erft drei und zwanzig Jahre alt, den Bau des Chores der Domfirche 1356 
aufnahm und 1385 vollendete. Wiewohl am 2. Juni 1392 aud) zu dem 
Schiffe felbft der Grund gelegt wurde, fo fam doch von dem herrlichen 
Werke — das Stieglig in feiner Gefhichte der Baufunft S. 58 5 beſchreibt — 
nichts mehr zu Stande bis auf den heutigen Tag. Arler leiſtete aber noch 
mehr; er führte den kühnen Prachtbau der Karlöhofer Lateranenfer-Kanonie 
(1357 — 1376) auf, deren Kuppel, ein Octogon, zwölf Klafter weit 
gefpannt und im Scheitel doch nur fünf Zoll die iſt; er leitete den Bau 
der Moldaubrüde, beendete den Ehor der Collegiatkirche zn Allerheiligen in 
Prag, und begann jenen der Decanatfirche zu Kollin an der Elbe (1360 f}.). 
Zu Ende des viergehnten Jahrhunderts beftand in Prag aud) ein Bauverein, 
welcher Reif und Hammer zum Symbol hatte und wahrfcheinlich von ber 
Haupthütte zu Wien abhängig war. Außer ven Sculpturen, über welche 
es an Nachrichten fehlt, arbeiteten auch fremde Mufivfünftler an dem 
Schmucke der Kirchen, und fehr merkwürdig ift die Mofaif an der Außenfeite 
des Prager Veitsdomes, welche 137 1 auf griechifche Art (more graecorum), 
alfo wohl durch Byzantiner, ausgeführt wurde. Much die Maler der Haupt: 
ftadt Prag vereinigten ſich ſchon 1348 zu einer Bruderfchaft; an ihrer 
Spige ftanden die Faiferlichen Hofmaler, aber auch Schild-, Turnier: und 
andere Maler wurden aufgenommen. Den erften Künftlerrang behaupteten 
damals der Meifter Theodorich von Konftantinopel, ein Bulgar, Thomas 
von Modena, ein Wälfcher, Niklas Wurmfer von Straßburg, ein Nieder- 
länder; deutſcher Einfluß auf die einheimifche Malerfunft fand nur fpärlich 
Statt. Vielmehr erfcheint als bejonderer, noch nirgends entwickelter Moment 
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in der Kunſtgeſchichte, daß der Kunſtſtyl der älteſten Gemaͤlde Böhmens — 
z. B. der Staffeleigemaͤlde des Karlſteins — fo mächtig zu dem byzantiniſch⸗ 
bulgariſchen hinneigt. Wahrſcheinlich ahnete Karl's IV. richtiges Gefühl, 
daß der Pinſel Theodorich's, eines Bulgaren und Stammverwandten der 
Böhmen, welcher der byzantiniſchen Schule angehörte, natürliche Sympa— 
thien hier zu Lande vorfinden würde, welche ſich ein Maler etwa aus der 
fölnifchen Schule nicht verfprechen fonnte. Doc) verfuhr Karl weder ein- 
feitig, noch konnte er anderer Künftler, da er Aufgaben zu Hunderten vor: 
räthig hatte, entbehren. Ueber die Caroliniſchen rescogemälde, darunter 
jene in der Prager St. Wenzelsfapelle und in den Kreuzgängen des Stiftes 
Emaus erwähnenswerth find, haben ſich die Kunftanfichten längſt geeinigt. 
Nicht fo über die Staffeleigemälde, deren Typus von nun an als ein byzanti- 
nifcher, dem flavifchen urverwandter, bezeichnet werben muß, und deren 
Technik einen noch immer obfchwebenden Streit der Meinungen entzündet hat. 
Jahrelange Unterfuchungen des Malers Horzicky in Prag führten endlich zu 
dem ficheren Ergebniß: die Karlfteiner Gemälde des vierzehnten Jahrhun— 
dertö, gegen 133 an der Zahl, ſämmtlich auf Holzboden und in Rahmen 
gefaßt, haben Kreidegrund zu ihrer Bafis, worauf die Vergoldungen und 
Paſten der Ornamente, Kreuze ꝛc. unmittelbar aufgelegt find. Die Con: 
touren find mit Del und Pinfel gemacht, ftellenweife auch eingegraben. Ob 
die Untermalung wirkliche Tempera fey, ift, da diefelbe von dem Kreide— 
grumde ganz und gar aufgefaugt wurde, zweifelhaft. Die legte Ausmalung 
aber fand in byzantinifcher Enfauftif Statt. 

Alle Wiſſenſchaft der böhmifchen Lande und des deutſchen Reichs 
follte, fo war Karl’s IV. Abjicht, in der Hochſchule zu Prag ihren Aus: 
und Nüdgangspunft haben. Dem ungeheueren Zudrange der Studirenden 
fonnte bald nicht genügt, und ed mußten neben der eigentlichen Univerfität 
noch mehre jogenannte Colfegien oder Alumnate (fie wuchfen mit ber Zeit 
auf zehn an) gegründet werden. Die erften Nectoren der Prager Hochſchule 
waren M. Heinrich von Naneren 1367, M. Nicolaus 1372, M. Johann 
von Weftphalen 1374, M. Fridmann von Prag1376 und M, Nicolaus Gus 
bin 1878. Im Jahre 1380 bereits finden ſich Spuren von ftaatsrechtlichen 
Borlefungen oder wenigftens einer derlei Disputation, welche der zur Gefandt- 
ihaft an König Wenzel abgeordnete italienifche Nechtsgelehrte Ubertus von 
Lampugnano Cüberihn |. Zeitiche. f. gefchichtl. Rechtswiſſenſchaft 1816,1.15;5 
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11.7. v. Savigny Gefhichte d. röm. Rechts im M. A. VI. 420) an der 
Prager Hochichule gehalten hat; fo daß fi Prag alfo des erften Publiciſten 
rühmen kann, gleichwie aud) hier 1360 der erfte botanifche Garten Deutjch- 
lands entftand, welcher dem Hofapothefer Angelo von Florenz gehörte und 
davon den Namen horlus Angelicus beibehielt. Die Univerfität befam 
1370 auch eine eigene Bibliothef. „Um diefe Zeit,” — erzählt Beneſch 
von Weitmil, — werfaufte der Kaijer für hundert Marf 114 Bücher, die 
theils theologifch , theild kanoniſch waren, theild von anderen freien Künften 
handelten. Diefe Bücher ftammten von dem Wyfcherader Dechant Wilhelm, 
ehrwürdigen Gedaͤchtniſſes, der in diefem Jahre geftorben war. Er hatte 
diefelben zu Avignon und in anderen Gegenden gefammelt. Der Kaifer 
fchenfte diefe Bücher dem Collegium der Stubirenden zu Prag.“ Diefe 
Sammlung war für jene Zeit allerdings fchon anſehnlich, wenn man ſich 
erinnert, daß 3. B. die berühmte Heidelberger Bibliothek anfänglich nur aus 
152 , die Parifer gar nur aus ſechs Bänden beftand, welche letzteren König 
Johann feinem Nachfolger Karl V, (dem Neffen Karl's von Böhmen) hinter- 
laſſen hat. Die ſchon vorhergenannte Baubrüderfchaft „vom Reif und Ham- 
mer” erbaute 1382 die Frohnleichnamsficche in der Prager Neuftadt, und 
fchenfte fie nachmals „den Magiftern, Bafalaren und Studirenden des Colle⸗ 
giums böhmifcher Nation,” wie denn überhaupt fpäterhin die Aufrechthaltung 
der durch den Abzug der Deutfhen (1409) fo zerrütteten Landesuniverfität 
und der damit verbundenen öffentlichen Bibliothek eben jenem Bauvereine zu 
danken ift. 

Der Einfluß Karl's IV. auf die böhmifche Nationalliteratur fcheint ung 
etwas zweibdeutig. Der Kaifer empfahl befanntlich die ſlaviſche Sprache den 
Söhnen der Kurfürften (Gold. B.$. 30); in der „Majeftas“ forderte er von 
jedem anzuftellenden Beamten die Kenntniß der böhmifchen Sprache, wenn 
gleich nicht unbedingt. Dennoch ließ er nod) alle Urkunden in feiner böhmifchen 
Kanzlei Tateinifch oder deutfch ausfertigen, obwohl ihm das Böhmifche ſelbſt 
geläufig und eine Maffe böhmiſcher Schriften längft vorhanden war. Der Zus 
fall machte ihn jedoch zum Protector einerflavifhen Kloftergemeinde. Im Jahre 
1345 nämlich hatten fich wegen Kriegsunruhen einige Benedictinermöndye 
aus Groatien und Dalmatien nad; Böhmen geflüchtet und bei Karl (damals 
noch Markgraf) Schuß gefuht. Karl gewährte ihnen denfelben aus ange- 
borener Frömmigkeit, und da er bald darauf nad) Avignon ging, fo bat er 
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ſich vom Papft Clemens VI, die Genehmigung aus, jenen Flüchtlingen ein 
Ordenshaus in Prag zu erbauen. Die Möndje waren fogenannte Glago— 
liten, welche ſchon 1248 die Beftätigung ihrer flavifchen Liturgie nad) latei— 
nifchem Ritus erhalten hatten; daher nahm Clemens feinen Anftand, die 
Etiftung (9. März 1346) zu beivilligen, aus dem merfwürdigen Grunde: 
„damit den Irrgläubigen und Schismatifern in den Gegenden Böhmens 
die heilige Schrift in ihrer flavifchen Volfsfprache von den Mönchen erflärt 
werden möge.“ So rief denn im folgenden Jahre der nunmehrige König 
Karl das Stift der Glagoliten in der Neuftadt Prag freudig in's Leben, 
fprad) in dem Stiftungsbriefe vom 21. November 1347 indeß feine Sylbe 
von dem Motive des Papftes, blos allein heifchend: der Abt und die Brüder 
mögen zum Andenken an den 5. Hieronymus, „welcher die Schrift aus 
dem Hebräifchen in’s Latein und in diejenige flavifche Spradye übertragen, 
von welcher die böhmifche Mundart felbft abſtammt,“ und zu Ehren der hei« 
ligen Cyrill, Methodius, Adalbert und Profop ihr flavifches Officium vers 
richten. Karl war, fagt Dobrowsky, ganz entzüdt, einem Heiligen von jlavi- 
fcher Abfunft (wie man ihn überredete) in feinem Königreiche ein Ehrenmal 
zu errichten, und machte ven Mönchen von Zeit zu Zeit neue Schenkungen, wie 
er fie denn 1349 ermahnte, fich vorzüglich Jenen zu widmen, die mit ihm 
durch das fanfte Band der Mutterfprache umfchlungen wären, und 1352 
fogar zugeftand, wie durch die Anwefenheit diefer Glagoliten felbft die böh- 
mifche Sprache an Glanz gewinnen fönne. Endlich wies Karl 1356 dem 
Schreiber Johann, der die nöthigen liturgiſchen Bücher (libros legendarum 
et cantus nobilis linguae slavonicae) für die Mönche fchrieb, einen 
Jahrgehalt an. Bei der Einweihung bes Klofterd (1372) verehrte der 
Kaifer dem Abte eine autographiſche Reliquie des heiligen Prokop zu Sa- 
zawa, beftehend in einem achtzehn Blatt ftarfen cyrillifchen Evangeliarium. 
Die Mönche fehrieben fofort einen Auszug aus den Evangelien mit glago- 
litiſcher Schrift hinzu und fügten die böhmifche, jedoch auch glagolitifch 
gefchriebene, Schlußformel bei: „Im Jahre des Herren 1395 find gefchrie- 
ben worden diefe Evangelien und Epifteln in flavifcher Zunge; dieſelben 
follen gefungen werben an den Feſten, wo der Abt mit der Infel die Meſſe 
hält. Und den anderen Theil dieſes Buches, welcher nach griechifchem Kir- 
chenbrauche ift, ſchrieb der h. Abt Profop mit eigener Hand. Und diefe ruffifche 
Handichrift ſchenkte der felige Kaifer Karl IV. zur Verherrlichung dieſes 
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Klofters und zur Ehre des h. Hieronymus und h. Profop. Gott geb’ ihm 
die ewige Ruhe. Amen.” Diefes Pontificalbud; fam 1419 aus ber 
Sacriftei desjelben Klofterd an die Huffiten. Als nun die utraquiſtiſchen 
Adminiftratoren von Rom abgewiefen wurden, richteten fie ihre Blide nad 
dem Orient und orbneten 1451 eine Gefandtichaft an den Patriarchen zu 
Konftantinopel ab, um von ihm Bifchöfe zu erhalten. Jenes Manufeript 
aber fandten fie als Wahrzeichen ihrer Kirchengemeinfchaft ebenfalls dahin. 
Nach der Eroberung von Konftantinopel geriet) das Buch au den dortigen 
Maler Michael Paleofappes, der dasfelbe zur Zeit des triventinifchen Eon» 
cils (1545) dem Garbinal Karl von Lothringen, Erzbiſchof zu Rheims, 
verehrt zu haben fcheint. Seither diente, wie ſchon oben gedacht, die Jedermann 
unverftändliche Reliquie zum frangöftfchen Krönungsevangeliar, ging in den 
Revolutionsftürmen verloren, ward 1836 wiedergefunden, und foll jegt 
auf Koften des Kaiferd von Rußland im Druck erfcheinen. (Man lefe das 
Nähere in des Ritter Kopitar Hesychius 1840, p. 30, 65). Karl's IV. 
Nebenabfichten bei Stiftung des glagolitifhen Klofters find dunfel. Es 
wurde jchon in der Geſchichte bei dem Jahre 1363 erwähnt, daß Karl gegen 
Papft Urban V. die Möglichkeit äußerte, das griechifche Kaiſerthum mit dem 
deutfchen zu vereinigen und dann bie Türfen zu vertreiben ; allein abenteuer: 
lid) wäre es, zwiſchen dieſen Abfichten Karl's und der Erneuerung ber 
flavifchen Liturgie in Böhmen einen Zufammenhang zu vermuthen. Nicht 
einmal die in Prag anmwefenden Griechen, bulgarifchen Künftler oder durd)- 
reijenden levantiſchen Kaufleute fonnten von den Glagoliten, deren Ritus 
der lateinifche war, Gebrauch machen. Und fo blieb das Slavenflofter aud) 
völlig einflußlos auf die böhmifche Sprache und Bibelüberfegung, zumal nad) 
dem Ausfterben der alten Eroaten, eingeborene Böhmen in den Orden traten. 
Später gingen diefe Mönche zur Partei der Utraquiften über, die durch fie 
auf die theilweiſe Beibehaltung der Mutterfprache bei'm Gottesdienſt hinge⸗ 
leitet wurden. Im Klofter jelbft war um 1580 von einer flavijchen Liturgie 
feine Spur. Uebrigens war das Feld der böhmifchen Nationalliteratur zu 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts fchon reich angebaut. Einige Haupt- 
Sprachdenkmale, die drei Rechtsbücher nämlich, haben wir ſchon Fennen 
gelernt ; es gab aber auch) bereits unter König Johann eine umfafjende 
böhmifche Reimchronik, mehre biblifche und allegorifche Gedichte, unter Karl 
fchon eine Menge Volfsbücher, die zum Theil aus dem Latein, wie 3. B. die 
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teojanifche Gefchichte, zum Theil aus dem Deutfchen überfeht waren, wie: 
der Ritterroman Triftram, der Tandarias und die ſchöne Floribella, bie 
Reife des Ritters von Mandeville. Hingegen fol (nad) Hanfa) der befannte 
„Aderdmann von Behem“ aus dem Böhmifchen überfegt feyn, wenn nicht 
etwa Beiden ein lateinifches Driginal zu Grunde liegt. Ein Edelmann, 
Thomas von Sftitny, der ein moralifches Werk hinterließ, beflagte ſich bereits 
um 1374, daß es Leute gebe, die das Schreiben böhmifcher Bücher mißbil« 
ligten. Es gab auch ſchon böhmijche Bearbeitungen des Pfalters, der Pro: 
pheten und anderer biblifcher Bücher, eine Menge affetifcher Tractate, ver 
ſchiedene Homilien, Legenden, einen böhmifchen Eato, viele zerftreute geiftliche 
und weltliche Dichtungen, Satyren und Schwänfe. Den ganzen Schag von 
poetifchen Denfmälern hat Hanfa unter dem Titel Starobyla skladanie in 
mehr als ſechs Bänden herausgegeben, 

Die Ehroniften des dritten Zeitraumes find: 1) der böhmiſche Reim- 
chronift, indgemein Dalimil genannt, deffen Werf, bis 1314 reichend, zwar 
ein Gewebe von Wahrheit und Lüge, doch wegen des darin geradezu culmi- 
nirenden Deutfhenhaffes, ein Lieblingsbuch der Böhmen war; in Petz 
script. I. 1044—1111 findet ſich eine deutfche profaifche Bearbeitung 
davon; 2) der Prager Domherr Franciscus, der eine Fortiegung des, num 
abermals feit einem halben Jahrhundert unterbrochenen, Prager Zeitbuches 
beabfichtigte, bi8 1338 faft blos einen Auszug aus der Königfaaler Chronik 
lieferte, von 1339 — 1353 aber fhägbares Original ift. 3) Der Opatos 
wiezer Abt Neplach, geftorben um 1370, welcher eine trockene Chronologie 
der Kaifer, Päpfte, Klofterftifter von 8g4—1360 gibt, worin e8 an neuen 
Nachrichten faft gänzlich fehlt. 4) Johannes von Marignola, zuerft morgen- 
ländifcher Reifender und 1354 von Karl IV, zum Bifchof in Bifignano 
befördert, ein geborener $lorentiner, defjen böhmifche Gefchichte, bis 1283 
reichend, nur ftellenweife in feine aflatijchen Memoiren eingeflochten und faft 
ganz verbienftlos ift, da fie nur Befanntes wiedergibt. 5) Pulfawa, welcher 
1374 auf Befehl Karl's IV. eine Art Regentengefchichte ſchrieb, die er aus 
möglichft guten Quellen zu fchöpfen, auch mit Urfunden zu belegen fuchte, 
und welche von 1020 bis 1330 befonders pragmatiſch ift; das ihm vom 
Kaijer übergebene Bruchftücd einer Brandenburger Chronik hat Pulkawa 
zwiſchen 1100 und 1317 paſſend eingewebt; fein Werk ift auch gleichzeitig 
in’s Böhmiſche überfegt worden. 6) Benefch Krabicze von Weitmil, Prager 
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Domherr und Kirchenbauvorfteher (t 1375), deſſen Werk gleichfam eine dritte 
Fortfegung des Prager Zeitbuches von 1283 — 1374, aber erft feit 1246 
Hauptquelle ift. 7) Die Selbftbiographie Kaifer Karl's IV., lateinifch und 
auch böhmifch, leider bei dem Jahre 1346 abbrechend. — Es verdient zum 
Schluſſe bemerkt zu werben, daß mit dem Jahre 1358 die berühmten Libri 
Erectionum des Prager Domftiftes anheben, welche in dreizehn handſchrift⸗ 
lichen Foliobänden bi8 1458 genaue Nachrichten über alle kirchlichen Stif- 
tungen bes Landes enthalten und in diefer Hinficht ein fortlaufendes Urkun— 
denbuch find. 


Vierter Zeitraum. 


Bon der Ehronbefteigung Wenzel's 1V. bis zur Königewahl Georg’s 
von Podiebrad; 1378 — 1458. 


Unter bangen Ahnungen, aber nicht ohne Zuverficht in die Geiftesfülle, 
den thatfräftigen Willen und unzweideutigen Herrfcherberuf feines Erftgebore- 
nen, ſchied Karl IV. von der Welt. Es war die legte vaͤterliche Lehre, welche 
WenzellV., empfangen: „Liebe Deine Freunde und Güter; denn die Güter 
haben Dich zum oberften Herrn und König gemacht. Sey friedſam, und was 
Du durch Güte erlangen Fannft, fuche nicht durch Krieg. Erweiſe Jedermann 
Ehre, und habe ven Papſt, den Clerus und die Deutfchen zu Freunden, fo 
wirft Du defto beffer in Frieden leben." Wenzel war erft achtzehn Jahre alt; 
er war als Kind von zwei Jahren (1363) zum böhmijchen, ald Jüngling von 
kaum fechzehn Jahren (1376) zum römifchen Könige gekrönt, und von dem 
Bater frühzeitig in die Regierungsgefchäfte eingeführt und mit Würden aus— 
geftattet worden ; wie er denn ſchon 1364 den Titel: „König in Böhmen, 
Markgraf zu Brandenburg und Laufig, Herzog zu Luremburg und Schleften 
und Graf zu Sulzbach,“ führte. Die Erziehung Wenzel's IV. Fonnte nicht 
anders, als des weifen und gelehrten Vaterd würdig feyn; der böhmiiche 
Kanzler, Burghard, Propft zu Wofchehrad, war Wenzel's Erzieher gewefen, 
wenigftend wird er in Geſchaͤften 1367 fein Vormund (procurator) 
genannt. Bon Wenzel’ Perfönlichfeit hegten daher fein Vater und bie 
Nation fhöne Erwartungen: er war offen, gütig, freigebig, ein Freund der 
Gerechtigkeit, Feind aller Bedrückungen, gleich feinem Vater abhold den 
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Näubereien des Ritterftandes, aber zu ungeftüm, wo er Anmaßungen ber 
Geiftlichfeit gewahrte. Er befaß Feineswegs Karl's IV. politifche Tugenden, 
nicht feine fchlaue Umficht, die ihm immer eine gewiffe Ueberlegenheit gegeben, 
am wenigften feine Ländergier, leider aud) nicht Karl's Sanftmuth, Kunft- 
finn und ausdauernde Thätigfeit. Daß aber alle anderen Talente Wen- 
zel's IV. nach faum zwei Jahrzehenden in Nichtsthun und Roheit unter« 
gingen, daran war die grängenlofe Berwirrung Schuld, welche mit Karl's IV. 
Tode über Deutichland hereinbrady ; der Geift der Zwietracht, welcher die 
Kirche, jener der Frevelmüthigfeit, welcher das Reich, der des völligen Ver: 
finfens in Selbftfucht, welcher Böhmen zerriß, und welcher den, alle feine 
Kräfte gegen das Unheil der Zeit aufbietenden, König aud) noch der Treu- 
lofigfeit feiner Brüder und Bettern verfallen ließ, nachdem der Hausfriede 
faum fieben Jahre gewährte. Wie bei Karl IV., fo bietet ſich auch bei 
Wenzel IV. ein dreifacher Gefichtöpunft dar, aber bei Letzterem auch 
zugleich eine dreifache Gährung: in der Kirchenfpaltung, unter den deutſchen 
Reichsſtaͤnden und bei den Böhmen. Und fo liegt wohl die Frage in Zweifel, 
ob ein anderer, noch fo einfichtsvoller und thätiger Fürft unter fo heilfofen 
Zuftänden mehr, ald Wenzel IV., würde ausgerichtet haben. 

Was die Kirche betrifft, fo Fam deren Trennung befanntlidy von den 
Päpften, welche in übler Berechnung Schug gegen die deutfchen Kaifer bei 
Frankreich fuchten und dadurch veranlaßt waren, eine größere Anzahl von 
franzöfifhen Cardinaͤlen zu ernennen, die den Sig zu Avignon jenem zu 
Rom vorzogen. Obgleich diefe unlängft die Wahl eines italienischen Papftes 
(Urban’s VI.) nicht verhindern Fonnten, fo verließen fie doch bald nach dem 
Conclave Rom wieder, und fehten ihrerſeits Clemens VII. zum Bapfte ein, 
welcher nad) Frankreich ging. So war die Kirche in zwei Gewalten getrennt. 
Für den römifchen Papft erklärte fi, nach Karl's IV. ausprüdlichem Willen, 
König Wenzel im Namen des deutfchen Reichs und Böhmens, dann bie 
Könige von England und Ungarn, Dänemark, Schweden, Polen und der 
deutjche Orden; für den zu Avignon Anfangs nur die Könige von Frankreich 
und Navarra, bald aber auch die von Schottland, Eaftilien, Aragon, Sici: 
lien und Cypern. Es gelang Wenzel’n, den wider Urban VI. eingenomme- 
nen Herzog Leopold von Defterreich fowohl, als aud) die beiden Erzbifchöfe 
von Mainz, von denen Adolf der Naffauer fich zu Clemens VIL. hielt, umzu⸗ 
ſtimmen, oder zu beruhigen; blo8 mit Frankreich Fam er in nicht geringe 
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Berlegenheit, weil hier die alten, im Haufe Luremburg erblichen Bünbniffe 
gefährdet waren. So verhielt ih aljo Wenzel in den erften fünf Jahren 
feiner Regierung faft unthätig in Sachen der Kirchenfpaltung. In Bezug 
auf das de utſche Reich nad) Außen hin war Wenzel's Bolitif eben wieder 
zumeift durch Frankreich bedingt. Jedem Anderen wäre ed vielleicht erwünſcht 
gewefen, daß wieder ein römifcher Papſt den Schuß des Reiches gegen Frank⸗ 
reich und Neapel brauchte; allein Wenzel gedachte lieber fo viel möglich das 
Gleichgewicht zu erhalten und unterließ fogar, von einem Papfte, den Frank⸗ 
reich nicht anerfannte, die Kaiſerkrone zu empfangen. Alfo flofien ganze zehn 
Jahre feiner Reichsregierung hin. Im Inneren des Reiche war von dem Ober: 
haupte auch nicht viel zu verfuchen, und es ift wahrlid) befremdend, wie oft 
Wenzel IV. zur Begründung eined allgemeinen Landfriedens den Anlauf 
nahm. „Deutfchland war” — nad) den Worten eines der neueften deutfchen 
Geſchichtſchreiber — „damald der Tummelplat der wildeften und roheften 
Kraftäußerungen, mit denen feine unbändigen Söhne gegen einander wüthe- 
ten; WenzelIV. heißt der Unartige; aber mehr, als er, verdienen den Bei— 
namen die Deutſchen feiner Zeit und des gefammten folgenden Jahrhunderts 
bis zu Maximilian's Landfrieden.“ Wirklich war Landfriede die beftändige 
Lofung im Reiche; allein bei dem Gaufelfpiele der Städte-, Ritter- und Für— 
ftenbündnifje ftand für den gemeinfamen Frieden feine Gewährleiftung in 
Ausficht. Wenzel, welcher zwanzig Jahre hindurch alle Mittel, ven Landfrie— 
den zu handhaben, mehr oder minder fehlichlagen ſah, befchränfte feine Thä= 
tigfeit im Reiche größtentheild auf Ertheilung von Privilegien nad) Art fei- 
ned Vaters, nur ohne den Nugen, wie Karl, daraus zu ziehen, und ohne die 
Beharrlichkeit, mit welcher diejer auch einzelne Angelegenheiten Fleinlidy feft- 
hielt, jo lange fein eigenes Intereſſe dies zu fordern fchien. Hinſichtlich der 
böhmiſchen Erblande blieb Wenzel’8 IV. Regierung mehre Jahre 
ruhig und hoffnungsvoll, jo lange ihm die von Karl hinterlafienen Räthe 
beiftanden, das deutfche Reich feine Zeit und Kraft in Anfprud) nahm, und 
feine Brüder und Bettern mit ihrer Treulofigkeit noch zurüd hielten. König 
Wenzel hatte unter den Brüdern den meiften natürlichen Verftand, er erfannte 
und erfüllte die Pflichten eines guten Regenten, wenn anders feine Laune und 
feine Leidenfchaft ihn nicht fortriffen. Sein größter Behler war der Wanfel: 
muth. Herzog Johann von Görlig war ein Menſch von gemeiner Natur; 
geiftreich und beredt unter den Brüdern aber Sigmund, der denn auch immer 
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eine würbigere Haltung behauptet hat, obgleich e8 ihm an höheren Herrſcher⸗ 
tugenden gebrach. Bei den gegenfeitigen Berührungen mit den mährijchen 
Bettern, den Marfgrafen Jodok und Prokop, ſchlich ſich jedoch der Dimon 
der Habgier und der Umtriebe im böhmifch-Iuremburgifchen Haufe ein. Jodof*) 
erfcheint hier als der unternehmendfte, aber auch ränfevolifte von Allen; 
er wird ſchon von den Zeitgenoffen „der große Lügner” genannt. Bei 
Wenzel’8 Sorglofigfeit waren feine fhönen Staaten natürlidy der Haupt: 
gegenftand der Habſucht der Uebrigen, weldye abwechſelnd immer getheilt 
waren, bald für Wenzel, bald gegen ihn, ohne jemals rechtmäßige Urfa- 
chen zu haben, fi über ihn zu beſchweren, wohl aber, ihm dankbar zu feyn. 
Und fo erfcheint König Wenzel zuvörderſt als Spielball der Glieder feines 
Haufes, dann der Parteien im Reid) und in der Kirche, zulegt der eigenen 
Launenhaftigfeit und moralijchen Erniedrigung, denen er gemeinjchaftlich 
als Opfer fiel. 

König Wenzel's Thronbefteigung fcheint ganz einfach, ohne Auffehen 
und Gepränge vor fid gegangen zu jeyn. Sein guter Wille, das Reich zu 
ordnen und die Kirche zum Frieden zu bringen, äußerte ſich gleich darin, 
daß ed Wenzel’s erſtes Gefchäft war, einen Reichstag nad) Nürnberg aus— 
zufchreiben (12. Januar 1379). Der Wohlftand feines Erbfönigreiches 
erlaubte ihm, fich eher den Intereffen Deutfchlands hinzugeben. War es 
Mißverſtaͤndniß oder Wiverftand von Seiten der Reicheftände: gleich biefer 
erfte Reichstag mißlang, und darf immerhin als eine böſe Borbedeutung 
angefehen werden. Wenzel kam nad) Nürnberg; ed war von Fürften, Rit— 
tern und Städteverorbneten faft Niemand gegenwärtig. Daher fchrieb der 
römifche König gleich einen zweiten Reichstag nad) Frankfurt aus, und 
benugte hier vor Allem das Zufammenfein mit dem Herzoge Leopold von 
Defterreih, um biejem (25. Februar) für die Forderungen, welche er an 
den verftorbenen Kaiſer zu machen hatte, die beiden Landvogteien in Schwa- 
ben als Pfandfchaft zu verfchreiben (f. Gefammtgefchichte I. 217), ohne 
darauf zu achten, daß dieſe Handlung den Städtebund gegen ſich haben 
werde. Die übrigen Reichstagsgejchäfte betrafen faft nur die Sache des 
römijchen Papftes, welche zu verfechten Wenzel als eine Pflicht anfah. 


*) Jodok, abgekürzt Joſſt, auch Jobſt, ift der Name eines engliſchen Heiligen, 
der um 668 lebte und am 13. December fein Kirchenfeit hatz man Hält ihn irriger Weife 
für einerlei mit Joſeph. 
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„Wir haben Und” — fchrieb er unter andern an König Richard von Eng- 
land — „feft vorgenommen, die Kirche, zu deren Beſchirmung Wir das 
Schwert handhaben, und den Papſt Urban, welchen auch unfer felige Vater, 
der Kaifer, für den wahren Papſt erfannt hat, mit allen unferen Kräften und 
nöthigenfalld mit Unferem Blute zu vertheidigen; auch hoffen Wir, daß 
Uns die Fürften des Reichs und der König von Ungarn hierin unterftügen 
werden.” Im diefem Sinne bearbeitete nun der König die Reicheftände, und 
es brauchte eben nicht viel, um deren Einigung gegen Clemens VII. zu 
bewerfftelligen, wie dies Wenzel vorausgefehen und verbürgt hatte. Herzog 
‚Leopold von Defterreich, und der Erzbiichof Adolf von Mainz, welche Beiden 
aus Widerfeglichfeit — jener gegen feinen Bruder Albrecht, diefer gegen 
feinen Nebenbuhler Ludwig von Thüringen — ferner der Bifchof von Speyer 
und mehre Städte, welche aus verjchiedenen Beweggründen den franzöft- 
ſchen Papft für den rechtmäßigen erflärten, wurden durch Separatverhand- 
lungen allmälig auf die Gegenfeite gebradht. Der Herzog Leopold legte 
fofort eine befondere Anhänglichfeit an den römiſchen König an den Tag; 
er folgte diefem nad) Znaim und erhielt hier (23. Juni) die Beftätigung 
aller dem habsburgifchen Haufe zuftehenden Freiheiten, und das Recht, ſich 
um Martini in die ſchwaͤbiſchen Landvogteien einzuführen, nebft der Zuwei- 
fung eljäfifcher Truppen Behufs der Ausrottung der Freicompagnien. In 
Altfohl, wo Wenzel IV. mit dem Könige Ludwig von Ungarn und Polen 
zufammen Fam, ſchloſſen (30. Juni) beide Fürften einen engen Bund, das 
Scisma zu heben und die Rechtmäßigkeit des Papftes Urban zu vertheidigen. 
Sie fertigten zugleich eine Gefandtichaft an Papft Clemens VII. nad) Avig- 
non ab; diefer aber gab feinem Unmuthe fo fehr nad), daß er die Vermittler 
in den Kerfer werfen und mißhandeln ließ. An den König Karl V. von 
Sranfreih ward der Marfgraf Jodof zu gleichen Zweden abgeſendet; es 
waren natürlich eitle Hoffnungen, diefe Macht für den römiſchen Papft zu 
gewinnen, und ſchon im nächften Jahre ergab ſich, daß diefe verwidelten 
BVerhältnifie zu löfen über König Weirzel’8 Kräfte ging. Abermals warb 
(September 1379) ein Fürftentag zu Nürnberg gehalten, wobei die Frank⸗ 
furter Beſchlüſſe beftätigt, und unter achtzehn Briefen der Eardinäle, welche 
abgelefen wurden, auch zwei eigenhändige des Gegenpapftes (damals Car⸗ 
dinal Robert von Genf) ſich vorfanden, in welden er die Rechtmäßigkeit 
der Papftwahl Urban’s felbft bezeugt. Mainz, das ſich mit dem Erzbifchofe 
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Ludwig für den römiſchen Bapft entfchied, ward fogleih mit einem Privi- 
legium gegen die Evocation belohnt. Auch über des Rheinpfalzgrafen Ruprecht 
Gefinnung, die zu Frankreich zu neigen fehlen, erlangte Wenzel IV. zu 
Gunften Urban's Gewißheit. Nur waren blos noch einzelne Eleine Gegner 
zu bewältigen. Schon im Februar hatte König Wenzel an das Domfapitel 
zu Breslau den Befehl erlaffen, den von Clemens VII. zum Biſchof orbinir- 
ten Dechant, Dietrich, keineswegs anzuerfennen, vielmehr als einen Schis— 
matiker zu meiden und zu verwerfen. Jetzt kam die Reihe an den Dechant 
der Prager Hauptkirche, Hanko Brunonis, welcher aus unbekannten Grün— 
den als Anhaͤnger des Gegenpapſtes aufgetreten war. Der Erzbiſchof ent— 
ſetzte ihn alſo im Einklange mit dem Domkapitel ſeines Decanats, und der 
eben am königlichen Hofe anweſende Cardinallegat Pileus gab dieſem 
Strafurtheile (29. Juni 1380) feine Bekräftigung. Indeß iſt (wenn Feine 
Verwechslung der Perfonen vorgeht, wenigftens nad) Pubitichfa VII., 
«22, 139) diefer Hanfo dennoch nachmals zur Biſchofs- und Kanzler: 
würde gelangt, wodurd er zugleich in das Schickſal des Generalvicars 
Johann von Pomuk verflochten wurde. 

Man darf bei König Wenzel IV. ald beveutfam hervorheben, wie das 
Schickſal ihn gleich in den eriten Negierungsjahren alle mögliche Ungunft 
fühlen ließ. In ſchnellen Zwifchenräumen ftarben ihm mehre Brälaten dahin, 
deren Beiratl für den König fo erwünfcht und unentbehrlich war, und deren 
Anfehen ihm ſchon an ſich höchſt vortheilhaft fern mußte. Am 14. Januar 
1380 entſchlief nämlich der ehrwürdige Prager Erzbifchof Johann von 
Wlaſchim, nachdem er neun Monate vorher den Gardinalshut erlangt und 
in deffen Folge das Oberhirtenamt zu Gunften des Meißner Bischofs, Johann 
von Jenczenſtein, niedergelegt hatte. Dem Metropoliten folgten feine beiden 
Suffragane bald im Tode nady; noch in demjelben Monate der Leitomijchler 
Biſchof, Albrecht von Sternberg, und am 20. Mai der in großen Geichäf- 
ten tief erfahrene, ehemalige Faiferliche Kanzler, Johann von Neumarkt, der 
feit 1364 das Bisthum zu Olmütz befleivet hatte. Waren ſchon diefe Todes- 
fälle ein Unglüd für den jungen König, fo mußte es als ein noch größeres 
angefehen werden, daß das Prager Erzbisthum einem Manne zufiel, der nur 
wenige lobenswerthe Eigenfdyaften befaß, und den moraliichen Verfall König 
Wenzel's wefentlich beförderte. Diefer Mann war Johann von Ienczenftein 
(auch Gengzenftein, Ienftein gejchrieben), in früheren Jahren ein heiterer 
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Weltmann, nun aber von heftigem Eifererfinne und ſchnödem Geize verzehrt, 
der die Karthäuferregel befolgte, Erſcheinungen hatte, und dem Könige wie 
dem Hofe mit Strafreden und Einmiſchung in alle Verhältnifje höchſt befchwer- 
lich fiel. Uebrigens war Jengzenftein (nad) Pelzel, Leben Wenzel’s, I. 81) 
ein naher Verwandter feines Vorgängers, mit dem er aud) ein und dasfelbe 
Wappen, naͤmlich zwei Geiersföpfe, führte. Nicht viel über zwei Jahre 
follte die Eintracht zwifchen dem Erzbiichofe und dem Könige währen, wie 
fid) bei dem verhängnißvollen Jahre 1383 zeigen wird. Da das habsbur- 
gifhe Haus unlängft eine Theilung feiner Lande vorgenommen, fo beftätigte 
(17. Januar) König Wenzel diefelbe und erneuerte zugleich dad im Jahre 
1373 zwiſchen Böhmen und Defterreich gefchloffene Bündniß, wozu 
(19. Februar) nod) die Klaufel Fam, daß dies Alles der beftehenden Erb» 
verbrüderung zwijchen beiden Häufern unnachtheilig feyn folle. So war 
Defterreich dem römijchen Könige angenähert, wie Karl IV. es noch letztlich 
gewünſcht. Die Peft, deren erfte Spuren fi im Mär; 1380 äußerten, 
fheint den König aus Böhmen abgerufen zu haben; er blieb auch mehr als 
ſechs Monate in Deutfchland. Er muß eben nicht Ueberfluß an Geld gehabt 
haben, da er verfchiedene Anleihen machte. Schloß und Stadt Pirna war, 
nebft den Einfünften von Baugen und Zittau, fhon im April 1379 an 
Thymo von Koldig, königlichen Kämmerer und Hauptmann zu Breslau, für 
5800 Schock Grofchen verpfändet worden ; jet erhielt Thymo die wunder: 
liche Berfiherung: Niemand habe auf Fundidhäge, die etwa in Thymo's 
Haufe zu Breslau zum Vorjchein kämen, Anfprud zu machen, denn er 
allein. Auch mit dem Könige von England fam Wenzel im folgenden Jahre 
wegen eines Anlehens von adhtzigtaufend Goldgulden überein, und es fcheis 
nen demnach die baaren Reichthümer nicht groß geweſen zu feyn, weldye 
Karl IV, hinterlaffen hatte. Wenzel begab fid) alfo in Begleitung des Gar- 
dinallegaten Pileus und des Erzbifchofs Jenczenſtein nach Aachen. Man 
pflegt anzunehmen, daß bier der Grund zu Wenzel’ fpiteren Ausjchwei- 
fungen gelegt worden fey, aber ohne zureichende Beweile. Vielmehr gab 
der König bier eine große Thaͤtigkeit Fund, auch gefchah dafelbft die erfte 
Standeserhöhung, weldye Wenzel IV. im Reid, vorgenommen, indem er 
den Grafen Wilhelm von Berg (24. Mai 1380) zum Herzog und Erb— 
vorfchneider ernannte. Inzwijchen hatte der Markgraf Jodof den Zweck jeiner 
Eendung erreicht; denn König Karl von Frankreich entbot jegt dem römi- 
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ſchen Könige die innigften Huldverficherungen, und es follte zwiſchen dem 
gefammten franzöftfchen, jo wie anderjeitd dem gefammten böhmifch-Turem- 
burgiſchen Haufe der alte Schug- und Freundſchaftsbund ewig fortdauern, 
welches Alles Wenzel (22. Juli) entgegnen ließ und mit feinem Eide beſchwor. 
Obgleich in diefem Vertrage Feine Meldung von einem oder dem anderen 
Vapfte geichah, fo drängte doch Urban VI. fid) mit übereiltem Eifer dazwi— 
ſchen, indem er Wenzel'n den Bund mit einem „Ketzer“ höchlich verargte; 
während ihm doch gerade diejes Bündniß dazu hätte dienen fönnen, Franf- 
rei) von dem Gegenpapfte nad) und nad) abzuziehen. Als die Peft zu 
ſchwinden begann — auf dem Kirchhofe von St. Stephan zu Prag wurden 
allein vierthalbtaufend ihrer Opfer begraben — fehrte König Wenzel in 
feine Lande zurüd. Er baute ji in Prag einen Sommerpalaft, das nod) 
fogenannte Wenzeldbad, und verhieß es nad) feinem Tode dem Propfte 
der Zderaſer Grabhüter, auf deren Grunde es lag. Leider ift nichts Erheb— 
liches anzuführen, was Wenzel feit zwei Jahren für Böhmen gethan. 

Zu Neujahr 1381 erſchienen englifche Gefandte in Prag, welche für 
ihren König Richard IT. um die Hand von Wenzel's Halbſchweſter, Anna, 
anhielten. Richard wünfchte Verbindung mit deutſchen Fürftenhäufern aus 
demfelben Grunde, aus welchem er fich auch für Papſt Urban VI. erflärte, 
um nämlich bei dem langen und blutigen Kampfe mit Frankreich fid) wider 
dasjelbe zu verftärfen. Zwar hatte Karl IV. die Brinzeffin Anna dem Marf« 
grafen Friedrich dem Strengen von Meißen zur Gemalin verfprochen. Allein 
theils war König Wenzel mit dem legteren Haufe wegen des Mainzer Kur: 
ftreites gefpannt, theils ftand der bereits fünfzehnjährigen Anna das Necht 
zu, eine Ehe nad) eigener Neigung einzugehen, theils endlich ſchien fich in 
England für Wenzel eine ergiebige Geldquelle zu eröffnen. Die Braut, die Kai- 
ferin Witwe Elifabeth und König Wenzel famen daher überein, Richard's II. 
Werbung anzunehmen, und ed wurden fchon am 23. Januar der Herzog 
Premyfl von Tefchen, der oberfte Landhofmeifter Kragircz und der Prager 
Vice -Burggraf Peter von Warteınberg ald Bevollmächtigte in diefer Sache 
nach England gefandt. Hier warb nun (1. Mai) feftgefegt: Die Prinzeffin 
Anna folle vem König Richard vermält und unter Wenzel's Obhut nad) Ca— 
lais gebracht werden; zwiſchen beiden Königen und ihren Vaſallen fol ein 
freundliches Einvernehmen herrfchen und folder Bund zugleich gegen die 
Feinde des Papftes Urban (alſo auch gegen Frankreich!?) gerichtet feyn, 
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Richard trug gleich zwanzigtaufend Goldgulden „für des Reiches und der 
Kirche Nothdurft“ entgegen, und verſprach bei Anlangung der Braut auf 
englifchem Boden dem Könige Wenzel ein Darlehen von achtzigtaufend Gold- 
gulden, während er den böhmijchen Gefandten felbft einen Jahrgehalt von 
zufammen genommen 1750 Goldgulden anwies. Am 1. December endlich 
holte der Bruder des Königs die Braut von Calais ab, und brachte fie nebft 
zweien ihrer Hofdamen nad) England. Seltfam, daß diefe Heirat mittelft 
einer ihrer Folgen, woran Wenzel IV. unfhuldig war, mit dazu wirkte, 
daß feine eigene Regierung in Strudeln unterging. Da nämlich mandye 
jungen Böhmen den Hof ihrer Prinzeffin in England befuchten, und Ein- 
zelne aud) auf die Univerfität nad) Orford gingen, wo Wiclif fi zum ver- 
wegenften Angriff auf das Papftthum erhob, das er fogar für entbehrlich) 
erflärte; fo geſchah es, daß die jungen Männer Wiclif's Religionslehren 
in die Heimat brachten, wo aus ihren Funken endlich das huffitiiche Feuer 
empor fchlug. Inzwifchen war der Nürnberger Fürftentag (Februar 1381) 
herangenaht. König Wenzel ging in’s Neid) und feste einftweilen in Böh- 
men den Hofmeifter der Königin Johanna, Heinrid) Skopek von der Dube, 
und den Kämmerer Thymo von Koldicz zu Statthaltern ein. Das Wichtigſte 
war wohl jet: den Streit um die erfte Infel Deutfchlands beizulegen. Die 
beiden Erzbifchöfe von Mainz famen alfo nad) Nürnberg. Da Ludwig von 
Thüringen vom Papſte Urban die Beftätigung erlangte, jo war Adolf von 
Naffau, der faft die ganzen Kurlande im Befit hatte, zu Clemens VII. 
übergetreten, und erhielt von dieſem gleichfalls das Pallium. Deffen unges 
achtet näherte Adolf fich jetzt dem römifchen Könige, der ihm nod) feit der 
Wahl Verſprechungen fchuldete, und ihn zugleich aus der Fehde mit Pfalz- 
graf Ruprecht ziehen follte; der Erzbiichof trat den Frankfurter Reichs— 
fhlüffen zu Gunften Urban’8 bei, und wurde fofort in Mainz eingejebt. 
Ludwig von Thüringen aber mußte ſich gefallen laſſen, das Erzbisthum 
Magdeburg anzunehmen, welchem auf König Wenzel's Anlaß Peter, zu— 
genannt Gelito, entfagt hatte und dafür das Bisthum Olmütz übernahm, 
Diefe in der That Fugen Mafregeln ftellten die Ruhe in Deutfihland, wer 
nigftens anfcheinend, her. Zum Unglüd war gleichzeitig zwifchen dem Dom- 
ftifte in Breslau und der Bürgerfchaft der fogenannte „Pfaffenkrieg“ ausge— 
brochen. Die Veranlaffung dazu bot befanntlich ein Fuder Schweidniger 
Bier. Das Schweidniger Bier ftand damals in Schlefien in auferordent- 
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lihem Rufe, und war daher ald Lurusartifel in Breslau ſowohl bei der Ein- 
fuhr, als bei dem Ausſchank mit Zölen belegt, und endlich fogar zu einem, 
dem Stadtfelleramte allein zuftehenden Handelsartifel gemacht worden. 
Gleichwohl ließen ſich die Vicarien fowohl der Kathedral- als Kreuzkirche 
in Breslau ſolches Bier nicht blos zum Selbftgebrauche, fondern auch zum 
Ausfchanfe kommen; dies legtere jcheint damals, nad) den Synodal » Ber: 
ordnungen der Bifchöfe zu fchließen, ein fehr gewöhnlicher Nebenverbienft 
der niederen Glerifei gewefen zu feyn. Daher erließ der Breslauer Magiftrat 
einen firengen Befehl, daß der dortigen Geiftlichfeit Fein ſolches Bier mehr 
zugeführt werben follte. Unglüdlicher Weife fchickte nun um dieſe Zeit, um 
Weihnachten 1380, Herzog Ruprecht von Liegnig feinem Bruder, dem 
Breslauer Domdechant Heinrich, ein Fuder Schweidniger Bier ald Geſchenk. 
Als der Fuhrmann bei den Conſuln um die Erlaubniß anfuchte, das Bier 
auf den Dom führen zu dürfen, ließen ihn die Patrizier in's Gefäng- 
niß werfen und das Bier wegnehmen. Hierüber erzürnte fi der Admini— 
ftrator des Bisthums, Wenzel, Biſchof von Lebus, bergeftalt, daß er, 
mit Einftimmung des Domfapiteld, die Stadt mit Interdict belegte. Als 
nun König Wenzel — wie Einige wollen, um die Huldigung einzuneh- 
men — (27. Juni 1381) nad) Breslau fam, verlangte er die Haltung des 
Gottesdienftes während feines Dortfeyns und verſprach, den Streit zu un» 
terfuchen. Die Geiftlichfeit aber weigerte die Aufhebung des Interdicts, bie 
ihe Genugthuung geworden fey. Hierüber ergrimmte König Wenzel auf's 
Aeußerſte und verhängte ein Strafgericht über die Widerfpänftigen, deſſen 
Härte und Ungeitigfeit den König nachher felber am fchwerften traf. Er 
nahm alle Einfünfte des Biſchoſs und des Kapiteld in Städten und Dörfern 
an fi, ließ das Vieh von den geiftlichen Gütern verfaufen, die Wohnuns 
gen der Domherren, welche geflüchtet waren, plündern, mehre Aebte gefan- 
gen jegen, und mit dem geiftlichen Hausrathe verfahren, wie es irgend den 
böhmifchen Geleitstruppen und dem Breslauer Pöbel gefiel. Diejer ent- 
ehrende Schritt würde dem jähzornigen Könige unfehlbar den Kirchenbann 
zugezogen haben, wenn das Breslauer Kapitel eine andere Zuflucht, als 
Urban VI., gehabt hätte; jo aber mußten Bifchof und Dombherren ihn noch 
durch große Gefchenfe befänftigen, Verpflichtungen übernehmen, unbedingt 
huldigen 2c., worauf der König erft (6. Januar 1383) die Freiheiten des 
Domftiftes zu beftätigen ſich herbei ließ, Aber diefe Verföhnung tilgte den 
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Groll des Breslauer Kapiteld nicht; ja es ift fogar außer Zweifel, daß 
eben jener ſchleſiſche Bierftreit die Duelle des Haſſes ſey, den die Geiſtlich— 
feit überhaupt auf König Wenzel geworfen. 

Der König, der bereits jo Vieles für den Landfrieden in Deutjchland 
gethan, handhabte denjelben auch in Böhmen mit gutem Erfolge, jo daß 
man geraume Zeit von feinem Straßenraub hörte. Da das von Karl IV. 
eingeführte Inftitut der Nechtspfleger auf dem Lande (popraweze) fid) 
nicht als zwedmäßig bewährte, indem der Landmann, wenn er mittellos 
war, größtentheils ohne Rechtshilfe blieb, jo trug König Wenzel den Ridy- 
tern und Echöppen der Städte Prag, Leitmerig, Pilfen, Kollin, Mauth, 
Klattau, Melnif, Budweis ıc. die Gerichtsbarkeit auch über das umlie— 
gende Land auf. Er jagt in einer dieſer Urkunden (vom 22. Auguft 1381): 
„Mir vertrauen euch Richter, Gejchiworene und Bürger der Stadt, in Zu: 
verficht auf eure jonderliche Treue, das Amt der Gerichtöpflege über eueren 
Diftrict, ernennen eud) zu Poprawczen in denjelben, und reihen euch hiemit 
den übrigen dortigen Nechtöpflegern an; indem wir unferen Kämmerern, 
Zaudnern, Burg: und Viceburggraven, wie auch allen getreuen Inſaſſen 
der Städte und Ortſchaften jenes Bezirkes befehlen, eucd) in Ausübung 
genannter Gerichtsbarkeit, Die euch fammt allen Rechten, Einfünften und 
Ehren eingeräumt wird, nie und auf feine Weiſe zu hindern.” Wie jehr 
durch diefe Erweiterung ihres Wirfungsfreijes die Stadtgerichte und die 
Städte überhaupt an Geltung und Zuflüfien gewannen, ift einleuchtend; 
es bildete fi) ein geregelter Nechtszug zwijchen diefen und dem Landgerichte, 
und der König felbft entging zahllofen Beſchwerden, die ihm fonft unmittel= 
bar vorgebracht zu werden pflegten. Die Geiftlichkeit, welcher damals, nad) 
dem Zeugniß eines Zeitgenoffen, mehr ald der dritte Theil des Königreichs 
zugehörte, fuchte König Wenzel wo möglich von fernerem Gütererwerb aus- 
zufchließen. Er machte Dies aud) dem Peter von Sternberg zur Bedingung, ald 
er ihn (6. Januar 1382) mit der Vollmacht begnadigte, feine ſaͤmmtlichen 
Güter zu veräußern; und zwar mit dem merfwürdigen Beijage: Es wider: 
fireite dies nicht dem Herfommen des Reichs, vermöge welchem nachgelafjene 
Güter, die landtäflid) an Niemand vergabt find, dem Könige zufallen. So 
war alfo die Schenfung unter Lebenden eine Art Nothwendigkeit unter dem 
Adel, dem die Inteftaterbfolge fo gut wie entzogen blieb. Wenzel IV. bewies 
ſich auch wohlwollend gegen ven, ſchon oben erwähnten Prager Bau« 
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verein, deſſen fromme Gründung — die im Mai 1382 angefangene und 
der Prager Hochſchule gewinmete Frohnleichnamskirche — der König unter: 
fügte, und für welche er fpäter von mehren Päpften Genehmigungen 
und Ablaßbriefe erwirfte. Papft Bonifacius IX., welcher die betreffenden 
Bullen immer an „König, Hauptleute und Mitgenoffen“ richtet, ſcheint 
über den wefentlichen Zwed jenes Vereins, der fich felbft etwas geheimniß- 
voll als „Hammergilde* bezeichnete, nicht Far geweſen zu ſeyn, zumal er 
auch die Gefellen ald Waffenträger (armigeri) der Prager Diöcefe auf 
führt. Wer die Baubrüderfchaften des Mittelalters kennt, dem ift die Beftim- 
mung ber Prager Hammergilde (worüber in den Abhandlungen der böhm. 
Geſellſch. d. Wiſſenſch. 1786, II. 250 — 254 das Befte gefagt iſt) Fein 
Räthiel. 

Die laͤngſt beabfichtigte Verbindnng mit dem Haufe Anjou in Ungarn 
und Polen ward endlich verwirklicht. Schon im Sommer 1380 hatte zu 
Tyrnau die feierliche Vermälung des zwölfjährigen Sigmund mit der faum 
zehnjährigen Maria, Tochter König Ludwig's des Großen von Ungarn, 
Statt gefunden, und nad) fünf Jahren follte das Beilager folgen. Um 
Polen defto fiherer auf die Maria und ihren Gemal zu bringen, ſchickte 
König Ludwig den Legteren dahin zur Verwaltung des Landes; Sigmund 
richtete jedoch, in Polen nichts aus, ja er machte ſich vielmehr verhaßt, fo daß 
bei dem nad Zoͤl in Ungarn ausgefchriebenen Landtage (25. Juli 1382), 
wo Sigmund und Maria ald Erben der polnischen Krone ſich huldigen 
ließen, nur die wenigften Polen erfchienen. Plöglich (1 1. September 1382) 
ging König Ludwig mit Tode ab. Die Polen erklärten ſich einftimmig 
gegen Sigmund; aber die Ungarn, das Andenken des großen Ludwig 
ehrend, wählten Maria zum „König,“ unter Bormundfchaft ihrer Mutter 
Elifabeth. Da die Königin Mutter gleichzeitig im Namen Maria's den 
polnijhen Thron auf die jüngere Tochter, Hedwig, übertrug, fo behielt 
Sigmund von beiden Reichen auch nicht einmal den Titel; er ging daher 
in feine Marf Brandenburg zurüd, und ließ fid) nur zeitweilig an den 
Höfen von Böhmen und von Ungarn bliden. Der Papft Urban Hatte 
indefjen nicht aufgehört, den römijchen König zum Abfall von Frankreich zu 
bereven, ihm bittere Vorwürfe zu machen, ja den gefchloffenen Bund felbft, 
aus Liebe für Wenzel'8 Seelenheil, für ungiltig zu erklären. Solche Fühne 
Sprache weckte endlich König Wenzel's Selbftgefühl. Er ließ den Papft 
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fragen, nad) welchen Geſetzen es ihm zuftehe, Bündniffe freier Könige auf- 
zuheben, und ob er es dahin wolle fommen laffen, daß er, der König, dem 
Andenken Karls IV. zur Schmach, ſich von dem römiſchen Stuhle losſage 
und von den Waffen feiner mächtigen Verbündeten Gebraud) made. Nun 
lenfte Urban VI. ein. Gr entichuldigte ſich (8. Juli 1382), daß er das 
Bisthum Breslau eigenmächtig bejegt — Urban verlieh e8 dem Lebufer 
Biſchofe Wenzeslaus, und der römiſche König, um des Friedens willen, viel- 
leicht auch durd) ein beträchtliches Geldgeichenf des Breslauer Kapiteld und 
die Vertilgung einer Schuldurfunde von fünftaufend Mark befänftigt, ſchwieg 
dazu — dann forderte der Papſt den König auf, er möchte doch aus 
dem Schlafe erwachen und ſich zur Romfahrt entichließen. Gleich darauf 
(6. September) verlangte Urban jedoch, König Wenzel möge nicht zugeben, daß 
Ludwig von Anjou, Oheim des Königs von Franfreich, zur Regierung von 
Neapel gelange; wodurch alfo Wenzel genöthigt worden wäre, zu dem Römer⸗ 
zuge eine große Heeresmacht aufzubieten. Der römijche König befann fidh. 
Aber dem Gegenpapite Elemens jchien ein Borbeugungsmittel nicht über: 
flüflig. Es war jchon längft abgemacht, daß Herzog Leopold von Defter- 
reich) dem Könige den Durchzug durch Tirol verwehren follte; durch ein 
Breve vom 16. Juli 1381 hatte fid) jedoch Herzog Leopold für den Fall 
von feiner Verbindlichkeit Tosfprechen laffen, wenn nämlich König Wenzel 
die Romfahrt mit allzu überlegener Truppenmacht unternähme. Daß diefe 
Vorforge unnüg war, hat freilich die Folgezeit bewiefen. Auf dem naͤchſten 
Nürnberger Reichstage (März 1383) war nebft dem Landfrieden auch fchon 
die Romfahrt Gegenftand der Berathungen. Das Neue, was diefer Reichs— 
tag darbot, beftand zunächft in König Wenzel's Verſuche, das Neid, aus 
dem die alten Herzoggebiete gänzlich gejehiwunden waren, in vier Landfrie— 
densfreife einzutheilen, wobei der Bund der Städte zwar fortbeftehen und 
mit dem der Eidgenofjen vermehrt werden, ed aber fofort in des römijchen 
Königs Macht ftehen follte, ihn nad) Willkür aufzulöfen. Die vier Par— 
teien des Reichs waren aber folgendermaßen entworfen: 1) Böhmen, Bran- 
denburg, Sachſen, Lüneburg; 2) die rheinifchen Kurfürftenthümer, nebft 
Heffen und Baden; 3) Defterreih, Baiern, Würtemberg, Lothringen und 
die oberländiichen Biſchöfe; 4) die fränfifchen Biſchöfe, die Burggrafichaft 
Nürnberg und die meißnifh-thüringifchen Lande. Indeß weigerten ſich die 
Städte, in diefen Landfrieden zu treten, bis ihre Zweifel gegen die lauteren 
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Abfichten des Königs gehoben würden. Wohl aber bewilligte der Reichs— 
tag den Römerzug, und beftimmte fogar den folgenden Mai zum Aufbruch). 
Urban VI. ftellte fich hierüber höchſt erfreut. Er fihrieb (3. Mai) dem 
römischen Könige: fein und feiner Brüder, der Cardinaͤle, Vergnügen über 
den Entſchluß zur Kaiferfrönung habe gar feine Gränzen, und Wenzel werbe 
in Rom glänzender, denn irgend einer feiner Vorgänger, empfangen werben. 
Allein Wenzel IV. hatte gute Gründe zu zögern. Er ernannte einftweilen den 
Markgrafen Jodof von Mähren zum Generalvicar in Italien (5. Juli 1383). 
Hierüber ertheilte ihm der Papft empfindliche Verweiſe, beſchuldigte ihn 
der Langjamfeit, und wies auf das Gefährliche und Strafbare hin, das 
in dem Bunde mit dem fegerifchen Könige von Frankreich liege. Dies 
bewirkte jedoch, daß ſich König Wenzel wieder feiter an Frankreich anſchloß, 
und dem Markgrafen Jodok (21. Auguft) geradezu befahl, die Sache Lud— 
wig's von Anjou zu unterftügen, aber aud) nichts zu vernachläfftgen, was 
zur Hebung des Schisma's beitragen fünnte. Die Stellung König Wenzel's 
zu dem Papfte war alſo eine jchwierige und höchſt unbequeme geworben. 

In diefer Zeit mußte es doppelt auffallend erjcheinen, daß König 
Wenzel der Geiftlichkeit in Böhmen förmlich nachftellte, ihre Gebrechen mit 
befonderer Luft öffentlich) zur Schau brachte, und Strafen verhängte, die 
diefem Etande die nöthige Achtung zu entziehen drohten, ihn ſelbſt aber nicht 
minder dem Haſſe der Verurtheilten und ihrer Standesgenoffen, wie der 
öffentlichen Mißbilligung Preis gaben. Anderfeits hat jedoch Wenzel alle 
Geiftlichen, die ſich durch einen würdigen Wandel auszeichneten, wie z. B. 
die Priefter des Iohanniterordens 1384 u. A., mit Gnaden überhäuft, wor« 
aus wenigftens folgt, daß er es mit der Eittenverbefierung redlich gemeint 
habe. Mit dem Prager Erzbiſchofe, Johann von Jenczenftein, entfpannen 
ſich jeßt die erften Streitigfeiten. Diefer hatte nämlich; (1383) ein, von 
dem Befiger des Gutes Lobfowig, Czuch von Zafada, in der Elbe erbautes 
Wehr unter dem Borwande, der Fluß gehöre an jener Stelle zu dem erz— 
biſchöflichen Gute Raudnitz, hinweg reißen laſſen. Zafada, der des Könige 
Hofmarichall war, forderte Genugthuung, und König Wenzel befchied des— 
halb den Erzbiſchof auf den Karlftein. Als ſich Jenczenſtein unnachgiebig 
zeigte, verfiel der König auf den unfeligen Gedanken, die Güter des Erz- 
bifhofs, den er zugleich zu Karlftein fefthielt, wie einft jene zu Breslau, 
Jedermann Preis zu geben. Eine allgemeine Plünderung derfelben war die 


474 Die Martyr Ichaun’s von Nepomuf, 


Folge davon, und der Erzbifchof berechnete nachmals in feiner Klagfchrift an 
den Papſt den Schaden auf fechstaufend Scyod, alfo beinahe hunderttaufend 
Gulden. Bei diefer Gelegenheit bemächtigte ſich auch die Altftadt ‘Prag der 
Moldauinfel (Klein Venedig) und der Ueberfuhr dafelbit, welche beide dem 
Erzbisthum zugehört hatten. Solche Einbuße und Räuberei mußte auf 
einen Mann von fo phantaftiicher Natur, wie Jenczenftein, der fich in jener 
Klagichrift des Papftes Statthalter, und Urban VI. einen Monarchen der 
Melt nennt (Acta in curia Romana, bei Belzel 1. 145), tiefund ſchrecklich 
einwirfen. Gin Bruch zwijchen dem Landesfürften und dem Metropoliten 
fonnte jedoch nichts, als die größten und allgemeinften Mergerniffe nad) fid) 
ziehen. Unter den verjchiedenen Verfolgungsgefihichten geiftlicher Perſonen, 
auf welche die böhmijchen Ehronifen in diefer Epoche hindeuten, und wobei 
das Nedyt nur felten auf König Wenzel's Seite war, ragt befonders Eine 
Unthat hervor, deren fid) allmälig die Legende bemächtigt, und die, noch 
immer fortwirfend, wahrhaft außerordentliche Folgen auf das religiöfe Gefühl 
der Nachwelt geäußert hat. Es ijt die Martyr des Prager Domherrn 
Fohann von Nepomuf, welche in die Zeit der erften Zwiftigfeiten König 
Wenzel's IV. mit feiner Gemalin Johanna und dem Erzbifchofe Jengzenftein, 
mithin — wie dies auch die unverbächtige Sage früh aufgezeichnet — in 
das Jahr 1383 fällt. Die fromme Königin Johanna hatte an der Seite 
des Gemald Tage des Kummers; fie jah fich Faltfinnig und unköniglich von 
ihm behandelt. Ihre zarten Borftellungen fonnten feine Sinnesänderung bei 
dem Könige bewirken, vielmehr reizten fie jeinen Stolz und feine Leidenjchaft. 
Da gleichzeitig Ankläger gegen Johanna's eheliche Treue auftraten — das 
königliche Paar war finderlos, — fo gab fid) der bethörte Gatte den wider: 
natürlichften Vermuthungen hin. Um zur Gewißheit über der Königin Treu— 
bruch zu gelangen, ſchonte Wenzel felbft die Heiligkeit des Beichtfiegels nicht. 
Er entbot Johann von Nepomuf, den Seelenrath der Königin, zu ſich und 
verlangte zu wiſſen, was Johanna ihm gebeichtet habe. Der gewiffenbafte 
PVriefter, fchwanfend zwifchen Verwunderung und Abſcheu, fagte die Worte: 
„Herr! die Sünden der Königin habe ich nicht mehr im Gedächtniß, und 
hätte ich fie auch, jo gebührt weder mir, diejelben zu eröffnen, noch Euch, 
Herr, darnach zu fragen." Solche Rede brachte den König in Wuth. Ex ließ 
den Gottesmann foltern, er drohte ihm mit dem Tode; dann zog er, verän- 
derlich in feinem Zorne, wie in feiner Gunft, ihn wieder an feine Tafel. 
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Alles umfonft, „Weißt du, daß meine fönigliche Geduld zu Ende iſt?“ rief 
Wenzel im höchſten Grimme. „Sage heraus die Sünden der Königin, oder 
du ſollſt Waffer koſten!“ Nice zum erften Mal naͤmlich gefchah es, daß 
König Wenzel die legtere, ihm fortan fprichwörtliche Drohung hatte ergehen 
laſſen; er erfüllte fie auc) fogleidy. Denn Johann von Nepomuf ward in 
einen Sad gethan, und bei naͤchtlicher Weile von der Prager Brüde in die 
Moldau geftürzt. Sobald diefe That ruchbar geworden, fah der fromme 
Glaube viele himmlische Lichter über dem Waſſer glänzen, wo der Leichnam, 
von Wellen vertragen, gelegen war. Geſchreckt durch) foldye Erfcheinung, an 
deren Wunder ihn fein böfes Gewifjen zu glauben zwang, eilte Wenzel nad) 
der Felfenburg Zebraf. Der Leichnam des Gemarterten aber fand in dem 
Klofter der Kreuzherren mit dem rothen Stern eine ehrerbietige Aufnahme, 
ward dort abgebildet CPubitichfa VII., 130 liefert die Copie), hierauf in 
der Domfirche begraben und die Stätte mit einem Leichenftein bedeckt, auf dem⸗ 
jelben aber ein Kreuz und der Name des Seligen ausgehauen. So weit die 
Legende. — König Wenzel täufchte fich über die Mittel, das Verbrechen vor der 
Welt zu verheimlicyen. Der fromme Mann ward alsbald vermißt, und ald Blut- 
zeuge des Beichtfiegel8 von dem Bolfe verehrt, bis endlich König Karl VL, auf 
Veranlaſſung der Stände Böhmens, im Jahre 1720 bei Bapft Benedict XII. 
defien Kanonifation in Antrag brachte. Acht Jahre währte der Prozeß. Nad) 
genauer Eichtung der Lebensgeſchichte Johann's von Nepomuf und ‘Prüfung 
aller erzählten Wunder, ward endlid, die Heiligſprechung desfelben von der 
Kirche beichloffen, und am 19. März 1729 kundgemacht. Bei dem Still: 
ſchweigen alfer gleichzeitigen Gefchichtsquellen über die Martyr, erhob die 
Kritik (zuerft 1783) Zweifel gegen die Ertränfungsepocdhe, weil alle Zeug— 
niſſe der Gefchichte vielmehr das Jahr 1393 als dasjenige nennen, wo 
Johann der Vicar in der Moldau jeinen Tod gefunden. Heutzutage ift 
ermittelt: daß diefer Bicar — Johann von Pomuk, — gegen welchen die 
Kanonifations»Acten auch ausdrücklich yproteftiren, und der Beichtiger 
Johann von Nepomuf, zwei verſchiedene Perfonen feien, und daß König 
Wenzel jene Graufamfeit auf gleiche Weife mehrmals wiederholt habe. Nicht 
nur, daß die erftere Thatjache in das Verhaͤltniß zwifchen dem Könige Wen- 
zel und feiner zweiten Gemalin Euphemia, mit welcher er 1393 kaum 
vermält war, durchaus nicht paßt, fo ift auch aus Wenzel's weiterer Ent- 
widelung deutlich zu entnehmen, daß er ungefähr um das Jahr 1883 eine 
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Graͤuelthat verübt haben müffe, deren Bewußtfein ihn völlig von der Eitt- 
lichfeit losriß und ihn in Trunkſucht mit zeitweiligem Wahnftnn ftürzte. 
Und diefes finnbethörende Verbrechen kann ſchlechterdings Fein anderes, als 
die Martyr des heiligen Johann von Nepomuk gewefen ſeyn. (Hauptmerfs 
male fürden Beichtiger Johann find: er war in dem heutigen Municipal« 
ftädtchen Nepomuf bei Grünberg geboren, Prediger an der Teinfirche, Zuhö— 
rer des fanonifchen Rechtes Chievon insgemein „Magifter an der Univerfi- 
tät” geheißen), endlich Domherr an der Prager Hauptkirche zu St. Beit, Beicht- 
vater der Königin Johanna, geftorben ald Märtyrer 1383. Ob er von der 
Familie Haftl herftamme, vermag Niemand zu erwweifen. Der Oeneralvicar 
Johann hingegen, war ein Sohn Welflin’s von Pomuk (fo nämlich hieß das 
Eiftercienferftift oberhalb dem Städtchen Nepomuf), und feine Lebensverhält« 
niffe von 1372 bis 1398 find vollfommen befannt und ficher geftellt. Das 
Zeugenverhör über Beide liefert auf's erfchöpfendfte: I. N. Zimmermann’s 
Borbote einer Lebensgefchichte des heil. Johann von Nepomuf, Prag 1829, 
IV. u. 127 ©. in 8.) 

Zu Anfang des Jahres 1384 regten ſich abermals einige Kegereien in 
Böhmen. Ter König, zerfallen in feinem fittlichen Gefühle, doch in feiner 
Ueberzeugung gut Fatholifcy, fchritt Dagegen ein. Alle Aebte, Pröpfte, Eom- 
thure, Aebtifjinnen, Barone, Edle, Burggrafen, Landesbeamte, Richter, 
Räthe und Gemeinden wurden durch eine Verfügung vom 15. Februar für 
ſolchen Unfug verantwortlich gemacht. Es erfchien ein Inquifitor aus dem 
Orden der Dominifaner, der alle Vollmacht erhielt und dem namentlich, die 
Bürgermeifter und Stabtfchöppen auf dem Lande mit der Strenge ihrer Juftiz 
an die Hand gehen follten. Zu diefem verdienftlichen Werfe fügte König 
Wenzel in diejer Zeit noch anfehnliche Begünftigungen geiftlicher Gemeinden, 
Orden und Spitäler, fowohl im Reiche als in Böhmen, und es ift gewiß 
ein bedeutfamer Zug in Wenzel's Charafter, daß er feitfeiner legten Gewalt- 
that jo auffallend viel für Kirche und Clerus gethan. Von 1383 bis 1384 
nämlid) fertigte er eine Maſſe von Freiheitsbriefen für die Bisthümer Straß- 
burg und Hildesheim, das Kapitel zu Worms, die Johanniter zu Stra- 
fonig in Böhmen, die Garmeliter und Karthäufer in Prag, die Nonnen 
zum heiligen Geift dafelbft, die Auguftiner zu Roczow, die Eiftercienfer zu 
Goldenkron, ferner für das Königgräger Bürgerfpital ꝛc. aus; fo daß 
des Königs Abficht, die Geiftlichkeit einigermaßen zu begütigen, nicht zu 
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verfennen fein bürfte. In Folge neuer Berathungen wegen des Landfriedens 
ſchloſſen fofort (26. Juli 1384) die verbündeten ſchwäbiſchen, rheinifchen, 
elfäffiichen und wetterauifhen Städte zu Heidelberg mit den Fürften und 
Herren eine befondere Vereinigung auf vier Jahre, ohne daß der Bund 
irgendwie eingefchränft werden follte. Da das Herzogthum Luremburg — 
jedoch ohne die Nebenlande, welche die Herzogin Witwe behielt — durd) 
den, vorigen Jahres (7. December) erfolgten Tod des Herzogs Wenzel ledig 
geworben, fo ging der römijche König von Heidelberg dahin ab, ertheilte 
hier eine Menge Gnadenbriefe, und ließ auch eine Goldmünze mit feinem 
Namen und dem böhmijchen Löwen dafelbft prägen. Erft im Spätwinter 
1384 waren bie mit der Befignahme des Landes verbundenen Gefchäfte 
geordnet, und das Iuremburgiiche Stammerbe blich fortan bi8 1409 unmit- 
telbar, bis 1443 aber wenigitend noch dem Namen nad, mit der Krone 
Böhmen vereinigt; worauf e8 an das burgundifche Haus kam. Was einige 
fpätere Chronifanten bei dem Jahre 1384 über Bevorzugung der Deutichen, 
Enthauptung zweier Bürger auf dem Wyfchehrad ıc. erzählen, um des Königs 
despotiiches Walten in's grelifte Licht zu ftellen, darf billig bezweifelt werben. 
Wenzel hatte vielmehr allen Grund, fchonend zu regieren, und that e8 wohl 
einftweilen. 

Die Kämpfe Sigmund’s um die ungarijche Krone hatten ihren Anfang 
genommen; ohne Waffen in der Hand ging es dabei nicht ab. Die übrigen 
Luremburger follten Sigmund zu feinem Rechte verhelfen. König Wenzel 
verfprach Streitfräfte, Marfgraf Jodof und fein Bruder Profop gaben Gelb; 
allen Dreien brachte Sigmund die Marf Brandenburg zum Opfer, indem 
er (18. Juli 1385) die Altmark und die Priegnig zuerft an die mährijchen 
Vettern verpfändete, dann aber (13. November und 1. December) die ganze 
Marfgrafihaft Brandenburg an den Bruder Wenzel abtrat und den Erfte- 
ren dagegen Ländereien in Ungarn verfchrieb. Nachdem Sigmund — jept 
gänzlich ohne Land — zu Ende November 1385 fein Beilager mit Maria 
von Ungarn vollzogen, fammelte er langfam ein Heer, um im Frühjahre 
einen Feldzug nicht fowohl gegen die ungarijchen Parteihäupter, als gegen 
den Prätendenten, Karl von Anjou, weldyen Jene in's Land gerufen, zu 
unternehmen. Ungarn war in völliger Zerrüttung. Ald Karl von Anjou zuerft 
gefangen und dann (24. Februar 1386) auf der Königin Witwe und des 
Palatin's Gara Befehl umgebracht wurde, ergriff die ränfevolle Eliſabeth 
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wieder im Namen ihrer Tochter Maria die Zügel der Regierung. Beide 
Königinnen aber wollten von Sigmund nichts wiffen, fo aud) die Reiche: 
barone, die über deſſen eigenmächtige Verpfändung ungariſcher Ländereien 
heftig zürnten. Als im April 1386 bereits das böhmiich-mährifche Heer an 
Ungarn’8 Gränzen ftand, entfchloß man ſich, die unfelige Streitfadhe einem 
Schiedsſpruche des römischen Königs zu unterwerfen, weldyer denn aud) am 
12. Mai erfolgte, natürlich ohne beiven Theilen ganz genügen zu können. 
MWenigftens zog ſich Maria, welde Sigmund nicht liebte, immer noch von 
ihm zurüd. Da gleichzeitig Hedwig, ihre Schwefter, dem litthauifchen Groß- 
fürften Jagello (nadymals in der Taufe Wladislam genannt) ihre Hand 
verfprochen, fo ward alle Hoffnung, Polen dem ungarifchen Königshaufe 
zu erhalten, vernichtet. Maria und Elijabeth bereiten die Provinzen; aber 
beide Königinnen hatten das Loos, am 25. Juli in Sirmien von Johann 
Horvathi überfallen und gefangen zu werden. Sigmund eilte alfo mit einem 
böhmifchen Heere zur Befreiung feiner Gemalin, die er unter König Wen- 
zel's Vormundſchaft ftellte, herbei; mit ihm Fam Marfgraf Jodok. Eie 
fanden das ganze Land in Aufregung, es gab feine Regierung mehr dajelbft. 
Dies ftimmte Viele günftiger für Sigmund, er wurde zum Reichsverweſer 
in Ungarn ernannt, und verband ſich ſogleich mit den Venetianern, um die 
beiden Königinnen, die in Novigrad fchmachteten, zu befreien. Während 
Sigmund alfo nad) Eroatien zog, entwidelte König Wenzel eine rühmliche 
Thätigfeit in feinen Erblanden, die er, fchon der Jagdfreude wegen, nicht 
gern verließ. Sehr viele feiner Urfunden find in diefer Zeit von dem Jagd- 
fchloffe Bürglig datirt. Wenzel's Kanzler war jegt fchon jener Hanfo, vormals 
Prager Domdechant, dann Propft zu Lebus, feit 7. Juni 1386 fogar 
erwaͤhlter Bifchof zu Kammin in Pommern, ohne Zweifel das Hauptorgan 
in der Kanzlei des Königs und injofern eine hiftorijche Perſönlichkeit. Hanko's 
Rolle an der Seite des Königs konnte nicht wohl anders, als zweideutig 
feyn. Er mußte das Band zwijchen König und Geiftlichkeit aufrecht zu erhal- 
ten, und auch wieder die Oppofition des Erzbiſchofs Ienczenftein zu Gunften 
des Königs zu lenken, endlidy der Stellung Wenzel’ zu den Paͤpſten 
Gleihgewidt und Nachdruck zu verleihen wiſſen. Hinfichtlid der Politik 
gegen die weltlichen Fürften hat fi) König Wenzel vorzugswelfe durch Sig- 
mund, aber audy durch Jodof, beftimmen lafien. Der Tod der frommen 
Königin Johanna — fie ftarb am 31. December 1386, wie Einige wollen, 
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von einem großen Jagdhunde des Könige tödtlich angefallen — feheint bei 
Wenzel nicht ohne moralifche Folgen geblieben zu ſeyn; er ward ſchweigſamer 
und in Negierungsfadyen oft nachgiebig bis zur Trägheit, auch dachte er erft 
nad) ſechs Jahren an eine Wiedervermälung. Da in Deutſchland mannigfade 
Bewegungen herrichten, und die Fürften in ihrer Unzufriedenheit ſchon auf 
eine neue Königswahl zu denfen anfingen, hielt Wenzel für gerathen, wieder 
Etwas für des Reiches Ruhe zu thun. Er fam (März 1387) nad) Nürn- 
berg und erflärte fid) öffentlic) für die Städte. Die, durch Herzog Leopold's 
Tod bei Sempad) ohnehin erlofchene Verpfändung der Landvogteien hob er 
thatfächlich auf und übertrug fie feinem Fürftenhaufe mehr, fondern gerin- 
geren Herren. Die zu Ende gehende Heidelberger Einigung aber ward 
erneuert auf ein Jahr, während der Krieg der Eidgenoffen gegen Oeſterreich 
fortdauerte und der Umwille der Fürften nicht ſchwand. 

In Ungarn ftand jedod) eine Wendung der Dinge bevor. Nachdem 
Sigmund mit den Venetianern vergebens Novigrad belagert, zog er nad) 
Dfen, um fi in Ungarn mehr Anhänger zu verjchaffen. Auf der einen 
Seite die Ungewißheit, ob die Königin noch lebe, und auf der anderen bie 
Gefahr, welche der Selbftändigfeit Ungarns von Polen her drohte, endlich 
die Berebfamfeit des venetianifchen Gefandten, vermochten die Abneigung 
der ungarifchen Magnaten gegen Sigmund einigermaßen zu dämpfen. Sig: 
mund ward zu Ofen in die Königsburg ohne Widerrede aufgenommen. Ja, 
die Magnaten riefen alsbald in einer großen Verſammlung, in welcher fie 
die Nation zu repräfentiren behaupteten, Sigmund als herrfchenden König 
aus. Am 31. Mai 1387 ward ihm hierauf mit großer Feierlichfeit zu 
Stuhlweiffenburg die ungariſche Königskrone aufgefegt, und der nod) jugend» 
liche König ſäumte nicht, durd) Freigebigfeit die Zahl feiner Anhänger täglich 
zu vermehren. Da er aber nur von einer Partei auf den Thron gehoben 
worden war, fo dauerten feine Kämpfe, namentlich gegen die Horvathiſche 
Faction, nod) Jahre lang fort. Für Sigmund kämpften Böhmen almälig in 
Sirmien, in Ungarn felbft, fpäter fogar bei Nifopolis gegen die Türfen. 
Die venetianifshe Macht befreite endlid (4. Juni 1387) die Königin 
Maria aus ihrer zehmmonatlidyen Gefangenfchaftz ihre Mutter aber war 
von den Rebellen getödtet worden. Sigmund mußte ſich mit Heeresfraft 
ſowohl gegen einzelne aufrührerifhen Großen, als auch gegen die Rebellen 
in den Nebenlanden Ungarns, zu behaupten trachten. Noch einmal ward 
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alfo die Marf Brandenburg zur Geldquelle auserfehen. Jodok gab wieber 
zwanzigtaufend Schod böhmifcher Groſchen her, und erhielt (20. Mai 1388) 
für fih und feinen Bruder Profop die ganze Mark in der Art zum Pfande, 
dafs das Land ihnen und ihren Erben als Eigenthum zufallen jollte, wenn 
die Wiedereinlöfung binnen acht Jahren nicht erfolge; Jodok möge bie 
Regierung führen und fi, huldigen laſſen. Da König Wenzel und Herzog 
Johann von Görlig bei diefer Gelegenheit auf die Erbfolge in Brandenburg 
verzichteten, fo hatten fie Anfprüche auf Entſchaͤdigung. Wenzel zog aljo 
die Einfünfte ein, welche Sigmund aus den Kuttenberger Bergwerfen 
genoß; Johann vereinigte die Neumark mit der Laufig und regierte folche 
felbftändig. Am 22. Mai 1388 trat Sigmund dem Herzog Johann aud) 
noch) das nähere Erbfolgerecht in Böhmen ab, indem er zugleid die Böhmen 
von allen Pflichten gegen fid) enthob. Es Fonnte hierauf nicht fehlen, daß 
König Sigmund die Horvathi's und ihre Anhänger befiegte und alle Abtrün- 
nigen zum Gehorſam brachte. 

König Wenzel war mittlerweile wieder mit der Geiftlichfeit in Miß- 
hälligfeit gerathen. Der Prager Domherr und oberfte Landichreiber Stephan 
war geftorben, und der König verlieh das Kanonifat feinem Schagmeifter 
Wenzel von Mies, während das Domkapitel dem Erzdechant zu Bilin die 
Präbende zuſprach. Es handelte ſich alfo um das Beſetzungsrecht, und 
König Wenzel hatte die Mäpigung, den Propft an der St. Aegydiuskirche, 
Witfo von Czenczicz, mit Unterfuchung diefer Rechtsfrage zu beauftragen 
(5. Februar 1388). Der Erzbifchof von Iengzenftein und alle Domherren 
beharrten auf ihrem angeblichen Rechte, und erft nach zehn Monaten voll ärger: 
licher Streitereien wurde dem König jenes Patronat zugeftanden. Daher traf 
Menzel die Vorforge, den Domftiftern überhaupt zur Pflicht zu machen, 
daß fie in fünftigen Fällen niemand Anderen, als die föniglichen Secretäre, 
Notarien und Hoffapläne, „weil diefe an dem Staatswohle mitarbeiten,“ 
berücfichtigen follten. Um das Prager Domkapitel zu befänftigen, führte 
der König das herfömmliche, in einem Leibroß ıc. beftehende Gefchenf, wel— 
ches die neugewählten Nebte, Mebtiffinnen und Pröpfte ihm barbringen 
mußten, auf eine Tare von fünfzig Edyod Groſchen zurüd, und widmete 
die Einnahme fortan zur Bereicherung und Verzierung der Grabftätte des 
heiligen Wenzel, feines Namenspatrones. Der König wohnte übrigens 
meift auf feinem Jagdſchloſſe Bürglig, wo ihm die ftrengen Faſtengebote, 
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welche blos den Genuß von Fifchen geftatteten, befchwerlich und oft uner- 
fülldar wurden. Er ließ ſich daher von dem Garbinallegaten und Biſchof zu 
Oſtia, Philipp von Alencomo, für feine Perfon und zwanzig feiner Tifchge- 
noffen dahin dispenfiren, daß fie an Bafttagen Eier, Käfe, Butter und Milch— 
fpeifen genießen dürften. Damald mag ed auch gewefen feyn, daß König 
Wenzel die gelehrte Frage aufwarf: ob die Reinigung der Seelen burd) 
das Fegfeuer unumgänglich fey? Der Prager Domherr und Scholaftifer, 
Adalbert Raconid de Ericino, antwortete hierauf in einer weitläufigen 
Apologie des Fegfeuerd, und es bewiefen alle diefe, wenn auch Fleinlichen 
Umftände, daß der ffeptifche Geift fchon damals in Böhmen feine Schwingen 
zu heben verfucht habe. In Deutſchland war ein höchſt bevrohlicher Zuftand 
eingetreten. Herzog Sriedrih von Baiern, von der Landshuter Linie, hatte 
den Landfrieden gebrochen an dem Erzbifhof Pilgrin von Salzburg, der, 
gleich anderen Fürften und Herren, in die Einigung der Städte getreten war. 
König Wenzel geriet; hierüber in gewaltigen Zorn. Er fandtedem Herzoge 
felbft einen Fehdebrief zu (5. Februar 1388), und übertrug den fchwäbifchen 
Städten, den Landfriedensbruch zu rächen. Bald breiteten fid) die Flammen - 
ded Krieges über Deutichland aus, überall die Städte gegen Fürften und 
Herren, und nur Ausſicht auf Krieg Aller gegen Alle. Obwohl die Sache 
der Städte die gerechte war, und fie aud) etwas Zuzug von König Wenzel 
erhielten, fo war ihre Waffenglüd doch ſehr zweifelhaft. Wenzel wollte ein- 
für allemal nur Friedensvermittler feyn; fern Tag ihm der Entſchluß, 
perſönlich mit dem Schwerte einzufchreiten. Blos die Gränzen feiner 
Erblande und die Oberpfalz dedte er forgfältig, weil er von Seiten der 
Baiern einen Einfall befürchtete. Das Unglück der Städte ward indeß 
immer größer; freilich möchte, wenn die Städte gefiegt hätten, in Schwaben 
wohl eben jo wenig mehr ein Fürftenhaus gefunden werden, als in Helvetien. 
In diefer Verwirrung, zu welcher König Wenzel das Seinige beigetragen, 
ward ihm die Reichsregierung dergeftalt verleivet, daß er diefelbe zu Gunften 
eines feiner Verwandten niederzulegen befchloß, wenn die Fürften den Krieg 
noch weiter fortjegen würden. Allerdings Fonnte bei folchem Bortgange des 
Städtefriegd der römifche König von beiden Parteien feine gewinnen, und 
Nichts in feiner Stellung gegen beide. Nachdem er alſo noch den Erzbifchof 
von Salzburg ermahnt, die Waffen niederzulegen, dankte Wenzel vorläufig 


feloft ab, wiewohl noch nicht fchriftlich. Denn er wollte erft die Wilfebriefe 
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der Kurfürften in den Händen haben, daß die Kaiferwürde bei feinem Haufe 
bliebe. Zwar erklärte der Herzog Rudolf von Sachſen (November 1888): 
daß er, wenn Wenzel IV. das heilige römifche Neich aufgeben follte, 
dann einen unter feinen Brüdern oder Vettern, den Marfgrafen von Mäh- 
ven, „welchen unter denen er wollte und köre, zum römifchen Könige 
wählen und Fiefen würde.” Bei den übrigen Kurfürften fcheint jedoch diefe 
Zumuthung Bedenklichfeiten erregt zu haben. Wenzel regierte daher 
wieder fort. 

Trog der beftändig mißlungenen Landfriedensverfuche ſchrieb König 
Menzel, durch die Niederlagen der Städte auf andere Geſinnungen gebracht, 
einen neuen Reichstag dafür nad) Eger aus (18. April 1389). Der Herzog 
Friedrich von Baiern hatte naͤmlich Wenzel'n wieder auf die Seite der Für- 
ften gebracht. Die Mehrheit im Reichsrathe entfchied fich jest für einen allge— 
meinen Landfrieven. Die Fürften und Herren entfagten ihrerjeils jedem 
einzelnen Bündniffe; und aud) der Städtebund ward von König Wenzel 
unbedingt für aufgelöft erflärt. Weldye Stadt dem allgemeinen Landfrieden 
nicht beitreten und mit den Fürften fich nicht vergleichen würde, gegen dieſe 
jollte das Fürftenbündniß fortbeftehen. Die abermals getäufchten Städte 
wurden mit ihren Klagen gar nicht gehört, der Landfrieve auf ſechs Jahre 
geſchworen, zur Beilegung der Irrungen aber neun Männer gewählt, vier 
von den Fürften, eben fo viele von den Städten, und ein Obmann vom römi- 
ſchen Könige. Die Artikel des Landfriedens wurden am 3. Mai 1389 
fund gemacht. König Wenzel glaubte fid) nun eine ruhige Regierung ver- 
fprechen zu können; allein er fchuf fi) dadurch, daß er die ihm bisher fo treu 
ergebenen Städte verließ, unfägliches Unheil für die Folge, und den ‘Parteien 
doch auch feinen Frieden. Daß aber Wenzel IV. den erften Verſuch gemacht, 
an die Stelle der Faiferlichen Hof- und Landgerichte jene fo zeitgemäße Aus- 
trägal-Inftanz treten zu laſſen, beweif’t, daß er in diefer Beziehung das polis 
tifche Bedürfniß Deutfchlands nicht minder richtig aufgefaßt habe, als der 
Urheber des um hundert Jahre jüngeren Reichskammergerichts. 

Während jedoch König Wenzel zu Eger das Ofterfeft beging, hielt der 
Prager Pöbel ein Blutgericht über die Juden. Es war dies eine Fortfegung 
der Verfolgungen, welche die Juden wegen angeblichen Kindermordes und 
Entweihung der Hoftien fchon im vorigen Jahre (1388) in mehren Ländern 
zu erdulden hatten. Auch diesmal hieß es in Prag, ein Jude habe einen 
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Priefter, welcher — was ein feltener Fall feyn mochte — durch die 
Judenſtadt das heilige Abendmal zum SKranfenbette getragen, mit einem 
Steinwurfe mißhandelt. Died war genug, um die Juben zu überfallen, 
gegen breitaufend derfelben zu morden und zu verbrennen, die wenigen geret- 
teten Weiber und Kinder aber zur Taufe zu zwingen. Ein ſolches Unweſen 
rief um die Mitte Mai den König Wenzel nach Prag. Die Verſchwörung 
gegen die Judenſchaft mußte jedoch ziemlich weitgreifend feyn, da Wenzel 
ſchon zu Eger an die Stadt Regensburg, und vielleicht auch an andere 
Städte den Befehl erließ, feine dort in Handelsgefchäften befindlichen jüpi- 
jchen Unterthanen den föniglichen Hauptleuten in Franken und der Ober- 
pfalz, Boriwoy von Swinar und Ulrich von Wolfberg, unverlegt auszuant- 
worten. Den Prager Juden gab der König zu verftehen, daß fie fich ihr 
Unglüd felbft zuzufchreiben hätten; dod) mußten die ihnen geraubten Schäge 
auf die Rathhäufer gebracht werden, wodurd eine Einnahme von fünf Ton- 
nen Silbers der Staatdcaffe zufloß. König Wenzel hatte bereit bei den Bür- 
gern und der Jubenfchaft des Egerlandes ein namhaftes Anlehen gemacht, 
und feine Gläubiger dafür (5. Mai1389) von allen Steuern und Abgaben 
auf fünf Jahre losgeſprochen; fpäter (13. Juni 1391) gab er ihnen, 
„Ghriften und Juden von Eger, fo ihm beide al8 einem Könige von Böhmen 
pfandweile zugehören," einen befonderen Schugbrief für Böhmen und das 
deutſche Reich, ja gleich im folgenden Frühjahre fdyloß er ein neues Anlehen 
gegen abermalige vierjährige Steuerfreiheit mit ihnen ab. Ueberhaupt mochte 
König Wenzel oft außergewöhnliche Finanzmaßregeln ergreifen, da 3. B. 
eine Berna zu jener Zeit von Städten und Klöftern kaum achttaufend Schod 
Grofchen eintrug und das Königreich jehr mitgenommen war, indem Karl IV, 
(wie Pelzel ausdrüdlic jagt) feinem Sohne nicht eine volle Caffe, wohl 
aber eine Menge Schulden und verpfändete Güter hinterlaffen hatte. Der 
König mußte alfo immer dringender auf die Wiedereinlöjung der Krongüter 
Bedacht nehmen. 

Sechs Jahre ſchon war Markgraf Jodof zum Reichsvicar in Italien 
ernannt, ohne daß er das ſchickſalsvolle Land betreten hatte. König Wenzel 
drängte ihn neuerdings, dahin zu reifen, indem er ihm wieder alle Vollmacht, 
des Neiches Rechte in Italien zu vertreten, und überdies den Auftrag gab, 
die Rechtmäßigkeit eines fo wie des anderen Kirchenoberhauptes dort an Drt 


und Stelle auszumitteln (16. September 1389). Der König ſchildert in 
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der Urfunde die unfelige Parteiung in der Ehriftenheit, davon nämlidy die 
erfte Partei den Erzbifchof von Bari, die zweite den Cardinal Robert von 
Genf, die dritte beide Päpfte, die vierte Keinen derjelben für den wahren 
Nachfolger Petri erkenne. Zugleich verräth König Wenzel, daß er felbft der 
festen Partei angehöre, weil er weder Urban noch Clemens den Titel eines 
PBapftes beilegt, und überhaupt der Kirchenfpaltung ſchon höchſt überdrüſſig 
war. Jodok verſprach, fünf Jahre hindurch und, wenn es Wenzel’n gefiele, 
nod) länger das Vicariat treu zu verwalten; er Fam aber immer nicht nad) 
Stalien. Denn der Tod Urban’s VI., welcher ſich ſchon nach vier Wochen 
(183. October 1389) ereignete, trat dazwiſchen. Unbegreiflidy ift, wie König 
Wenzel in Bezug auf Italien diefen günftigen Moment, die Kirchenfpaltung 
zu beendigen und ſich die Kaiferfrone zu verfchaffen, hat verfäumen Fönnen ; 
er mußte fi) damals mit feltfamen Dingen befaßt haben. Die vierzehn 
Garbinäle in Rom zögerten feinen Augenblid; fie traten zufammen und 
wählten am 2. November einen neuen Papft, der den Namen Bonifacius IX. 
annahm und Deutjchland auch wieder in feine Obedienz einbezog. Papft 
Bonifacius empfahl ſich übrigens dem römiſchen Könige ſehr gnädig, lud 
ihn zur Krönung ein, und ließ nicht einmal etwas von der Möglichkeit eins 
fließen, als könne Wenzel ſich je gegen ihn erklären; ein Benehmen, durch 
welches biefer auch völlig eingejchläfert wurde. 

Immer unangenehmer geftalteten ſich Wenzel's Regierungsverhält- 
niffe. Zu Anfang des Jahres 1390 gab es offene Unruhen in Böhmen, 
und der König mußte nicht bloß die Zahl der Poprawczen vermehren, 
fondern auch für den äußerften Fall Soldtruppen fammeln, um weldye legtere 
er bei den Baugnern und anderen Städten wirklich anſuchte. Es fcheint, 
daß diefe Bewegungen von einer Faction der geiftlihen und weltlichen 
Krongläubiger ausgegangen find. Schon auf zwei Landtagen, zu Prag und 
Willimov (1389), hatte König Wenzel zuerft in Güte, dann mit Strenge 
verfucht, die verpfändeten königlichen Städte, Schlöffer und Tafelgüter wie- 
der an die Krone zurüd zu bringen. Es war dies mit gleichen Schwierigkeiten 
verfnüpft, wie einft bei Karl IV. im Jahre 1334, nur diesmal bei der 
allgemeinen Abneigung gegen den König mit ungleich größeren Gefahren. 
Der Erzbifchof von Prag befaß allein fieben Städte und viele andere, der 
föniglichen Kammer entzogene Güter und Einfünfte; hievon läßt fih auf 
das Uebrige fchließen. Wenn aud) der Borgang mit dem ſchwarzen und dem 
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rothen Zelte, worin die Pfandbefiger entweder zur Zurückſtellung der Güter 
gezwungen, ober bei völliger Weigerung enthauptet wurden, eine Sage ift; 
jo berichten doch glaubwürbige Zeugen, daß fich mehre Landherren jenem 
föniglichen Anfinnen auf ihren feften Burgen mit Gewalt widerfegt hätten. 
So Marquard von Wartemberg auf Zleby und Jefffo von Kolowrat auf 
Kornhaus, welche Beide ſich fo fehr auf ihre Kraft ftügten, daß fie geradezu 
angriffsweife verfuhren. König Wenzel befehdete fie und ließ einige ihrer 
Burgen fhleifen, fo daß Anderen der Muth verging, die Empörung weiter 
zu treiben. Doc war es ſchon übel genug, daß dies erfte Beifpiel eines 
Vürgerfrieges Statt gefunden hatte. Noch einmal griff Wenzel in die Regie- 
rung Deutſchlands ein, indem er (Auguſt 1390) einen Reichstag zu Nürn« 
berg zufammen berief. Allein, ſchon hielt er es nicht mehr für nöthig, felbft 
zu fommen, fondern ließ die Sache — es handelte fih um einerlei Münze 
im Reid und um Abthuung der Judenfchulden — durch Abgeordnete mit 
den Reichsſtaͤnden ausmachen. Die erftere Mafregel war furz und einfach; 
ed wurde blos feftgejegt, daß fortan im ganzen Reiche nur eine Währung: 
38 Pfennige gleich einem Loth Silber nürnbergifchen Gewichts, herrfchen 
ſolle. Hinfichtlich der jüdiſchen Wucherfhulden, unter deren Drude fo viele 
Fürften und Stände haben verarmen müſſen, wurde der Knoten zerhauen. 
Da die Juden nad) wie vor Faiferliche Kammerknechte waren, fo folgte König 
Wenzel dem Beifpiele Ludwig's des Baiern und Karl’sIV,, indem er alle 
Judenſchulden mit einem Federzuge vernichtete und von den freigefprochenen 
Schuldnern felbft fünfzehn Procente in Anfpruch nahm. Da die Stadt Res 
gensburg allein am 1. Mai 1391 eine Summe von fünfzehntaufend Gold« 
gulden fich quittiven ließ, fo fann man ungefähr ermeffen, welche ungeheuere 
Einnahme diefe Procente der Faiferlihen Kammer gewährt haben. König 
Wenzel betrieb daher auch die Rückſtellung der Krongüter nicht mehr. Er 
blieb jegt jechs Jahre lang in Böhmen, wo die Burg Zebraf, deutfch von ihm 
ſelbſt Bettlern geheißen, fein Hauptfig war. Das Schloß lag auch fehr gün- 
ftig, naͤmlich nahe an der gleichnamigen Stadt, durch welche die Reichsftraße 
ging; fo daß die Reichsboten den König leicht finden fonnten. Wenzel pflegte 
auf Zebraf, von welchem noch malerifche Ruinen daftehen, bis in das Jahr 
1409 mit Vorliebe zu verweilen; hierauf fand er aber an dem benachbarten 
Bergſchloſſe Tocznik mehr Gefallen, und wohnte meiftens hier; auch bie 
Trümmer von Tocznif ficht man noch heutzutage. 


486 Erneuung bes Bündniſſes mit Franfreich und Defterreich. 


Ungeachtet König Wenzel von dem franzöfifchen Papſte entſchieden 
abgewendet war, jo fuchte er doch das alte gute Einvernehmen mit dem 
franzöſiſchen Könige um jeden Preis zu erhalten. Freilich mußte diefe Poli— 
tif etwas ſchwankend bleiben, fo lange es zwei Päpfte gab; da nun Wenzel 
felbft im Neiche nicht fo feft ftand, ald Papſt Bonifacius IX. in Rom und 
den zu feiner Obedienz gehörigen Staaten, fo war des Erfteren Untergang 
gleichſam durch ihn felbft vorbereitet, und trat nad) einem Jahrzehend aud) 
wirflich ein. Für jest machte die römifche Papftwahl die Befeftigung der 
Bündniffe zwifchen König Wenzel IV. und König Karl VI. nothwendig. 
Bon böhmifcher Seite wurden hiezu bevollmächtigt: Lambrecht, Biſchof zu 
Bamberg, Hanfo Johannes), Titular-Bifhof zu Kamin und Töniglicher 
Hoffanzler, Johann, Burggraf zu Nürnberg, und Jeſſto Czuch von Zafada, 
Landmarfchall; von franzöfticher: die Föniglichen Räthe Guido von Hoccourt, 
Robert Eordigeri und der Secretär Johann Bertand. Heidelberg war der 
Drt der Verhandlungen, wo denn auch die diesfälligen Verträge am 
29. October 1390 vollzogen wurden. Gleichzeitig ging eine böhmifche 
Gefandtfchaft nach Rom ab. Der König hatte (1.Mai1390) den Marfgra- 
fen Jodof zum dritten Mal allen Autoritäten Italiens als feinen Reichsvicar 
anempfohlen; er jchrieb, es fey längft fchon fein Vorhaben, mit gewaffneter 
Hand und perfönlich den Frieden in Italien herzuftellen, aber die Gefahren 
feiner eigenen Lande hielten ihn zur Zeit noch zurüd. Jodok fandte diefes 
Schreiben vielleicht voraus, blieb aber jelbft am Hofe Wenzel’8 zurüd, wo 
er fich eine Art Regentſchaft anmaßte- Daß es auch Wenzel'n mit dem Zuge 
nach) Italien nicht Ernft war, ift leicht begreiflich. Gleichwohl ordnete er 
(21. November) den Nuntius Ubapdin von Florenz und den Minoriten und 
Hofbeichtiger Nikolaus nad Rom ab, den Papft verſichernd, daß er nach 
Stalien fommen werde, um ihn gegen feine Feinde zu ſchützen und von ihm 
die Kaiferfrone zu empfangen ; fein Reichsvicar Jodok werde ſich bei dem 
heiligen Vater vorher nod) einfinden. Die föniglichen Geſandten mochten 
Geldmangel als das wichtigfte Hinderniß der Romfahrt vorgefchügt haben. 
Papſt Bonifacius ſchaffte Rath; er bewwilligte dem Könige Wenzel den Zehen: 
ten von allen geiftlichen Gütern in Deutfchland und Böhmen, trug aber feinen 
Rentmeiftern auf (23. Januar 1391), die Hälfte des Geldes erft bei'm 
Eintritt in Italien, die andere bei Wenzel’8 Rüdreife auszuzahlen. Als 
die Unternehmung immer zweifelhafter wurde, nahm der Papſt (1398) die 
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gefammelten Gelder zu eigener Verwendung. Dem neuen Freundſchafts⸗ 
bündniffe Wenzel’8 mit Frankreich folgte übrigens (Mai 1891) ein gleiches 
mit Defterreich, durch diefelben Zeitbegebnifie hervorgerufen. 

Mit dem Erzbifchof Ienezenftein aber festen ſich die ärgerlichen Auf- 
tritte beftändig fort. Wieder hatte derfelbe die Stadt Leitmerig in den Bann 
gethan, weil fie ihr altes Necht, vermöge welchem alle vorbeifahrenden EIb- 
fchiffe hier zue Waarenausfegung (im Privilegium „Niederlag“ genannt) 
verpflichtet waren, auch bei den erzbifchöflichen Laftichiffen geltend gemacht. 
König Wenzel ſchlug den Streit dadurch nieder, daß er jener Stadt das 
Schiffprivilegium für immer beftätigte. Der Erzbifhof mußte, wie immer, 
eine gute Miene machen, da der König nur im Wege der Gefeplichfeit gegen 
ihn verfuhr. Eben hatte fi der Prager Kaufmann Kriz (Crux) mit Jo« 
hann von Mülheim, einem Ritter an des Königs Hofe, verbunden, eine 
Kirche oder Kapelle in Prag zu ftiften, darin nicht, wie in den übrigen Kir: 
chen des Landes, deutſch oder lateinifch, fondern in böhmifcher, d. h. in der 
Volksſprache geprebigt werden ſollte. Kriz gab den Baugrund, Mülheim 
die Baufoften dazu. Das Kirchlein jollte „bei den unfchuldigen Kinblein 
in Bethlehem” heißen und in der Altftadt Prag nächft der Kirche zu St. 
Philipp und Jakob (von welcher Feine weitere urkundliche Spur) erbaut 
werden. Und — fagt der Etiftungsbriefvom 24. Mai 139 1— weil die böh- 
mifchen Prediger bisher gezwungen geweien, das Wort Gotted in Häufern 
und in Winkeln zu erflären, fo fey hiebei auch eine Wohnung für zwei Pre— 
diger angelegt, die das Brot des göttlichen Wortes (eine Anfpielung auf den 
hebräifchen Namen beth-le-em) in der Volfsipradye austheilen und ftets 
von den drei älteften PBrofefforen der Prager Hochſchule ernannt werben 
follten. Die gefammte Stiftung wurde bereitd am 1. Mai desjelben Jahres 
vom Papfte Bonifacius genehmigt, und fowohl von dem Prager Erzbifdyofe 
als auch vom Könige Wenzel jelbft (27. Juni, 2. und 13. September) beftä- 
tigt , nachdem der erfte Prediger, Johann Protiwa, ſchon am 5. Juli 1391 
durch den Öeneralvicar, Johann von Pomuf, dafelbft eingeführt worden 
war. Dies nun ift die in der Kirchengefchichte fo berühmt gewordene „Ka⸗ 
pelle Bethlehem,” in welcher Johannes Huß (feit 1402) und Jacobellus 
von Mies (jeit 1414) gepredigt haben. Bei ihrer Stiftung ahnete König 
Wenzel, der nur die Nechtgläubigen im Anfehen zu erhalten ftrebte, nicht, 
daß dieſe, auch wieder vom Papft Gregor XI, (1408) beftätigte, Anftalt der 
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katholiſchen Kirche einft jo ſehr zum Nachtheile gereichen könnte. Denn nicht 
zu läugnen ift, daß durch die böhmifchen Prediger in Bethlehem eine ungei- 
tige Aufklärung unter die Laien und das Volk gekommen, und dies die 
Urquelle der nachmaligen Religionsfämpfe geworden fey. Treffend fagt daher 
ein einheimifcher Geſchichtſchreiber: „Die wichtigften Begegniffe, nicht mur 
Deutfchlands und der Weſtſlaven, fondern mittelbar des gefammten Europa, 
vom Koftniger Kirchenrath und Huffens Flammentode bis zur Fenfterherab- 
ftürzung auf dem Prager Schloſſe und zur Ueberrumpelung der Kleinfeite 
— der Lofung und dem Ende des dreißigjährigen Krieges — find von der 
Bethlehemsfirche zu Prag ausgegangen,“ 

Zu dem, vor neun Jahren gewonnenen Luxemburger Erbgroßherzog- 
thume gefellte ſich, als Bolko's Witwe Anfangs 1392 mit Tode abgegan- 
gen war, das Doppelherzogthum Schweidnig und Jauer, deffen Regierung 
König Wenzel bereitd einige Zeit durch feinen Hauptmann, Beneſch von 
Ehusnif, hatte verwalten laſſen. Es follte dies die legte Erwerbung Wen- 
zel's IV. feyn. Bald darauf Fam aus Ungarn die Trauerbotichaft, daß die 
zweiundzwanzigjährige Königin Maria, während ihr Gemal Sigmund gegen 
die Feinde der Ehriftenheit zu Felde Tag, ihr vielbewegtes Leben geendigt 
habe. Maria ftarb nämlid, kinderlos am 17. Mai 1392, und ihre Tod 
reiste bie polnifche Hedwig zu dem, wiewohl vergeblichen Verfuche, dem 
Könige Sigmund Ungarns Krone zu entreißen. Jene Todesfälle trafen 
indeß in eine Zeit, wo Wenzel IV. feine Wiedervermälung befchloffen und 
auch eingeleitet hatte. Wieder fiel feine Wahl auf eine baierifche Pringeffin, die 
Tochter des Herzogs Johann zu München, Euphemia, welche in Böhmen den 
mundgerechteren Namen Sophie erhielt. Da fie fich felbft in einer Urkunde 
vom 25. Juli 1392 „Offney v. G. ©. römifche Königin“ ꝛc. nennt, der 
Name Dffney, Offmie (böhmiſch Offka) aber einerlei ift mit Euphemia 
— im Kalender zum 16. September, — fo fcheint der Name Sophie biefer 
Königin nur im uneigentlichen Sinne zu gebühren; weshalb auch hier der 
erftere beibehalten und ihn ald den richtigeren einzuführen verfucht wird. 
König Wenzel hatte große und Foftfpielige Vorbereitungen zu diefem Beila- 
ger getroffen. Er machte zuerft (19. März) bei den Egerer Bürgern und 
Juden ein Anlehen, dann fündigte er den Pilfenern an, daß die Vermälung 
in ihrer Stadt gefeiert werben würde, wozu Diefe alle Vorauslagen beftritten; 
endlich verlegte der König die Feftlichfeiten nad) Prag, und es ift am wahr: 
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iheinlichften, daß die Vermälung am St. Sigmundstage (2. Mai) hier 
Statt gefunden habe. Die Königin erhielt hunderttaufend ungarifche Gulden 
ald Morgengabe auf mehre böhmiſche Städte verfichert, und es mag bei 
diefer Gelegenheit gar luſtig bergegangen feyn, da fpätere Ehroniften fo viel 
von Ritterfpielen und Gaufeleien zu erzählen wiffen, die man damals in 
Prag gefehen, und wobei namentlich) der böhmiſche Schwarzfünftler Zito 
einen baierifchen Gaukler bis auf die Stiefel aufgefreffen haben fol. König 
Menzel wollte diefes fein Beilager auch dadurch verewigen, daß er den feit 
1385 unterbrochenen Dombau zu Prag wieder aufnahm, und nun am 
heiligen Pfingfttage, nebft feinem Bruder, Herzog Johann von Görlig, den 
Grundftein zu dem großen, freilich nie zu Stande gefommenen, Kirchenſchiff 
legte, alle Grundherren auf drei Meilen um Prag aber ermahnte, das Bau— 
material um billige Preiſe herbei zu ſchaffen. Damit der Exzbifchof Jengzenftein 
auch Etwas thue, fo gab er zuvörderft am Pfingfttage den anwefenden Für- 
ften, darunter mehre Herzoge von Baiern, ein glänzendes Bankett; dann 
aber erließ er einen wichtigen Hirtenbrief, in welchem er die beftehen- 
den Synodalverordnungen erneuerte, und namentlich die Stola, gleich dem 
Verbrechen der Simonie, ftreng verpönte. Die Landesuniverfität erhielt vom 
Könige die Wohlthat der eigenen Gerichtsbarkeit, wornach Lehrer und Stu- 
dirende nicht mehr dem Prager Stadtrathe, fondern lediglich ihrem Rector 
unterworfen waren, gleichtwie auch die Bürger in den böhmifchen Bergftädten 
fortan blos vor den Richterftuhl des füniglichen Bergmeifters zu Kuttenberg 
gefordert werden durften (rk. vom 22. November und 12. December 1392). 
Einige Jahre jpäter gab König Wenzel, der überhaupt den Wiffenfchaften 
ſich nie völlig entzog, dem bereits in feiner Jugend — fo jagt er in ber 
Urfunde vom 29. Januar 1399 ſelbſt — geftifteten Wenzels » Collegium 
(Collegium Regis Wenceslai) eine beffere Berfaffung. Solcher Eollegien 
nämlich, weldye gewiffermaßen an die Hochichule angelehnt waren, gab es 
bisher drei; auch die Königin Hedwig von Polen hatte 1397 ein ſolches 
für die in Prag fludirenden Litthauer geftiftet, das aber erft 1411 ganz zu 
Stande fam. Einige Monate nah König Wenzel's Beilager beflagte fid) 
König Ridyard, die Straßburger hätten an einem englifchen Ritter Frevel 
geübt, weshalb er alfo Genugthuung fordere. König Wenzel bezeigte fd) 
feinem Föniglichen Schwager fehr willfährig. Die Straßburger wurden vor 
das Hofgericht beſchieden und, als fie nicht Folge leifteten, in die Reichsacht 
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gethan und mit Fehde überzogen, mit der Vollziehung aber Boriwoy von 
Swinar beauftragt. Mit einem Aufgebot von fiebenhundert Mann, bei dem 
Biſchofe von Straßburg, dem Marfgrafen von Baden und dem Grafen von 
Wirtemberg geworben, rüdte Swinar vor die verfehmte Stadt und belagerte 
fie. Die Straßburger litten arg und erfauften um Michaeli die Aufhebung 
der Belagerung mit 32,000 Goldgulden, die Beute ungerechnet. Erft am 
4. Februar 1393 hob König Wenzel die Acht auf. 

Die Kaiferin Witwe Elifabeth folgte am 15. Februar 1393 ihrem 
Gemale in's Grab, das reiche Leibgedinge der Königin Euphemia hinter 
laffend. Wenzel mochte fi fortan unbeobacdhteter, vorwurföfreier fühlen. 
Allein die läftige Aufficht über das Thun und Handeln des Königs führte 
der Prager Erzbifchof, Ienezenftein, unausgefegt fort. Beide waren einander 
äußerlich zugethan, im Innern verhaßt, und nur der Geiz bewog den Prä- 
faten, die Unfelbftändigfeit aber den König, dies widrige Verhältniß fort- 
dauern zu laffen. Jenczenſtein war überhaupt die Geißel, welche Brüder 
und Vettern und das Schidjal felbft dem römifchen Könige zugedadht, der 
im eigentlichen Sinne ein Sohn des Unglüds feyn follte. Die ganze Umges 
bung Wenzel’8 war angefeindet. Der Liebling des Königs, Hanfo Bruno- 
nis, Rath, Hoffanzler und erwählter Bifchof zu Kamin, nahm zwiſchen meh— 
ren Parteien natürlich eine mißliche Stellung ein; ihm arbeiteten der Hof: 
beichtvater und Laurentiner Bilchof, Nikolaus, dann Wenzel Kralif von 
Burnicz, Dechant auf dem Wyſchehrad, treulich in die Hände. Unter den 
weltlichen Günftlingen König Wenzel’8 waren obenan: Sigmund Huler, 
föniglicher Unterfämmerer feit 1388 und Herr auf Orlik, welches Schloß 
er 1390 gegen Borffengrün eingetaufcht, und Johann Czuch von Zafada 
auf Lobfowig, feit 1380 Föniglicher Hofmarfchall. Alle diefe Männer gerie- 
then jest auf einmal in einen Strudel von Kämpfen zwiſchen weltlicher und 
geiftlicher Autorität, wie man fie weder früher noch) fpäter in ſolchem Kreiſe 
erlebt, und wobei Johann von Pomuf ald unſchuldiges Opfer übertriebenen 
Pflichteifers fiel. Im fchnellen Zwifchenräumen hatte der Erzbifchof Jenczen— 
ftein des Königs Zorn wieder herausgefordert. Die zur Erzdiöcefe gehörige 
Benedictinerabtei Kladrau im pilfener Kreije foll nämlich beftimmt geweſen 
feyn, zu einem Bisthum erhoben zu werden, welches von dem Könige dem 
Titular-Biſchof von Kamin, Hanfo, zugedacht war. Jene Abtei mußte daher 
erledigt bleiben. Gleichwohl ließ der Erzbiſchof, dem ein neues Bisthum 
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große Einbuße drohte, die Kladrauer Mönche zur Wahl fchreiten, und den 
neuen Abt von feinem Gonfiftorium, ohne Vorwiſſen des Königs, beftätigen 
(10. März 1893). Berner belegte der Erzbiſchof den Föniglichen Unter 
fämmerer, Sigmund Huler, mit dem Kirchenbann, weil diefer zwei Geiftliche 
nach weltlichen Geſetzen am Leben geftraft und mehre jüdische Neophiten, 
die wieder in's Judenthum zurüd fielen, ald Kammerfnechte der Krone in 
Schuß genommen. In feiner Klagfchrift an König Wenzel aber hatte der 
Erzbifchof Huler'n und die ihm zugeordneten Föniglichen Beamten ald „des 
allmächtigen Gottes und Fatholifchen Glaubens größte Feinde, des Teufels 
Handlanger und Botfchafter des Antichrifts” bezeichnet. Der Ercommunicirte 
ſchwor ihm Rache, der König war bereit, fie zu vollziehen, und fam deshalb 
von feinem Jagdfchloffe nad) Prag. Vor Wenzel's Zorn aber war der Erz» 
bifchof geflohen, und das Eonfiftorium zerftreuete fih. Strenge, rohe Mahn 
briefe des Königs riefen die Geiftlichfeit wieder zufammen. Alle wurden in 
das Kapitelhaus befchieden, und der König jelbft folgte ihnen auf der Ferſe 
nad). Jenczenſtein verbarg fich in feinem Palafte, fo daß König Wenzel den 
Borfig leer fand. Schon hatte der König vielfache Drohungen ausgeftoßen ; 
jest verlangte er zu wiffen, wer die eigentliche Triebfeder bei den leßten 
Borfällen gewefen ſey. Der greife Domdechant wollte dagegen reden; da 
ſchlug ihn der König mit feinem Degenfnopf und ließ ihn verhaften. Den 
Uebrigen verging darüber die Sprache, und fo wurden aud) die vier Con— 
fiftorialbeamten: Propſt Wenzel, Kanzler Niepro von Raupowa, General: 
vicar Johann von Pomuf und Official Niclas Puchnik, eingeferfert. Der 
König muß geradezu eine Verfchtwörung gewittert haben; denn er fam des 
Abends felbft in das Gefängniß, und machte hier Richter und Henker zugleich), 
um Geheimniffe zu erpreffen, die vielleicht gar nicht vorhanden waren. In 
Wenzel's Gegenwart erlitten der ©eneralvicar Pomuk und der Official 
Puchnif die Tortur; der Erftere — treu feinem Metropoliten und wahr— 
cheinlich jeder Parteinahme , jeder Heimlichfeit fremd — wedte dreifach des 
mißtrauifchen Königs Ingrimm und ward endlicdy zum Wellentode verurtheilt. 
Man band alfo den Bebauernswerthen an Händen und Füßen und ertränfte 
ihn unterhalb der Prager Brüde im Moldauftrom *). Das geſchah am 21. 
März des Jahres 1393. 


*) Hauptmerkmale zur Unterfcheidung des Generalvicars, Johann, von dem gleich 
namigen heiligen Märtyrer find: er war ein Sohn Welflin’s mit dem Beinamen von Bomuf 
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Ueber ſolche Gräuelthat empfand der König felbft eine baldige Neue. 
Gr ließ dem Erzbischof, der inzwifchen fein Schloß Geiersberg bezogen, Anträge 
machen, und diefer, alle Schuld auf den Generalvicar häufend, Fam reuig 
entgegen. So näherten fi) (2. April 1393) Beide einander, aber nichts 
weniger als aufrichtig. Vielmehr wurde Jenczenſtein, der jegt die Errichtung 
des Kladrauer Bisthums felbft bewerfftelligen follte, bewogen, feine Diöcefe 
noch in demjelben Monate zu verlaffen, nachdem er feine feften Schlöffer 
mit guten Befagungen verfehen hatte. Er ging nad) Rom, und überreichte 
dem Papft Bonifacius eine aus acht und dreißig Artifeln beftehende Klag: 
jchrift wider den römifchen König. Diefe Klagichrift — die unmittelbare, 
wenn gleich einfeitige Duelle zur Kunde jener Ereigniffe — liegt in zwei 
Abdrüden vor (Acta in curia Romana in Pelzel's Wenzel IV. Urk. Nro. 
116, und bei Pubitſchka VII. B. im Anhange); die Verantwortungsfchrift 
König Wenzel’s ift nicht befannt. Mit diefer ganzen Darlegung hat jedoch 
Jenczenftein um fo weniger ausgerichtet, ald er eben erft zu Rom einfehen 
lernte, daß ihm der Papft jelbft nicht helfen fönne, und, wegen der eigenen 
Stellung zu dem römifchen Könige, nicht helfen dürfe. Zudem waren aud) 
Wenzel’ Gefandte der Klage zuvorgefommen. Nach jeiner Rüdfehr von 
Nom (October 1393) machte Jenczenftein Miene, abzudanfen; aber die 
Sadje verzog ſich noch mehre Jahre. Die Schickſale der übrigen Perfonen 
des Drama's geftalteten fid) allmälig anders. Hanfo Brunonis, der die 
Errichtung des Kladrauer Bisthums, jo wie die Erlangung des Kaminer 
vereitelt fah, trat 1397 zurüd und lebte noch im Jahre 1409 von den 
königlichen Renten. Aber aud) der neue Abt zu Kladrau fam nie zum wirk— 
lichen Befig; denn die Stiftsgüter wurden von dem Könige eingezogen und 
(wenigftens bi8 1404) dem Propſte auf dem Wyſchehrad belaffen. Die letzt— 
genannte Propſtei ſelbſt und die mit ihr verbundene böhmifche Kanzlerwürde 
erhielt 1394 jener Kralif von Burnicz, den bereits der ‘Papft zum Patti: 


(wahrfcheinlich Unterthan des Giftercienferftiftes Pomuf bei Nepomuf), Glerifer, 1372 
Notar, 1381 Pfarrer zu St. Galli in Prag, Doctor des Fanonifchen Rechts, Domberr 
auf dem Wyſchehrad und zum heil. Egyd, 1387 Domherr der Prager Hauptfirche, 1390 
Archidiafon im Saazer Gebiete, erzbiichöflicher Generalvicar, 1393 in Folge der Zwiſtig— 
feiten zwifchen dem Prager Erzbifchof Ienczenftein und dem Könige Wenzel in Prozeß vers 
fallen, von Legterem gemißhandelt, endlich in der Moldau ertränft. Vgl. Album universita- 
tis Prag. 183%, 1. 3. 35. Notariatszeichen und Unterfchrift desfelben theilt Belzel mit, im 
Leben Wenzel’s IV. S. 266, 
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archen von Antiochien ernannt hatte. Der Official Puchnik wurde 1402 
fogar Prager Erzbifchof. Sigmund Huler aber verfiel in des Königs Un— 
gnade, und wurde 1405 auf dem Prager Rathhaufe enthauptet. So viele 
und verfchiedenartige Folgen hinterließ der Tod eines einzigen Mannes, des 
Generalvicard Johann von Pomuf, defien tragiiche Geichichte fich überdies 
hindurchdraͤngt durch die Legende des Blutzeugen Johann von Nepomuf, weil 
Aehnlichkeit des Namens und Gleichheit der Todesart vorhanden find. Daß 
König Wenzel, außer diefen beiden, inzwifchen noch andere Priefter mißhan- 
delte, mag bahingeftellt feyn. Bon nun aber verfinfterte ſich fein eigenes 
2008 dergeftalt, daß aus feinem ferneren Wirken als Menſch und König kaum 
mehr ein edler oder großer Zug hervor leuchtet. 

König Wenzel hatte ſich faft Alles zum Feinde gemacht. In Deutſch— 
fand wurde er von den Fürften und dem Adel, ungeachtet der legten Egeri- 
ſchen Ausgleichungsverſuche, wegen feiner früheren Zuneigung zu den Städten 
gehaßt, von den Städten aber als ein Verräther an ihrer Sache angefehen. 
In Böhmen ward er, zwar weniger von dem gemeinen Volke, aber defto mehr 
von der Geiftlichfeit und den Landherren, ald ein despotifcher Fürft verfchrien. 
Sept brach auch im Föniglichen Haufe offener Zwift aus, der gar bald eine 
politifhe Natur annahm. Es traten nämlidy am 18. December 1393 der 
ungarifhe König Sigmund und Marfgraf Jodok von Mähren zu Znaim 
mit dem Herzog Albrecht IN. von Defterreich und Wilhelm Markgrafen von 
Meißen in ein Bündniß zufammen. Man bezeichnete ven Zweck desſelben 
zwar nur im Allgemeinen als zum wechfelfeitigen Schuge gegen Jedermann 
dienlich; allein daß der Bund darum errichtet war, um Wenzel'n von der 
Regierung zu entfernen, zeigte ſich fogleich. Alle mißvergnügten böhmifchen 
Landherren wurden heimlich zur Theilnahme an dem Bunde eingeladen, und 
es zeugt von der allgemeinen Abneigung gegen den König, daß in dem Ver: 
zeichniffe der Verfchworenen auch nicht ein vornehmer Familienname vers 
mißt wird. König Wenzel fcheint die Gefahr nicht fo nahe geglaubt zu 
haben; er durfte höchftens auf den Beiftand feines Schwiegervater, des 
Herzogs Johann von Baiern, und feines jüngften Bruders, des Herzogs von 
Görlig, zählen, welcher Legtere damals der nächſte Kronprätendent war. 
Auf einer Reife, vier Meilen von der Hauptftabt, und zwar im Minoriten- 
flofter zu Beraun, fah fid) König Wenzel von ungewöhnlich vielen Tifchge- 
nofjen, lauter böhmijchen Herren, umringt, unter denen Markgraf Jodok nicht 
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fehlen durfte. Der König war bereits ihr Gefangener (8. Mai 1394). 
Man fchaffte ihn unbemerft nach Prag, wo ihn der Burggraf Heinridy von 
Roſenberg in anftändige Verwahrung nahm. Das war König Wenzel's 
erfte Gefangenfchaft. Cie ward fo geheim gehalten, daß nicht einmal der 
Altftädter Magiftrat davon wußte und, weil die Privilegienertheilung ihren 
ungeftörten Fortgang hatte, fo blieb auch das Neid, geraume Zeit ohne 
Kunde hievon. Da die Verfchworenen behaupteten, daß fie nur Friede, Ge- 
rechtigfeit und Ordnung wieder begründen und den König in Ausübung 
feiner Regierung nicht hemmen wollten, jo trug Wenzel den Verluft feiner 
perfönlichen Freiheit mit Ergebung dreizehn Wochen hindurch. Während dem 
hat man ihm große Opfer abgedrungen. Zuerft ließ fid) Markgraf Jodok 
die Landvogtei im Elfaß und dann die Statthalterjchaft im Königreich Böh- 
men übertragen, zu welchem legteren Behufe die drei Prager Städte (5. Juni) 
vom Könige beauftragt wurden, fich mit Jodok zur Erhaltung des Friedens 
zu verbinden und ihn gegen Jedermann zu vertheidigen. Die Landherren 
aber zwangen Wenzel'n die ihnen entzogenen Güter und Schlöffer nebit 
Entfhädigung ab. Das war es, was fie Handhabung der Geredhtigfeit 
nannten. Um Allem auch noch den Schein der Rechtmaͤßigkeit beizuprägen, 
mußte der König — an defien Gefangenſchaft Niemand dachte — in ben 
Verfchreibungen fagen: daß diejelben „von Unferem freien Willen und fun= 
derlichen Geheiß und Wiffen dargangen, übertragen und gefchehen“ jeyen. 
Dennoch ward Wenzel nicht freigegeben; aber fein Schidjal kam dem Her- 
zoge Johann von Görlig zu Ohren. Diejer , von Sigmund und Jodof Alles 
für feine Rechte auf Böhmen befürchtend, jammelte fchnell ein Heer und 
rücte vor Prag. Des Königs Gegenpartei war zu einer Belagerung feined- 
wege gerüftet; der hohe Gefangene lag ihrer Sorge am nächſten, und wurde 
(9. Juni) zur Nachtzeit auf das Roſenbergiſche Schloß Pribienicz, von hier 
nad; Krumau, und fo von Schloß zu Schloß, ohne daß er jelbft wußte, wo 
er fich befand, endlich nach Wildberg in Defterreich gebracht, welches den 
Herren von Starhemberg gehörte. Herzog Johann zog mittlerweile in die 
Hauptftadt Böhmen ein, die erft jegt erfuhr, daß König Wenzel ſchon jeit 
Monatöfrift gefangen fey. Johann wurde von den Prager Städten willig 
und eivlich als einftweiliger Verweſer des Königreichs, und falls König 
Wenzel in der — wie man fid) ausdrückte — unverjcjuldeten Gefangen- 
ichaft fterben jolte, als rechtmäßiger Herr und Thronfolger anerfannt; 
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wogegen Johann (29. Juni) alle Gerechtfame der Stände zu wahren und 
zu ſchirmen verfprad). 

Gerade damals lebte der jüngere Marfgraf von Mähren, Prokop, mit 
jeinem Bruder in großer Feindſchaft; er half aljo Truppen und Geld herbei 
ſchaffen und verjuchte e8, in Gemeinjchaft mit Herzog Johann die rebellifchen 
Landherren zu befriegen und durch Verheerung ihrer Güter und Schlöffer 
zur Sreigebung des Königs zu zwingen. Kaum aber war die Fehde auf 
den Rofenbergifchen Gütern bei Budweis eröffnet, fo brachen, von Herzog 
Albrecht ausgerüftet, ſechshundert Defterreicher in Böhmen ein. Sie warfen 
ſich mit den Rofenbergifchen Leuten dem Herzog Johann entgegen, waren 
aber zu ſchwach, um ihm die Behauptung der Stadt Budweis ftreitig zu 
machen (20. Juli 1394). Edyon aber waren die beutichen Neichsfürften 
in $ranffurt übereingefommen, die Befreiung des römifchen Königs felbft zu 
bewirfen. Der Pfalzgraf Nuprecht übernahm die Verweſung des Reiche und 
ließ die böhmifchen Landherren durch eine Gefandtichaft mit einem Reichs— 
friege bedrohen, wenn die Loslafjung des Königs nicht fogleich erfolgte; 
überdies traf auch ſchon einige deutiche Hilfsmannſchaft in Herzog Johann's 
Lager ein. Die Unterhandlungen mit den Rebellen würden ſich jedoch in die 
Länge gezogen haben, wenn nicht Herzog Albredyt von Defterreich durch 
Sohann gewonnen worden wäre, dem Könige Wenzel nicht ferner feindlich 
zuzufegen. Es wurden daher den Starhembergern Anträge gemacht, und 
nebft Verbürgung ewiger Ammneftie wegen der Gefangenhaltung, auch noch 
Belohnungen verheißen. Die Starhemberge ließen alfo den König ohne 
Vorwiſſen der böhmiſchen Herren los und brachten ihn (2. Auguft), nachdem 
er acht und achtzig Tage der Freiheit beraubt gewefen, felbft zu Herzog Jo— 
hann nad) Budweis. Statt dieſes urkundlich erzählten Herganges, fchalten 
Ipätere böhmiſche Chroniken das abgefhmadte Mährden von der Bademagd 
Sufanna ein, welche Jahrhunderte lang für die Befreierin des Königs ge: 
golten hat und bei dem Landvolfe noch dafür gilt. Nebft diefem Mährchen 
ift aber audy eine zweite Nachricht verdächtig, der zufolge König Wenzel 
bald nach feinem Wiebererfcheinen in Prag über die Räthe der Altftadt ein 
blutig Gericht gehalten haben fol. Wohl aber machte Wenzel dem Herzog 
Albrecht von Defterreihh Vorwürfe, daß er als ein Empörer gegen feinen 
Oberheren gehandelt, und ſchickte ihm (Dectober 1394) fchriftlich fieben 
Klagepunfte zu, gegen weldye ſich Albrecht nicht genügend zu vertheidigen 
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vermochte. Im diefem intereffanten Actenftüde (abgedrudt bei Pelzel, Lebens» 
geſch. Wenzel's 294 — 296) beichuldigt König Wenzel unter andern den 
Herzog: er habe fein Kriegsvolf unangefagt und feindfelig nad Böhmen 
ziehen, dafelbft Leute fangen und das Land mit Mord und Brand verheeren 
laffen. Albrecht erwiedert darauf: er habe dies auf Verlangen des Marfgra- 
fen Jodok, feines Verbündeten, thun müffen; übrigens habe er und ber 
König von Ungarn ed dem Markgrafen Profop angefagt, wie auch dem 
Gefandten des Königs Wenzel felbft, wenn diefer fich mit feinen Brüdern und 
Vettern nicht gütlich einigen follte. Auch in diefer Erflärung liegt ber 
Beweis, daß König Sigmund zu Allem diefen der Anftifter gewefen, obgleich) 
er fi mit kluger Berechnung perfönlich in beftändiger Ferne gehalten hat. 
Die Klagfchrift Wenzel’8 wandte indeß den ohnehin unaufrichtigen Herzog 
von Defterreich vollends von ihm ab, und jegt begaben fid) die mißvergnüg- 
ten böhmifchen Herren, fammt Jodok, unter den Schu Herzog Albrecht's, 
indem fie am 17. December 1394 zu Weitra auf fieben Jahre zufammen 
traten, um Jedermanns Angriffen Trog zu bieten, fie mögen ſich unterdeſſen 
mit König Wenzel vertragen haben oder nicht. Diefe Herren waren zu Folge 
der Urfunde : Heinrid) von Rofenberg, Heinrid) von Neuhaus, Brenfo von 
Skal, Heinrich Berfa von Hohnftein, Hans von Midyelsberg, Otto Bergau 
genannt von Bielina, Wilhelm von Lantftein, Boczko der Chunftat, genannt 
von Podiebrad, Bohuslaw von Schwamberg, Johann von Herftein, Czenko 
von Wartemberg ; — früher werden unter den Mißvergnügten nod) genannt: 
Albrecht von Sternberg, Hinfo von Weißenburg, Botho der Jüngere von 
Gzaftalowicz, Borffo der Jüngere von Riefenburg ıc. 

Zeitig genug befam König Wenzel Kunde von diefen Umtrieben. In 
der Nähe an Freunden arm, fuchte Wenzel diefelben in der Ferne, in Polen, 
Franfreih, in Italien. Er ordnete den Bifchof Johann zu Lebus und Wil- 
helm von Hafenburg nad) Krakau ab, und ſchon am 10. Juni 1895 ging 
König Wladislaw von Polen einen Waffenbund mit dem römifchen Könige 
ein; im Auguft erneute auch König Karl von Frankreich zum dritten Male 
die alten Sreundfchaftsverträge, leiftete aber fonft feinen thätigen Beiftand. 
Dahingegen fand Wenzel unerwartete Geldhilfe in Italien; denn Johann 
Galeazzo Visconti zu Mailand bot hunderttaufend Goldgulden für die herzog- 
liche Würde, welche ihm der römiſche König (11. Mai) verlieh, und wozu 
nachmals (30. März 1397) nod) ein zweiter Titel hinzukam, indem naͤmlich 
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der mailändifche Staat zu einem „Herzogthum der Lombarbie” erhoben 
wurde. Die Kurfürften läfterten den König Wenzel hierüber und wiederhol- 
ten beftändig, er habe Mailand vom Reiche abgeriffen und verfauft. Allein 
bei der Unmacht des Kaiſerthums war Mailand ohnehin jo gut wie losge— 
riffen, wie denn auch alle Einfünfte längft verfchwunden waren; zudem blieb 
dem Reiche die Dberherrlichfeit, ja das neue Herzogthum wurde durch das 
Lehenband wieder enger mit demfelben verfnüpft, fo daß alle jene Vorwürfe 
eigentlich al8 grundlos erjcheinen, wenn man davon abfieht, daß König 
Wenzel Geld genommen hat. Während diefer politiihen Vorkehrungen hatte 
König Wenzel eingejehen, daß er mit dem Marfgrafen Jodok und der von ihm 
gebilveten Faction unterhandeln müſſe, wenn anders die Ruhe in Böhmen 
wieder hergeftellt werden jollte. Er gab dem Markgrafen (13. März) einen 
Geleitöbrief und Sicherheit, nah Prag zu fommen, um hier das Werf 
der Verföhnung zu beendigen; aud) für drei Deputirte von Seite der böhmi- 
ſchen Herren fertigte der König (18. April) einen foldhen Brief aus, in 
welchem fish überdies der Rheinpfalzgraf Stephan, der Herzog Johann von 
Börlig, der fönigliche Hofmeifter Heinrich von der Dube, dann die Fönig- 
lichen Räthe Burkhard Stenad von Janowicz und Benefh von Chuffnif 
für Aller Sicherheit verbürgten. Jodok mochte wohl eine Ausgleichung 
gewünfcht haben, aber maßlos in feiner Habgier, wußte er nicht gleich, was 
für Bedingungen er dem Könige ftellen follte. Am 13. Maifam der Marf- 
graf mit den Herren von Roſenberg, Neuhaus und Sfal wirklich nad) Prag, 
wo ſchon Herzog Johann ihrer wartete. Jodok forderte das Herzogthum 
Luremburg und die Landvogtei Elfaß. Beide wurden ihm zugefichert. Herzog 
Sohann entwarf hierauf ein Friedensinftrument in böhmifcher Sprache — 
es ift dies die erfte böhmijche Urkunde, die man fennt, datirt am 30. Mai 
1395 und gedrudt bei Pelzel, Nro. 118 — worin zwar dem Föniglichen 
Anfeben, den Ständen gegenüber, Manches vergeben, aber den böhmifchen 
Herren feine förmliche Sicherheit gewährt wurde, daß das früher Gefchehene 
ungeahndet bliebe. Die Herren, fih umgangen fehend, griffen abermals zu den 
Waffen, und Jodok trat ihnen von Neuem bei. Zu diefem fehlgefchlagenen 
Einigungsverfuche gefellten fi bei König Wenzel auch noch Geldforgen, 
welche täglich größer wurden. Er war genöthigt, bei Städten, Klöftern, 
Judengemeinden und Privaten Anleihen zu machen, die er meiftens auch mit 
Privilegien ſchwer verzinfen mußte. Und fo waren diesmal die Entfchul- 
I. 32 
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digungen, welche der König wegen der unterbliebenen Romfahrt nad) Italien, 
fowohl an ven Papft Bonifacius, als auch an die dortigen weltlichen Häupter 
fchrieb, buchftäblich wahr. Der Kriegszuftand des Adels, welcher von Maͤh— 
ren und Oefterreich aus unterftügt ward, dauerte leider fort. Heinrich von 
Roſenberg Tagerte in der Gegend von Budweis und verheerte das Land; im 
Auguft hatte.er ſich bereits der Stadt Wodnian und des königlichen Schlofies 
Kugelweit bemächtigt, welches letztere faft ganz zerftört wurde ; jodann nahm 
er eine fefte Stellung bei Schüttenhofen, ohne daß König Wenzel Widerftand 
zu leiften vermögend war. Da fein Ausweg offen ftand, jo übertrug der 
König feinem Bruder Johann die Landeshauptmannihaft in Böhmen 
(10. Auguft 1395), legte die ganze ausübende Gewalt in feine Hände und 
ließ ihm, als feinem Statthalter, den Eid des Gehorfams ſchwören. Herzog 
Johann follte hauptſächlich dahin arbeiten, daß durch Auflöfung des Bünd- 
niffes der Barone wieder ein frieblicher Zuftand im Königreihe begründet 
werde; er Fnüpfte auch die Unterhandlungen mit Jodof ſogleich an. Aber 
weber Jodok, noch einer feiner Anhänger erſchien, obwohl der König ihnen 
wiederholt, zuletzt noch am 2. December, die beften Geleitöbriefe hatte 
zufommen laffen. R 

Eine neue traurige Erfahrung ftand dem Könige Wenzel bevor. Um 
alle Gewalt in feine Hände zu befommen und zwiſchen dem König und ber, 
Jodokiſchen Bactionden Frieden zu vermitteln, gab nämlich Herzog Johann vor 
daß er von den Landherren Vollmacht habe, den Frieden auf jene Bedingun⸗ 
gen mit dem Könige abzufchließen, welche er ihm am 30. Mai 1395 vorgelegt 
hätte. Dies war erdichtet, und fo fcheint ed denn, Johann habe den Mißver- 
gnügten am meiften im Wege geftanden. Als Wenzel den Betrug gewahrte, 
ward fein alter Zornmuthauf einmal wach. Er entjegte fogleih Johann der 
Landeshauptmannfchaft, und erließ im ganzen Königreicye das Verbot, dem- 
felben irgendwo zu gehorchen (December 1395). Der Herzog felbft wurde 
vermuthlich zu Prag in Haft gehalten, damit er Feine Unruhen gegen den 
König erregen könnte. Seine Entfegung foll hier ein allgemeines Murren 
hervorgebracht haben, dem der König vergeblid mit dem Scharfrichter an 
der Seite begegnete. Dem fey übrigens, wie ihm wolle. Der Herzog Johann 
fam nicht mehr lebend aus feiner Haft, er ftarb plöglid) am 1. März 1396, 
wie man glaubte, an Gift, das ihm vielleicht Jodok's Partei beigebracht. 
Er war erft fünf und zwanzig Jahre alt, und hinterließ eine einzige Tochter, 
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Eliſabeth, welche 1409 des Herzogs Anton von Brabant und Limburg 
Gemalin ward, und Luxemburg, das ihr vom König Wenzel für den ausge— 
feßten Brautſchatz verfchrieben wurde, an das burgundiiche Haus brachte. 
Görlig und die brandenburgifchen und lauſitziſchen Lande ihres Vaters fielen 
jest natürlich an die Krone Böhmens zurüd, fo daß der geldarme König auf 
einmal reiche Zuflüffe erhielt. Die Lage der Dinge war von der Art, daß 
König Wenzel ſich gerade feinem Bruder Eigmund — der dies Alles wohl 
vorausgefehen — in die Arme werfen mußte. Sigmund eilte herbei, und 
es ift ſehr auffallend, daß eben an Herzog Johann's Todestage die beiden 
älteren Brüder einen, von Sigmund fihon früher vorgeſchlagenen Erbvertrag 
errichteten, nach welchem im Meberlebungsfalfe, Wenzel in Ungarn, Sigmund 
in Böhmen folgen follte. Niemand konnte e8 leichter feyn, einen Frieden zu 
Stande zu bringen, ald dem Könige Eigmund, der da ohnehin mit Jodof 
heimlich gegen Wenzel, welcher ihm in allen Etüden folgen mußte, verbun— 
den war. Wenzel ficherte dem Jodok nicht blos Verzeihung zu, fondern beauf— 
tragte ihn fogar, gemeinfchaftlic mit Sigmund die Ausföhnung zwijchen ihm 
und den aufrührerifchen Landherren zu bewirken, nicht ahnend, daß er felbft 
auf diefe Weife fo gut wie verfauft fey. Webrigens ergab ſich der König in 
einen Schiedsſpruch Sigmund’s und Jodok's, welcher die fernere Hand: 
habung des Regiments und die Stellung der Barone im Königreiche feftfegen 
folfte. Unterdeſſen äußerten die deutichen Fürften das Verlangen, der König 
möge, da die Lage der Dinge in Böhmen ihm nicht erlaube, fein Land zu 
verlaffen, einen Reichsverweſer ernennen, der Ruhe, Ordnung und die Geſetze 
handhabe. Wenzel that nad) ihrem Willen, und übertrug dem Könige Sig— 
mund das PVicariat über den ganzen Umfang des römiichen Reichs auf 
Lebenszeit und mit faft unumfcränfter Gewalt. Die Ernennungsurfunde, 
Datirt vom 19. März 1396, ift freilich etwas abenteuerlich und offenbar 
in der böhmijchen Kanzlei unter der größten Verwirrung ftylifirt; das Reichs— 
vicariat blieb aber dem Könige Sigmund, wiewohl auch er nicht nad) 
Deutfchland fam. Nun erft wurden die Streitigkeiten in Böhmen beigelegt. 
Am 2. April naͤmlich geihah jener Schiedsſpruch, dem gemäß der König 
eine Art Reichsrath aus den Landherren und der Geiſtlichkeit an die Seite 
befam, in welchem fich zum Theile feine beftigften Feinde befanden, (wie der 
Prager Erzbifhof, der jedoch den 2. April zu Gunften feines Neffen dem 
Erzbiothume entſagte). Der Spruch ſelbſt iſt ein ſehr — Actenſtück 
32 
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und enthält folgende fogenannte Artifel: 1) Der König fol feinen Rath 
haben, aus nachbenannten Herren beftehend, als: dem ehrwürbigen Erzbifchof 
zu Prag und den Bifchöfen von Olmütz und Leitomiſchl; Herrn Heinrich, 
von Nofenberg, welcher Burggraf zu Prag feyn fol; Wilhelm von Lant- 
ftein, als oberftem Kämmerer; Hinfo Berfa von Hohnftein, als „oberftem 
Zaudner;“ Brenfovon Skal, Hofrichter ; Beneſch von der Dube, Hofmeifter ; 
Smil, genannt Flafchfa von Richemburg, Landfchreiber; Otto Bergau von 
Bielina;z Johann von Michelsberg ; Boczfo von Podiebrad; Borſſo dem 
Aelteren von Riefenburg. Mit diefer Herren Rath fol der König Alles aus- 
tragen und nichts thun ohne fie in Sachen, die das Land angehen, auch 
Keinen derfelben Amtes entfegen. 2) Alle Güter und Veften, deren man 
fich in den legten Unruhen ohne Recht oder gewaltfam bemächtigt, follen bis 
zum nächften Heiligthumstage zurüdgegeben feyn. 3) An demfelben Tage 
ſollen auch die Landherren zu Recht figen, die Landtafel fol man aufthun 
und in Städten und Kreifen ausrufen, daß Jedermann wieder vor das 
Landgericht fommen könne. 4) Die Gelübde, welche die Herren, Städte und 
Klöfter dem Könige zu Prag geleiftet, follen auch in allen Kreifen und Gebie- 
ten den Leuten abgenommen werben. 5) In allen Städten und Kreifen foll 
Friede gerufen und derjenige nach Landesbrauch geftraft werden, der da 
Schaden thäte und raubte. 6) Wo Jemand der Herren Diener ober Helfer 
in den föniglichen Städten geächtet wäre von des Kriegs wegen, der foll 
befreit und wieder aufgenommen werden. 7) Eine Marf feinen Silbers fol 
vermünzt werben nicht anders als zu achtzig Grofchen, es träte denn eine 
Befferung im Bergwefen ein. 8) Die Herren, „die man Kmeten nennt und 
die jegund find und geſchworen haben,” dieſelben follen figen bei'm Land 
recht mitfammt den Herren, und was fie urtheilen und richten, foll Giltigfeit 
haben. 9) Was endlich von beiden Theilen, Herren, Dienern und Helfern, 
während des Krieges verichuldet worden, das ſoll beiderfeits ab- und hinge- 
legt feyn, und Niemand mag darum zur Verantwortung fommen, weder nad) 
weltlichen noch geiftlichen Rechten. 

Das Abkommen, durch welches König Wenzel alle Selbftändigfeit 
einbüßte, konnte nur für den Augenblid erträgliche Früchte tragen. Die 
fchriftliche Ausföhnung Wenzel's mit Jodok war fo wenig eine aufrichtige, 
daß der König bei dem erften Zufammentreffen mit dem Marfgrafen in 
förmliche Wuth verfiel, und Jodok auf einige Zeit einferfern ließ, was biefer 
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ihm nad der Hand auch nicht vergaß. König Sigmund warb indeß nad) 
Ungarn gerufen, um das Vorbringen ber Türfen zu hemmen, jo daß dem 
deutfchen Reiche mit jeinem Vicariate wenig geholfen war. Jobof’8 Plan, 
feinen beiden Finderlofen Vettern in ihren Königreichen nachzufolgen und 
dann die römtjche Kaiferfrone zu erlangen, fheint damals ſchon gefaßt worden 
zu ſeyn. Durch einen heimlichen Vertrag mit Sigmund hatte er ſich der Nach⸗ 
folge in Ungarn, die dem Könige Wenzel zugefagt war, verfichert; den Herzog 
Johann ſchaffte er wahrfcheinlic aus der Welt; den jüngeren Bruder, Profop, 
verfürzte er auf alle Weife. Als Jodok gegen Ende bes Jahres 1393 die Mark 
Brandenburg an feinen Schwager, den meißnifchen Markgrafen Wilhelm den 
Einäugigen, gegen vierzigtaufend Schod böhmifcher Groſchen verpfänbete und 
ihm auch die oberfte Landesverwefung (als „mächtigem Vorfteher”) der Marf 
überließ, befragte er Prokop garnicht, wiewohl diefer vermöge der Abtretungs- 
urfunde Sigmund’s die naͤchſten Rechte an die Marf hatte. Die Niederlauſitz, 
welche Herzog Johann beſeſſen, riß Jodok mit Einverſtaͤndniß Sigmund's noch 
in des Erſteren Todesjahre an ſich; und zur Förderung ſeiner Abſichten auf 
Böhmen verband er fi (17. September 189 6) abermals mit den Herzogen 
von Defterreich auf fünf Jahre, unter ausprü dlihem Vorbehalt der zwiſchen 
beiden Theilen mit König Sigmund gefchloffenen Bündniffe. Mit ſolchen 
Gefinnungen ftand Jodok dem Könige Wenzel gegenüber. Wenzel aber 
mußte dem Marfgrafen jedes Opfer bringen, um erftlic ihn von der Sache 
der Landherren zu trennen und ſodann ſich felbft des drüdenden Vergleiche 
vom 2. April 1396, namentlich des Neichsrathes, zu entlevigen. So trat 
er denn (6. Februar 1397) dem Jodok das Herzogthum Görlig nebft 
Baugen und anderen Diftrieten in der Laufig auf fünf Jahre ab, die Nieder- 
laufig felbft auf immer; ferner gab er ihm das Herzogthum Luremburg und 
die Landvogtei im Elſaß; endlich belehnte er ihm mit der Kurwürde von 
Brandenburg, welche bisher noch Sigmund geführt hatte, der alfo jegt aus 
der Reihe der Kurfürften ganz heraustrat, und folglic ven Titel eines Reiche- 
vicard nicht mehr tragen durfte. Dagegen verſprach Jodok in einer Urkunde 
vom 8. Februar feierlich, daß er den Ländern, Befigungen und Würden des 
Königs Wenzel nie ſchaden, wohl aber ihn ftets dabei erhalten und ſchützen 
wolle. 

König Wenzel hatte jegt Fein anderes Ziel, als fich wieder freie Hände 
zu fchaffen. Seine Thätigfeit war ungewöhnlich; die Zahl der aus feiner 
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Kanzlei bervorgegangenen Urkunden in dem einzigen Jahre 1397 erregt 
Grftaunen. Vor Allem gelang es ihm, einige Kronpfandfchaften, wie Potten- 
ftein, Nabftein, Zleb, Primda, zurüd zu erhalten, und es fcheint, Wenzel 
habe die Verbindung mit dem meißnifchen Haufe, wie foldye zweimal 
(10. Auguft 1396 und 11. October 1397) beiderfeitd verbürgt wurde, 
nur darum gefucht, weil er, zu fernerem Rückerwerb der Krongüter, dieſes 
nachbarlichen Beiftandes nicht entbehren zu können überzeugt war. Wenzel's 
Stellung zur Kirche hatte ſich vortheilhaft verändert. Sein Todfeind, der 
Prager Erzbifchof Jenczenſtein, überließ das Prager Erzbisthum im April 
1396 feinem Schweiterfohne, Wolfram von Skworecz, und ging, nachdem 
er (2. Juli) den Nachfolger ordinirt hatte, nach Rom, wo er 1400 fein 
ruhelofes Leben endigte. Papft Bonifacius, welcher Jenczenftein die Patriar- 
chenwürde von Alerandrien ertheilt, lobte auch den Religionseifer König 
Menzel’ in mehren Schreiben, und der König verdiente dieſes Lob injofern, 
als er verfchiedene Kirchen befchenfte und beſonders die Rechte des Prager 
Domfapiteld gewiffenhaft vertrat, was auch alle Chroniften an ihm rühmen. 
Der neue Prager Erzbiſchof mußte jedoch das Legationsrecht in Meißen, 
der fortwährenden Mißhälligfeiten wegen, fahren laſſen und e8 warb die 
Trennung beider Stifter 1399 vom Papfte Bonifacius und 1405 von 
Innocenz VII. für immer beftätigt. In Deutfchland, zumal in den unmittel= 
baren Reichslanden, hatten fidy, troß der Verlängerung des Egerifchen Land- 
friedens, immer wieder neue Spannungen erhoben, welche Wenzel’8 Land- 
vogt, Boriwoy von Eminar, nur mit Mühe niederhielt. Da geſchah es, daß 
auch in Böhmen (Ende Mai 1397) eine neue Verſchwörung gegen den 
Thron und das Leben Wenzel's angefponnen ward, ein Werf der Rachgier 
des Marfgrafen Jodof, an weldyem fogar vier Räthe des Königs, Burkhard 
Sirnad von Janowicz, Stephan von Opoczna, Bodufffa von Martinicz und 
Marfolt von Woruticz, leßterer Großprior des Johanniterordens, Theil 
nahmen. Dem Könige fam bei Zeiten von der Verſchwörung Nachricht zu, 
und er übertrug dem Herzog Johann von Troppau, die Verräther Iebendig 
oder todt einzuliefern. Der Herzog von Troppau lud aljo auf den 11. Juni 
1397 alle königlichen Räthe auf den Karlftein, indem er wichtige Reichsge— 
ichäfte zu verhandeln vorgab. Während der Sitzung verftändigte er ſich jedoch 
in einem Seitengemad) mit den Herren von Michelsberg, Schwamberg und 
Niefenburg, zeigte den Auftrag des Königs vor und bewog fie leicht zur 
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Niedermegelung der Beſchuldigten. Diefe nämlich wurden gerufen, und bei'm 
Eintreten in's Zimmer erlegte Jeder feinen Mann. Strnad, von dem Her- 
zoge felbft durchbohrt, Dpoczna und Poduſſka blieben auf der Stelle tobt; 
Marfolt war tödtlich verwundet und geftand nad) einigen Tagen fterbend 
die Verſchwörung ein. Herzog Johann trat mit feinen Helfern vor den 
König, und entfchuldigte Fniefällig die blutige That, da die Macht der BVer- 
ſchworenen ihre Gefangennehmung unmöglich gemacht habe. Alle vier wurden 
von Wenzel belohnt; aber der König fchrieb den Vorfall fogleich ven Reiche: 
ftänden und Stäbten, um allen Mißdeutungen zuvor zu fommen. Als ver 
König nad) Prag Fam, fand er die Stadt im Aufruhr; die Bürger, gefchredt 
durch die Karlfteiner Henfersfcene, hatten die Straßen mit Ketten gefperrt 
und fi zum heftigen Kampfe vorbereitet. Auch das war auf des Marfgrafen 
Jodok Beranftaltung gefchehen, der fich damals in Prag aufhielt. Der Befehl 
König Wenzel's, daß er fogleich die Stadt und das Land verlaffe, wenn er 
nicht gefangen werben wolle, benahm dem Marfgrafen die Entfchloffenheit ; 
er floh nach Mähren und überließ die Aufrührer in der Stadt ihrem Schid- 
fale. Diefe aber verloren durch die Entfernung ihres Hauptes ebenfalls den 
Muth, unterwarfen fi) theils und flüchteten theild nad) Mähren. Nachdem 
die Barricaden in den Straßen weggerdumt und die Befeftigungen zwifchen 
der Alt» und Neuftadt niedergeriffen waren, mußten die Bürger alle Waffen 
ausliefeen und fechstaufend Schock Grofchen ald Strafe des Aufftandes 
zahlen. Nun aber war fowohl der läftige Reichsrath befeitigt, als auch der 
mit Jodok errichtete Vergleich aufgehoben, und fo beftellte Wenzel den jünge- 
ren mähriichen Marfgrafen Prokop zum Statthalter in Böhmen und den 
Lauſitzen; wie fid) denn von diefer Zeit an Profop beftändig um den König 
findet, der ihm fein ganzes Vertrauen zuwandte. 

Die deutſchen Fürften luden den König Wenzel wiederholt ein, felbft 
in's Reich zu Fommen, und er war bereit, wenigftens die dringenbften 
Klagen zu beihwichtigen. Auf ein ganzes Jahr begab fi König Wenzel, 
während Marfgraf Prokop Ruhe und Frieden in Böhmen aufrecht erhielt, 
nad; Deutſchland und in Kirchenangelegenheiten fogar nach Frankreich. Der 
franzöfijche Papft Clemens VII. war am 16. September 1394 geftorben, 
und die Cardinaͤle zu Avignon wählten wieder einen eigenen Papft, Peter 
de Luna, der den Namen Benebift XII, annahm, aber verfprechen mußte, 
das Möglichfte für die Herftellung der Kircheneinheit zu thun. Indeß hielt 
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derfelbe durch mandherlei Liften die Sache von Jahr zu Jahr hin, ohne daß 
ein Ziel abzujehen war. Der römijche Papft Bonifacius IX, hingegen ſchlug 
in feinem Benehmen eine kluge Mitte ein, und ftellte ſich beſonders gut mit 
Deutichland. Seine bisherige Zuneigung zu dem römifchen König ift befannt; 
jest trat bei Befegung ded Mainzer Erzbisthums die erfte Spannung zwiſchen 
ihm und dem Papfte ein. Johann Graf von Naffau wurde nämlich von dem 
Bapfte Bonifacius (24. Januar 1397) gegen Wenzel’ Willen, aber unter 
dem Schuge des Pfalzgrafen Ruprecht, auf dem Wege der Provifton zum 
Erzbiſchof von Mainz erhoben, und die Wahl des Domkapitels, welche auf 
Gottfried von Leiningen gefallen war, verworfen. König Wenzel verwendete 
fid) für Gottfried mit redlichem Eifer; der Papft hörte ihm nicht, und Johann 
von Naſſau ward fein bitterfter Feind. Gleich im April 1397 ſchrieb dieſer, 
bereits im geheimen Berftändniß mit dem Pfalzgrafen Ruprecht, für deſſen 
Haus er ohnehin Alles aufzubieten verfprochen hatte, einen Tag nad) Frank: 
furt aus, Wenzelwohnte demfelben nicht bei; aber e8 war ohne Zweifel jchon 
hier die Abficht einiger Kurfürften, fi, ohne Wiffen der Mehrzahl der 
Reichsftände, über die Abfegung König Wenzel's zu berathen und einen andern 
Tag zur Wiederaufnahme der Sache feitzufegen. Im Januar 1398 erfchien 
jedoch der römifche König in Frankfurt. Es ward ein Landfriede auf zehn 
Jahre errichtet; allein kaum reiſſte Wenzel nad) Franffurt ab, fo wurde — 
alfo gering war das Vertrauen zu Geſetz und Recht — die Zeit auf fünf 
Jahre herabgefegt, und natürlid) der Friede auch in diefen nicht beobachtet. 
Ohne ſich auf die Befchwerben der Reichsfürften weiter einzulaffen, gedachte 
König Wenzel ſich jest ungeſäumt dem Kirdyenfrieven zu widmen. Aber 
dies wurde unverfehens fein Sturz. Kaum nämlid war der Frankfurter 
Landfriede gefchworen, fo bereitete Wenzel mit dem Könige von Frankreich 
eine Zufammenfunft zu Rheims vor. Schon waren die Univerfitäten zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Vereinigung und Reformation der Kirche 
nur in einem allgemeinen Goncilium zu fuchen fey, dem ſich jeder Papit 
unterwerfen müffe. Paris und Orford erfannten, daß die Sache ohne den 
römischen König unausführbar fey, die Univerfität Prag gab ihren Beifall. 
Der Erzbiſchof Johann von Mainz, vorausfehend, daß mit der bevorftehen- 
den Abdanfung der Päpfte auch fein Erzbisthum für ihn verloren fey, 
befchloß, eher den römijchen König vom Throne zu ftürzen, als zuzugeben, 
daß Papſt Bonifacius, fein Gönner, zum Nieberlegen genöthigt werde. Er 
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ließ alfo durch den Pfalsgrafen Ruprecht den König ernftlich abmahnen. In 
dem Schreiben (vom 1. Mär; 1398) felbft wird die Beforgniß umgekehrt ; 
Ruprecht ftellt vem Könige vor, daß er feine Krone auf's Spiel fege, wenn 
Bonifacius abvanfen müßte, der ja Wenzel’8 Kaiferwahl beftätigt habe. 
Veberhaupt muthet ihm der Pfalzgraf dreift genug zu, den alten Reichsfein— 
den, den Franzofen, zu fagen: „wenn er auch manchmal als Kind gehans 
delt habe, fo wolle er fich von nun an ald Mann zeigen.” In ber That ließ 
ſich König Wenzel nicht abhalten, nad) Rheims zu gehen, wo der gemein« 
fchaftliche Befchuß gefaßt wurde, die beiden Päpfte zur Abdanfung zu vers 
mögen, und burd) die zwei Garbinalscollegien einen alleinigen rechtmäßigen 
Papſt wählen zu laffen. Zugleich übernahm es der König von Frankreich, 
Benebict XII, und König Wenzel, Bonifacius IX. nöthigenfalls mit Gewalt 
zur Abdanfung zu zwingen. Beide Bäpfte wurden, wie leicht zu denken, 
vergeblich zur Niederlegung ihrer Würde aufgefordert. Demnach fündigte 
König Karl VI. mit der franzöfifchen Geiftlichfeit dem Benedict nicht allein 
den Gehorfam auf, fondern ließ ihn auch in feinem feften Schloffe zu Avignon 
einige Monate lang belagern, bis Benedict eidlich verfprach, daß er, wenn 
Bonifacius e8 auch thun werde, oder geftorben fey, abdanfen wolle. Mit 
Bonifacius verfuhr König Wenzel ungleich glimpflicher. Sogar als derfelbe 
die Geſandten König Wenzel's Feiner Antwort würdigte, gebrauchte diefer 
nicht die mindefte Zwangsmaßiregel, fondern bewarb fich erft, wegen gewalt« 
famen Einfchreitens gegen Bonifacius, um die Zuftimmung und Mitwirkung 
der Könige von Ungarn und Polen, fo wie der Kurfürften. Dieſes langſame 
Handeln gab dem römiſchen Papfte Zeit, nicht nur die drohenden Schritte 
König Wenzel’ von fich abzuwehren, fondern aud) — ihn zu ftärzen. Im 
Auguft 1398 fam König Wenzel nach Böhmen zurüd. Für die vortreffliche 
Verwaltung des Königreich8 während feiner einjährigen Abwefenheit machte 
Wenzel dem Marfgrafen Brofop ein Geſchenk von zehntaufend Schod Gro— 
ſchen, wofür er ihm das Schloß Bezdiez fammt Weißwafler, Pottenftein und 
Albrechticz, jedoch; gegen belichige Wiedereinlöfung, zu Pfand verfchrieh. 
Prokop's Statthalterfchaft follte übrigens fortdauern. 

An der Spige der gegen den römiſchen König geftimmten Kurfürften 
fand, wie gefagt, der Erzbiichof Johann von Mainz. Inder innigften Verbin« 
dung mit Bonifacius IX., an den ihn das eigene Interefje Enüpfte, ließ er dieſem 
jest das Abjegungsproject des römiſchen Königs vortragen. Der vorfichtige 
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Bonifacius, welcher Ungarn und Polen, die zu Wenzel hielten, gegen ſich 
nicht aufbringen durfte, gab den furfürftlichen Gefandten öffentlich noch feine 
beftimmte Antivort; jedoch ließ er durchbliden, daß man auf feine Unter: 
ftügung zählen könne, wie er denn auch nachher die Schritte der Kurfürften 
als unter feiner Autorität geichehen anerfannte. Merfwürdig aber ift die 
Zweideutigfeit, womit Bonifacius die Unterhandlungen mit König Wenzel 
und feinen Gegnern führte. Während er durd) den Mainzer Kurfürften 
die Abſetzung Wenzel's auf's Eifrigfte betreiben ließ, ſchrieb er nämlid) 
(4. September 1398) an Sigmund von Ungarn, daß derfelbe den König 
Wenzel bewegen möchte, nah Rom zu ziehen und von ihm die Kaiferfrone zu 
empfangen; Fönne dies nicht geichehen, jo möge Sigmund ohne Borwiffen des 
römischen Königs felbft anher fommen, weil Berathungen zum Wohle der 
Ghriftenheit dies unumgänglid nöthig machten. Daß Keiner von beiden 
Königen diefem Anfinnen willfahren konnte, ift einleuchtend. Dem Könige 
Karl von Frankreich, weldyer eben wieder zur Vertreibung des Bonifacius 
ermahnte, meldete König Wenzel (16. October), daß er zu diefem Zwecke 
eine Fürftenverfammlung auf die nädyften Weihnachten ausgefchrieben habe. 
Allein die Zufammenfunft unterblieb; denn die polnische Königin Hedwig 
gab nicht zu, daß ihr Gemal gegen den Papft aufitinde, und Wenzel jelbft 
erfranfte gerade zur Weihnachtszeit. Sein nächfter Brief an den Papft 
Bonifacius (15. Januar 1399), worin er diefen von feiner Wiedergenefung 
benachrichtigt, zeigt nod) feine Spur, daß Wenzel von feiner heran nahenden 
Entthronung Kunde hatte. 

Es mag feyn, daß König Wenzel feit der Entfernung Jodok's die 
den Landherren gegebenen Zufagen nidyt erfüllt, oder daß es diefen ſelbſt 
unerläßlic) geſchienen habe, eine vollgiltige Amneftie auf Pergament in die 
Hände zu befommen. Im April 1399 gab es, trog der Wachjamfeit des 
Statthalters Prokop, wieder unruhige Bewegungen im Königreiche. So ver- 
haft dem Könige Wenzel auch die Erinnerung an die von Sigmund und 
Jodok 1396 gefällten Gompromißartifel ſeyn mochte, fo rief er jegt dennoch 
wieder den König Sigmund herbei, und bevollmächtigte zugleich (1 6. April) 
den Burggrafen Friedrich zu Nürnberg, mit dem ungarifchen König über 
alle Sachen, Land und Leute betreffende, zu taidigen, überein zu fommen und 
abzufchließen.” Der Troß der Landherren war aber fo groß, daß der König 
felbft mit einem ſchnell ausgerüfteten Heere gegen ihre Schlöffer zu Felde 308. 
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Wir wiſſen von diefem Feldzuge nichts mehr, als daß die föniglichen Truppen 
vorerft die Etadt Haramicz belagert, und dann mit einer großen Büchfe die 
Feſte Sfal befchoffen haben. Aın 15. Juni 1399 fam ein Vergleich — der 
wegen feiner Erfolglofigfeit nachher ſprichwörtlich gewordene „Benefchauer 
Friede" — zu Stande, über welchen zwei intereffante böhmifche Urfunden 
ausgefertigt wurden, folgenden Inhalts: 1) Es tritt ein Waffenftillftand 
ein, der vom St. Veitötage bis Lichtmeß fünftigen Jahres dauern, und unter 
beiverfeitiger Strafe von fünfjehntaufend Scyod Grofchen nicht verlegt werden 
fol. 2) Zu Schiedsrichtern werden von beiden Seiten erforen: Wenzel, 
Patriarch; von Antiochien ; Wolfram, Erzbiichof von Prag; Johann, Bifchof 
zu Leitomiſchl; Heinrich von Nofenberg; Dtto der Aeltere von Bergau; 
Hermann und Benefch von Chufinif; Hinfo Berfa von Hohnftein; dieſe 
follten auf St. Margarethentag fich zu Benefchau einfinden, ſich noch einen 
Neunten zum Obmann wählen, und mit den Mißvergnügten einen rechten 
Frieden machen. Zu dem Legteren aber befennen ſich ein und zwanzig Herren 
und Ritter: Boczfo von Kunftatt und Podiebrad (obenan); Johann von 
Michalowicz; Smil von Richemburg; Dtto der Jüngere von Bergau; 
Johann von Janowicz; Beneſch von Libiefhig und Warta; Berfa der 
Jüngere von Trosf, Hinfo von Wodlycz; Odolen von Piffel; Smil von 
Biefffowigz; Johann Kabat von Korecz; Johann von Krinicz; Epif von 
Kruczenburg; Janek von Zeleznicz; Zdiſſaw von Zahorz; Sigmund von 
Sliwna; Wenzel Wunderwein von Radim ; Albero von Tiechobuz; Marefc) 
von Wiſſehniewicz; Johann von Weſſelicz; Tupecz von Giericz; Johann 
von Wodierad und Kunat von Suliewigz. Eie alle garantiren den bedun— 
genen Waffenftillftand und unterwerfen fi) dem Spruche der Schieds— 
männer. Daß König Wenzel ein Gleiches thun wolle, dafür leiften fchriftliche 
Bürgichaft (als zur Partei des Königs gehörig): Bürgermeiſter, Schöppen, 
Beifiger und Gemeinden der drei Prager Städte; ferner die vier und zwanzig 
Herren und Nitter: Andreas der Aeltere, dann Benefh der Starfe und 
Wanief von der Dube; Udalrich, genannt Zagicz von Hafenburg; Jeſſko, 
genannt Czuch von Zafada, Marfchall; Gyra von Roſtok und Krakowecz; 
Eigmund von Drlif, des Reichs Unterfimmerer; Johann, genannt 
Diwoczek von Gemiſſt; Mifefch, genannt Roth von Wlafenicz; Buſſko, 
genannt Gzalda von Kamenahora und auf Stievra; Buſſko von Mülheim; 
Smil von Euliewicz; Peter von Koniepas; Peter von Pietichwoſt; Johann 
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von Wlaſchim; Bohunfo Kozlit von Drahobudicz; Heinrich von Stiepa- 
nowicz; Humpredht von Tasnowicz; Johann von Kluczow; Johann von 
Chlum; Bohunfo von Horzowicz; Peter von Lomnig, genannt Raſchim; 
Philipp, genannt Santa von Diedicz, Jaͤgermeiſter; Miſſto Wrbif von 
Tismicz (d. Ob und auf welche Weife an dem obangefegten Tage (13. Juli) 
gemittelt wurde, ift nicht befannt. Der Waffenftillftand ward jedenfalls 
unterbrochen, und die Empörung der Landherren dauerte fort, jo daß ſich 
König Wenzel nody am 15. September bei den Kurfürften entſchuldigen 
ließ. Eine fo ſchwierige Ausföhnung zwiſchen Rebellen und ihrem Fürften 
zu bewerfftelligen, dazu war König Sigmund um fo weniger der Mann, 
al8 er mit feinen eigenen Unterthanen in ftäter Zerfallenheit lebte; fein 
Leichtſinn und feine Verfchwendung machte ihn allen Ungarn verhaßt. 
Mährend alfo der Kriegszuftand in Böhmen fortvauerte, kamen 
(2. Juli 1399) die Kurfürften von Mainz, Köln, Pfalz und Sachſen in 
Marburg zufammen, und verbanden fid) einträchtig, über alle, die Kirche, 
den römifchen Stuhl und die Kurfürften betreffenden Angelegenheiten zu 
Rathe zu gehen. König Wenzel merfte, daß es allmälig Ernſt werden follte, 
und jchrieb einen, und bald darauf den zweiten Reichstag aus; allein die 
Fürften waren nicht mehr zurüd zu halten, fondern erneuerten und verftärften 
vielmehr ihren Verein. Es trat nämlich (1. September) zu Mainz aud) der 
ſchwache Kurfürft von Trier bei, welchem noch andere Fürften folgten, als: 
der Herzog Stephan von Baiern, die Marfgrafen von Meißen, der Landgraf 
von Hefien und der Burggraf Friedrich von Nürnberg, und nun fagten fie 
offen, die Abficht fey: einen anderen römiſchen König zu wählen und zu 
fegen. Von Nom aus wurde der König endlich auch von den Planen der 
Kurfürften benadyrichtigt, aber auch von Neuem aufgefordert, die Kaifer- 
feönung nicht länger aufzufchieben. Papft Bonifacius wünfchte dies ganz 
aufrichtig, weil er eben dadurch, daß er dem Kaiſer die Krone aufjegte, die 
Ziara auf feinem eigenen Haupte zu befeftigen meinte. Daß König Wenzel 
in die Vorfchläge nicht einging und deshalb, weil er des Papftes Abfegung 
bereitö auögefprochen, nicht eingehen konnte, dies ftellte ihm der Radye des 
Letzteren am meiften blos. Noch einen Reichstag auf den 12. October fchrieb 
König Wenzel aus, bei welchem aud König Sigmund erfcheinen follte; 
allein fowohl Sigmund als die Fürften blieben aus. Kaum aber hätten die 
Fürften e8 gewagt, gegen den römifchen König fo offen aufzutreten, wenn nicht 
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die Unmeinigfeiten unter den Gliedern des Turemburgifchen Haufes und ber 
unruhige Zuftand Böhmens und Ungarns, welcher die Könige Wenzel und 
Sigmund ganz befchjäftigte, fie auf den Gedanfen gebracht, die uremburger 
wo möglich vom Kaiſerthrone zu verdrängen. Bor dem Jahresichluffe 
(21. December) ftellte König Wenzel den Mißvergnügten, unter denen fich 
aud) der Bijchof Johann von Leitomiſchl befand, eine neue Geleitsurfunde 
aus, um in Prag ihre Beihwerden ungehindert vorzubringen und abzuthun ; 
es jcheint jedoch nichts gefruchtet zu haben. 

Als am 1. Februar 1400 die Fürften wieder zu Frankfurt zufammen 
famen, bezeichneten fie, ohne daß ihnen Erzbifchof Johann einftweilen die 
Freude verdarb, diejenigen Fürftenhäufer, aus welchen der römifche König 
zu wählen ſey; als joldhe wurden Baiern, Sachſen, Meißen, Heffen, die 
Burggrafen zu Nürnberg und die Grafen von Würtemberg erflärt. Oeſterreich 
und das Iuremburgiiche Haus in Böhmen, Mähren, Ungarn und Brandenburg 
waren demnach) ausgefchloffen. König Wenzel machte inzwifchen den Verſuch, 
die Zuremburger und feine übrigen Freunde gegen die Kurfürften zu vereinigen; 
er jelbft wollte ſich an die Spige des Heeres ftellen und die Fürften, welche 
am 27. Mai zu Frankfurt wieder zufammen fommen follten, mit Waffen- 
gewalt auseinander treiben. Um die Hilfe Sigmund’s und Jodok's zu erhal- 
ten, mußte Wenzel das Opfer bringen, dem Marfgrafen Profop, welcher 
ihm in den legten Jahren jo weſentlich genügt, die Freundfchaft aufzufün- 
digen; er that ed mit Wehmuth. Nun fagte Jodok Hilfstruppen zu, welche 
er in eigener Perfon anführen wollte; es war vorläufig nur von zweihundert 
Helmen die Rede, welche der König als Bedeckung zu der Rheinreiſe anfprad). 
Sigmund hingegen entjchuldigte ſich, daß ihm der unruhige Zuftand Ungarns 
nicht erlaube, jeine Streitfräfte in foldye Ferne zu führen; doch gedenke er 
gute Borfchläge zu machen. Es ward aljo eine Zufammenfunft aller Glieder 
des luxemburgiſchen Haufes und ihrer Freunde in Prag verabredet, und die, 
feit Weihnachten ohnehin vertagte, böhmifche Krönung der Königin Euphe- 
mia zum Anlaß genommen. Am 15. Maͤrz 1400 waren twirflic des Königs 
Bruder, fein Vetter Jodof, fein Schwager Johann, Burggraf zu Nürnberg, 
demnach das ganze Iuremburgifche Haus, bis auf den Markgrafen Profop, 
in Prag verfammelt. Aber die Brüder und Vettern der Königin, auf deren 
Gegenwart Wenzel gerechnet hatte, blieben aus; Herzog Stephan von 
Baiern, der Vater der Königin, hatte ſich ebenfalls mit den Fürften verbunden, 
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und fo war die Taͤuſchung des Königs von diefer Seite unerwartet groß. 
Gleichwohl ging die Krönungsfeier vor fich, und es ift unter foldyen Umftänden 
das dabei beobachtete Geremoniel äußerft merhvürdig. Die Bürger der Altftadt 
Prag, hinter ihnen die Aebte mit ihren Infeln und „die Fürften des König- 
reichs mit ihren Stäben,” eröffneten den Zug. Nun fam die prachtvoll 
geſchmückte Königin „Zophia“ unter einem Traghimmel, den Udalridy der 
Hafe und Andere trugen; die Krone trug Heinrid von Rofenberg, das 
Ecepter Berfa von Hohnftein, den Reichsapfel nebft dem Erucifir Johann 
von Michelsberg. Ihnen folgte die Aebtiffin zu St. Georg und die Witwe 
des Herzogs Johann von Görlitz; die Mitglieder des föniglichen Haufes 
ichloffen den Zug. In der Domkirche hielt zuerft Magifter Johann Eophifta 
eine böhmiſche Erhortation. Der Erzbiihof Wolfram lad im Beifeyn des 
Patriarchen von Antiochien und des Biſchofs zu Leitomifchl das Hochamt, 
wobei ihm der Prager Official, Doctor Johann Kbell, und der Apollinar: 
Dedyant Wenzel ajfiftirten. Nad) dem Evangelium falbte und frönte der 
Erzbiſchof die Königin, worauf fodann durch das ganze Hochamt die Herren 
Heinrid) von Rofenberg und Brenfo von Sfal die Krone über ihrem Haupte 
hielten. Ein reiches Bankett nad) vollbtachter Krönung fehlte nicht. Der 
Hauptziwed der ganzen Feierlichfeit, das Bündniß mit den baierifchen Herzogen, 
mit deren Hilfe das Anfehen des römijchen Königs behauptet werben follte 
war leider vereitelt. Welche Nebenzwede mit diefer ungeitigen Krönung fonft 
verbunden waren, läßt fidy nicht beftimmen; da jedody mehre von den mißver- 
gnügten Herren dabei fungirt haben, jo muß ein Ausfühnungsact zwiſchen 
ihnen und dem Könige vorangegangen feyn. Indeß diente dieſer perfön- 
liche Berfehr Sigmund's und Jodok's dazu, daß ſich Beide neuerdings gegen 
den ihnen verhaßten Profop verbanden. Denn faum war Sigmund, den 
Wenzel bis nad) Kuttenberg begleitete, über die böhmifche Gränze, fo brachen 
ſchon Beindfeligkeiten zwilchen ihm und Jodof einerfeits und Profop anderer: 
ſeits aus, welche bis zur Abjegung Wenzel's dauerten, und die deutſchen Fürften 
wahrfcheinlich ermuthigten, deſto raicher gegen Wenzel zu Werfe zu gehen. 
Zwar hatte der römijche König einen Reichstag auf den 2. Mai 1400 
nach Nürnberg berufen, allein Niemand erfchien dafelbft. Wohl aber wurde 
die Berfammlung, welche die Kurfürften ohne Willen des Königs auf den 
27. Mai nad) Frankfurt ausjchrieben, ſehr zahlreich beſucht; nicht blos 
Abgejandte von den Städten erjchienen diesmal, jondern aud) die Könige von 
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Franfreih und England, dann die Univerfitäten von Paris und Orford 
hatten Abgeordnete geſchickt. König Wenzel durfte auch feine Gefandten nicht 
dabei fehlen laſſen; er fertigte den Herzog Premyfl von Teſchen nebft zwei 
Räthen dahin ab und gab ihnen zugleich die Weifung, vorhinein noch die 
rheinifchen Städte heimzufuchen und fich ihrer Treue zu verfichern. In 
Frankfurt proteftirte alſo der Herzog von Teichen gegen alle Befchlüffe der 
Stände, weil dieje fich ohne Einwilligung des römischen Königs verfammelt, 
und [ud die Anwejenden im Namen des Letzteren ein, einen anderen beliebigen 
Tag zu gemeinfamer Reichsberathung feitzufegen, wobei, nebft dem Könige 
Sigmund und dem Marfgrafen Jodof, auch die Könige von Polen, Däne- 
marf, Schweden, und alle Reichsftände Italiens ſich einfinden oder vertreten 
laften follten. Daß König Wenzel nicht früher felbft nach Deutſchland 
gekommen, daran fey der Krieg gegen den Markgrafen Profop Schuld 
geweſen; jet aber würde der König ohne Säumniß zum Reichstag fommen, 
Die Fürften achteten auf diefen Vortrag ded Herzogs wenig; vielmehr 
fagten fie, König Wenzel werde auf einen anderen Tag nad) Lahnftein 
beichieden werden, um entweder den allgemeinen Beſchwerden abzuhelfen, 
oder der Kaiſerwürde — allenfalls zu Gunften des Herzogs von Braunjchweig 
— zu entjagen. Diefe Abweiſung hatten Wenzel’8 Gefandte von den Fürften 
erhalten; bei den Städten fanden fie faft durchgehende Gehör. Durch die 
Erwähnung des Herzogs von Braunfchiweig war aber in der Verfammlung 
ſelbſt eine fihtbare Spaltung entftanden; denn Mainz und Pfalz fahen ihre 
Plane durchfreuzt. Unwillig zogen die meiften Fürften von dannen, namentlich 
der Kurfürft Rudolf von Sachſen und fein Schwager, der Fluge und tapfere 
Herzog Briedrih von Braunſchweig. Die beiden Leßteren wurden alfo 
unterwegs durdy mainziſche Dienftleute überfallen; Kurfürft Rudolf gerieth 
in Gefangenfchaft, Herzog Friedrich aber wurde in der Hige des Gefechtes 
erſchlagen; fo hatte e8 der Erzbifchof von Mainz ohne Zweifel vorher beftimmt. 
Nun ftand Rupredyt ziemlich ohne Nebenbuhler da. Blos die Städte waren 
der Abfegung Wenzel's entgegen; Mainz, Straßburg, Worms, Speyer, 
Negensburg, Franffurt und Friedberg erflärten, daß man bisher nicht offen 
in der Sache mit ihnen gehandelt, fie auch nicht verfichert, was fie von 
einem neuen Könige zu erwarten hätten, und deswegen wollten fie dem 
Könige Wenzel den Gehorfam halten, weldyen fie ihm gefchworen. Für diefe 
Anhänglichkeit dankte Wenzel den Städten in mehren Schreiben. 
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Ob Wenzel den Papſt Bonifacius für den eigentlichen Anftifter der 
Umtriebe gegen feine Regierung angefehen habe, ift nicht zu entfcheiden; 
er fchrieb ihm aber jegt (15. Juni 1400) fehr unterwürfig und übertrug 
dem Könige Sigmund, welcher nad) Rom reifen follte, die beftmögliche 
Beſprechung diefer, das ganze luremburgijche Haus betreffenden Angelegen- 
heit. Wenzel war fo vorfichtig, fich rüdjichtlid) der uneingefchränften Vol: 
macht, die er Sigmund verlieh, von diefem eine Gegenverficherung ausftellen 
zu laffen; weil er einſah, Sigmund fönnte in Italien leicht verführt werden, 
jene Vollmacht im eigenen Intereffe zu mißbrauchen. Unter Sigmund’s 
Aufträgen war übrigens auch der: dem oberften Kanzler, Wenzel Kralif von 
Burnicz, das erledigte Patriarchat von Aquileja zu erwirfen. Da ſich die 
Luremburger vom Kaiferthume für die Zufunft verdrängt glaubten, fo ging 
ihre richtige Berechnung dahin, daß Wenzel vorerft auf dem römischen Throne 
erhalten werden müffe. Und da Papſt Bonifacius bisher nur unter der Hand 
die Ränfe der vier Kurfürften begünftigt und daher den Weg offen hatte, 
fid) nöthigenfall8 mit Wenzel zu verföhnen, fo hatte Sigmund feine andere 
Abficht, als Wenzel'n nad) Rom zu bringen und ihn zum Kaifer frönen zu 
lafien, wozu jet die Einleitung getroffen werden follte. Der römiſche König 
wäre fodann, wenigftens dem Namen nach, der Schirmvogt des Papſtes 
geworden, und die rheinischen Kurfürften hätten, der päpftlidhen Stüge 
beraubt, nicht weiter zur Abjegung Wenzel's fchreiten können. Es war alfo 
im höchſten Grade gefehlt, daß König Sigmund die Reife nad) Rom aufgab; 
die Abhaltungsurfachen werden in den Duellen verſchwiegen. Vermuthlich 
dadıte Sigmund nicht, daß die Kurfürften jo raſch handeln würden; allein 
der Erzbifchof von Mainz, den Abfall des Kurfürften von Sachfen und die 
Mipftimmung der Städte nicht im mindeften fcheuend, bot zu Ruprecht's 
Erhebung, die ihm von mehren Seiten einträglich feyn mochte, den thätigften 
Eifer auf. Der Tag zu Lahnftein (11. Auguft), wo ſich König Wenzel, 
zufolge der ihm von jenen vier KHurfürften zugefertigten Ladung, über die 
ſchlechte Reichsverwaltung verantworten follte, war erfchienen. Außer den 
vier Kurfürften fanden fi) nur wenige Stände ein. Daß der römiſche König 
felbft nicht Fam, war er ſich und feiner Würde ſchuldig; denn offenbar 
handelten die vier Kurfürften als Aufrührer. Nachdem hierauf der Pfalz- 
graf Ruprecht den drei Erzbiichöfen die Capitulation geleiftet hatte, ſprach 
vor dem Thore zu Lahnftein, wo die Kurfürften zu Gericht faßen, (20. Auguſt) 
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Johann von Mainz in Gegenwart einer großen Menge Volkes die Abſetzung 
des römiſchen Königs Wenzel aus. Als Gründe wurden in dem Urtheil folgende 
aufgeführt: 1) Daß Wenzel der heiligen Kirche nicht zum Frieden geholfen; 
2) die Rechte des Reichs vergeudet, inſonders dem Johann Galeazzo Visconti, 
der nur ein Diener und Amtmann des Reichs in der Lombardie geweſen, zum 
Herzog von Mailand gemacht habe; 8) daß er Blanquets unter ſeinem Siegel 
ausgegeben, auf welche Jeder ſich nach Gefallen Freiheiten und Gerechtſame 
habe ſchreiben Fönnen; 4) endlich daß er den Landfrieden nicht gehandhabt, 
und ſelbſt grauſam und tyrannifch — wohlgemerkt in Böhmen — regiert habe, 

Ueber bie völlige Unftatthaftigfeit der Entthronung des römifchen Könige 
find alle Hiftorifer einig. Zwar hatte Wenzel das Reid) in den legten Jahren 
arg verfäumt und im Ganzen wenig Charakterwürde bewieſen. Da demnad) 
von feiner Perjönlichkeit nicht viel zu fürchten war, fo verfuhren die rheini⸗ 
ſchen Kurfürſten — und dieſe bildeten, bei Abgang Sachſens, Brandenburgs 
(und Böhmens), wenigſtens die Mehrheit — gegen ihn, wie einft gegen 
Adolf von Naffau; er wurde vorgeladen, um abzuhelfen, und als er nicht 
erfhien, feiner Würde entfeßt. Das Abfegungsurtheil beruht fo fehr auf 
Sceingründen, daß man über den Kurfürften von Mainz erftaunen muß, 
der es geivagt, diefe, im Namen der Mitfurfürften von ihm allein beftegelte, 
Urkunde den Reichsftänden vorzulegen, Die Beſchuldigungen des Könige 
Wenzel find theild unwahr, daher leicht zu widerlegen, theils abgefchmadt, 
daher feiner befonderen Widerlegung werth. Zu den unwahren Beſchuldigungen 
gehören: 1) daß Wenzel der Kirche nicht zu Frieden geholfen und nicht das 
Schisma aufgehoben Habe; vielmehr bot der König alle feine Kräfte für diefen 
Zweck auf, und flüglich verſchweigen die Kurfürften Wenzel’s legten Schritt 
zur Herftellung der Kircheneinheit, welcher gerade die Urfache war, daß fie 
ihn abfegten. 2) Soll er der Unordnung und den Fehden im deutſchen Reiche 
nicht gefteuert haben; während er doc) nicht müde wurde, achtmal einen zeit⸗ 
gemaͤßen Landfrieden aufzurichten; allein wie in jenem Falle an den Paͤpſten 
und der Geiſtlichkeit, ſo ſcheiterten in dieſem Falle ſeine Verſuche an den 
deutſchen Fürſten, welche ſämmtlich die Verwirrung naͤhrten, um ihr Privat⸗ 
intereſſe reichlicher zu befriedigen. Wer wollte alſo den römiſchen König allein 
für den Verfall des gemeinen Wohles verankvortlich machen? 3) Daß er 
Mailand vom Reic)e getrennt, ift ſchon bei dem Sabre 1395 widerlegt wor⸗ 
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ul. 83 


514 Ruprecht zum Gegenfönig erwählt. 


waren fchon bei früheren Kaifern üblich; Ludwig der Baier hatte Eaftruccio 
zum Herzog von Lucca erhoben, ohne deshalb abgelegt worden zu feyn. 4) Die 
zwei Anklagen, welche in einigen Eremplaren ber Abjegungsurfunde vorfom- 
men, daß nämlich Wenzel fich mit Polen gegen den deutfchen Orden verbun- 
den, und daß zu feiner Zeit Genua unter den Schuß Frankreichs fam, find 
eben fo ungegründet; denn jenes hat Wenzel niemals gethan, und dieſes 
fonnte er nicht verhindern. Abgefchmadt aber müſſen folgende Klagepunfte 
genannt werden: 1) König Wenzel babe Städte und Länder, die dem Reiche 
anheim gefallen, nicht bei demſelben behalten. Ungeachtet diefe Beſchuldigung 
zu allgemein geftellt ift, um glaubwürdig zu ſeyn, fo ſchienen die Kurfürften 
auch zu vergefien, daß, follte Wenzel Reichsgüter verfchleudert haben, das 
Meifte ja in ihre eigenen Hände Fam. 2) Daß er mit dem föniglichen Inftegel 
verjehene Blanquets verfauft und dadurch dem Reiche großen Schaden zuge: 
fügt habe, wird eben fo wenig durd) Beifpiele, die hier doch gewiß beigebrad)t 
worden wären, unterftügt, fo daß man an der Nichtigkeit der Thatlache zwei- 
feln darf, wenn gleich gewiß ift, daß ſchon Karl IV. Blanquets auszuftellen 
pflegte, gegen welde Niemand gemurrt hat. 3) Die unmenfchlichen Grauſam⸗ 
feiten endlich, die Wenzel, zumal an der Geiftlichfeit, fidy zu Schulden 
fommen ließ, waren wenigftend im deutjchen Neiche nicht begangen, und in 
feinen Erblanden hatte Wenzel genugfam dafür gebüßt; da er nun nidyt ale 
böhmijcher, fondern als römijdyer König abgejegt worden war, fo gehörte 
diefer Anflagepunft ganz und gar nicht zum Gegenſtand. Und fo fteht feft, 
daß diejenigen Vergehen, welche König Wenzel nicht mit anderen Fürften 
theilte, in obigem Defrete nichts als Uebertreibungen oder Lügen find. Des- 
halb laftet auf dem Mainzer Kurfürften auch allein die Schuld, Tediglich aus 
Eigennug die Bereinigung der Kirche um wenigftens acht und zwanzig Jahre 
verzögert, und das Neid) in eine eben jo mißliche Spaltung geftürzt zu haben. 
Denn fhonam 21. Auguft 1400 hatte Deutichland zwei Dberhäupter. 

Die Art und die Mittel, wie Ruprecht von der Pfalz fi den Weg zum 
Kaiſerthrone bahnte, find nicht jo tadelnswerth, al8 es fcheint; da ſich, was 
allenfalls daran verwerflih ift, billig auf die Schultern des Erzbifchofs 
Johann laden läßt. Ruprecht war ein ritterlicher, frommer, thätiger, gerechter 
und gebildeter Fürft, und jo freundlih und mild, daß er den Beinamen 
Glemens (in der Volksſprache Klem) erhielt. Am 21. Auguft 1400 bereits 
hatten fich die rheiniſchen Kurfürften zu den Königsftuhl bei Renfe verfügt, 


Ruprecht zum Gegenfönig erwählt, 515 


und darauf aus ihrer Mitte den einzigen weltlichen Mitfurfürften — den 
Rheinpfalzgrafen Ruprecht — zum römischen König erhoben, nachdem derfelbe 
feine Stimme dem Erzbiſchof Johann von Mainz übertragen hatte. Es war 
6108 eine Parteiwahl, welcher niemals ungetheilte Anerfennung wurde, ja 
e8 war im Grunde nur das Werf des legtgenannten Erzbiſchofs, von diefem 
mit mehrjähriger Beharrlichfeit zu Stande gebracht, obwohl vom PBapfte 
Bonifacius zur Zeit nur heimlich gutgeheißen. Daß Ruprecht zu der danf- 
(ofen Rolle eines römifchen Gegenkönigs ſich entfchloß, ſetzt einen feltenen 
Verein von Herrfchergaben, wenn auch nebenher etwas Abenteuerfinn, voraus, 
Der Umftand, daß auch er während feiner zehnjährigen Regierung weder 
Deutfchland zum Frieden, noch der Kirche zur Einheit zu helfen, alfo über: 
haupt nicht mehr zu thun vermocht, als König Wenzel, ift wohl die befte 
Rechtfertigung der gegen den Letzteren erhobenen Klageartifel. Ruprecht 
verficherte den geiftlichen Kurfürften vor der Wahl die Privilegien, weldye 
fie ſich dafür auszubedingen für gut fanden; aud Mailand und Brabant 
jollte er, jedoch ohne Koften des Reichs, wieder zurüd bringen. Als man 
den Papft Bonifacius um Beftätigung der neuen Königswahl bat, fandte 
diefer (26. Auguft) ein Breve an den König Wenzel, worin er ihn bei feinen 
Ehren und Würden mit väterlicher Zärtlichkeit zu ſchirmen verfichert, ſollte 
er dabei ſein eigenes Blut vergießen. Den Kurfürſten aber gab er einen 
unbeſtimmten Beſcheid, um den Schein zu verbergen, als waͤre er bei Wen— 
zel's Abſetzung betheiligt geweſen. So lange Oeſterreich, Braunſchweig, 
Lüneburg, Brabant, die meiſten Reichsſtaͤdte, Frankreich, Daͤnemark, Schwe⸗ 
den und Norwegen bei König Wenzel ſtanden und diefen als römifchen König 
erfannten, befürdhtete Bonifacius mit Recht, den wichtigften Theil feiner 
Obedienz zu verlieren, wenn er ſich für Ruprecht erflärte, der von Baiern 
und in den Rheinlanden, fonft aber wenig, anerfannt war. So beichloß 
alfo Bonifacius lieber abzuwarten, welcher von Beiden fid) behaupten würde ; 
er zögerte mit Ruprecht's Betätigung und fuhr fort, Wenzel einen römifchen 
König zu nennen, Wenzel hatte daher alle Ausficht, feinen Gegner ohne 
Schwierigkeit zu entwaffnen und zu verderben, wenn nur die übrigen Lurem— 
burger einträchtige Hilfe geboten hätten. Allein wie vor fünf Jahren Herzog 
Johann von Goͤrlitz dem aufrührerifchen Herrenbunde fid) (freilich zu eigenem 
baldigen Berderben) hatte einverleiben laſſen, fo ftanden jept (eit 18. Januar 
1400) König Sigmund, Marfgraf Jodok, Johann Biſchof von Leitomiſchl, 
33 * 
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und die mißvergnügten Herren insgefammt gegen den Markgrafen Prokop 
verbündet da, während ihre Händel mit dem König felbft noch nicht ausge— 
tragen waren. 

Als Wenzel (30. Auguft 1400) die Kunde von feiner Abfegung und 
der Erhebung Ruprecht's vernahm, ſchwor er feinen Gegnern furchtbare 
Rache. Das Ereigniß wirkte aud) gewaltig auf Sigmund und Jodof, fo daß fie 
den Krieg gegen Prokop fallen ließen und, die Schmad) ihres Haufes ermeffend, 
dem entthronten Bruder alle erdenklichen Streitkräfte zuzuführen betheuerten. 
Außer diefer Hilfe fonnte Wenzel auch auf die Herzoge von Defterreich, die 
Markgrafen von Meißen, den Bisconti von Mailand, die niederländifchen 
Fürften, auf Polen und auf Franfreidy rechnen; er kündigte dies aud) den 
treuen Reichöftänden an. Aber während Ruprecht den wirkſamen Beiftand 
der Franzofen hintertrieb, fah ſich Wenzel gezwungen, auf die ungarifchen 
Hilfsvölfer felbft zu verzichten. Dies ging jo zu. In den erften Tagen des 
Dctoberd war König Sigmund mit einem ungarifcdyen Heere auf dem Marſche 
nach Böhmen. Dringende Beichidungen von Seiten Wenzel's hatten den, 
fonft eben nicht eilfertigen König angelpornt, noch mehr die ungeheuere 
Madztvergrößerung, die er felbft von dieſer Kriegshilfe ſich verſprach. Wenzel 
felyeute die Zumuthungen Sigmund's Anfangs nicht; aber in ganz Böhmen 
herrichte die Meinung, daß, fo wie Wenzel mit Sigmund oder Jodof fich 
einlaffen, auch einer von diefen Beiden die Krone Böhmens davon tragen 
werde. Als die Ungarn in Kuttenberg anlangten, war Jodof mit den böh— 
mijchen Landherren und einigem Kriegsvolfe aus Mähren fchon hier verfam- 
melt. In dem benachbarten Klofter Sedleg unterhandelten die drei Luxem— 
burger über die Bedingungen. Sigmund verlangte die unbedingte Berfiche- 
rung der Erbfolge in Böhmen, die Verwaltung des Landes, die Laufig und 
Scylefien als Unterpfand für die Deckung der Kriegsfoften, — furz Alles, 
was Wenzel befaß, bis auf feinen ohnehin befcholtenen Titel. Das hatte 
Wenzel um fo weniger erwartet, ald ihm ja für Jodof faft nichts übrig 
geblieben wäre. Er brach augenblidlich die Unterredung ab, und ritt, ohne 
von dem Bruder Abjchied zu nehmen, davon. Sigmund führte aljo 
(20. October) feine Kriegsvölfer wieder nad) Ungarn, aud) Jodok die mäh- 
rijchen wieder heim. Der Herrenbund beftand fort; aber zwijchen Sigmund 
und Jodok wurde der frühere geheime Vertrag befeftigt und Lehterem die 
Erbfolge im Reiche Ungarn verſchrieben. So ftand Wenzel von den Seinigen 
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verlaffen da, und unendlich ſchadete ihm das Ausbleiben mit einer Heeresmacht 
in Deutſchland, da er die rheinifchen Kurfürften gerade jegt am leichteften 
hätte aus einander treiben können, indem feine Sache noch gar nicht verloren 
war. Allmälig aber wurden die Städte wie die Fürften in ihrer Treue gegen 
Wenzel wanfend. Frankfurt, wofelbft Ruprecht die herfömmlichen ſechs 
Wochen hindurd) fampfbereit auf Wenzel wartete, ließ den neuen römifchen 
König fchon am 26. October in feine Thore ein. Andere vornehme Städte aber, 
auch die Krönungsftadt Aachen, verweigerten ihm hartnädig den Eingang, 
jo daß fih Ruprecht (6. Januar 1401) in Köln — obgleich auch da nicht 
mit der Reichskrone, welche in Wenzel's Händen war — mußte frönen 
laſſen. Als ſich die Neichsftädte immer länger ihrem Scyidfale überlaffen 
fahen, befragten fie die Rechtsgelehrten, und erhielten den Beſcheid: Ruprecht 
fey rechtmäßig gewählt, doch follten fie ihm nicht eher huldigen, bis ihre 
reiheiten von ihm beftätigt feyn würden ; follte Wenzel an fie um Hilfe 
fhreiben, fo wäre er als todt zu betrachten. Die oberdeutfchen Städte befolg- 
ten dies; ald aber Ruprecht ihnen zufagte, fie bei den, unter dem lurembur- 
giihen Haufe erworbenen Freiheiten zu belaffen, fo brachte er fie alsbald 
auch auf feine Seite. Durch Kraftlofigfeit hatte Wenzel feinen Untergang 
vollendet. Der phyſiſche Nachtheil zog für ihn aber auch) einen allgemeinen 
moralifchen nad) fi), indem alle Chroniften diefer fo ſchlecht verhüteten Ent— 
thronung halber mit unverhohlener Wegwerfung von ihm fprechen. In der 
Beihimpfung Wenzel’8 hat es Dubravius (+ als Biſchof zu Olmüg 1553) 
wohl am weiteften getrieben. Bei ſolchen Tonangebern fällt das Nachbeten 
fpäterer Geſchichtſchreiber nicht auf; heutzutage hat uns die Kritif freilich) 
gerechter gegen diefen Fürften gemacht. 

Selbftfucht und Mißgunſt hatten die Iuremburgifchen Familienglieber 
zu einer Zeit entzweit, wo inniges Zufammenhalten die durch Wenzel’ 
Abjegung ihrem Haufe gewordene Schmach unfehlbar hinweggetilgt hätte. 
Aus ihrer Zwietracht zogen aber nicht allein die Feinde Vortheil, fondern 
ihre eigenen Untertanen glaubten den Zeitpunkt nahe, wo ein Luremburger 
ſich nicht mehr um den Anderen befümmere, und fo brach, wie auf ein gemein— 
fhaftliches Signal, in allen Turemburgifchen Landen offener Aufftand aus. 
Ob Ruprecht die Empörung genährt, bleibt, da «8 ihm an Geldmitteln gebrach, 
dahingeftellt. König Wenzel, der die römiſche Krone bereits verwirkt, fah 
jegt auch die böhmifche auf dem Spiele. Die mährishen Markgrafen, Jodok 
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und Profop, ftellten ihre Feindfchaft ein, um an der Spitze der mißvergmüg« 
ten Landherren, Wenzel'n der Herrfchaft zu berauben. Cine große Ver— 
ſchwörung in Ungarn war wider den König Sigmund gerichtet, der ohne 
Bewilligung der Reichsbarone Jodok zum Nachfolger in Ungarn ernannt, 
und fid) außerdem um alle Gunft der Nation gebracht hatte. Sigmund wurde 
(28. April 1401) fogar gefangen gejegt. Während diefer Vorfälle rüdte 
Ruprecht mit einem Heere gegen die böhmiſche Gränze anz er gedachte 
Wenzel'n zum freiwilligen Rücktritt zu zwingen und ſodann unverweilt nad) 
Stalien zu ziehen. Als er vor Eger ftand, fah er jedoch feine Plane vereitelt. 
Menzel hatte auf Krongüter Geld erhoben, und fo vortreffliche Kriegsanftalten 
getroffen, daß Ruprecht nicht wagte, weiter vorzudringen, fondern einen Vers 
gleich; anbot. Wenzel follte nämlid) der römiſchen Königswürde feierlid) 
entfagen und die Neichsfleinodien ausliefern, wogegen ihn Ruprecht im 
Befise feines Königreichs gegen alle Feinde zu fchügen verſprach und eine 
Wechſelheirat zwifchen dem pfälzifchen und Iuremburgifchen Haufe in Vor- 
ſchlag brachte. Zu dem Legteren war Wenzel geneigt, aber nicht zu dem 
Erſteren; Ruprecht, meinte er, folle römijcher König bleiben, ex jelbft Wenzel) 
behalte fid) die Würde und den Titel eines römischen Kaiferd unabänderlich 
vor. Abermals griff Ruprecht zu den Waffen und verbündete ſich zugleich 
mit den mährifchen Marfgrafen und deren Anhängern, ohne Zweifel mittelft 
großer Verfprechungen. Auch die Marfgrafen von Meipen gewann er, und 
fo drangen diefe, im Verein mit den von Ruprecht's Sohne angeführten 
Pfälzern und Jodok's Streitmaffen, in Böhmen ein; glücklich Famen fie 
(18. Juli) bis vor Prag. Der Markgraf Profop, welcher vierzig Schlöffer 
in Böhmen befaß, hatte nämlich diefes rafche Gindringen möglich gemacht, 
und da auch der Prager Erzbifchof, Wolfram, von der Partei war, fo fchien 
der Sturz König Wenzel's unausbleiblih. Indeſſen waren die Markgrafen 
und ihe Anhang fo Hug gewefen, die Gemeinſchaft mit Ruprecht nur als 
Mittel zu benügen, um Wenzel in die Enge zu treiben und ihm Zugeftänd- 
niffe abzuprefien, fodann aber den Gegenfönig Ruprecht alsbald wieder auf- 
zugeben. Der Vergleich mit Jodok und die endliche Auflöfung des bereits 
fieben Jahre dauernden Herrenbundes geſchah zu Prag am 12. Auguſt 1401; 
wieder aber war Sigmund, obgleich zur Zeit noch gefangen, am meiften darin 
betheiligt und, wie der Erfolg zeigte, begünftigt, jo daß Wenzel aud) dies- 
mal mit völliger Unfreiheit, ja Vertrauenlofigfeit zu fich felbft, handelte, Er 
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mußte vier Landherren als Statthalter von Böhmen fegen und ihnen alle 
Gewalt übertragen; ed waren der Erzbiſchof Wolfram von Prag und die 
Herren Heinrich von Rojenberg, Dito Bergau von Bilin und Johann 
Kruffina von Lichtenburg. Die Vergleichspunfte aber lauteten: 1) Die vier 
Statthalter follten nad) der Weifung des Königs Sigmund, fobald diefer 
wieder die Freiheit erlangt, in Böhmen Frieden machen, und die auswärti- 
gen Gefchäfte mit Zugiehung anderer Herren beforgen. 2) Alle Städte 
jollen den vier Herren Gehorjam leiften, und die Burggrafen der Schlöffer 
ihnen zu Dienften ftehen. 3) Die erledigten Landesämter follte zwar der 
König wiederbefegen, jedoch nicht ohne Einvernehmen mit den Herren, welche 
auch über die Verwendung der Staatseinfünfte zu befragen find. 4) Im 
Falle der König diefe Artifel verlegt, werden fid) die Städte, Feftungen, 
Sclöffer und königlichen Beamten fo lange den Statthaltern anſchließen, bis 
Alles erfüllt ift. 5) Nach dem Ableben eines, oder aller vier Herren, hat 
der König ihre Stellen an andere zu verleihen. 6) Die Städte und Fünig- 
lichen Beamten ſchwören, den Statthaltern in jo weit gehorchen zu wollen, 
als König Sigmund es beftimmen wird, deſſen Nechten auf Böhmen der 
ganze Vergleich feinen Nachtheil bringen ſoll. 7) Der König fpricht frei- 
willig allgemeine Amneftie aus. Unterzeichnet find: Wenzel, Patriarch von 
Antiochien und Kanzler; Jakobus von Prag. — Als dieje Urfunde erlangt 
war, erflärten fi) alle Böhmen und Mährer wieder einträchtig für den 
König Wenzel gegen Ruprecht, welcher gezwungen wurde, das Land fchnell 
wieder zu verlaffen. Mit Jodof wurde ein Separatvertrag geichloffen und 
demfelben die Niederlaufig und ein großes Jahrgeld aus den Kuttenberger 
Bergwerken zugefichert ; wie Profop abgefunden wurde, geben die Quellen 
nicht an, 

Der Herrenfriede ſelbſt zielte im Allgemeinen darauf ab, ſich dem 
endlichen Schiedsjpruche König Sigmund’s zu unterziehen, zu deſſen Befreiung 
daher Alles aufgeboten werden müſſe. Sigmund jtand alfo jegt ſchon an der 
Spige des Luremburgifchen Haufes, wie König Wenzel, die Markgrafen und 
die bömijchen Herren es felbjt anerkannten, aber, wie die Folge darthut, 
nicht zum Beften des Königreiche. Da indeg Sigmund ſchon deshalb befreit 
werden mußte, weil mit feiner Hilfe dev Gegenkönig Ruprecht am ficherften 
zu fhürzen war, aud Wenzel und Jodok durd) die Erhebung eines neuen 
Königs auf den ungarifchen Thron um ihr, zum Theil dur) große Geldſummen 
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erworbenes Anwartfchaftsrecht gekommen wären; fo fielen beide mährifchen 
Markgrafen in das Land zwifchen der Donau und Wag ein, eroberten Tyrnau, 
Preßburg und viele Schlöffer, und Jodof nahm fogar, wo er fonnte, für feine 
Perfon die Huldigung ein. Wenzel verfah gleichzeitig die dem Könige Sigmund 
anhangende Partei mit reichen Geldmitteln (der Palatin Niflas Gara allein 
erhielt einen Jahrgehalt von taufend Goldgulden), und fo ward Sigmund 
in den erften Septembertagen des Jahres 1401 wieder frei, nachdem er acht« 
zehn Wochen mit bangen Zweifeln über feine Zufunft gerungen. Er vertrug 
fi) beftens mit den Großen von Ungarn, ftellte eine bewaffnete Macht im 
Lande her, und eilte felbft mit 2500 ungarifchen Reitern nad) Böhmen, um 
die Wirren zu ordnen, in denen König Wenzel fi) befand. Da Ruprecht fo 
wenig gegen Böhmen felbft auszurichten vermochte, jo wollte er den Gegner 
dadurch verderben, daß er fi in Nom die Kaiferfrone aufjegen ließ. Im 
D:ctober trat alfo Ruprecht die Fahrt nad) Italien an, wo er den Visconti 
ftürzen und den Papft von König Wenzel abwendig machen follte; hiezu 
gewann er vorher die öfterreichiichen Herzoge (ſ. Gefammtgefch. Defterreiche, 
II. 230— 231), von denen Leopold ihm Heerfolge leiftete; auch der Herzog 
Ludwig von Baiern, der Herzog von Lothringen, der Burggraf Friedrich von 
Nürnberg und vier Biſchöfe waren bei Ruprecht's Heere, das überhaupt aus 
fünftaufend Lanzen &. i. fünfzehntaufend Schwerbewaffneten) und einer zahl« 
reichen Maffe Leichtbewaffneter beftand. Dennoch fcheiterte Alles dies an der 
Kriegsfunft der Italiener, und die Uneinigfeit mit Herzog Leopold, zuletzt 
Geldmangel, bewirkten vollends, daß Ruprecht's Zug in die Lombardie — 
er Fam blos bis Trient — einen fehr unglüdlichen Ausgang nahm. Ohne 
das Mindefte erreicht zu haben, fehrte Ruprecht im April 1402 nad) Deutjch- 
land zurück. Während diefer Abwejenheit Ruprecht's, wo defien Sohn das 
Picariat führte, blieb König Wenzel, weil er ſich ganz der Befreiung Sig— 
mund’s widmen mußte, außer Stande, etwas im Reiche zu unternehmen. Aber 
noch war Ruprecht nicht aus Italien zurüd, fo faßte Wenzel den Gedan« 
fen, ex wolle den rechten Römerzug unternehmen. Die Berathungen hierüber 
fanden in Kuttenberg Statt (December 1401), wohin aud) Jodof und der 
faum frei gewordene Sigmund fich begaben. Die magyarifchen Soldaten, 
welche Letzterer mitgebracht, fahen allmälig einer anderen Beftimmung entge- 
gen. Wenzel's Romfahrt ward vor Allem ausgemacht; Sigmund erflärte 
ſich für die Ausführung verantwortlich und ließ ſich neuerdings zum Reiche- 
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vicar dies⸗ und jenjeits der Alpen ernennen. Durch den Fläglichen Ausgang 
derlegten Unternehmung Ruprecht's war defien Anfehen allerdings erfchüttert, 
auch ftand Bonifacius immer nody auf beiden Seiten. Um fo weniger ließ 
es Sigmund an Anftalten fehlen, die zu einem ficheren und ehrenvollen 
Nömerzuge feines Bruders erforderlich fhienen. Die Herzoge Wilhelm und 
Albrecht, wie auch deren Vafallen, die Grafen von Görz, wurden um 
freien Durchzug nad) Italien erfucht; auf den Visconti von Mailand, der 
bereits des Gegenfönigs Nömerzug vereitelt, fonnte ohnehin gezählt werben ; 
die übrigen italienifchen Fürften und Städte erhielten fchmeichelhafte Schrei- 
ben vom Könige Wenzel, in denen er nicht ermangelte, Ruprecht als einen 
Meineidigen, als einen Rebellen zu fchildern; der Papft endlich war am 
wenigften in der Lage, Wenzel's Kaiferfrönung zu verweigern. Und fofonnten 
die Ginleitungen zu Ruprecht's vollftändiger Vernichtung Faum beffer von 
Statten gehen; blos dringt fi) der Zweifel auf, ob Sigmund's Abfichten 
diesmal wirklich lauter geweſen feyen. 

Um für die Zeit der Abweſenheit des Königs die Ordnung und Ruhe 
in Böhmen zu fichern, übernahm Wenzel ſelbſt das ſchwierige Geſchaͤft, den 
Zwift der beiden mährifchen Marfgrafen zu fchlichten. An feinem Schieds— 
fpruche aber hingen fchwere Opfer. Prokop mußte auf feine mährifchen 
Befigungen zwar verzichten, erhielt aber dafür Schweidnig und Jauer nebft 
Gap lehenbar auf Lebenszeit; Jodok ftellte ſich mit ſolch' merklichem 
Laͤnderzuwachs in Mähren zufrieden ; Sigmund endlidy ward für Alles 
reichlich entfchädigt, indem ihm die unbefchränfte Statthalterfchaft in Böhmen 
eingeräumt wurde, wodurch er die Gubernatur und eine Art Vormundſchaft 
über Wenzel an ſich riß, welche das Königreich durch beinahe zwei volle 
Jahre ſchwer genug empfand. Die Urfunde hierüber lautet in Ueberſetzung: 
„Wir Wenzeslaus, v. ©. G. römifcher König, zu allen Zeiten Mehrer des 
Reichs und König von Böhmen, machen Allen durch diefen Brief fund, daß 
Wir aus Rüdfichten der großen Treue (d und brüderlichen Liebe (I), welche 
Wir an dem durchlauchtigften Fürften, Heren Sigmund, König von Ungarn, 
Dalmatien, Kroatien, Markgrafen zu Brandenburg, Unferem lieben Bruder, 
alfezeit wahrgenommen und täglidy wahrnehmen, Uns bewogen gefunden 
haben, zur Vergeltung folder Treue und Liebe, mit wohlbedachtem Muth, 
gutem Rath Unferer Fürften und Herren und anderer unfer lieben Getreuen 
rechtem Wiffen, folgende Artikel zu beftimmen: 1) In Borausfegung, daß 
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Unfer Bruder, der König von Ungarn, es treu und redlich mit uns meint, 
übertragen wir ihm an Unfer Statt durch diefen Brief königliche Macht in 
Böhmen, und fegen ihn zu einem Verweſer (Gubernator) Unferes 
Königreihs Böhmen ein, und geben ihm alle Macht und Gewalt, 
Friede zu fchließen alfenthalben im Königreich, fowohl bei den geiftlidhen, 
als weltlichen Ständen, und fie bei ihren alten guten Gewohnheiten und 
Rechten zu erhalten, wie fie diefelben zur Zeit Unferes Vaters, Kaifer 
Karls IV., hatten. 2) Erlauben Wir Unferem Bruder, dem König vou 
Ungarn, in allen Schlöffern und Städten Unferes Königreichs und des heit. 
römischen Reichs ſich zu ſchützen und zu ſchirmen wider Unfere und feine 
Feinde, zur Aufrechthaltung Unferer Würden und Ehren. 3) Wollen Wir 
Unferem Bruder gänzlich gehorfam feyn und Unſere Sachen nad feinem 
Rathe handeln und vollführen, ſowohl im heil. römifchen Reiche als auch in 
Böhmen, doc in folder Weile, daß Wir Herr und in Unferen Würden 
bleiben , fo lange Wir leben. 4) Uebertragen Wir Unferem Bruder volle 
Gewalt, Ordnung und Frieden im Königreid; Böhmen einzuführen und 
Gerechtigkeit auszuüben nad) den Briefen und Ausfprüchen, welche früher von 
ihm ausgegangen find; und follten Wir irgend etwas dazu fügen und 
verorbnen in Böhmen oder im römiſchen Neiche, fo möge Unfer Bruder 
darüber entjcheiden und urtheilen,, jedoch mit Rath der Landherren und 
Reichsſtände, und was er entichieden, das foll gefchehen, ſelbſt wenn die 
Landherren ꝛc. nicht damit einig find, aus Föniglicher Machtvollkommenheit. 
5) Alle Städte ſollen fchriftliche Berficherungen Unferem Bruder, dem Könige 
von Ungarn, geben, daß fie feinen Ausfprüchen und Befehlen gehorjam 
feyn wollen. Dasfelbe follen 6) auch alle Amtleute, Beamte und Burggrafen 
thun; dagegen wird Jeder bei feinen bisherigen Rechten und Gewohnheiten 
belaffen. 7) Wir wollen nur gute, taugliche Amtleute ſetzen; im alle einer 
ftürbe oder von Uns abgefegt würde, wollen Wir nur folche einfegen, welche 
Unferem Bruder Treue und Gehorfam geloben, wie in den Briefen gejchrie- 
ben fteht, und die derfelbe für tauglich finden wird. 8) Die Gefälle und 
Einkünfte in Böhmen wollen Wir nur nad) Unſeres Bruders Rath verwenden. 
9) Alle Amtleute des ganzen Königreichs follen Rechnung ablegen Uns und 
anderen Herren in Gegenwart Unferes Bruders. 10) In allen vorgenannten 
Punkten fowohl, als auch in allen Dingen, die nicht unmittelbar gegen 
Uns gerichtet find, follen alle Städte, Amtleute, Burgen von Unferem 
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Bruder Befehle ertvarten und ihm behifflich ſeyn, biefelben auf das ſchnellſte 
auszuführen. 11) Da Wir fchon früher Unferen lieben Bruder, den König 
von Ungarn, zum allgemeinen Vicarius Unferen und des 
heil. römiſchen Reiches gefegt haben, fo beftätigen Wir denſelben in 
diefer Würde, wie in dem früher darüber ausgeftellten Briefe enthalten ift, 
hiedurch ohne allen Hinterhalt und ohne Arglift. Urkundlich geftegelt mit 
Unferem Föniglichen Majeftätsfiegel. Gegeben zu Königgräg nad) Chriſti 
Geburt vierzehnhundert Jahr und darnach in dem anderen Jahre des Sonn- 
abends nad) Unferer Frauen Tag Purificationis (4. Februar), Unſerer Reiche 
des böhmifchen im neun und dreißigften, und des römifchen im ſechs und 
zwanzigſten Jahr.“ 

Diefer neuen Ordnung der Dinge zufolge ward alfo auf den 
18. Februar 1402 der erfte Landtag nad) Prag berufen, wobei ſich beide 
Könige, die beiden Landesbiſchöfe und faft alle böhmischen Barone einfanden. 
Man beſchloß zuerft: daß Infafjen, welche bis zum 7. April noch beharrten, 
wider Böhmen (etwa im Dienfte Ruprecht’) die Waffen zu führen oder den 
Landfrieden zu ftören, als Hochverräther und Räuber beftraft werben follten; 
alfe Streitigfeiten follten auf den Rechtsweg gebracht, und fein Recht fürder 
mit Gewalt gefucht werden; die Mißhelligkeiten zwifchen König Wenzel und 
den Ständen hören gänzlich auf. Die PopratvezensAemter aber werben folgen- 
dermaßen befegt: im Königgräger und Chrudimer Kreiſe handhabt dieſes 
Amt Herr Johann Kruffina von Lichtenburg ; zum Unterhauptmann in 
Königgräg wird Dietrich von Janowicz auf Nachod ernannt; im Prachiner 
Kreife find Zdenko von Rozmital und Johann von Neuhaus, im Bunzlauer 
Wilhelm von Zwiereticz und Johann von Michelsberg, im Kaurzimer 
Andreas (2 von der Dube,im Gzaslauer Witfo von Lipnicz und Niflas von 
Zrucz, im Leitmeriger und Pilfener Ulrich von Hafendburg auf Primda, im 
Bechiner Kreife endlich Heinrid; von Rofenberg als Poprawcjzen beftellt. 
Hierauf erfannte der Landtag den König Sigmund ald Gubernator , ſchwur 
ihm Treue und Gehorfam, und befchloß, daß die beiden Könige noch in 
diefem Sommer einen Römerzug unternehmen follten, damit Wenzel bie 
Kaiferfrone erhielte. Den Römerzug aber gelobten die Herren mit Geld und 
Kriegsfchaaren zu unterftügen, wobei felbft die Geiftlichfeit nicht auszuneh— 
men fey. An den Visconti von Mailand ſchrieb Sigmund ſelbſt und erfuchte 
ihm um fernere Treue, Und fo ernftlich ward die Romfahrt betrieben, daß 
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der Prager Erzbifchof (20. März) den ihm untergebenen hohen und niederen 
Elerus mit dem Kirchenbann bedrohte, Falls bis zum fünftigen St. Veitstag 
ihre Gelobeiträge nicht entrichtet wären. Während das Iuremburgifche Haus 
ſich alfo geeinigt hatte, fam Ruprecht aus Wälfcyland zurüd. Seine Lage 
war mißlich; aber durch Faſſung und Umficht wußte er in folcher Noth mit 
wenigen Mitteln Viel auszurichten. Seine Bemühung ging für jegt dahin: 
Wenzel’ Römerzug zu hintertreiben; dazu mußten vor Allem feine Gegner, 
namentlich die Herzoge Wilhelm und Albrecht von Defterreich , welche bereits 
den Böhmen freien Durchzug nad) Italien bewilligt hatten, mit Wenzel und 
Sigmund entzweit werden. Da dies aber fowohl mit Verſprechungen, als 
auch mit Drohungen nur unvolftändig gelang, fo juchte Ruprecht in das 
luremburgifche Haus, zumal unter Jodol und Profop, neue Zwietradht zu 
füen. Beide Marfgrafen, im Herzen voll Haß gegen einander umd nur darin 
übrereinftimmend, daß Einer wie der Andere meinte, von Sigmund übervor— 
theilt zu feyn, waren für Ruprecht's Verfprechungen leicht empfänglich. Dem 
Prokop wurde wahrſcheinlich ganz Mähren, dem Jodof die Krone von Böhmen 
und Beiftand gegen König Sigmund verheißen. Allein nur zu bald gelangte 
Sigmund felbft zur Kenntniß von diefen Unterhandlungen. Es ftand ihm 
zu, gegen die Bettern wie gegen Hochverräther zu verfahren; Jodok z0g fc) 
fchleunigft in feine Marfgrafichaft zurück, Profop hingegen glaubte ſich in 
feinem feften Schloſſe Böfig in Böhmen gegen Sigmund vertheidigen zu 
fünnen. 

Wirklich zug König Sigmund ungefäumt gegen Prokop zu Felde. Es 
fcheint, Wenzel habe gerade zu diefer Zeit, wanfelmüthig wie er war, Luft 
gezeigt, fi) der brüderlichen Vormundſchaft, und fein Königreich der rauhen, 
eigenwilligen Gubernatur zu entledigen. Wenigftens ift fonft fein Beweg— 
grund befannt, der Sigmund veranlaffen Fonnte, Wenzel'n gefangen zu 
nehmen, ald das Miftrauen, diefer könne während Prokop's Befehdung die 
Zügel der Regierung wieder zu ergreifen verfuchen. Eines Tages (Mitte 
Mai 1402) verficherte ſich alſo Sigmund der Perfon des Königs und fete 
ihn in einem Thurme zu Prag gefangen, ließ ihn aber bald infofern frei im 
Schloſſe wohnen, ald Wenzel mit Austellung unmwichtiger Urfunden fort 
fahren und damit feine Gefangenhaltung ſelbſt bemänteln mußte. Jet trat 
Sigmund vollends für ſich felbft auf. Nachdem er eine aus Ungarn und 
wohl auch aus Defterreichern beſtehende Beſatzung in Prag zurüdgelaffen, 
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brad) er gegen Böſig auf (Anfangs Juni). Diefe Befte aber war nicht jchnell 
zu nehmen; Sigmund war daher auf liftige Auswege bedacht. Obwohl 
Markgraf Prokop gegen die mittlerweile in Erfahrung gebrachte Gefangen- 
jegung Wenzel's ernft und drohend proteftirt hatte, fo war er dod) arglos 
genug, fih ohne einen Sicherheitsbrief zu einer Unterredung mit Sigmund 
herbei zu laffen. Allein der König machte von der ihm übertragenen Vollge— 
walt Gebraud), und nahm den Marfgrafen gefangen. Yon Böſig rüdte Sig- 
mund gegen das, ebenfall8 feinem Gefangenen gehörige Schloß Blanif, das 
er dadurch zur Uebergabe gezwungen haben foll, daß er Profop auf eine Ber- 
fhanzung binden ließ, ald er ftürmte, wodurch die Belagerten dad Schießen 
einftellten, um nicht ihren eigenen Herrn zu treffen. Auch Sfaliz und die 
übrigen Schlöffer Prokop's waren bald erobert und fänmtliche dem Marfgra- 
fen anhangende Landherren zu Paaren getrieben. Siegreid) fam Sigmund 
in die Hauptitadt zurüd, wo cr gleid) feine erften despotiſchen Anftalten traf. 
Die heimlichen Gegner König Wenzel’8 wurden aufgefuht, und an die 
Spitze der Landesverwaltung geftellt. Niklas Puchnit — bereits befannt 
aus dem Prozeſſe Johann's von Pomuf — erlangte bei diefer Gelegenheit 
das durch Wolfram's von Skworecz Tod (1. Mai 1402) erledigte Prager 
Erzbisthum, defjen Dienftmannen (armigeri) er auch ſogleich abſchaffte. 
Aus den ihm getreueften Anhängern unter den Baronen feßte Sigmund eine 
Statthalterfhaft zufammen. Nun follte das Schauſpiel des Römerzuges 
aufgeführt werben. Am 29. Juni verließ Sigmund die Hauptftadt Böh- 
mens, den König Wenzel und den Markgrafen Profop als Gefangene mit 
fid) führend. Er hoffte, ven König Wenzel zum Kaifer frönen zu laffen, um 
ihn dann in völliger Nichtigfeit wieder nach Böhmen zu bringen, felbft aber, 
nachdem er mit jeinen Anhängern den Gegenkönig befeitigt, als nächfter 
Erbe Wenzel's fid) der römijchen Königsfrone und aller Befigungen des 
luxemburgiſchen Haufes zu bemächtigen. Unter zügellofen Haufen feines 
ungarifchen ©eleites zog König Eigmund über Krumau nad) Schloß 
Schaumberg in Defterreih (Juli 1402), von wo der Graf von Eilly den 
böhmiſchen König nad) Mailand bringen follte. Sigmund felbft ging von 
dem Plane ab, mit Wenzel nah Rom zu ziehen, weil er in Böhmen und 
Ungarn Aufftände befürchten mochte. Aber auch diejer abgeänderte Plan 
ward dem Gegenfönige hinterbracht, welcher ſich aljo beeilte, feine Nachftel- 
lungen darnad) zu modeln. Jetzt blieb Sigmund nichts übrig, ald den 
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Gedanken der Kaiferfrönung ganz fallen zu laffen; er verwendete das zum 
Römerzug aufgebradhte Geld für andere Zwede, und lenkte feine Reife nad) 
Wien. Am 16. Auguft fhon ward Wenzel hier den öfterreichifchen Herzogen 
Wilhelm, Albrecht und Ernft zu fernerer Verwahrung ausgeliefert, Marfgraf 
Profop aber nad) Preßburg gejchafft, wo er ein halbes Jahr gefangen blieb. 
Um feine Entwürfe auszuführen, mußte Sigmund auf alle Weife das habs- 
burgiſche Haus in jein Intereffe ziehen, und fo verhieß er jenen Herzogen 
nicht allein die Nachfolge in Ungarn und die Verwaltung der Marf Bran- 
denburg, fondern ernannte aud) den Herzog Albrecht zu feinem Vicar, welche 
Anordnung die Reihsftände Ungarns (21. Eeptember) mittelft Anhängung 
von 112 Sigillen guihießen. Auf diefe Weife ward zugleich Jodok in feiner 
Anwartfhaft auf Ungarn gefränft; ja, Sigmund trieb die Verfolgung gegen 
den Marfgrafen fo weit, daß er von der ihm rechtmäßig zugehörigen Marf 
Brandenburg die Neumark jenfeitS der Oder für 63,200 Ducaten an den 
deutfchen Orden verpfändete. Mit diefem Gelde aber rüftete Sigmund ein 
Heer aus, an defien Spige er theild den Anhängern Wenzel’8 und Jodok's, 
theild dem Gegenkönige Ruprecht die Spige bieten wollte. Wenzel mußte 
(20. November) jich auch noch den öfterreichifchen Herzogen unterwerfen; er 
gab nämlich ihnen und Sigmund „alle Macht über ſich an Leib, Ehre, Gut, 
Land und Leute,“ räumte ihnen die Deffnung aller feiner Schlöffer ein, und 
gelobte an Eidesſtatt, „was dieſelben alle Vier einträchtig über ihn verfügten 
und verordneten, ohne Zögerung und Widerſpruch zu thun und zu vollfüh— 
ren." Für foldye unerhörte Demüthigung erzielte der gefangene König wenig- 
ftend etwas mehr Freiheit; denn er durfte dann und wann ausreiten und 
bewohnte ein eigenes Haus, welches ſpottweiſe „das Fleine Prag” genannt 
wurde und worin König Wenzel ein ganzes Jahr lang vielleicht glüclicher 
lebte, al8 auf dem ſchwer bedrohten Throne feldft. 

Schon um die Mitte des October 1402 hatte Ruprecht eine Gefand» 
haft nady Wien abgeoronet, mit folgenden VBorfchlägen: Wenzel foll auf 
die römifche Königswürde verzichten, die Neichsfleinodien und das Reichs— 
archiv ausantiworten und Böhmen von ihm zu Lehen nehmen ; Brandenburg 
follte dem König Sigmund wieder gewonnen, den öfterreichifchen Herzogen 
aber Freundſchaft zugefichert werden, wenn fie Ruprecht die Huldigung 
leifteten u. m. a. Sigmund verwarf in feinem und Wenzel’8 Namen vdiefes 
Anfinnen, da er felbft auf die römifche Königs: und deutiche Kaiferfrone 
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ed abgefehen hatte. Daher näherte fi) Ruprecht wieder dem Markgrafen 
Sodof (Anfangs Januar 1403 zu Eger), dem er ſich zugleich zur Bundes— 
genofienichaft gegen Sigmund und zur Freigebung Wenzel's, obgleich eben 
jo vergeblih, antrug. Denn fo eben war Sigmund mit einem Kriegsheere 
nad) Böhmen zurüdgefehrt. Seine Hilfstruppen — Defterreicher, Ungarn, 
Kumanen, Jazygen, gegen zwölftaufend an der Zahl — hauf'ten hier 
alsbald wie in Feindesland, und wenn die wilden Horden plünderten, die 
Bürger mißhandelten, die Frauen entehrten, fo ließ e8 König Sigmund 
jeldft an Erpreffungen und Gewaltthätigkeiten jeder Art nicht fehlen. Er 
machte gezwungene Anlchen, verfolgte die Anhänger Wenzel’ mit Einziehung 
ihrer Güter, nahm die Vorräthe des Kuttenberger Silberwerfs in Anfprud), 
beraubte die Fönigliche Schagfammer und verpfändete fogar Tafelgefchirr, 
Krone und Leibſchmuck des Königs; endlich bemächtigte er fi des Haus: 
archivs, jegte Kämmerer und Amtleute ein und ab, bevorrecdhtete feine Günft- 
linge. Trog fo ungeheuerer Geldfubfivien verfäumte Sigmund doch das 
Wichtigſte: einen rafchen Angriff auf Ruprecht und feine Verbündeten, den 
Markgrafen Wilhelm von Meißen, den Herzog Stephan von Baiern und 
den Burggrafen Friedrich von Nürnberg, deren Lande fümmtlih in nächfter 
Nachbarſchaft lagen. Dafür rüftete der Markgraf Jodok im März 1408 
einen Feldzug gegen Sigmund aus, den die Unzufriedenen in Böhmen, und 
zwar ald Verfechter der gekränkten Nechte ihres Landesfürften, wirkſam 
unterftügten, von deſſen Kriegsvorfällen aber die Chronifen nichts aufge: 
zeichnet haben. Blos ift befannt, daß am 15. April ein fünfwöchentlicher 
Waffenftillftand zwifchen den Kriegführenden gefchloffen ward, welchem ſich 
alle Städte und mehre Burgen des Königreichs, die alfo Sigmund nicht als 
Gubernator anerfannten, mit einverleiben ließen. Wahrfcheinlich ſah ſich 
König Sigmund durd die gefahrbrohenden Zuftände Ungarns zu diefer 
Waffenruhe, weldyer Feine weiteren Zeindfeligfeiten mehr folgten , geziwun- 
gen; denn er mußte eilen, in fein Reich zu fommen, wollte er die Krone von 
Ungarn nit an den neapolitanifchen König Ladislaus verlieren, der von 
dem Papfte Bonifacius, der ungarifchen Geiftlichfeit und vielen Magnaten 
zum Öegenfönig auserjehen war. Bevor König Sigmund Böhmen verließ, 
fegte er neue, dem Könige Wenzel durchweg abgeneigte Statthalter ein, an 
deren Spige den Biſchof Johann von Leitomifchl und Heren Heinrich von 
Rofenberg. Auf St. Jalobsabend (24. Juli) war Sigmund ſchon in Preß— 
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burg. So wie er in Erfahrung brachte, daß Papft Bonifacius an feinem 
Sturze mitarbeite, brach Sigmund alle Verbindung mit ihm ab, und die 
gubernirenden Räthe in Böhmen erhielten (9. Auguft) den Befehl, Feine 
Gelder mehr an die päpftliche Kammer zu verabfolgen, und den Stuhl zu 
Rom als nicht vorhanden anzujehen. 

Hatte Bonifacius den Ladislaus von Neapel ald König von Ungarn 
beftätigt, — Ladislaus feierte bereits am 5. Auguft 1403 feine Krönung 
zu Zara — fo war nur mehr ein Fleiner Schritt übrig, um mit dem ganzen 
luremburgijchen Haufe zu brechen, das Bonifacius nicht mehr zu fürchten 
hatte. Ohne weiter zu fragen, weshalb König Wenzel fchon von den Kur— 
fürften entthront fey, fprad) er aus apoftolifcher Gewalt defien Abjegung aus 
weil er namentlich), „der vielen Aufforderungen ungeachtet, Italien und die 
Kirche verfäumt.” Dann erließ Bonifacius (1. October 1403) die Beftäti- 
gungsbulle für Ruprecht und bewilligte diefem fogar die einjährigen Zehnten 
von der deutjchen Geiftlichkeit, um einen neuen Zug nad) Italien zu unter: 
nehmen; denn es hatten fi) die Sachen in Italien mittlerweile ſehr zu 
Gunften des Papftes geändert. Gleichwohl mußte Ruprecht's Römerzug, da 
die Geiftlichfeit die Zehnten verweigerte, unterbleiben; aber audy an Wenzel’s 
Kaijerfrönung durfte fortan nicht mehr gedacht werden. Das Schickſal König 
Wenzel's nahm übrigens eine ganz unvermuthete Wendung. Kaum nämlich 
hatte Ruprecht die päpftliche Beftätigung erhalten, fo entfam Wenzel aus 
feinem Gefängniß. Herzog Wilhelm von Defterreich, der mit der Schwefter 
des Gegenfönigs Ladislaus verheiratet war und diefem lieber, ald Sigmunz 
den, den Thron von Ungarn gönnen mochte, hatte fein Intereffe mehr, Wen: 
zel's Gefangenfchaft zu verlängern. Er bewachte den König täglich nach— 
läffiger, und diefer traf taugliche Vorbereitungen zu feiner Flucht, wobei ihm 
die beiden böhmijchen Kammerherren, Heinrich von Sedlicz auf Lazan und 
Janko von Welemifl, zunächft behilflich waren. Am St. Martinstage 
(11. Rovember 1403) ritt König Wenzel mit diefen und zwei anderen 
Getreuen heimlich aus dem Haufe und aus Wien davon, und fam um die 
Vefperzeit zu Stadlau an die Donau, wo ein Fifcher feine Ueberfahrt bewerf- 
ftelligte. Am jenfeitigen Ufer wartete Johann von Liechtenftein mit fünfzig 
Schützen, und unter ihrem Geleite fam der König über Nifolsburg glücklich 
nad Böhmen. Anftatt fi) nad) Prag zu begeben, wo Sigmund's Statt« 
halter alle Gewalt hatten, ging Wenzel vielmehr nach Kuttenberg und 
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fammelte hier feine zahlreichen Anhänger um ſich. Leichter, als es ben 
Anfchein hatte, bemächtigte fich der König der Regierung wieder ; er erflärte 
alfe feitherigen Verfügungen Sigmund's für ungiltig und ſchickte feinem 
Bruder eine Befchwerbefchrift zu, über welche ſich Sigmund demnächft verant- 
worten follte. Diefe in fehr verworrener Art aufgefegte Beſchwerdeſchrift (aus 
Eberhard Windeck mitgetheilt bei Pelzel, Leben Wenzel's, IL. 488 — 491) 
enthält außer einigen offenbaren Uebertreibungen nichts, was nicht fchon aus 
dem Verlaufe der bisherigen Geſchichte jelbft befannt wäre. Sigmund hat 
auf diefelbe fchwerlich geantwortet. Um für jegt ven Marfgrafen Jodok zu 
gewinnen, ließ König Wenzel diefen fehleunigft nach Kuttenberg einladen 
und verwilligte dem Gelbbebürftigen bier, Luremburg an den Herzog von 
Drleans verpfänden zu dürfen (12. December). Wenzel's Erfcheinen in 
Böhmen mußte, in Betracht der Yusfaugungen, welche fi Sigmund im Lande 
erlaubt, ein willftommenes feyn; der König ermangelte auch nicht, den Wie- 
derantritt feiner Regierung durch Ertheilung von Privilegien, Steuerfreihei- 
ten ıc. zu bezeichnen, worauf die gubernirenden Räthe feinen Einzug in die 
Hauptſtadt Prag nicht zu hindern vermochten, der denn auch noch am 
25. December des naͤmlichen Jahres vor fid) ging. Sigmund’8 Zwangherr- 
herrichaft in Böhmen hatte damit ein Ende. Die Städte und Amtleute 
wiberriefen ihren, vem Sigmund geleifteten Eid und gelobten vielmehr, dem 
Könige Wenzel gehorfam zu feyn, jo lange er lebe. Es befremdet nicht, daß 
Wenzel's erfte Schritte auf eine neue Negelung der Staatöfinanzen gerichtet 
waren. Auch traf der König einen neuen Erzbiſchof in Prag an, Zbinfo von 
Hafenburg, welcher im Auguft 1403 dem (am 19. September vorigen 
Jahres verftorbenen) Niklas Puchnik gefolgt war, und als Gegner des 
Johannes Huf von nun an öfter vorfommen wird. Da wir Huffens Namen 
nennen, fo fey hier bemerkt, daß die erften reformatorifchen Regungen in 
Böhmen mit der Epoche der Befreiung König Wenzel’ aus feiner zweiten 
Gefangenschaft ungefähr zufammen fallen; fpäter erft wird e8 am Orte ſeyn, 
die Kirchenzuftände des Landes in ihrem Zufammenhange darzuftellen. 

Ueber König Wenzel's Flucht aus dem Wiener Verhaft drohte jetzt 
ein Krieg zwiichen Sigmund und den öfterreichifchen Herzogen auszubrechen. 
Mit allem Grunde argwohnte nämlich Sigmund, die Herzoge hätten des 
hohen Gefangenen Entweihung begünftigt, welche Jenem gerade jet doppelt 
ungelegen fommen mußte, ald die Thronummälzung gedämpft und Sigmund 
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im Begriffe war, wieder ald Gubernator nad) Böhmen zurüd zu kehren. Die 
Hetzoge von Defterreich boten Alles auf, um den aufgebrachten Ungarnfönig, 
der bereitö mit Krieg drohte, zu befänftigen. Sie behielten Wenzel's Hof- 
leute und Diener in ftreiiger Gefangenfchaft, nämlich die Herzoge Ruprecht 
von Liegnig, Bolfo und Niflas von Münfterberg, ihre Ritter, Knechte, den 
Unterfämmerer Sigmund Huler von Drlif, einige andere Minifterialen und 
Edle, wie auch das fämmtliche Hofgefinde; eine Umgebung, welche man 
Wenzel'n nur deshalb verftattet, damit es ſchiene, als habe derfelbe freiwillig 
feinen Aufenthalt in Wien aufgefchlagen, um Italien wegen des Römerzuges 
näher zu feyn. Auch verpflichteten fich nicht blos die Herzoge Albrecht und 
Ernft, fondern auch der bisher der Partei Ruprecht's zugeneigte Leopold, den 
König Sigmund in dem bevorftehenden Feldzuge gegen Böhmen und Mähren 
auf ſechs Monate mit ſechshundert Lanzen zu begleiten. Die Dienerfdyaft 
des Königs Wenzel wurde über Jahresfrift in Wien zurücgehalten und erft 
gegen bedeutende Loͤſegelder frei gelaffen. Alles das that vorzugsweiſe Herzog 
Albredyt, um der Thronfolge in Ungarn nicht (wie vor zwei Jahren Jodof) 
verluftig zu gehen. König Sigmund fand übrigens bei diefen Berührungen 
mit den öfterreichifchen Herzogen Gelegenheit, diefelben im Frühjahre 1404 
vorläufig mit einander auszuföhnen, ohne jedod) den Herzog Wilhelm von 
Ruprecht's Partei abbringen zu können. Diefelbe Verwirrung und Unord⸗ 
nung, welche während des unfeligen Doppelregiments in Oeſterreich ſich 
allınälig eingeſchlichen (f. Geſammtgeſch. I. 235 — 236), pflanzte ſich nun⸗ 
mehr in vielleicht noch höherem Grade nad) Böhmen und Mähren fort, wo 
gleiche Streitigkeiten unter den Gliedern der regierenden Familie herrſchten. 
Mehre böhmifche Landherren bemühten fi, den Kriegszuſtand gegen den 
König aufrecht zu erhalten, angeblich bis fie von Sigmund ihrer beſchwore⸗ 
nen Verpflichtung entbunden wären, in der That aber, weil fie bei Rauben 
und Plündern größeren Bortheil fanden. In Mähren, wo man weder wußte: 
ob Jodok oder Prokop der regierende Markgraf ſey, noch ob man von Wenzel 
oder von Sigmund die landeöherrlichen Befehle zu empfangen habe, ftand 
es natürlicherweife noch fehlimmer. Und fo war in den Ländern Böhmen, 
Mähren, Defterreich, da Raub» und Mordbanden allenthalben umberzogen, 
faft eine gänzliche Auflöfung aller Staatsordnung eingetreten, und immer 
zu wenig ergiebig erichien die ſcharfe Juftiz, die man unter dem Namen 
Geraune (susurratio) gegen die Räuber in Anwendung brachte. Gegen 
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die Räuberhorden in Böhmen und Mähren unternahmen jest König Sig- 
mund und bie öfterreihiichen Herzoge Albreht IV. und Ernſt gemeinfame 
Kriegsrüftungen; Fein Zweifel jedoch ift, daß der Feldzug eigentlich dem 
Könige Wenzel und den beiden Markgrafen Jodof und Profop gegolten. 
Zu Anfang Juli 1404 vereinigten ſich die Verbündeten im Lager vor 
Znaim, welche wohlbefeftigte Stadt, ein Eigenthum des im Frühjahr 1408 
feiner Haft in Ungarn entlaffenen Prokop, die Häupter der mährijchen Räus 
berfchaaren, Heinrich von Kunftatt, genannt Dürrenteufel, und Johann von 
Lamberg, beigenannt Sofol, inne hatten. Dieje beiden Anführer ftritten 
damals zuverläffig für die Sache der Markgrafen und für König Wenzel, 
wenn gleich die Fürſten felbft es nicht öffentlich zugeben wollten. Die Bela- 
gerung Znaim’s, unter defien Befagung fi auch der Markgraf Profop 
befand, fullte jegt die wahre Abficht König Sigmund's verdeden helfen. Er 
ließ die Herzoge von Defterreich die Belagerung beginnen, und brad) feldft 
mit feinen Magyaren in Eilmärjcdyen nach Böhmen gegen Kuttenberg ein, 
deſſen reiche Silberbergwerfe die Koften des Feldzuges deden follten. Allein 
Marfgraf Jodok ahnete bei Zeiten einen Angriff, und verfah daher Kutten- 
berg mit einer fo ftarfen Bejagung, daß die Ueberrumpelung mißlang. Sig— 
mund rächte ſich durch Verwüftung der ganzen Gegend, und fehrte fodann zu 
dem Znaimer Belagerungsheere zurüd. Die Herzoge von Defterreid) hatten 
fich) inzwifchen fo lau benommen, daß die Belagerten im entſchiedenſten Vor— 
theile waren. Dies reiste den König Sigmund dergeftalt, daß er fogar mit 
Ruprecht, dem Hauptfeinde des Iuremburgijchen Haufes, zu unterhandeln 
anfing, um nur einen wirffamen Bundesgenofien aufzutreiben (Chmel re- 
gesta Ruperti p. 109). Da auch dies zu nichts führte und zugleid) eine 
ruhrartige Krankheit im öfterreichiichen Heere ausbrad), fo litt die Belage- 
rung Znaims eine Unterbrechung, weldye dem Könige Wenzel jehr wohl zu 
Statten kam. Denn diefer hatte in der Perfon des Könige Wladislam von 
Polen einen Verbündeten gefunden, mit dem er (8. Auguft) in Breslau 
verhandelte. In Wenzel’8 Abweſenheit führten der Marfgraf Jodof und der 
Erzbiſchof Zbinko nebft zwei böhmijchen Herren das Regiment. König Wla- 
dislaw, der gleich ein Gefolge von fünftaufend Neitern mit nach Breslau 
gebracht, zeigte ſich bereitwillig zu einem Schug- und Trugbündnig mit Wen- 
zel; blos follten einige Punkte den polnischen Großen zur Genehmigung 
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fo wichtigen Waffenplag, wie ihn Znaim ziwifchen Ungarn und Böhmen 
bildete, defto unumgänglicher behaupten zu müffen. Aber faum war die Bela- 
gerung wieder angefangen, fo erfranften König Sigmund und Herzog Albrecht 
plöglich auf den Tod; nicht die herrfchende Seuche, fondern Gift (das ihnen 
angeblich) der Marfgraf Prokop beigebracht) war an dem Unfalle Schuld, 
welchen Sigmund mit einer martervollen Kur (wie die S. 158 gefchilverte), 
Albrecht jedoch mit dem Tode büßte. Am 21. Auguft mußte die Belagerung 
aufgehoben werden. 

Ruprecht, defien Stellung eine allfeitig unbefriedigende war, hatte 
bereit8 mehrfach mit Wenzel unterhandelt, da ihm die Erhaltung eines 
Heeres gegen die böhmiſche Gränze hin beichwerlich zu werden anfing. 
Wenzel wies alle Anträge mit Feftigfeit zurüd, und erflärte Ruprecht’ Wahl 
für null und nichtig. Dennoch hätte Wenzel lieber mit Ruprecht ſelbſt ein 
Bündniß gefhloffen, ald daß er dem treulofen Sigmund nod) einmal in die 
Hände gefallen wäre; vielmehr eröffnete er demnächft Unterhandlungen mit 
Defterreich und den mährifchen Markgrafen zum Nadıtheile Sigmund’s, wie 
diefer vorher gegen ihn gethan. Ruprecht, der den inneren Zuftand des Reiche 
verbefiern und das fönigliche Anfehen wieder heben follte, geriet) allmälig in 
Streit mit den deutſchen Fürften felbft. Die Herftelung der Kircheneinheit 
war auch wieder verfäumt worden, da nad) dem Tode des Papftes Bonifacius 
(1. October 1404) gleich wieder ein neuer römiſcher Papft, Innocenz VII., 
gewählt wurde, der dann wieder vier Nachfolger hatte, während Benedict XIN. 
immer noch in Avignon refidirte. Es fonnte daher nicht fehlen, daß Ruprecht's 
Anfehen in dem Maße abnahm, in weldyem die Sadye Wenzel’8, der nad) 
folhen Erniedrigungen mehr Eelbftgefühl äußerte, zu fteigen begann. Her— 
zog Wilhelm, nunmehr das Haupt des öfterreihiichen Haufes, fand es 
dienlicher für feine Politif, mit dem böhmiſchen, als mit dem ungarifchen 
Könige verbündet zu ſeyn. Er wandte, während feine Gemalin Johanna 
fi) fogar Königin von Ungarn zu nennen anfing (in einer Ürf. v. 25. Octo— 
ber 1404 5 Kurz „Albrecht“, 1.5), feindlic von Sigmund ſich ab, nahmvon 
König Wenzel ein Einfommen von wöchentlic) jechzig Marf aus dem Kutten- 
berger Silberbergwerfe an — zum Theil als ‘Preis für die Freilaffung des 
föniglichen Hofftaates — und ſchloß am 3. November 1404 zu Bubweis 
mit Wenzel, Jodok und Prokop einen Waffenſtillſtand, welcher ſchon am 
19. Februar folgenden Jahres in ein Schug- und Trugbündniß gegen 
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Jedermann überging, der ihre Länder anzugreifen wagen möchte. Zugleich 
wurde die alte Erbeinigung zwifchen Böhmen und Mähren, jedoch) mit Aus- 
ſchluß Sigmund’, erneuert. Hatte König Wenzel durch das vollzogene 
Bündniß mit Defterreic, und durch das eingeleitete mit Polen, Sigmund’s 
Unternehmungen gegen Böhmen vorerft gelähmt, fo drohte er feinem Bruder 
auch noch mit anderweitiger Verfügung über die Krone Böhmen, daß er 
nämlich, wenn Sigmund die Beindfeligfeiten fortfegte, „einzelne Landestheile 
des Koͤnigreichs veräußern, und ſich dahin wenden werde, woher ihm Hilfe 
komme.“ Diefe legtere Drohung Wenzel's mag Sigmund zu der Erfenntniß 
geführt haben, wie daß er mit allen Umtrieben, mit Lift, Gewalt, Treubruch 
jeder Art, nur fich felbft gefchadet, und nichts weniger, als den böhmifchen 
oder römifchen Thron zu erlangen vermocht. Er entichloß ſich daher, lieber 
als ruhiger Zuſchauer die Ereigniffe abzuwarten, anftatt, was ihm fo wenig 
gelang, den Gang zu leiten. Ueberhaupt änderte König Sigmund nunmehr 
feine ganze Sinnesart, und mijchte fich, feit der unheilvollen Znaimer Belas 
gerung, volle fünf Jahre lang weder gewaltfam ‚noch erbeten in Die Angele- 
genheiten Böhmens oder Deutfchlands, wiewohl er fortfuhr, ſich in allen 
Staatsacten „Vicar des heil. römifchen Reichs und Gubernator des König- 
reihe Böhmen“ zu nennen. Der Grimm Sigmund’s über den Abfall der 
Öfterreichifchen Herzoge war freilich nicht leicht zu verwinden. Wie alsbald 
Beindfeligfeiten — zuerft kleinere — zwifchen Ungarn und Oeſterreich vor— 
fielen, wie fi) hierauf König Sigmund im Frühjahr 1406 zum Kriege 
gegen Herzog Wilhelm gerüftet, diefer aber den Krieg durch) eine an Sigmund 
abgeorbnete Geſandtſchaft Flüglich zu beſchwoͤren gewußt hat, dies ift in der 
Geſammtgeſchichte Defterreich’8 (II. 240 — 241) berichtet worden. Der 
frühe Tod des Herzogs Wilhelm löfte aud) das Bündniß Oeſterreichs mit 
Wenzel wieder auf. 

Es wird allgemein angenommen, man habe dem Könige Wenzel 
während feiner Wiener Gefangenfchaft Gift beigebracht, und die Abtreibung 
desjelben habe ihm von nun an häufige Kranfheitsanfälle und einen beftän- 
digen brennenden Durft zugezogen; fo jey er nicht felten in eine graufame 
und faſt wahnfinnige Handlungsweife und von Tag zu Tag in ärgere Trun- 
fenheit verfallen. Lächerlid und empörend zugleich Flingen die Anefvoten, 
welche der Brabanter Edmund Dynter, der ſich 1415 am Hofe in Prag auf— 
hielt, von dem Könige mittheilt (Magn. Chron. Belg. p. 354 ff. Belzel II. 493) 
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und die wir hier nicht wiederholen wollen. Daß ein Fürft, den Brüder und 
Verwandte, der Bapft und die Geiftlichfeit, die Großen und das Bolf in 
Böhmen, die deutfchen Fürften und die Städte nad) einander getäufcht, als 
er noch den guten Willen hatte, zu helfen: daß ein ſolcher Fürſt von einer 
gewifien Menfchenveracdhtung erfüllt feyn und manche Unbill, Roheit und 
Laſterthat begehen mochte, ift jo außerordentlich befremdend nicht. Wenzel’s 
Berhältniß zu der fhönen Bademagd Sufanna bleibt, trog aller jpäteren 
Sprichwörtlichfeit derfelben und ihrer Verewigung durch Kaifer Friedrich III. 
(Belzel S.522), unverbürgt. Mehre von König Wenzel erzählte Hiftörchen 
find anderivärts her entlehnt. Vieles läßt ſich auch auf Rechnung des Trunfes 
fchreiben, Einzelnes verdient vielleicht nicht den Namen eines Verbrechens, wie 
„ B. die am 23. Juni 1405 volljogene Enthauptung des Landesunterfäm- 
mererd Sigmund Huler von Orlik, der (ohnehin ein Mitſchuldiger an Pomuk's 
Wellentode) wegen Betrug an feinem Könige gerichtet ward. Auch Sigmund, der 
den Marfgrafen ‘Profop für feinen Bergifter anfah, wird beſchuldigt, diefen 
umgebracht zu haben, was kaum glaublic) ; Profop ftarb ehelos am 24. Sep: 
tember 1405, nachdem er Kirchen und Klöfter zu feinen Erben eingefeßt. 
Wenzel’8 Graufamfeiten trafen nie die Gefammtheit des böhmijchen Volkes, 
immer nur Ginzelne; und fo fam es, daß ihm bei allen feinen Gebredhen 
die Böhmen doch im Grunde anhänglidy blieben, Im Reiche erweiterten 
fi) ebenfalls die Ausfichten zu Wenzel's Wiederanerfennung. Ruprecht 
fonnte es Keinem recht thun, und fo waren ihm in allen Unternehmungen 
die Hände gebunden ; wie man früher über Wenzel's Nachlaͤſſigkeit ſchmaͤhte, 
fo gefiel Ruprecht's Strenge noch weniger. Zu feinem Unglüd verfeindete 
fid) Ruprecht auch mit dem Erzbifchofe Johann von Mainz, welcher gegen 
ihn (14. September 1405) das befannte Marbacher Bündniß errichtete, das 
fowohl gegen Ruprecht's Ausübung der föniglicyen Gewalt, als aud) gegen 
die Erweiterung der pfalzgräflihen Landeshoheit gerichtet war. Wenzel 
fäumte nicht, den Marbacher Bund aufjufordern, bei ihm auszuharren; 
aber der Bund hielt fid), feiner Beftimmung nad), neutral. Daher benugte 
Wenzel die Verlegenheit Ruprecht's wenigftens dazu, daß er im Juli 1406 
mit Heeresmacht in Baiern einfiel. Die Anführer und Feldhauptleute waren 
diesmal lauter Priefter; der Erzbifchof Zbinko von Prag und der Ehotie- 
ſchauer Propft Sulfo ftanden an der Spige. Vielleicht hatte es Ruprecht 
eben diefem Umftande zu danken, daß das böhmiſche Heer feine eigentlichen 
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Groberungen machte. Faſt aber jchien, es, als wollten fich die deutſchen Für— 
ften wieder dem Könige Menzel anfchließen, da zur Wahl eines Dritten nicht 
mehr wohl geichritten werden fonnte. Der Marfgraf Jodok that für Wenzel's 
Intereſſe ießt, was irgend in feinen Kräften lag; die öfterreichifchen Herzoge 
wollten von Ruprecht eben aud) nichts hören ; die Reichsftädte Aachen, Regens⸗ 
burg, Rothenburg, Toul ıc. erfannten Wenzel für den wahren römijchen König, 
und ber neue Fürft-Bijchof von Lüttich ließ ſich (1407) von ihm belehnen. 
Selbft der Kurfürft Rudolf von Sachſen trat mit einem Male öffentlich auf 
Wenzel's Seite, und führte diefem ſelbſt noch in feinem Schwager Ernft von 
Baiern — war doc) im baierijchen Haufe felbft der Abfall von Ruprecht 
eingerifjen! — einen Bundesgenofien zu. Die Marfgrafen von Meißen 
würde Wenzel ebenfalls haben gewinnen fönnen, wenn er auf den eigenen 
Vortheil ſich befier verftanden hätte. Eine folche anfehnliche Streitmadht 
würde feinem Gegner Ruprecht unfehlbar den Untergang gebracht haben. 
Alein große, mit unmwiderftehlicher Macht ſich herandrängende Firchliche 
Greigniffe traten dazwiſchen; die weltlichen Staatshändel rückten, jo weit fie 
nicht mit jenen verfchmolgen werden fonnten, in den Hintergrund, Ruprecht 
friftete ein bedeutungslofes Dafeyn, Wenzel befam in Böhmen weit über feine 
Kräfte zu thun. Unter zwei Oberhäuptern gelangte das Reid) feinen Schritt 
weiter, zur Einheit aber erft ein Jahr nad) Ruprecht's Tode. 

Die Staaten des luremburgifhen Haufes waren feit König Wenzel’s 
Regierungsantritt faft gar nicht verringert worden, viele Veränderungen aber 
hatten diejelben im Inneren erlitten. Des Königreichs Böhmen gefchweigend, 
faffen wir defien Kronlande zunächft in’ Auge. Mähren ftand feit Pro- 
kop's Tode (1405) in des Markgrafen Jodok Alleinbefig. Die Räubereien, 
welche der Dürrenteufel — beiden Böhmen suchy cezert genannt — und 
deſſen Anhänger ſchon feit 1402 von Mähren aus trieben und noch 1407 
in Defterreich fortfegten, wurden endlich durch Dazwifchenfunft des Marf- 
grafen unterdrüdt, wiewohl fie dem Herzog Leopold ſchwere Summen fofte- 
ten. In Schlefien herrfchte mehr Ruhe. Die Fürften und Herren hatten 
bier (16. Juli 1402) dem unthätigen Landeshauptmanne, Benefd von 
Ehufinif gegenüber, einen Landfrieven gejchloffen, der bis zur Huffitenzeit 
gute Früchte trug. Die Oberlauſitz ward feit Karl’s IV. Tode von 
äußeren und inneren Fehden mehrmals heimgeſucht. Zu dem Fehmgerichte, 
welches Karl 1347 den Sechöftädten gab, verorbnete Wenzel eine befondere 
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Rügegerichtsorpnung. Blutige Auftritte zwiſchen Rath und Zünften in 
Görlig und anderwärts fanden öfter Statt; zu Baugen, wo 1405 fogar 
der Landvogt, Herzog Bolfo, und deſſen Sohn in der Drtenburg beſchoſſen wur- 
den, mußte Marfgraf Jodok perfönlich einfchreiten. Dafür hat König Wenzel 
1408 vierzehn Rädelsführer dafelbft enthaupten laffen. Die Niederlaufig 
hatte Jodof ebenfalls bis zu feinem Tode (1411) inne; Wenzel verfprad) 
hierauf, das Land nie wieder von Böhmen zu trennen. Beide Laufigen 
befamen 1419 von König Sigmund einen gemeinfamen Landvogt und jchid- 
ten Jenem zahlreiche Contingente gegen die Huffiten. Brandenburg, von 
Jodok pfandweife erworben, gelangte unter den Luremburgern nie wieder 
zur Ruhe. Die Neumark befaß bereit8 der deutfche Orden, wiewohl erft 
1429 als Eigenthum. Ald 1408 der Marfgraf Jodok in das, vomRaubadel 
hart mitgenommene, Sand fam, theilte er mit den Quitzows fogar die Beute, 
und verpfändete, was er irgend Fonnte. Nach feinem Tode rüdte Sigmund 
wieder in den Befit von Brandenburg, wenigftend in jenen der Altmark, 
Mittelmarf, des Landes Sternberg und einen Theil ber Ufermarf ein. In 
diefer Ausdehnung überfam das Land (8. Juli 1411) Friedrich IV. Burg- 
graf zu Nürnberg ald Verweſer und zugleich Pfandinhaber, 1415 als wirf- 
licher Landesherr. Das Herzogthum Luxem burg endlich ließ König Wenzel, 
um feine Anhänger zu vermehren, unbedacht in fremde Hände übergehen. 
Herzog Anton von Brabant und Limburg erhielt von ihm, mit der Hand 
feiner Nichte, Elifabeth von Görlig (1409), das Einlöfungsrecht des Her- 
zogthums Luremburg, welches befanntlich dem Marfgrafen Jodok verpfändet 
war. Dafür gewann er zwar Anton und deffen Bruder Johann von Burs 
gund zu Bundesgenoffen, machte jedoch von ihrer verheißenen Kriegshilfe 
feinen Gebrauch, während Luremburg nach und nad) auf diefem Wege 
verloren ging. Für Ruprecht entſprang hieraus der Nachtheil, daß er Bra- 
bant und Limburg dem Reiche nicht, wie er gelobt hatte, wieder gewann, 
und daher neuen Stoff zur Unzufriedenheit gab. 

Ueber ein Bierteljahrhundert fchon dauerten die doppelten Papftwahlen 
fort; feit 1378 war die Kirche und mit ihr die Reiche, der Glaube und 
die Herzen der Frommen gefpalten. Die ärgerlichften Irrungen traten in 
dem Regimente der Chriftenheit ein. Es war an den weltlichen Fürften, 
zumal an den Oberhäuptern des deutfchen Reiches, dem Schisma entgegen 
zu wirken; aber. feit dem Jahre 1400 buhlten Wenzel und Ruprecht 
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wechſelweiſe um die Gunft des römifchen Papftes, anftatt ernftliche Schritte 
fowohl gegen ihn, al8 den frangöftichen zu thun. Beide Könige hielten 
folchergeftalt auf, was König Karl VI. fchon feit 1398, wo er von Bene— 
bift XII. das Abdicationsverfprechen erlangte, Fräftigft eingeleitet hatte. 
Mieder war ed alfo der franzöfifche König, der mit feinem Beijpiele voran- 
leuchtete: er fündigte am 12. Januar 1408 beiden Päpften die Obedienz 
auf, wenn nicht in beftimmter Zeit die Einigfeit hergeftellt fein würde. 
Aber nicht die Kirchenfpaltung allein war zu befeitigen, fondern auch eine 
nothivendige Reform der Kirche mußte vorgenommen werden. Die ungeheue- 
ren Reichthümer und das allüberftrahlende Anfehen der Geiftlichfeit ftanden 
in feinem Berhältniffe zu der geringen Anftrengung des Geiftes und Körpers; 
Trägheit, Wohlleben, Ueppigfeit, oft mit Verlegung des Anftandes, riffen 
unter dem Clerus allenthalben ein, was aud) von einzelnen Päpften dagegen 
geeifert und gepönt werden mochte. Während der Kirchenfpaltung indeß war 
eine Verbefferung der Kirche durch die Päpfte am allerwenigften zu erwarten. 
Die Univerfitäten wiefen alfo bereit 1395 dahin, daß gegen Schisma und 
Kirchenverderbniß ein allgemeines Goncil berufen werden folle und müffe. 
Aber vierzehn Jahre brauchte es, bevor die Kirchenverfammlung wirklich zu 
Stande fam. Damals hatten nämlich die Univerfitäten als foldye Sig und 
Stimme auf den Reichs- und Kirchenverfammlungen. Seit der erften deut« 
fhen Hochfchule in Prag (1348) waren nacheinander vier andere: 1365 
Wien, 1386 Heidelberg, 1388 Köln, 1392 Erfurt — und wenn man 
die gleichzeitig von dem Deutichordensmeifter gegründete hohe Schule zu 
Kulm hinzunimmt, fünf Univerfitäten — entftanden. Ihre Richtung gegen 
den Glerus trat immer ftärfer hervor; Orford und Paris hatten den Impuls 
gegeben, Prag und die deutichen Univerfititen folgten ſchnell nach. Die erfte 
fühne Stimme gegen den Kirchenverfall erjcholl zu Orford ſchon im Jahre 
1360. Johann Wiclef (Wieliffe), öffentlicher Lehrer dafelbft, verfchaffte 
fi) durch freies Forſchen in der heil. Schrift, die er auch in's Englifche über: 
feßte, den Ruhm eines „evangelifchen Lehrers.” So leidenſchaftlich und 
verlegend der Tadel auch war, den er auf die Päpfte häufte, fo überfpannt 
und irrig auch viele feiner Lehrfäge feyn mochten: der englifche Reformator 
gewann alsbald Anhänger in ganz Europa. Den Samen feiner Neuerungen 
förderten feine Schüler namentlidy nadı Böhmen. Die Univerfität zu Paris, 
welche bamald in ihrem größten Anfehen ftand, ftimmte in Wiclef's Mah— 
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nungsruf frühzeitig ein. Der beredte Rector der Univerfität zu Paris, Nifo- 
laus von Clamenge, der Kanzler derfelben, Johann Gerfon, der Deutjche 
Dietrich von Niem, Secretär mehrer Päpfte, und viele andere aufgeflärte 
und muthige Männer machten nad und nad) den Stolz, den Geiz, die 
Herrſchſucht und das Eittenverberben der Geiftlichfeit zum Gegenftande ihrer 
Lehren, Schriften und Predigten. 

Außer Paris wurde die Nothwendigkeit einer Reform der Kirche an 
Haupt und Gliedern nirgends lebhafter gefühlt, offener ausgejprochen, gelehr- 
ter verhandelt, ald — in Prag. Die Karolinifche Hochſchule war nämlid) 
der Mittelpunkt wiffenfchaftlicher Thätigfeit in Böhmen, im deutſchen Reiche, 
felbft in den benachbarten Ländern. Die Anftalt war eine Faiferlihe und — 
infofern nach der Eintheilung in vier Nationen die Deutfchen (Baiern, Sachen, 
Polen oder vielmehr Schylefier) drei Stimmen, die Böhmen nur eine hatten — 
eine beutfche. So blieb e8 von 1348 bis 1409. Die Waldenfer und 
Begharden, welche (wie im vorigen Zeitraum erzählt) nach Böhmen geflüch- 
tet waren, hatten das Volk mit ihren Lehrfägen der Schrift vorläufig befannt, 
auch mehre abweichende Kirchengebraͤuche durch ihr Beiſpiel herrſchend 
gemacht. Von ihnen rührte es zunaͤchſt her, daß bis zum Koftniger Concil 
an manchen Orten noch der Kelch gereicht wurde, wenn auch nur heimlich 
und nicht ohne Gefahr, da die Communion ohne Keldy feit 1353 vorgefchrie- 
ben war. Auch traten in Böhmen jchon in der zweiten Hälfte des 14. Jahr: 
hunderts mehre Geiftliche auf, die gegen die kirchlichen Mißbraͤuche freimü— 
thig das Wort nahmen; fo Johann Milicz, Konrad Stiefna, Mathias von 
Janow; Männer, deren Namen durd) die Reformatoren des 15. Jahrhuns 
derts in Vergeſſenheit geriethen, deren Lehren jedoch nicht ohne Erfolg geblie- 
ben find. Keiner unter ihren Nachfolgern wirfte indeß einflußreicher, als 
Johannes Huf. Zu Huſſinecz im Pradyiner Kreife Böhmens um 1373 
geboren, widmete ſich Huß — er ſchrieb fid) im Latein Joannes de Hussyneez, 
feltener J. Hus — den Wiffenihaften. Unter dem Vicedvifan, Johann von 
Münfterberg, wurde Huß 1393, und zwar an dem nämlichen Tage, wie 
Sacobellus v. Mies, Baccalar der freien Künfte und 1394 der Theologie 
an der Prager Hochſchule, 1396 Magifter und feit 1398 auch Eraminator 
der Candidaten böhmifcher Nation. Am 15. October 1401 ward er Dekan 
der Facultät der Künfte bi8 1402 (Acta decan. Prag. I. 286, 309, 
336, 365, 368), hierauf böhmijcher Prediger an der Kapelle Bethlehem 
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und Rector des dabei befindlichen Collegii Nazareni. Univerfitätsrector 
war Huß nie, wohl aber beweijen die angeführten Dekanatsbücher (I. pag. 
377, 379, 396, 405, 409, 412, 419), daß Huf fortwährend, und nod) 
am 29. Februar 1412, afademijche Functionen verrichtete. Ob und wann 
er Beichtvater der Königin Guphemia geworden, weiß man nicht genau. 
Seine Talente und fein Wandel empfahlen ihn jehr bald dem Erzbifchofe 
Zbinfo von Prag, welcher Huß zu verjchiedenen vertrauten Gefchäften berief. 
Im Jahre 1408 mußte Huß den zum Strang verurtheilten Raubritter 
Mikeſch Zul auf den Richtplatz begleiten ; im Jahre 1404 warb Huß beaufs 
tragt, die angeblich wunderthätige Hoftie zu Wilsnaf, einem Wallfahrtsorte 
in der Priegnig, zu unterfuchen, und ermittelte an Drt und Stelle den 
Thatbeftand redlich und rüdjichtslos. Diefe Gunft feines Oberhirten genoß 
Huß fo lange, als er in feinen freimüthigen Predigten die Ausihweifungen 
der weltlihen Stände geißelte; fo wie der kühne Priefler aber die Gebrechen 
des eigenen Standes angriff — und das geſchah offen und ſchonungslos 
bereit vor dem pifanifchen Concil — fingen aud feine Verfolgungen 
an. Zwei Freunde und Geiftesverwandte des Johannes Huß müſſen gleich) 
hier genannt werden. Der Erfte, Jafob von Mies (de Myza, böhmiſch 
Striebro, im Pilſener Kreife), war ein Studiengenofje des Reformators, im 
Jahre 1397 Magifter zu Prag und bis 1406 Eraminator der Baccalare 
böhmifcher Nation, fofort Kaplan an der St. Michaelsficche, dann Nachfolger 
des Huß in Bethlehem. Die Katholijchen nannten ihn insgemein Jacobellus. 
Er war der Erfte, welcher 1414 das heilige Abendmahl öffentlich unter bei- 
den Geſtalten reichte, und fo ift der Galirtinismus der Form nad) von ihm, 
nicht von Huß felbft, ausgegangen. Hieronymus von Prag ftand 
jedoch dem Huß weit näher, ohne Priefter oder aud) nur Theolog vom Fache 
zu ſeyn. Die Abftammung des Hieronymus von der Familie der „Faulfiſch“ 
in Prag wird mit Recht bezweifelt; denn die Urkunde bei Pelzel (Nr. 223) 
beweij’t nichts. Daß Hieronymus begütert war, ijt jedoch ficher, ohne daß 
man ihn deshalb dem Nitterftande beizuzählen braucht. Er wird nicht anders 
als Hieronymus de Praga oder Pragensis genannt, wurde am 14. Sep- 
tember 1398 Baccalar in Prag, ließ ſich von feinem Freunde Huß, der fchon 
Magifter und wohl des Hieronymus Lehrer war, 1399 die zweijährige 
Licenz zum Bejuche auswärtiger Univerfitäten erwirfen, und wurde, nachdem 
er zu Paris den Magiftergrad envorben, 1407 in derfelben Eigenichaft bei 
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der Prager Univerfität immatriculirt (Acta decan. I. 333, 338, 391). 
Da fi) Hieronymus, außer Köln und Heidelberg, auch einige Zeit in Eng- 
land aufgehalten, fo glaubt man, er habe dem Huß die erften ächten Abſchrif⸗ 
ten von Wiclef's Werken zugebracht. 

Johannes Huß, der feurige Böhme, der ſcharfſinnige Gotteögelehrte, 
ber fittenreinfte Prieſter und vielleicht populärfte Prediger feiner Zeit, verei- 
nigte alle Eigenfchaften in fich, um der Vordermann der Reformatoren zu 
werben. Auch Schwärmerei und Eigenfinn durften ihm zu feiner Sendung 
nicht fehlen. Huß war ein hagerer, blafjer Mann, fromm, ftreng gegen ſich 
jelbft und allen Genüſſen entfagend, voll hinreißender Beredfamfeit, zugaͤng⸗ 
li, freundlid, gegen Jeden, geachtet und geliebt von feinem Wolf. Ueber die 
Unfträflicfeit feines Wandels ift auch bei feinen Feinden nur Eine Stimme. 
Die Prager Magifter würdigten Hußens theologiiches Wiffen und philolo- 
giihe Kenntniß der flavifchen Landesſprache, woburd er eine Zierde der 
Univerfität geworden; auch am Hofe des Königs fand er viele Gunft und 
war bemüht, davon den rechten Gebrauch zu machen. Trotz der reichlichſten 
Materialien (wir erinnern nur an die Monumenta Joann. Hussi et Hie- 
ron. Pragensis, neuefte Ausg. Nürnberg 1715, zwei Foliobände) gibt es 
doch nod immer feine brauchbare Lebensbefchreibung diefes Neformators ; 
Hußens authentijches Bildniß hat Pelzel in den Abbildungen böhmiſcher 
Gelehrten (1773,11. 84), und ein Facfimile feiner Handichrift eben Derfelbe 
im Leben König Wenzel’ (1790,11. 480) geliefert. Die böhmifchen Bib- 
liothefen verwahren viele und umfangreiche Originalhandfchriften des Johan⸗ 
ned Huß, und feit geraumer Zeit wird den Bejuchern des Nationalmufeums 
in Prag eine eigenhändige Reliquie — ein Collegienanſchlag — vorgewiefen, 
anhebend: Joannes Hus, Magister in artibus, sacrae theologiae bac- 
calaureus Pragensis, rector et praedicator verbi Jesu Christi in 
capella s. in civitate Pragensi, omnibus Christi fidelibus ete, Das 
Eomma zwifchen den Worten Pragensis und rector entfheidet hier, ob 
Huß das Rectorat an der Univerfität oder bloß an dem Nazareniſchen Colle= 
gium in Prag befleidet habe. Diefer merkwürdige, in Bildern und Schriften 
und felbft in dem fchredlichen Huffitennamen uns lebhaft vergegenwärtigte 
Prager Theolog gehörte zu der fcholaftifchen Partei der Realiften, welche die 
Wirklichkeit der allgemeinen Begriffe in den Dingen felbjt behaupteten und 
bekanntlich den Nominaliften gegemüber ftanden, die den Verftandesbegriffen 
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+ Feine felbftändige Wahrheit beilegten, fie für Zeichen menſchlicher Vorftel- 
lungen von den Dingen erklärten und über die Wirklichkeit derfelben ſich 
alles Urtheils enthielten. Diefes philofophifche Syſtem fpaltete damals bie 
Prager Hochſchule, Lehrer und Schüler, in zwei Parteien. Auch Wiclef 
war Realift. Da aber der engliiche Neformator zugleich von der Kirche ala 
Keger erklärt worden war, fo fchritt Johannes Huß nur mit vielem Bedenken 
zur Leſung feiner Schriften. Bon den Gottlofigfeiten in Wiclef's Werfen 
lange und wohl bis zum Tode abgeftoßen, fand Huß allmälig doch auch 
eine große Anzahl von Anfichten darin, die ihm würdig fchienen, den feinigen 
angereiht zu werden; und fo Fonnte die Geiftlichfeit über die Duelle von 
Hußens veränderten Grundfägen, da er diefe immer mehr durchbliden Ließ, 
nicht lange uneinig bleiben. Huß hatte fogar den Trialog und andere Schrifs 
ten Wiclef’8, wie es heißt für den Marfgrafen Jodok, in's Böhmifche über- 
tragen. Er und Hieronymus rühmten diefelben auf dem Prager Katheder, 
befonders empfahl fie Lepterer dem Nachdenken der Studirenden böhmijcher 
Nation; denn jene derdeutichen Nation hingen mit ihren Profefforen hart- 
nädig an den Lehren der Nominaliften. So fpaltete zuerft die fchofaftifche 
Philofophie, dann die Lehre Wiclef's, am meiften der Nationalhaß der Böh- 
men gegen die Deutfchen, den gefammten afademifchen Körper; fo, daß wer 
ein Böhme war, fchon hinreichenden Grund zu haben glaubte, Nealift und 
Wiclefit zu feyn. Die Oppofition der römiſch gefinnten afademifchen Gelehr- 
ten fand daher eine beftändige Nahrung, bis der Streit der Theologen und 
Deutfhen 1408 feinen Gipfelpunft erreichte und das Jahr ven mit der 
Auswanderung der Letzteren aus Prag endigte. 

Bon der Frage über die Giltigkeit der Lehrfäse Wiclef's und feiner 
Anhänger war die Frage über die Eriftenz des Papftthumes unzertrennlich. 
In Rom war auf Bonifacius IX. ſogleich (1404) Papſt Innocenz VII., 
und auf diefen (1406) Gregor XII. gefolgt. Der franzöftfche Hof, des avig— 
nonifchen Papftes jchon längft überdrüffig, drang immer ernfter auf die Wie- 
derherftellung der Kircheneinheit, fo daß fi) Benedift XIII. endlich entfchlie- 
Ben mußte, ſich feinem Gegner, Gregor XII., zu nähern. Dennoch ging mehr 
als ein Jahr in nuglofen Unterhandlungen hin. Da fagte fid) Karl VI. im 
Namen der franzöfiihen Nation (12. Januar 1408) von Benebift log, 
und ließ die Bannbulle, welche diefer gegen ihn gefchleudert, öffentlich zer— 
reißen. Auch alle für das Wohl der Kirche gefinnten Cardinaͤle fielen von 
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Benedikt ab. Unter gleichen Berhältnifien ging mit Gregor XI. ein Gleiches 
vor; er mußte, wie fein Nebenbuhler, flüchtig werden. Das vereinigte Car— 
dinal8-Eollegium aber trat in ivorno zufammen und beichloß, ein allgemeines 
Concil zu berufen, dad am 25. März 1409 in Piſa eröffnet und wodurch 
die Kirchenfpaltung beigelegt werden follte. Die beiden römijchen Könige ver- 
mochten diefe Berhältnifie am wenigften zur Ausgleihung zu führen; ja fie 
verwirrten diefelben noch mehr. Wenzel mußte mit Franfreich für die Car— 
dindle ftimmen, denen audy der Erzbifchof von Mainz beitrat; Ruprecht 
fürchtete, feine legte Stüge zu verlieren, wenn er ſich gegen Gregor XI. 
erflärte; Sigmund blieb neutral. Die zwei verlaffenen Päpfte aber glaubten 
nicht, auf die pifanifche Kirchenverfammlung warten zu follen. Sie beriefen 
Separat-Eoncilien, Benedikt das feinige nad) Perpignan, Gregor das feine 
nach Eividad d'Auſtria in Friaul. So ungefähr ftanden die firchlichen Anger 
legenheiten, al8 in Prag der berühmte Streit um die drei Stimmen entbrannte. 
Bei der Rectorswahl am 11. Mai 1408 ſcheint der erfte Stein gegen die 
deutjchen Afademifer aufgehoben worden zu feyn. Man wählte den Magi- 
fter und Wraner Pfarrer, Clemens von Mnichow, zum Nector. Aber Johannes 
Huf, umgeben von Hieronymus von Prag, Jakob von Mies, EChriftian von 
Prachaticz, Johann von Jeffenicz, Johann Zwikowecz und anderen Ma— 
giftern böhmifcher Nation, nahm das Wort für feine Landsleute und fuchte 
darzuthun, daß es bei den Univerfitätsftatuten Karl's IV. nicht länger ver⸗ 
bleiben könne, und das Verhältniß der Stimmen, wie es die Rechte der böh— 
mifchen Nation forderten, umzufehren fei. Bekanntlich hatten die Deutichen 
bei Abftimmung über Befegung akademiſcher Aemter und Präbenden zuſam— 
men privilegienmäßig drei Stimmen, die Böhmen blos Eine, So geſchah es, 
daß, während die inländijchen Profeſſoren nur felten eine Ehrenftelle erreich- 
ten, die Magiſter farge Stiftungen bezogen und die Baccalare in den böhmi- 
fchen Städten je zu zweijährigem Schulamte verpflichtet waren: mittlerweile 
die einträglichiten Stellen, welche die Univerfität zu vergeben hatte, Rectorate 
und Propfteien an den verfchiedenen Gollegien, Pfarrftellen, Kanoni« 
fate ıc., an Ausländer übergingen, die faft immer das Univerfitätsfiegel, 
die Schlüfjel des Archivs und der Bibliothef, ja gleichfam die ganze hohe 
Schule in ihrer Gewalt hatten. Diefes Mißverhältniß erfchien jegt der böhmi- 
ſchen Partei der Afademifer ald ein unerträgliches Joch, weil erftlich: die Deut: 
ſchen die Verbreitung des Wielefismus laut als eine Kegerei ausfchrieen, 
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auch, aus ihrer Heimat an das Abendmahl unter Einer Geftalt gewöhnt, 
die alte Abendmahlsfeier mit dem Keldye (wenn nicht jest ſchon, alfo doch 
foäter) als nicht minder Fegerifch anfeindeten — und weil zweitens: ſeitdem 
duch Stiftung des böhmifchen Predigerftuhles zu Bethlehem dem allmäligen 
Wiedererwachen des ſlaviſchen Nationalgefühles, obgleich aud) dem Hange 
zu verberblicher Aufflärerei, Bahn gebrochen war, der Slavismus ſich zu 
einer Idee firirt hatte, in welcher ohnehin der Keim alles Deutichenhafjes 
unmittelbar lag. Dahingegen brachten die Magifterdeuticher Nation die „ketze⸗ 
riſchen“ Tendenzen ihrer böhmiſchen Collegen zur Sprache, und zwar unter 
Autorität des Erzbiſchofs Zbinfo, welcher fünfund vierzig aus Wiclef's Schrifs 
ten gezogene Lehrfäge dem Rector der Afademie zur Unterſuchung übergeben 
hatte. Die fünfund vierzig Säge (fie ftehen bei Pubitichfa, III. 283 — 386) 
wurden nun durch Stimmenmehrbeit ald irrig und gottlos verworfen. Allge 
meine PBarteiungen aber fproßten daraus hervor, und die Uneinigfeit warb 
dadurch bejonders gefährlich, weil fte ſich durch die Studirenden und Hußens 
Predigten auch unter das Volk zu verpflanzen anfing. Deshalb befahl König 
Wenzel dem Prager Erzbiichof, eine Synodalverfammlung auszufcreiben, 
Diefe fand am 17. Juni 1408 wirklich Statt; nicht blos Prälaten, Aebte, 
Welt und Ordensgeiſtliche, auch viele Herren und Ritter, wie der König 
verordnet hatte, erjchienen dabei. Um einen guten Eindrud zu machen, 
bezeugte der Erzbijchof gleich vorhinein, daß die Prager Städte und das flache 
Land zur Zeit noch frei von Irelehren feyen. Dann rühmte er die Univerfität, 
welcdye mit ihrer Berwerfung der fünf und vierzig Säge des Wiclef ein Beifpiel 
ihrer Rechtgläubigfeit gegeben, weshalb er als Oberhirt hiemit erfläre: daß 
das Lefen Wiclefitiicher Bücher Magiftern, Laien und Jedermann fchärfitend 
verboten jey, und Wiclef's Schriften ohne Ausnahme, als Aergerniß gebend und 
fegeriich, zum Feuer verurtheilt wären. Alle PBrofefforen, Magifter, Bacca- 
lare und Studenten hätten demnach ſolche Schriften binnen einer beſtimm⸗ 
ten Zeit in den erzbifchöflichen Palaft zur Verbrennung einzuliefern. Hiemit 
wurde die Synode geſchloſſen. Diefe Maßregel, durch welche der Erzbiichof das 
Uebel mit der Wurzel zu vertilgengedadhte, zog an der Prager Univerfität große 
Bewegungen nad) fih. Die Böhmen mußten fid) zwar in die Verurtheilung 
ber fünf und vierzig Säße fügen, famen jedoch überein, die Werfe Wiclef’s, 
die auch fonft in vielen Prachteremplaren bei Bornehmen und am Hofe ver- 
breitet waren, nicht zum Verbrennen heraus zu geben. Das war zunächft ein 
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Anftiften des Magiſters Huß, welcher das Verfahren des Erzbiſchofs als einen 
Eingriff in die Rechte der Univerfität ſchilderte, und, geſchützt durch feine 
Stellung ald Beichtiger der Königin, auc immerhin etwas wagen. zu kön— 
nen glaubte. Huß rieth zugleich zu einer Deputation an den König, der 
jedoch erft zu Anfang des folgenden Jahres (1409) aus den Laufigen und 
aus Scylefien nad) Böhmen fam. Einftweilen berichtete es Huß dem Papſte 
Gregor, weldyer den Erzbijchof „wegen Ungebühr, Eingriffen und Scandal“ 
— dies die erften gehäffigen Worte Huffens gegen feinen einftigen Gönner — 
zur Verantwortung ziehen follte; wozu es freilich damals zu fpät geweſen jeyn 
mochte. Als nun am 18. Januar 1409 ſechs Magiſter böhmifcher Nation zu 
Kuttenberg vor dem Könige erſchienen, fanden fte dieſen bereits zu ihren Gunften 
geftimmt. Wenzel hatte erwogen, daß, laut der Privilegien Karl’8 IV., wie die 
Gründung, fo aud) die Berbefferung der Prager Univerfität immer nad) dem 
Mufter von Paris gefchehen follte. Da nun dort die Ausländer zufammen nur 
Eine Stimme, die Inländer aber drei hatten, fo nahm der König feinen Anſtand, 
dies fortan auch in Prag jo anzuordnen. Daß diefed Zugeftändniß fo erftaun- 
lich folgenreich feyn werde, fonnte weder der König noch einer der Magiiter 
voraus fehen. Die verhängnißvolle Urkunde (bei Belzel Nr. 2 17) zeigt Wenzel’s 
Vorliebe für feine Böhmen; er jagt darin: die deutiche Nation, welche durch- 
aus aller Incolatsrechte hier zu Lande entbehrt, maße fid) ſolche Ueberlegen- 
heit gegen die böhmifche, ald die berechtigte Erbin des Königreichs, an; daher 
möge legtere ſich für nun und ewig, bei allen Berathungen, Urtheilen, Prüs 
fungen, Wahlen und anderen Acten und Verfügungen der Univerfität, dreier 
Stimmen erfreuen, wie dies in Paris, der Lombardie und Italien vorlängft 
der Fall ift. — Der Prager Hochſchule war indeß hiemit das Todesurtheil 
gefprochen. 

Zu derfelben Zeit wurde zu Frankfurt am Main wegen der Angelegen- 
heiten der Päpfte ein Reichstag gehalten. Gregor XII. hatte den Cardinal 
Anton von Corraro dahin abgejendet; als Legat des damals in Siena befind» 
lichen Cardinal⸗Collegiums war der Gardinal Landulfvon Bari erſchienen. Faſt 
alle Fürften und Neichsftände erklärten fid, für die Gardinäle, nur Ruprecht, 
Alles für feinen wanfenden Thron aufbietend, jehr entfchieden für Öregor XIL, 
indem er darauf beftand, daß die Franzoſen, weldye die Kirchenipaltung ange- 
fangen, diefelbe auch beendigen, alfo ihren Papſt aufgeben und den anderen 
anerfennenfollten. Die Zeiten aber hatten fich feit dreißig Jahren geändert, und 
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die Abdanfung beider Paͤpſte war, felbit auf die Gefahr hin, daß ein Dritter 
gewählt würde, das nothiwendigfte Erforderniß des Kirchenfriedens. Alfo 
beichlofien Ruprecht und die Reichsſtaͤnde, beiderfeits ihre Gefandten auf das 
Eoncil nad) Pifa zu fenden. Von dem Franffurter Reichstage begab fich der 
Gardinal Landulf nad) Prag. König Wenzel nahm ihn (16. Februar 1409) 
mit vielen Ehren auf, und ließ in ganz Böhmen den Befehl ergehen, auf 
daß Niemand fürderhin fich unterfange, Gregor XII. für den rechtmäßigen 
Papſt zu halten. Auf die Einladung des Gardinal-Collegiums, Gefandte zu dem 
pifanifchen Goncil zu ſchicken, erwiederte der König fchriftlich, daß er die 
bevorftehende Kirchenverfammlung nöthigenfalls mit feiner ganzen Macht 
ſchützen, fi in ihre Anordnungen fügen, und feine Unterthanen zu ftren= 
ger Darnachachtung anhalten wolle. Dafür verfprach Landulf im Namen 
feines Gollegiumg, daß man Wenzel’8 Bevollmächtigte als die rechten Geſand⸗ 
ten des römifchen Königs anfehen und dahin wirken werde, daß der Fünftige 
Papſt (defien Wahl alfo jegt ſchon gewiß war) Wenzel als den alleinigen 
römischen König erfennen und feinen Gegner mit aller Macht vom Throne 
verdrängen möge. Demgemäß ordnete alfo König Wenzel den Patriarchen: 
Kanzler Wenzel von Burnicz, den Meißner Bischof, Thymo vom Koldicz, 
den Hoffämmerer Benefch von Chuſſnik und die beiden Doctoren des kano— 
nifchen Rechts, Hieronymus und Nafo, nad) Pifa ab. 

Das Eoncil zu Bifa, eröffnet am 25. März 1409, fonnte, wenn es gleich 
weder von einem Papfte berufen noch präftdirt ward, ein großes und allgemei- 
ned genannt werben. Es befanden fich dafelbft, außer den von den Päpften abge⸗ 
tretenen zwei und zwanzig Garbinälen, fechzehn Erzbifchöfe und Patriarchen, 
achtzig Bifchöfe, Abgeordnete von fünfzehn Univerfitäten, dreihundert Doctoren 
ber Theologie, eben fo viele Deputirte von Domfapiteln und Gefandte von 
Frankreich, England, Portugal, Böhmen, Polen, Sicilien, Cypern nebft vielen 
anderen Fürften und Herren. Ruprecht's Gefandter, der Biſchof Ulrich) von 
Verden, wurde in der Eigenfchaft eines Gefandten des römiſchen Königs nicht 
zugelaffen. Papft Gregor's Fürfprecher waren die Gefandten des Könige 
Ladislaus von Neapel, jene Benedikt's die des aragonijchen Königs; aber 
die Sache des Einen wie des Anderen war verloren. Am 9. Juni entjchied 
das Concil auf unmiderrufliche Abjegung beider Papfte und Ausſchließung 
derfelben aus der Gemeinichaft der Gläubigen. Um den erledigten Stuhl 


St. Petri wieder zu befegen, gingen die vereinigten Cardinaͤle in das Eonclave, 
II. 35 
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und wählten am 26. Juni ben Cardinal Peter von Candia unter dem 
Namen Alerander V. zum alleinigen Papſte. Alexander beftätigte fofort Die 
Schlüffe; das Weitere aber in Rücficht der Kirchenreformation behielt er auf 
das nächfte Concil vor, welches nach drei Jahren gehalten werben follte. Die 
Kirchenverfammlung wurde am 7. Auguft 1409 aufgehoben. So hatte Die 
Chriſtenheit wieder ein einziges Oberhaupt, und ed war dem Anfcheine nach 
das Schisma beendigt. Im Grunde aber gab es jegt drei Päpfte, deren jeder 
feinen Anhang behielt. Vor Allem proteftirte Ruprecht gegen bie Beichlüffe 
des Goncils, und beflagte ſich auch bei den deutichen Reichsſtaͤnden über Die 
Hintanfegung feines föniglichen Anfehens u. f. w. Er ward nirgends mehr 
gehört, da er nicht auf Mittel hingewieſen hatte, wie eine befriedigende Ord⸗ 
nung berzuftellen fey. Dafür machte Gregor XII. den Vorſchlag, die drei 
Könige Ruprecht, Sigmund von Ungarn und Ladislaus von Neapel möch- 
ten beftimmen, wo die drei Päpfte zur fiheren Durchführung des Einigungs⸗ 
werfes, ober auch in gleicher Abficht zu einem allgemeinen Goncil fidy ver- 
fammeln-follten, was ſchon wegen der Feindfeligfeiten der Fürſten ſelbſt durch⸗ 
aus unausführbar war. Als auch noch der Erzbiſchof Johann von Mainz 
an die Spige der dem Papfte Alerander V. anhangenden Reichsfürſten trat, 
fählte Ruprecht vollends, daß er bald von allen Seiten verlaffen feyn und 
die römifche Krone entweder wieder am Wenzel oder an einen Dritten vers 
lieren werde. Er rüftete fid daher, um wenigftens ruhmvoll vom Schauplage 
abzutreten, zu einem Kriege, bei welchem er indeß blos auf ben Beiftand 
des Kurfürften von Trier, der Biichdfe von Verden, Worms und Spever 
und einiger wenig bedeutenden Fürften rechnen Fonnte. 

Die Väter von Pifa faßen noch bei dem Concil, als in Prag das Fönig- 
liche Decret wegen ber brei Stimmen förmliche Aufftände hervor rief. Schon 
waren die afademifchen Functionen in's Stoden gerathen. Die gewöhnlichen 
Prüfungen zur Faftenzeit erlitten die erfte Unordnung. Am 23. Februar 1409 
nämlich wählte man zwar wieber vier Eraminatoren, und zwar aus jeder Nation 
einen, aus; aber die Prüfungen ſelbſt unterblieben. Zum legten Male wer: 
den bei diefer Gelegenheit die vier Nationen in den Defanatsbüchern genannt. 
Albert Warrentrappe von Münfter beffeidete damals (feit 1. October 1408) 
die Defanatswürde in der Bacultät ber Künfte; zu den Prüfungen wurden 
folgende Magifter ernannt: Gregor Thomä von Prag, böhmifcher Nation; 
Johann Fabri, polnifcher; Hermann von Altdorf, baieriſcher, und Theodor 
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von Braunfchweig, fähftiher Nation (Acta decan. Prag I. 401 — 403). 
Im Mai, wo die großen Wahlen vor ſich gehen follten, war die Zerrüttung 
eine vollfommene. Am 9. des erwähnten Monats übergab Magifter Henning 
von Baltenhagen die Infignien feines halbjährigen Rectorats, eben fo der 
Dekan Barrentrappe die feinigen. Es ward aber feine neue Wahl mehr vor: 
genommen, und König Wenzel ſah fid) bewogen, den Magifter Zdenfo von 
Labun zum Univerfitätsrector felbft einzufegen; dasfelbe geſchah mit den 
Defanen, von denen Simon von Tyſſnow in der Bacultät der Künfte durch 
die Räthe der Altſtadt Prag und den Föniglichen Rath Nifolaus inftallirt 
wurde. Kaum war dies und die gleichzeitige Befigergreifung des Univerfitäts- 
fiegel8 und Archivs durch die Böhmen gejchehen, fo gelobten ſaͤmmtliche Afa- 
demifer deutfcher Nation (einige Polen des Hedwigs-Collegiums etwa aus- 
genommen) einander eidlich und unter Verluft des rechten Daumens, die 
Hochſchule zu verlaffen und für immer von Prag auszuwandern. Sie hielten 
Wort. Noch vor Ablauf des Semefterd zogen gegen fünftaufend Studirende, 
Doctoren und Magifter von Prag ab, während höchftens zweitaufend hier 
zurüd blieben. (Beide Zahlenverhältniffe hat Pelzel IL. 551 gegen frühere 
Uebertreibungen fehr wahrfcheinlich gemacht.) Es ift befannt, daß die Auswan⸗ 
derer ſich nad; allen Richtungen hin auf fremde Univerfitäten begaben. Dreihunz 
dert derfelben fanden in Leipzig Aufnahme, wo der Marfgraf von Meißen, 
Friedrich der Streitbare, eben im Begriff war, auch eine Univerfität (die fiebente 
feit Prag) zu gründen. Durch die Gelehrten - Emigration gelangten, nebft dem 
vergoldeten böhmifchen Löwen aus der Aula, die Prager Univerfitätsmatrifel 
und andere vaterländifche Handfhriften nad) Leipzig. Diefe nene Hochſchule 
entftand aber ganz nach Prager Vorbild; es pflanzte fich die Eintheilung in vier 
Landsmannſchaften dahin fort (die Böhmen und Mährer wurden zur pol- 
nifchen Nation gezählt, aus welcher zugleich der erfte Leipziger Nector, Dtto 
von Münfterberg, gewählt wurde); das Inftitut der fogenannten Gollegien 
ward auch in Leipzig einheimiſch u. ſ. w. In's Dafeyn trat die Leipziger Hoch— 
ſchule bereit8 am 2. December 1409, nachdem Papſt Alerander V. Ein- 
willigung und Beftätigung gegeben hatte. Da der Wegzug von fo vielen 
taufend, zum Theil wohlhabenden Afademifern von Prag eine fehmerzliche 
Verminderung des Berfehrs und Erwerbes zur Folge hatte, fo war bie 
Bürgerfchaft Anfangs gegen Huß, ald die Haupturfache der Entfernung 
der Deutfchen, erbittert. Der begeifterte Prediger ſchwang ag jedoch bald 
35 


548 Huß predigt gegen die Hierarchie. 


zu ber vorigen Beliebtheit auf. Die Prager Eollegien wurden am 
12. October 1409 wieder eröffnet; es mochte dad Gefühl der Einfam- 
feit und Dede felbit die Böhmen, die jegt allein waren, durchdrungen 
haben. Tags darauf ward das fönigliche Decret vom 18. Januar neuers 
lid) fund gemacht. Es wird vorgegeben, Johannes Huß fey damals Uni- 
verfitätörector geworden; biefen Irrthum hat auch Pelzel wiederholt. 

Nach der Emigration der Deutjchen fcheint fi Huß freier, denn 
jemals, gefühlt zu haben. Ohne Scheu und Furcht fuchte er den Haupt: 
lehren Wiclef8 unter feinen Landsleuten Eingang zu verfhaffen. Er griff 
die Dogmen zwar nidyt an, verwarf jedoch einzelne Kirchengebraͤuche und 
geißelte insbefondere die Ausartung der Elerifei, hinweifend auf den König, 
der ihre Reichthümer zu befieren Zweden an ſich nehmen jollte. Huß traf 
ſomit den wunbdeften led feiner Standesgenoſſen, zumal des Erzbiſchofs 
Zbinfo von Prag. Mit diefem ftand feit dem pifanifchen Concil auch König 
Wenzel in Streit, denn übel hatte Zbinfo des Könige Befehl wegen der 
dem Papfte Gregor zu verfagenden Obedienz im Lande und bei der Hoch— 
ſchule unterftügt. Huf übernahm es jest, öffentlich) zu erweiſen, daß das 
Concil über den Päpften ftände, und die Abfichten des Könige wohlthätig, 
jo wie die Befchlüffe der Cardinaͤle allein giltig feyen. Dabei fuhr er fort, 
den Verfall der Kirche aus dem Sittenverberbniß der Geiftlichfeit abzuleiten, 
das Treiben der legten Päpfte grell zu beleuchten und dadurch die Grund- 
feften der Hierarchie zu erſchüttern. Der Erzbiſchof Zbinfo fuspendirte ihn 
und einige andere Lehrer von allen geiftlichen Verrichtungen, und Flagte 
überdies bei dem Könige. Aber Wenzel entgegnete ihm: „So lange Magi- 
ſter Huß wider ung Weltliche predigte, habt Ihr Eudy darüber gefreut und 
gejagt: der Geift Gottes fpricht aus ihm; nun die Reihe an Euch felbft 
gefommen, fo mögt Ihr es auch zufrieden ſeyn.“ Die hohe Geiftlichfeit hatte 
damals in Böhmen fo jehr eine weltliche Richtung genommen, daß nicht blos 
die oberfte Kanzler- und Landfchreiberwürde, jondern die meiften Kronämter 
von ihr verwaltet wurden und nicht felten auch der Oberfeloherr ein Priefter 
war, Man muß in diefer Hinficht an König Wenzel’d Orundfägen irre wer⸗ 
den. Der Erzbifchof Zbinfo brachte nun feine Beſchwerden wider Huß und 
defien Anhänger vor den Papft Alerander. Bevor jedod) der Papft ſich hier 
über entfchied, verfehlte er nicht, dem König Wenzel ein fchmeichelhaftes 
Schreiben (datirt Piftoja 10. December 1409) zuzuſenden, worin er ihn 
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namentlich zur Behauptung feiner römifchen Königswürde aufmuntert. Aber 
ſchon unterm 20. December übertrug Alerander dem Erzbifhof Zbinfo die 
Gewalt, das Predigen wiclefitifcher Lehrer, zumal außer den Pfarr- und 
Stiftskirchen Prags, zu verbieten und Wiclef's erzfegerifche Schriften ganz 
und gar zu vertilgen. Zbinfo hatte jegt alle Bollmachten gegen Huß in Hänz 
den, wartete jedoch mweislich beffere Zeiten ab. Nach einem halben Jahre 
unterfagte er auf einmal alles Predigen in den Prager Nebenfirchen, wodurch 
er vorzugsweiſe Hußens Kanzelreden in Bethlehem, das blos für eine Kapelle 
galt, zu unterbrüden glaubte. Ferner befahl Zbinfo den Magiftern und 
Stubdirenden der Univerfität, wie aud) dem Wolfe vom Neuen, alle Scrif- 
ten Wiclef’8 nach dem erzbifchöflichen Palafte zu bringen. Auch Huß hän- 
digte dem Erzbifchof fein Eremplar ein, mit der Bitte um Nachweifung der 
darin zu entdecfenden Irrthlimer, welche Huß als ſolche anzuerfennen fi) 
bereit erflärte. Zbinfo febte deshalb eine Commiſſion von Prieftern und 
Kanoniften zufammen; allein diefe befann fi nicht lange und verdammte 
die ganze wiclefitifche Bibliothek zum Feuer. Die Univerfitätsglieder, welche 
6108 fünfund vierzig Säge Wiclef’8, aber nicht feine ſaͤmmtlichen Schriften für 
firchenwidrig erflärt hatten, verfammelten ſich am 15. Juni 1410 unter ihrem 
Rector Johannes Andrei (Schindel), um dem Beginnen des Erzbiſchofs vor= 
zubeugen. Ehe hier jedoch mit Lift, Gewalt oder königlichem Machtſpruch 
eingefchritten werben Fonnte, ließ Zbinfo feine Reſidenz von feinen Waffen: 
trägern wohl befegen, die Thore fperren und ſämmtlichen wiclefitifchen 
Büchervorrath, der aus mehr denn zweihundert Pergamentbänden beftand, 
verbrennen. Diefer Bücherbrand gefhah am 16. Juli 1416. Der König 
fonnte nicht anders, als dies Verfahren von feinem Standpunkte aus für 
gefegwidrig erflären, und erfannte den Gigenthümern der verbrannten Bücher 
eine Entfhädigung aus den erzbifchöflichen Ginfünften zu. Zbinfo und die 
Domherren waren hiedurch der Rache einer großen Partei Preis gegeben; 
ed fanden Plünderungen, und, in Folge derfelben, fogar einige Mordthaten 
Statt. Huß läfterte den Erzbifchof Iaut auf der Kanzel, und das Volf 
machte ſich in Gaffenlievern wider die Bücherbrenner Luft; bei diefer Gele- 
genheit wird auch des Hieronymus von Prag erwähnt, der in feinem Zorn- 
muthe fi zu mandjer unwürdigen Handlung gegen ven Clerus hinreißen ließ. 

Rei und Papftthum hatten mittlerweile manche unerwarteten Schid- 
ale erfahren, Der Tod griff umgeftaltend in die Verwirrungen ein. Bekanntlich 


550 Ruprecht's Tod und befien Folgen. 


war die Kirchenjpaltung fo tief in das Staatöleben gebrungen, daß ein 
Krieg in Deutſchland unvermeidlih ſchien. Als Ruprecht von der Pfalz 
große Anftalten und Bündnifje gegen den Erzbiichof von Mainz machte, trat 
diefer unter den Schuß des Königs von Franfreic und des Herzogs von 
Burgund; ja, um ganz fiher zu gehen, ward der Erzbiſchof — ein in Deutſch⸗ 
land bisher unerhörtes Beifpiel — Vaſall der frangöfifchen. Krone. Während 
diefer Gährung ftarb Papft Alerander V., wie man vermuthete, an Gift 
(3. Mai 1410). Und ald faum (17. Mai) ein neuer Papft — 
Johann XXI. — erwählt war und Franfreicd die Reichsſtaͤdte aufge: 
fordert hatte, dem Erzbiihof von Mainz beizuftehen, ging auch Ruprecht 
plöglid) und ohne nod) einen Schwertftreid; getban zu haben, zu Oppen- 
heim am Rhein (18. Mai 1410) mit Tode ab. Durd) diefed unerwartete 
Ereigniß ward ein Bürgerfrieg von Deutichland abgewendet, und es hing von 
der neuen Königswahl, wobei das Feld der Umtriebe freilich mehr als jemals 
offen ftand, der Reichsfriede und die endliche Kircheneinheit ab. Schon am 
2. Juni wurde durch den Kurfürften von Mainz die Wahlverfammlung auf 
den näciten St. Aegiviustag (2. September) ausgefchrieben. Allein mehre 
wichtige Vorfragen mußten zuerft erledigt werden. Es handelte fid) haupt- 
ſächlich darum, ob die Giltigfeit der Wahl Ruprecht's und die Dadurch bedingte 
Abſetzung Wenzel's aufrecht zu erhalten fey; ferner: welcher Papft den neuen 
römifchen König beftätigen follte, da einige Fürften Gregor XII. (von Bene- 
dift Fonnte feine Rede mehr ſeyn) für den rechtmäßigen erflärten; endlich 
konnte beftritten werden, wer im Bejige der Kur Brandenburg war, indem 
Jodok zwar das Land, wenigftens zum größten Theil, pfandweife inne hatte, 
Sigmund aber als Erbherr im Befige des Principats zu feyn behauptete. 
Unter ſolchen Schwierigfeiten fchieden ſich allmälig drei Parteien aus, welche 
nur darin gleicher Ueberzeugung waren, daß das Iuremburgifdye Haus bei 
der Wahl nicht übergangen werden könne. Hiermit war allerdings ſchon viel 
gewonnen. Die vier rheinifhen Kurfürften erklärten den römifchen Königs- 
thron folgerechterweife für erledigt, trennten ſich jedoch in Beziehung auf die 
Perſon des neuen Königs felbft in zwei Parteien, deren eine — die Rupred)= 
tiiche, zugleich dem Papfte Gregor anhänglid — für König Sigmund, die 
andere — bie mainziſche, und dem pijanifchen PBapfte ergeben — für den 
Markgrafen Jodof thätig war. So fehr geriet; nämlich der Erzbifchof Johann 
von Mainz mit ich felbft in Widerſpruch, daß er, als der von ihm entthronte 
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Wenzel vom Eoncil wieder eingefeßt wurde, dem alten, durch Habfucht und 
Wortbrüchigkeit berüchtigten Markgrafen Jodok die römiſche Küönigsfrone 
zuwandte, um nur einen Mittelweg zu finden. Jodok ftand damals mit 
König Wenzel gerade in gutem Vernehmen; auch der Herzog Rudolf von 
Sachſen dauerte bei Wenzel aus, welcher demnach, wenn Jodof Branden- 
burg vertrat, allein ſchon drei Kurftimmen hatte. Die ‘Partei Sigmund’s war 
nicht ſchwaͤcher; der gewandte junge Kurfürft Ludwig von der Pfalz, welcher 
felbft feine Hoffnung hatte, die Königsfrone zu erlangen, dann der kluge und 
entfhloffene Burggraf Friedrich von Nürnberg mittelten gemeinſchaftlich für den 
König von Ungarn, und brachten den alterſchwachen Kurfürften Werner von 
Trier leicht auf ihre Seite. Sigmund, der immerfort in Ungarn blieb, erflärte 
am 5. Auguft, er geftehe Pfalz und Trier ihre Forderungen zu, verharre 
eben fo, wie Ruprecht, bei dem Papfte Gregor und gedenfe mit diefem, wenn 
er zum römtichen Könige gewählt worben, die Kircheneinheit glücklich herzu— 
ftellen. Der Erzbifchof von Mainz leitete jeine Unterhandlungen zu Gunften 
Jodol's, den er offenbar wider Willen erheben mußte, fo gefchidt ein, daß 
er nach und nach felbft ven König Wenzel, feinen heftigften Gegner, für 
feine Plane zu gewinnen verftand. Nebftvem waren von der Mainzer Partei: 
der Kurfürft von Köln, der Herzog von Berg, der Herzog Stephan von 
Baiern » Ingolftadt und die Markgrafen von Meißen. Ungeachtet alfo ein 
römifcher König, den überdies das piſaniſche Concil wieder eingefet hatte, 
noch am Leben war, ungeachtet Wenzel felbft über drei Kurftimmen verfügen 
konnte, ging dennoch die neue Königswahl vor fi, und Wenzel mußte die 
felbe feinerfeitö noch begünftigen. 

Der Stabtrath von Frankfurt hatte unter ſolchen Bervandtniffen ftür- 
mifche Auftritte und felbft Unruhen am Wahltage befürchtet, und verbops 
pelte, als der 1. September heran nahte, feine Vorficht und Wachſamkeit. 
Am St. Aegidiustage zogen wirklich die vier rheinifchen Kurfürften in Sranf- 
furt ein; Böhmen, Sachſen, Brandenburg aber folgten der Einladung des 
Erzfanzlers nicht, und ſchickten auch Feine Abgefandten zur Wahl. Da der 
Erzbifchof von Mainz die brandenburgifche Stimme natürlich nur dem Marf- 
grafen Jodok zuerfannte, fo ward der Burggraf von Nürnberg vorläufig 
nicht in der Eigenfchaft eines Fur = brandenburgifchen Gefandten in die Stadt 
Franffurt eingelaffen; als Gefandter des Könige von Ungarn aber hatte der 
Burggraf bei der Koͤnigswahl eigentlich nichts zu hun, mithin war er al6 
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bloßer Reichsſtand gegenwärtig. Der kluge Fürft wußte aber dennoch das 
Wahlgeihäft zu leiten. Als die rheinischen Kurfürften aus dem Richterfchei- 
nen der Uebrigen entnahmen, daß es nicht Noth fey, zur Wahl zufammen zu 
treten, hielten fie es ihrer Würde angemeffen, das Wahlgefchäft allein vor- 
zunehmen. Da Mainz dictiren wollte und nebft Köln drei Wochen lang ergeb- 
nißlofe Verhandlungen mit den an« und abwefenden Kurfürften pflog, ja, 
da beide Kurfürften fid) jogar am 19. September wieder zur Abreife ein- 
ſchiffen wollten: jo rüfteten ſich Pfalz, Trier und Brandenburg (denn gegen 
ben bevollmächtigten Burggrafen hatte ja Jodok zu proteftiren vergeſſen) um 
fo rafcher zur Königswahl, ald Böhmen und Sachſen mit ihren Beſchickun—⸗ 
gen ſchlechterdings auszubleiben ſchienen. Die goldene Bulle gewährte ihnen 
ohnedied den Vortheil fowohl der Berechtigung ald der Wahlgiltigfeit 
(G. B. 8. 2), und fo zwangen fie gleichfam die Oegenpartei, zu bleiben und zu 
handeln. Der liftige Erzbifhof von Mainz traf aber in der Nacht auf den 
20. September die Vorſorge, die Eingänge der Domkirche zu St. Bartholo- 
maͤus verrammeln und allen Gottesdienft in der Stadt einftelen zu laffen. 
Um 9 Uhr des anderen Morgens, nachdem alle Berfuche, in den Dom zu 
gelangen, vergeblich waren, begaben fich die drei Wahlfürften auf ven Kirch: 
hof an den Frohnaltar hinter dem Chor, und fchritten unbedenklich zum Wahl⸗ 
gefchäfte. Nach Verlefung der Machtbriefe wurde, wie es herfömmlich war, 
eine Meffe gehalten und die wechfelfeitige Vereidung vorgenommen. Die auf 
dem Kirchhofe verfammelten Leute ließen nun den drei Fürften eine Furze 
Weile zu heimlicher Unterredung, ſodann fprachen diefe nad) einander laut 
aus, wie daß fie einmüthig den König Sigmund von Ungarn zu einem römi« 
ſchen Könige erforen; ferner zog Burggraf Friedrich den deutfchen Machtbrief 
hervor, vermittelft defien Sigmund die Wahl genehmigte, und verlas ihn 
öffentlich; endlich jegten die Notare den Wahlverlauf zu Papier, wozu viele 
Herren, Ritter und Bürger ihre Unterfchrift gaben, und es kam noch an dem: 
jelben Tage dem Rathe zu Frankfurt die Note zu: „den alerdurchlaudytig- 
ften Fürften, Heren Sigmund, der durch die Mehrheit der anweſenden Kur- 
fürften rechtmäßig nad) Ausweis der goldenen Bulle gewählt worden, für 
einen römifchen König zu halten und zu haben, und ihm zu gehorchen und zu 
warten, auf daß man feine, des Königs und des heil. Reiches Hulde und 
Gnade erwerbe und darin verbfeibe.” Hierauf wurden im ganzen Reiche die 
gewöhnlichen Ausfchreiben erlaffen. Gegen die Rechtsform diefer Wahl läßt 
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fi im Grunde nicht viel einwenden, ald was die befannte Anekdote befagt, 
der zufolge ſich Sigmund felbft die Stimme gegeben habe, „weil er feinen 
Sürften beſſer kenne, als fich jelber.“ Weit gefehwidriger war die Königs: 
wahl Jodok's, welche zehn Tage fpäter erfolgte. Kaum war nämlich jener, 
den Erzbifhof von Mainz auf's Unangenehmfte überrafchende, Wahl: 
act gefchehen, fo trafen die bevollmächtigten Gefandten des Könige Wen- 
zel und des Marfgrafen Jodof in Frankfurt ein. Es waren der Fönigliche 
Notar Johann von Bamberg und der Mundſchenk Dietrich Kraa. Wenzel 
ließ ald römifcher König erklären: er wolle die Herrichaft über das Reich 
aufgeben und als König von Böhmen und Kurfürft an der Wahl eines neuen 
Königs Theil nehmen, um Frieden und Einigkeit im Reiche wieder herzu— 
ftellen; Marfgraf Jodok oronete hiemit zu gleichem Behufe feinen Bevoll« 
mächtigen ab; der Kurfürft von Sachſen aber war fo geftellt; daß man feine 
zu Jodok's Wahl angewiefene Gefandtichaft ſtündlich erwarten durfte. Des— 
halb beeilte fich der Erzbifchof von Mainz, die von zwei Kurfürften getrof- 
fene Königswahl als einfeitig und ungiltig zu proclamiren, und eröffnete 
am 1. October in der St. Bartholomäusficche einen neuen Wahlact. Köln, 
Böhmen und Brandenburg, die Legteren naͤmlich durch Botichafter, ließen. 
fi) gern dazu herbei. Der ſächſiſche Gefandte fol auch nocd zur rechten 
Stunde eingetroffen feyn. Alfo ward von fünf Kurfürften der Marfgraf und 
(wie man aus einer vorgezeigten Urkunde von 1397 erwies) Kurfürft von 
Brandenburg, Herr Jodok, als alleiniger römiſcher König einmüthig erko— 
ren, ausgerufen u. f. w. wie oben. Zugleich liefen, hinſichtlich Sigmund's, 
an die Reichsftände in Deutfchland und in Ungarn Widerrufungsfchreiben 
aus. Die Bedenken gegen die Rechtmäßigfeit der Wahl Jodok's find auffals 
lend: der Erzbiſchof von Mainz verlängerte ohne Rechtsgrund den Wahl- 
termin, wollte durch Interdict das Wahlgefhäft hintertreiben, umging bie 
Frage, ob Jodok Pfandherr der Kur oder blos der Mark Brandenburg fey, 
ließ endlich über die Anmefenheit des Furfächlifchen Gejandten gerechte Zwei- 
fel übrig, anderer, durch die goldene Bulle verpönter, Umtriebe zu gefchweigen. 

Gleichzeitig waren jetzt alle drei Lurremburger — Könige des heiligen 
römischen Reiche. Hatte ja auch die Kirche drei Päpfte auf verfchiedenen 
Stühlen! Ein Krieg um die deutſche Krone ftand in Ausficht. Einftweilen 
ordnete der Burggraf von Nürnberg die Botichaft von Sigmund's Erhebung 
zum römifchen König nad) Ofen ab, und beftellte im Namen des Lepteren 
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den Kurfürften Ludwig von der Pfalz zum Reichsvicar (27. September 1410). 
Mehre Monate vergingen indeß, bevor Sigmund Schritte that, fi in den 
factifchen Befig des römifchen Königsthrones, wozu das ſechswöchentliche 
Lagern vor der Stabt Frankfurt befanntlid; die Vorbedingung war, zu fegen. 
So wie Jodof, traf auch Sigmund bis zum Jahresfchluffe alle möglichen 
Kriegsanftalten, und Beide fahen ſich nach Verbündeten um. Am Dreifönigs- 
fefte 1411 gedachte Jodof gen Frankfurt aufzubrechen. Da erfranfte er in 
feiner mährifchen Reſidenzſtadt Brünn töbtlih, und ftarb, 60 Jahre alt, 
nachdem er drei Monate den Titel eines römifchen Königs geführt, am 
8. Januar 1411. Jodok hatte Feine Reibeserben. Seine Lande fielen den 
Königen Wenzel und Sigmund heim; diefem Brandenburg, jenem Mähren 
mit den Laufigen. Es war ein Glüd für das Reich und für König Wenzel, 
ber jet die Waffen für Iodof hätte ergreifen müflen, daß biefer ftarb; ein 
größeres Glück würde es vielleicht gewefen fenn, wenn Jodok früher aus der 
Melt gegangen wäre. Denn Nichts hatte er dem Iuremburgifchen Gefammt- 
haufe eingebracht, wohl aber Zwift, Selbftfucht, Nichtswürbigfeit und fogar 
Meuchelmord unter die Glieder desjelben verpflanzt. Befonderd Sigmund gab 
fich dem Meineidigen zu bald und zu fehr hin, und lernte den Verführer erſt 
verabfcheuen, als ihm im reiferen Mannesalter die traurigen Wirfungen fei« 
ner, durch Jodok's Beifpiel verderbten Lebens: und Regierungsweiſe vor das 
Bewußtſeyn getreten waren. Sechs Jahre fchon befundete Sigmund einen zu 
edler Selbftändigkeit gediehenen Charakter, der ihn, den vorher fo tadelnswer⸗ 
then Fürften, der deutſchen Krone allerdings würdig machte. Hievon zeigt 
gleich fein Schreiben an den Kurfürften von Trier (vom 12. Januar 1411), 
worin der König erflärt, ſich des Reiches unterziehen zu wollen — „obgleich,“ 
wie es fehr fhön darin heißt, „Wir felber wenig vermögen an Sinnen, 
Weisheit und Kräften, und wohl wiffen und erwogen haben, daß Wir viel 
zu ſchwach find, die Laft ver Regierung des heil. römifchen Reiches zu tra= 
gen, welches jet leider ſchmaͤhlich zerrifien und verfallen ift, und daß zur 
Wieverherftellung der Ordnung übermenfchliche Kräfte nothwendig find, und 
daher nur im Vertrauen auf die göttliche Kraft diefelbe verſucht werden 
fann x." Sigmund fündigte auch der Stadt Frankfurt an, daß er im 
Begriff ftehe, fih, nun Jodok todt fen, mit feinem Bruder Wenzel freund- 
lic) zu vereinen, bat aber, die Stadt möge ihm treu bleiben und Feine neue 
Königewahl innerhalb ihrer Mauern zufaffen. Diefe legtere Befürchtung 
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war feineswegs grundlos. Der Erzbifhof von Mainz hatte bereits ernftlich 
einen neuen Wahltag betrieben, und die Anhänger Sigmund's trafen defto 
eiliger Anftalten zu dem herfömmlichen Lager vor der Stadt. Obgleidy der 
Frohnleichnamstag (8. Juni) eine neue Königswahl bringen follte, fo mißs 
lang dem Erzbifchof fein Intriguengefpinnft dergeftalt, daß er vielmehr anfing, 
mit den Gegnern in Unterhandlung zu treten, wobei er, unter vorläufiger 
Vertagung der beabfichtigten Wahl, fogar dem Könige Wenzel die Krone 
wieder anzubieten fich nicht entblödete. Wenzel durfte, ohne eine frühere Abfe- 
gung einzuräumen, einer neuen Wahl fi) unmöglich unterziehen. Daher 
foftete es Mainz und Köln alle Beredfamfeit, um Wenzel'n begreiflich zu 
machen, daß ihm ber Titel eines römiſchen Königs und die Hoffnung auf 
die Kaiferfrone verbleiben würden, wenn fein Bruder Sigmund die Reiches 
regierung behauptete. Endlich zeigte ſich Wenzel bereit, feine Stimme bei 
der Nachwahl Sigmunden zu geben, erft aber müßten ihre perfönlichen Miß⸗ 
verftändniffe behoben feyn. Diefe Ausföhnung der föniglichen Brüder erfolgte 
bereit am 9. Juli, und Sigmund gelobte mittel feierlicher Urkunde: 
1) Fräftigft dahin zu wirken, daß Wenzel vom Papft zum Kaifer gefrönt 
und von den Kurfürften als folder anerfannt werde; 2) nie felbft nach der 
Kaiferfrone zu fireben, fo lange Wenzel lebe, fondern fich mit der Würde 
eines römijchen Königs zu begnügen; 3) die Reichseinfünfte und die heim— 
gefallenen Güter mit Wenzel zu theilen und dieſem die Reichskleinodien zu 
laffen; 4) endlich Wenzel im ungefchmälerten Befige der Krone Böhmens, 
der Herzogthümer Luremburg, Schweidnig, Jauer, Görlig, der Marfgrafs 
haften Mähren, Laufig und Budiffin zu erhalten und zu fchügen. Durch 
ſolchen Vergleid) gewann Sigmund auch Sachſen, der Streit wegen Bran- 
denburg fiel ſeit Jodol's Tode von felbft hinweg; alfo erfolgte, nachdem 
Sigmund unter anderen Wahlcapitulationspunften verfprochen hatte, feine 
Beftätigung von feinem anderen, al$ von Aleranders V. Nachfolger, Papft 
Sohann XXI. zu nehmen, feine zweite einftimmige Wahl zum römifchen 
König am 21. Juli 1411. Doc) behielt König Sigmund in allen Urkun— 
den die Datirung von feiner erften Wahl (20. September 1410) bei. Sig- 
mund hatte faum die Nachricht von feiner abermaligen Wahl in Ofen erhal: 
ten, jo Fündigte er feine baldige Ankunft im Reich und die Königsfrönung 
zu Aachen an. Allein wichtige Vorfälle hinderten den König fowohl hieran, 
als an der perfönlichen Haltung von Reichstagen in Deutfchland durch mehre 
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Jahre, während welcher er mit Orbnung der öfterreichifchen Haus- und 
Staatdangelegenheiten, Schlichtung des Krieges zwifchen dem deutfchen Orden 
und Polen, mit hartnädigen Kämpfen gegen die Venetianer und Dalmatier, 
mit dem zur Einleitung eines allgemeinen Concils unerläßlichen Zuge nad) 
der Lombardei und vielen anderen Vorkehrungen in feinem ungarifchen Reiche 
beichäftigt blieb. 

Das Goncil zu Pifa hatte das Verlangen nad) einer wahren, durch⸗ 
greifenden Verbeſſerung der Kirche erft recht lebhaft gemacht. Denn weder 
war feit der Wahl eines allgemeinen Papftes die Kircheneinheit hergeftellt, 
da die Gegenpäpfte ihre Abdanfung vermweigerten, noch auch geſchah ber 
geringfte Anfang zu den moralifchen Reformen, weldye Alerander V. und 
nad ihm Johann XXI. verheißen hatten. In Böhmen zumal verdrängte 
das Firchliche Intereffe jedes andere. König, Priefter, Volk rüttelten eines 
Theils an dem Gebäude der Hierarchie, welches Biſchöfe und Prälaten aus 
allen Kräften zu ftügen fuchten. Huß appellirte an den Papft Johann XXIII., 
der die Schriften Wiclef's der Univerfität Bologna zur Unterfuchung über- 
gab. In Böhmen übernahmen die Vertheidigung des Engländers mehre 
Magifter. Simon von Tyſſnow vertheidigte Wiclef's Logif, Jakob von Mies 
den Defalog, Prokop von Pilfen die Ideen und das Buch vom Gehorfam, 
Huß felbft den Tractat über die Dreieinigfeit. Um das Urtheil der Uni: 
verfität von Bologna von der Quelle ſelbſt zu holen, reisten Hußens Pro- 
curator, Johann von Jeſſenicz, im Namen der Prager Hochſchule, dann 
Jaroſlaw, Bijchof zu Sarepta, und der Prager Domherr, Jakob, im 
Namen des Erzbiichofs Zbinfo, dahin ab. Die Theologen von Bologna ent- 
ſchieden einftimmig zu Ungunften Zbinfo’s, was das größte Aufſehen erregte. 
Wahrfcheinlich mit König Wenzel’8 Erlaubniß fuhr jetzt Huß fort, in feinen 
Predigten wiclefitiiche Lehrfäge zu redjtfertigen, und, gleich als follte die 
unzeitige Neuerung in ſich felbft fich höhnen, festen Bürger, Handwerfer, 
felbft auch Weiber die Disputationen über die heilige Schrift zu Haufe fort, 
während Hieronnmus, in Böhmen, Mähren, Defterreich, Ungarn, Litthauen 
und Polen herumreifend, den Samen der Sfepfis in fremde Länder trug. 
Ueberhaupt dachte Hieronymus zuerft daran, eine Reformation im Großen 
zu veranlaffen oder auch felbft zu leiten; Huß war nur für einen engeren 
Kreis geichaffen, von einem Wirfen um des Rufes und der Ehre willen 
wußte er nichts. Aber feine Auslegungen der Bibel fonnten das Kirchene 
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regiment untergraben. Zbinfo mußte alle Wachfamfeit aufbieten; denn feines 
erzbifchöflichen Verbotes ungeachtet predigte Huß im alten Tone fort, ja, 
bei Zunahme feiner Schwärmerei, täglich beißender, vernichtender. Eines 
Tages follte Huß von einer Partei Deutfcher aus feiner Kapelle Bethlehem 
vertrieben werden. Der König nahm ihn in Schug, und da ähnliche, von 
dem Erzbiſchofe ausgehende Störungen zu befürchten ftanden, ſchrieb er an 
den Papft Johann und die Gardinäle, bittend: „des Erzbiſchofs Verwegenheit 
zu hemmen und unverbiente Mißhandlungen von feinen (ded Königs) Getreuen 
abwenden zu wollen.“ Aber Zbinfo war ihm mit einer Kegerflage gegen Huß 
zuvorgefommen. Johann XXI. citirte Huß vor das päpftliche Gericht. 
König Wenzel ſowohl als auch die Prager Univerfität ſchickten eine feierliche 
Geſandtſchaft an den Papſt und bewirften, daß Huß nicht felbft nad) Italien 
teilte, fondern durch drei bevollmäcdhtigte Theologen vertreten ward. Als 
Hauptgrund führte man an, daß Huß unterwegs vor feinen erbitterten Fein- 
den, den Deutſchen, nicht ficher fey. Gleichwohl wurde der Sachwalter des 
Beklagten in Rom verhaftet, Huß felbft für einen Ketzer erflärt und ber 
Ort feines Aufenthaltes mit dem Imterdict belegt. Der Hof nahm indeß den 
päpftlihen Machtipruch nicht an, der denn auch auf die Stadt Prag ohne 
Wirfung blieb, und Huß appellirte an ein Fünftiges Goncil Januar 1411). 
Dennoch empfanden die Prager den Vorwurf der Keperei fehr übel. Mehre 
Univerfitätslehrer traten Hußens Appellation bei. In ſolcher Aufregung griff 
König Wenzel mit vieler Mäpigung ein. Er ernannte ein Scyiedsgericht 
von Biſchöfen und Gelehrten, welche, Behufs der Ausföhnung des Erzbiſchofs 
mit dem Könige, vierzehn Punkte entwarfen, welchen Zbinfo beizutreten 
verfpradh. Zugleich legte Huß fein Glaubensbefenntniß ab, das die Univerfität 
für ächt fatholifch erflärte und wovon mehre Abfchriften durch Notarien gemacht 
werden mußten (1. September 1411). Der Erzbifchof fuchte alfo wieder die 
Gnade des Königs an, ſetzte einen für Huß günftigen Bericht nad) Rom auf 
und ftellte, um die Aufhebung des Bannes zu bewirken, ein Zeugniß aus, 
daß es nunmehr in Böhmen feine Keperei gäbe. Beide Urfunden gelangten 
jedoch nicht mehr nad) Nom, da der Erzbifchof Zbinko, zu dem erften Reichs— 
tage, den Sigmund als römifcher König in Ungarn hielt, abgeordnet, am 
28. September 1411 zu Preßburg dem Tode erlag. 

Auf demjelben Reichdtage waren die Interefien des öfterreichiichen 
Haufes die vorherrichenden. König Sigmund hatte fich nämlich ganz dieſem 
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Haufe, das ihm auf Ungarns Throne nachfolgen follte, geweiht; den jungen 
Herzog Albrecht fügte er, feitdem deſſen Vater geftorben war (1406), wie 
den eigenen Sohn, und einigemal trat Sigmund als Schiedsrichter in dem 
Familienftreite der Habsburger auf. Nicht nur Böhmen, fondern auch Ungarn 
— diefes Königreich jegt fogar früher als jenes — follten dem öfterreichifchen 
Staatsförper einverleibt werden. Maͤchtig nämlich hatten ſich feit Karl IV.‘ 
die Ausfichten verändert. Karl zählte auf baldiges Ausfterben des Haufes 
Habsburg, jet war die Reihe an Luremburg; denn Wenzel hatte gar feine 
Erben, Sigmund feinen Sohn; die mährifche Linie war mit Jodok erlofchen. 
Bei Erneuerung der Erbverbrüderung zwiſchen König Wenzel und Herzog 
Wilhelm (1404) war befanntlid) Sigmund ganz umgangen worden; biefer 
Vertrag erlofch jedoch mit Wilhelm's zwei Jahre fpätererfolgtem Tode. Dafür 
ſchloß Sigmund am 30. September 1409 eine neue Erbverbrüderung, haupt- 
fählich zu Gunſten des minderjährigen Herzogs Albrecht, wornach Böhmen 
und Mähren, im Falle Sigmund den König Wenzel und den Marfgrafen 
Jodok überlebte und ohne männliche Erben bliebe, dem öfterreichifchen Haufe 
zufallen follten. Hierbei war Ungarn ausgenommen, über weldyes Sigmund 
noch nicht felbftändig verfügen Fonnte. Jept aber, wo die ungarijchen 
Magnaten auf dem Reichdtage vom 4. October 1411 erflärten, daß, wenn 
der König feine männlichen Nachfommen hätte, feine (ihm vor zwei Jahren 
von feiner zweiten Gemalin Barbara von Cilley geborene) Tochter Elifabeth 
Erbin der ungariichen Krone ſeyn folle, beftimmte Sigmund den Herzog 
Albrecht öffentlich zum Fünftigen Gemal feiner Tochter, und theilte alfo bie 
Nachfolge in Ungarn, welche er dem Vater zugedacht hatte, jet dem Sohne 
zu. Herzog Albrecht, eben erſt volljährig geworden, konnte ſich nun der 
Anwartſchaft auf zwei herrliche Königreiche erfreuen, weldye ihm nad) Verlauf 
von fieben und zwanzig Jahren auch nicht entgingen. König Sigmund aber 
erwarb fich um die Habsburger das Verdienft, daß in ihren Landen der Friede 
und die Ordnung wieder hergeftelt wurden; wenn er glei) die Herzoge Ernft 
und Friedrich (Leopold ftarb bereits 1411, und Sigmund's Schwiegerfohn 
folgte ihm als Albrecht V. in Oeſterreich und im Lande ob der Enns unmit- 
telbar nach) nimmer zu befriedigen im Stande war. Die Heirat zwiſchen Herzog 
Albrecht und der ungariichen Elifabeth ift nachmals im Jahre 1422 vollzogen 
worden. Das Amt eines Friedensvermittlerd übernahm König Sigmund aud) 
zwifchen Polen und dem davon hart bedrängten beutfchen Ritterorden, wobei 
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auch König Wenzel thätig war. Bereit am 8. October 1409 hatte Wenzel 
Gelegenheit gefunden, einen Waffenftillftand zwifchen dem Orden und dem 
Könige Wladislaw von Polen zu vermitteln, und e8 wurde auf Wenzel’s 
ſchiedsrichterlichen Sprud) der Friede gefegt. Noch vor Ablauf der dazu anbe- 
raumten Frift ſchloß der Orden auch mit dem Könige Sigmund ein Hilfsbündniß 
ab. Wenzel that mit feinem Schiedsſpruche (Anfang Februars 1410) den 
polnifchen Gefandten jo ſchlecht Genüge, daß diefe, Wenzel's Parteilichfeit 
für den Orden durchſchauend, welcher Legtere Litthauen wieder von Polen 
wollte, Prag auf der Stelle verließen. Wladislaw und der Großfürft Witold 
von Litthauen boten allenthalben Streitkräfte wider den Orden auf. Sie 
warben Friegserfahrene Söldner in Böhmen, Mähren und Schlefien — 
unter den Erfteren war auch Zizka, der nachherige Huffitenführer — und fo 
erfochten Polen, Litthauer, Mafjovier und Tataren gemeinfchaftlic) den für 
den Orden fonadhtheiligen Sieg bei Tannenberg (15. Juli 1410). Späterhin 
wandte ſich der Orden neuerdings an König Wenzel. Es ordnete nämlich der 
Hocdmeifter, Heinrich von Plauen, (25. October 1411) den Vogt der 
Neumarf, Albrecht von der Duben — derfelbe war laut einer Urkunde bei 
Pelzel Nr. 239 im Jahre 1415 Landcomthur von Böhmen und Mähren — 
an den König Wenzel ab und erfuchte ihn um ein Anlehen von 100,000 Gul« 
den. Sigmund ſchirmte den Orden nachdrücklichſt; er befahl (2. December 
1411) dem Berwefer der Marf Brandenburg, bei dem König Wenzel 
geeignete Schritte zu thun, damit derfelbe nicht weiter geftatte, daß aus 
Böhmen, Mähren und der Laufig Ritter und Kriegsleute in den Sold des 
Königs von Polen zögen, um gegen den deutfchen Orden zu kämpfen. Auch 
übernahm König Sigmund das Schiedsrichteramt zwiſchen dem Orden und 
Polen; fein am 24. Auguft 1412 abgegebener Sprucd mag bei Voigt 
(Gefhichte Preußens VIT. 179) nachgelefen werden. Daß im Jahre 1411 
die Marf Brandenburg veräußert wurde, ift beildufig erwähnt worden. König 
Sigmund, der ſich ſchon vor feiner erften Königswahl (Juli 1410) an 
Friedrich VI. Burggrafen zu Nürnberg, zum Schuldner von 100,000 Gold- 
gulden erklärt hatte, verficherte diefen nämlich jegt auf Brandenburg und 
gebot den Einwohnern der Marfen (11. Juli 1411): dem Burggrafen 
Friedrich als oberften Hauptmann und Verweſer treu und gehorfam zu feyn. 
Der König Wenzel gab am 15. December desfelben Jahres feine Einwilligung 
zu diefer Verpfändung. Die Koften, welche Sigmund fofort zum Behufe der 
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Eonftanzer Kirchenverfammlung aufwendete, veranlaßten 1415 die völlige 
Abtretung der Mark an den Burggrafen von Nürnberg, der es für feine 
Bemühungen, Sigmunden die römifhe Krone zuguwenden, auch wohl 
verdient hatte. 

Als im Mai 1412 ein päpftlicher Legat nad) Prag fam, um dem 
neuen Erzbiichofe, Sigmund Albik (von Neuftadt in Mähren, zuvor Fönigl. 
Hofmedicus, refignirte noch in demfelben Jahre) das Pallium zu überreichen, 
verfündigte derjelbe einen allgemeinen Ablaß für diejenigen, die dem Papſt 
Johann XXIII. in feinem Kriege gegen den ercommunicirten König Ladislaus 
von Neapel beiftehen würden. Zur Einfammlung des Ablaßpfennigs wurden 
im St. Veitsdome, in der Wyfchehrader Gollegiatfirche und in der Marien- 
fire am Tein große Geldfaften aufgejtelt und den Pfarrern an's Herz 
gelegt, das Volk zu Beiträgen aufzumuntern. Das gab Aergerniß. Mehre 
Prager Magifter fprachen rüdhaltlos auf den Lehrftühlen dagegen, Huß 
ftellte dem Wolfe vor, wie undhriftlich es fey, daß der Papſt gegen einen 
hriftlichen König das Kreuz predigen laffe. Man fang alsbald Spottlieder 
auf den Strafen. König Wenzel, der den Ablaß erlaubt hatte, ließ den 
Magifter Huß und defien abtrünnig gewordenen Freund, Stephan Palecz, 
öffentlich hierüber disputiren. Da die Ablaß-Commiffarien mand)erlei Unfug 
trieben, gerieth felbft der König in Zorn und richtete ein Schreiben voller 
Vorwürfe an den Papft. Hierauf hatten Huß und Hieronymus gewartet. 
Die Kreuzbulle verbrannte man am Pranger der Neuftadt Prag öffentlich. 
Bald wuchs die Verwirrung den Urhebern felbft über die Köpfe. Es entftans 
den Zufammenrottungen, welche Huß und Hieronymus mit aller Kraft nicht 
mehr nieder zu halten vermochten. Einige junge Leute verſchworen ſich, die 
Prediger in der Kirche felbft Lügen zu ftrafen; fie thaten es, wurden jedoch 
ergriffen und in einem Klofter mit Ruthen gepeitjcht. Drei Studenten, Johann, 
Martin und Staſſko, gingen, um den Unfug zu vollenden, noch weiter und 
fhalten die Ablaßprediger mit lauter Stimme Lügner und Betrüger. Sie 
wurden auf dem altftädter Rathhaufe in Verwahrung gebradit und von den 
Richtern und Schöppen wegen Aufruhr und Läfterung zum Tode verurtheilt 
(10. Juli1412). Da erſchien Huß mit mehren Magiftern und etwa zweitaus 
fend Studirenden vor dem Rathhaufe, bittend, der Rath möge den drei Gefange- 
nen fein Leid zufügen, indem Huß felbft der Urheber ihres Vergehens fey und 
die Sirafe auf fid) nehme. Der Rath, durchgehende aus Deutfchen, folglich 
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Hufiens Feinden beftehend, fuchte ihn zu beſchwichtigen. Aber ſchon Tags 
darauf übergab man, angeblich auf Befehl des Königs, die drei Verhafteten 
den Scharfrichtern, und e8 wurden ihnen vor dem altftädter Zollhaufe (nun- 
mehr das Haus zum Einhorn) unter unermeßlichem Volfsgedränge die Köpfe 
abgefhlagen. Schnell machte der Fanatismus fich geltend. Eine Frau brachte 
drei Leintücher herbei, in welche die Zeichen der drei Hingerichteten gewidelt 
und feierlich in die Kapelle Bethlehem zur Beftattung getragen wurden. Man 
fang dabeidie Antiphone aus den Tagzeiten der Märtyrer: isti suntsanctiete. 
Der Antheil, ven Huß und Hieronymus an diefem Traueracte genommen, ift 
benjelben nachmals auf der Gonftanzer Kirchenverfammlung ſchwer angered): 
net worden. Auf das Volk machte jene Hinrichtung die tiefite Wirkung ; mehr 
als fünfzig Perfonen boten ſich in ihrem Fanatismus freiwillig zu folhem Mär- 
tyrertode an. Erft den zweiten Sonntag darauf erffärte, von demfelben Tumult 
bingeriffen, Huß von der Kanzel: die drei Hingerichteten wären unfduldig 
und ald Zeugen der Wahrheit geftorben, daher ihre Gebeine wahre Reliquien 
feyen (). Der leidenfchaftliche Hieronymus ließ es an neuen Mergerniffen nicht 
fehlen. Der König felbft fpielte auf feinem Schloffe Tocznik einen ruhigen 
Zuſchauer, heimlich aber billigte er, daß man dem Ablaßzwange ſich wider- 
fegte. Scheu vor Kraftentwidelung hielt ihn ab, die Sache vorläufig auf die 
Spitze zu treiben. Indeß verflofjen mehre Wochen, ehe die Hauptftadt Prag 
wieder zur Ruhe gelangte. Auch mit feinem Bruder Iebte König Wenzel 
wieder in Spannung. Bon allen Verſprechungen, die ihm Sigmund bei feiner 
Erwählung zum römifchen König gethan, hatte diefer auch nicht eine erfüllt. 
Nicht hatte er ihm mittlerweile die Kaiferfrone verfchafft, nicht den verheißenen 
Antheil ander Reichsregierung und den Einfünften gegeben, auch nicht den Titel 
eines römischen Könige wollte ihm Sigmund gönnen, da er Wenzel’n immer nur 
einen böhmifchen König nennt. Im Grunde hätte auch König Sigmund die 
beiden erften Verſprechungen nicht erfüllen fönnen, weil die rheinifchen Kur« 
fürften dagegen gewefen wären. Gleichwohl war es Sigmund um die Begü- 
tigung des Föniglichen Bruders zu thun, und fo warb die Vermittelung des 
Könige Wladislaw Jagiello von Polen angerufen, weldyer Beiden befreuns 
bet war (16. September 1412), Der Schiedsſpruch Wladislaw's ift 
nicht bekannt; er muß jedenfalls ſehr ungenügend ausgefallen ſeyn, weil 


die Zwietracht zwiſchen Wenzel und Sigmund nach wie vor dieſelbe 
blieb. 


II. 86 


562 Vorbereitungen zur Gonftanzer Kirchenverfammlung. 


Immer mehr wurden alle Hoffnungen auf den römifchen König, als 
oberften Schugvogt der Kirche, gelenkt, und der berühmte franzöftjche Kanzler 
Gerfon erklärte: dem Kaifer gebühre ed jegt, wenn er nicht ewig verdammt 
werben wollte, eine allgemeine Kirchenverfammlung zu berufen. Um jo drin- 
gender mußte König Sigmund diefem hochernften Winfe zu genügen tradhten, 
als Ladislaus von Neapel ſich des Kirchenftaates bemächtigt hatte, und nun 
zu fürchten war, der unternehmende König werde feine Anſprüche auf Ungarn 
geltend machen. König Sigmund ſetzte ſich alfo, wenigftens der Form nad), mit 
dem Papfte Johann XXIII. in's Einvernehmen, und begann durch Reifen, 
Ausjchreiben, Geldanleihen ıc. das Löblicye und ensfcheidende Werf. „Bon 
dem Tage an,” fagt Sigmund in feiner allgemeinen Reformation, „als wir des 
Reiches Knecht und Diener wurden, ftellten wir mit allem Sinnen darnad), 
daß eine rechte Ordnung würde, und wie eine Ordnung ber ‘Päpfte würde, 
darnach ein Concilium ordnen follte den Staat der heiligen Kirche.” Doc) 
verzog fi die Berufung des Concils noch bis in den Herbit des Jahres 
1413. In Böhmen glimmte das Feuer unter der Aſche fort. Der neue 
Erzbifchof, Konrad von Vechte (ein Deutfcher, vorher Kämmerer am Hofe 
Wenzel's, dann Bifchof von Olmütz), fchauderte vor dem Gedanken, daß feine 
Heerde von einigen Erzfegern angeftedt ſeyn follte. König Wenzel ſchien, 
feinem Benehmen nad), völlig irr' an fic) geworden, und aud) alle Anderen 
mußten irr' an ihm werden, zumal er ſich durch fein legtes Schreiben an 
den PBapft ſelbſt der Ketzerei verdächtig gemacht hatte. Es wurde im Februar 
1413 eine Synode in Prag gehalten; fie löfte fich aber in lauter zweckloſe 
Zänfereien auf. Da erfholl die Nachricht: die böhmischen Bevollmächtigten 
feyen in Rom in's Gefängniß geworfen, und Huß felbft, weil er ſich nicht 
vor dem Papfte geftellt, in den Kirchenbann gethan worden. Der Erzbifchof 
Konrad machte aljo dem Könige alle möglichen Vorſtellungen, daß er hier 
fein heilige Amt üben müffe, follte das Königreich gerettet werben, und daß 
Huß und feine Anhänger nothmwendig entweder zum Schweigen zu bringen, 
oder zu entfernen feyen. Prag wurde aljo, mit alleiniger Ausnahme des 
Wyſchehrad, von dem Erzbifchofe auf fo lange, ald Huß in deſſen Mauern 
verweile, mit dem Interdict belegt, und von Seiten des Königs die Landes- 
verweifung über Alle verhängt, die da ferner noch wiclefitiiche Lehren zu ver- 
breiten oder zu vertheidigen wagten. Zwar gab König Wenzel den Magifter 
Huß nod) nicht auf, allein es mißftel ihm, daß Hußens Gegenwart in Prag 
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ferneren Anlaß zu blutigen Aufteitten geben ſollte. Nachdem Huf gegen den 
päpftlihen Bann Einfpruch gethan und an Chriſtus, ald den höchften Rich⸗ 
ter, appellirt hatte, verließ er die Hauptſtadt Prag. Aber fein Erſcheinen auf 
dem Lande vermehrte die Zahl feiner Anhänger hundertfach. Er ging Anfangs 
(Juni 1413) in die Taborer Gegend, predigte zu Kozyhrad, zu Krakowecz, 
zu Huffinecz, feinem Geburtsorte, oft auf freiem Felde zwiſchen Zäunen und 
überall, wo ein großes Zuftrömen von Meufchen zu erwarten war, Seine 
Lehren, die bisher nicht einmal von allen Mitgliedern der Univerfität und 
faum ber Hälfte der Bevölkerung Prags angenommen waren, verbreiteten 
ſich jegt durch ganz Böhmen, gewiß zum unabjehbaren Nachtheil des römifchen 
Stuhls und der Geiftlichfeit, deren Gebrechen der fühne Mann immer ſcho⸗ 
nungsloſer aufzudecken ſich vermaß. Das Concil ſollte endlich ausgeſchrieben 
werden. Ungeachtet, bei der obwaltenden Trennung der Kirche, dem römiſchen 
Könige das Berufungsrecht allein zuſtand, fo hatte Sigmund doch fo viel 
Ergebenheit gegen den päpftlichen Stuhl, daß er fid) mündlicher Ueberein- 
fünfte wegen zu dem Papfte Johann nad) Lodi begab. Es lag dem Könige 
auch daran, das Concil in eine deutiche Stadt zu bringen. Die Wahl fiel 
wirflic auf die anmuthig am Bodenfee gelegene Reichs- und Biſchofsſtadt 
Eonftanz (oder Koftnip). Sohann XXI. erließ die Einladungsbulle, als 
bereitd König Sigmund (30. October 1413) in einem Schreiben von der 
Villa Viglud bei Como der ganzen Ehriftenheit befannt gemacht hatte, daß 
mit Einftimmung des Papftes am Allerheiligentage (1. November) 1414 in 
Eonftanz ein allgemeines Goncil eröffnet werde. Sigmund lud nicht nur alle 
heiftlichen Könige, Praͤlaten, Fürften ‚ Herren, Doctoren des Abendlandes, 
indbefondere die deutfchen Reicheftände dazu ein, fondern verſprach auch felbft 
dahin zu fommen, und Allen Schuß und Sicherheit zu gewähren. 

Die mehrmaligen Verfuche, welche deutſche und auswärtige Fürften 
zur Verjöhnung der Könige Wenzel und Sigmund gemacht, waren erfolglos; 
denn Wenzel klagte feinen Bruder mehr und mehr der Wortbrüchigfeit an. 
Er nannte Sigmund nicht mehr einen römijchen König, und verbündete ſich 
enger mit den Herzogen von Brabant, Lothringen, dem Kurfürften von 
Sachſen, dem Herzoge Ernſt von Oeſterreich und den Herjogen Ernft 
und Stephan von Baiern, welde ihn als römiſchen König anerkannten. 
Doch blieb König Wenzel auch in feinem Reiche von weltlichen, geſchweige denn 
ficchlichen, Streitigfeiten nicht frei, Mit ven maͤhriſchen, ſchleſiſchen, lauſitziſchen 
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Landherren und Städten hatte Wenzel ſehr verdrießliche Händel, und in Böhmen 
laͤhmten die Fehden, welche die Raubritter Forſchter (1413), dann der Burggraf 
Raczek Kobyla und die Kuttenberger hervor riefen, endlich der an mehren Orten 
in Thätlichfeiten ausgebrochene Grimm der Geiftlichfeit, faft alle Kräfte des 
Königs, der überdies im Reiche durd) den Mainzer Erzbifchof an allen Unterneh 
mungen gehindert, und von dem Papfte immer mißtrauifcher behandelt ward. 
Böhmen, unlängft nod) das mächtigfte Reichsland, fanf politifch in demfelben 
Maße herab, wie e8 fich Firchlich zur Bedeutung erhob. Jammervoll war aber 
auch der Zuftand des deutfchen Reiches. Mit Wenzel’8 Abfegung war vollends 
alle Einheit aus derReichsverwaltung gewichen. Jedes Land, jede Provinz, jede 
Stadt regierte ſich felbft, fo gut es ging; Bündniſſe wurden nur gefchloffen, fobald 
die Gefahr irgend eines Mächtigen drohte. Der römifche König Sigmund hatte 
das Reich vier Jahre lang mit feinem Fuße betreten, und es wäre Deutichland 
unfehlbar eine fremde Beute geworden, wenn es einem auswärtigen Feinde 
damals eingefallen wäre, dasjelbe anzugreifen. Anftatt daß Sigmund fein Ver- 
fprechen erfüllt hätte, auf Martini 1412 in$ranffurt einzutreffen und dann nad) 
Aachen zur Krönung zu reifen, war er vielmehr perfönlich gegen die Venetianer 
in's Feld gezogen, hielt fid) hierauf in Tirol und Graubündten auf und zog 
endlich über die Alpen nad) der Lombardie. Hier hatte er fruchtlofe Schritte 
gegen den Herzog von Mailand verfucht, aber doch die Ausſchreibung des 
Concils zu Conſtanz bei dem Papſte bewerfftelligt; die Republif, die er dem 
Reiche wieder hatte einverleiben jollen, verweigerte ihm den Eintritt in die 
Stadt, er ging über Piemont nad) der Schweiz, dann nad) Straßburg, zwar 
ohne die Krönung zu Mailand durchgeſetzt, aber doch zufrieden, einige 
Staaten Oberitaliend und die Schweizer Eidgenoffenfchaft wieder zur Aner- 
fennung der Oberherrlichfeit des römijchen Königs gewonnen zu haben. 
Kaum war König Sigmund in Deutichland, jo ftarb König Ladislaus von 
Neapel (6. Auguft 1414) mitten in feinen großen Eroberungen und Entwür: 
fen. Es trat eine gänzliche Umänderung der Dinge in Italien ein. Der Papft, 
der des römiſchen Königs Hilfe nunmehr entbehren zu fönnen glaubte, wollte 
nad) Rom zurüd fehren. Allein die Gardinäle drangen darauf, daß er die 
MWiedervereinigung des Kirchenftaates durch einen Legaten beforgen lafien, 
das Eonftanzer Goncil aber in Perfon leiten müffe. König Sigmund ging, 
wie gefagt, vor dem Papfte nach Deutichland. Bei den vielerlei Fehden waren 
die Straßen überall in den deutſchen Gauen höchft unficher, die rheinijchen 
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Kurfürften hatten die Zolffreiheit auf dem Rheine beinahe ganz aufgehoben, 
in Köln war es zu einer ftreitigen Erzbifchofswahl gefommen, in den Städten 
regte fich faft allenthalben ein Geift der Auflehnung unter den niederen 
gezünfteten Bürgerclafjen gegen ihre Magiftrate, um die ftäbtifchen Patrizier, 
die bis dahin allein die Rathsämter in Befig gehabt, aus ihren Rechten zu 
verdrängen: jo in den Reichs- und Hanfeftädten, in Bautzen, Görlig, 
Breslau, aud in Prag, wo es fonft lauter deutſche Schöppen gab und 
König Wenzel das Mißverhältnig zwifchen Deutfchen und Böhmen ausglei- 
chen mußte. In diefem verwirrten Zuftande befand ſich das Rei, als Sig- 
mund (Juli 1414) von Bafel feine Reife zur Krönung nad) Aachen antrat. 
Wenige Fürften beiwiefen ihm die gebührenden Ehren ; nad) Koblenz, wo der 
König vier Wochen lang wartete, fam weder von Baiern, noch von Sachſen, 
noch von Böhmen ein Fürft oder Gefandter, aud) der Erzbifchof von Mainz 
nicht. Höchft unwillig hierüber, wollte Sigmund gar nad) Ungarn zurüd 
fehren ; aber der Burggraf Friedrich von Nürnberg hielt ihn auf. Der König 
errichtete (30. September) einen dreijährigen Landfrieden in Sranfen, und 
traf zu Nürnberg mit feiner Gemalin, Barbara von Eilley, zufammen. In 
Speyer fertigte Siginund (18. October) den Geleitsbrief für Johannes Huß 
aus, der bereits auf der Reife nad) Conſtanz begriffen war. Als das könig— 
liche Paar bereits in Machen eingezogen war, fagte ſich der Erzbifchof Johann 
von Mainz von der Function los, den römiſchen König zu Frönen, oder aud) 
nur der Krönung beizuwohnen. Wahrfcheinlich hatte fid) der Erzbifchof 1410 
dafür verbürgt, daß Eigmund dem Könige Wenzel die Kaiferfrone zuwenden 
werde; da dies nicht gefchehen, und dem Lepteren ſogar der römifche Königs— 
titel abgefprochen worden war, jo hielten fich weder Wenzel noch ver Erzbiſchof 
für verbunden, die Krönung Sigmund’s zu fördern oder auch nur gut zu 
heißen. Ja, König Wenzel hatte durch den Herzog von Brabant Verſuche 
machen laſſen, die Krönung mit Gewalt der Waffen zu verhindern, wiewohl 
umfonft. So wurde denn Sigmund mit großer Pracht und den üblichen Feierz 
lichfeiten am 8. November 1414 in der Marienkirche durch den Kurfürften 
Theodorich von Köln zum römijchen König — aud) feine in jugendlicher 
Anmuth und Schönheit ftrahlende Gemalin Barbara zur Königin — gefalbt 
und gefrönt, als die Kirchenverfammlung zu Conftanz fhon angefangen hatte. 
Erft in der Chriftnacht Morgens 4 Uhr fam König Sigmund, und mit ihm 
der Erzbifchof von Mainz, in Conftanz bei dem Papft und dem Concilium an, 
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Seit dem Auguft 1414 war Johannes Huß wieder nad) Prag zurüd- 
gefehrt. Da er felbft mehrmals an ein Fünftiges Concil appellirt hatte, fo 
ward zwifchen den Königen Sigmund und Wenzel beftimmt, daß diefer den 
Huß auf das Concil ſchicken, Jener aber denfelben mit einem Geleitsbriefe 
verfehen follte. Getroft überließen e8 der böhmiſche König und feine Gema- 
lin dem Huf, fi vor den Vätern wegen der angeſchuldigten Keberei zu recht- 
fertigen. Um jedes Vorurtheil gegen feine Rechtgläubigfeit zu entfernen, 
mußten die Univerfität, die Landftände, der Erzbiſchof Konrad von Vechte, 
felbft auch der päpftliche Inquifttor in Böhmen, Bifhof Nikolaus von Naza- 
reth, den Prager Magifter mit Empfehlungsbriefen verfehen. Der Biſchof 
Nikolaus bezeugte (30. Auguft) ſelbſt ſchriftlich, daß Huß durch öffentliche 
Anfchläge alle Doctoren, Theologen und Magifter aufgefordert habe, die Irr⸗ 
thümer, die er etwa behauptet hätte, dem Erzbifchof namhaft zu machen ; es habe 
ſich jedoch Niemand vorgefunden. Dann fährt er fort: „Wir felbft haben 
gar oft mit dem Magifter Huß über die h. Schrift und dahin einfchlagende 
Gegenftände gefprochen und in allen feinen Gefprächen und feinem Lebenswan» 
bel erfannt, daß er ein rechtgläubiger und Fatholifcher Mann fey, ohne etwas 
Böſes, Verfehrtes oder Jrriges an ihm bis zu diefer Zeit entdeckt zu haben.” 
Jetzt nahm auch Wenzel den Huß neuerdings und öffentlich in feinen fönig- 
lichen Schug. Er beftimmte drei böhmifche Herren, Wenzel von Lefftna, 
Johann von Ehlum, zugenannt Kepfa, und Heinrich Laczenbof auf Pottenſtein, 
zu feinen Begleitern und ſchickte einige Bevollmächtigte zu König Sigmund 
an den Rhein ab, um den Geleitöbrief in Empfang zu nehmen. Ohne biefen 
abzuwarten, begab ſich Huß am 15. October 1414 auf die Reife nad) 
Eonftanz, nicht ohne trübe Ahnungen. Der Geleitsbrief des römifchen Königs 
aber lautete: „Wir Sigmund v. ©. ©. u. ſ. w. entbieten allen Fürften, 
geiftlichen und weltlichen Herzogen, Marfgrafen, Grafen, Herren, Edlen, 
Amtsleuten, Städten c., die Uns und dem h. römifchen Reiche untertvorfen und 
getreu find, Unfere fönigliche Huld, Gnade und alles Gute. Ehrwürdige, 
Hochgeborne, Edle, Liebe und Getreue! Den ehrfamen Magifter Johannes 
Huß, der heil. Theologie Baccalar und Magifter der Künfte, Vorzeiger 
defien, der aus dem Königreich Böhmen auf das allgemeine Goncil zieht, 
das zu Conftanz wird gehalten werben, haben Wir in unferen und des heit. 
Reiches Schu und Schirm genommen, ihn Euch Allen und Jedem auf's 
Befte anempfehlend und begehrend, ihn, wenn er zu Euch fommen wird, 
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freundlich aufzunehmen, redlich zu hegen, aud) ihm in Allem, was feine Reife 
fördern oder fichern mag, zu Waffer oder Land behilflich zu ſeyn und geneig- 
ten Willen zu erweifen, ihn mit feinen Dienern, Roffen und Allem, fo er bei 
fich hat, friedlich alle Päffe, Häfen, Brüden, Lande, Herrichaften, Kreife, 
Gerichte, Städte, Marktflecken, Dörfer und jegliche Orte ohne Zoll, Mauth 
oder Abgabe und ohne irgend eine Beſchwerniß ziehen, daſelbſt verweilen und 
wieder rüdfehren zu laffen, auch, wenn es nöthig wäre, ihn mit einem befon- 
deren ©eleite zu verfehen, Uns zur Ehre und Unferer Majeftät zu Dienften. 
Gegeben Speyer im 3. 1414 den 18. Tag Octobers, Unſerer Reiche im 
drei und dreißigften, des römifchen aber im fünften. Auf Befehl des Herrn 
Königs: Michael von Paceft Prieft), Domherr zu Breslau.“ 

Die Eonftanzer, d. i. die fiebzehnte allgemeine Kirchenverfammlung — 
zugleich ein europäifcher Congreß — hatte begonnen. Am 28. October 1414 
bereits hielt der Papft Johann XXIII. feinen Ginzug in Conftanz, wohin er 
nicht ohne geheimes Widerftreben gegangen war. In ungleich größerer Zahl, 
als zu Piſa, famen jest zu Conſtanz Geiftlide und Laien zufammen, die 
Kurfürften des Reichs in Perfon und die anderen Fürften, mehre taufend 
Prieſter, Botfchafter aus allen Landen, von allen Mächten und Ständen der 
Ehriftenheit, „viele vom griechifchen, einige von Mohammed's Glauben und 
auch rechte Heiden.” Ueberhaupt fah man hier Menfchen von ungefähr dreißig 
Sprachen und aus Ländern, deren Fürften zum Theile mit einander im Kriege 
waren; zur Zeit des ftärfften Zufammenfluffes etwa 150,000 an der Zahl 
mit 30,000 Pferden, fo daß die Theilnehmer am Concil felbft in fünf abend- 
ländiihe Nationen: Italiener, Deutfche, Franzoſen, Engländer, Spanier 
getheilt wurden, und aud jo (nicht nach Köpfen) geftimmt werden follte. 
König Sigmund hatte die Beichirmung des Concils; der Worfig oder die 
Leitung der Verhandlungen blieb dem Papſte. Diefer eröffnete die erfte Seffion 
am 16. November 1414, mithin früher, als der römiiche König und die 
Legaten der beiden abweienden Päpfte eingetroffen waren. Zwei Hauptauf- 
gaben follte das Conftanzer Concil löfen: Entſcheidungen über die päpftlichen 
und kirchlichen Angelegenheiten; eine dritte, — Berhörung des Johannes 
Huß, der Anfangs als Appellant, fpäter als Beflagter erfchien — war 
jenen untergeordnet, ift jedoch) für unfere Gefchichte am wichtigften. Da das 
Eonftanzer Goncil ſich nicht als eine Fortfegung des pifanifchen ankündigte, 
fondern als ein neues, fo juchte man vorerjt ven Papſt Johann XXIII. zur 
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Abtretung zu nöthigen. Johann gab Anfangs nur Verfprechungen mit Rüd- 
halten; aber ſchon in der zweiten Seffion (2. März 1415) erflärte er unum— 
wunden und eidlich feine Verzichtleiftung. Nach feiner Flucht aus Conſtan — 
umſtaͤndlich ift diefelbe in Oeſterreichs Gefammtgefhichte I., 301—304 
geichildert — ſprach das Concil Johann's Abfegung aus (25. Mai). Der 
einftige römifche Papft, Gregor XII., erflärte feine Abdanfung bereits am 
4. Juli; der frangöftfche, Benebift XIIL., der ſich nad) Catalonien zurücgezogen 
hatte, beharrte in feiner Weigerung, bat jedoch um eine Unterredung mit 
König Sigmund, weldye diefer zufagte, nachdem das Concil zur Unterfuchung 
der Kebereien, inbefonders zu dem ‘Brogefjedes Johannes Huß, vorgeichritten 
feyn würde. 

Es war am 3. November 1414, ald Huß mit feinen Begleitern zu 
Gonftanz anlangte. Seine Reife glich der eines berühmten Mannes. Papft 
Johann XXIII. nahm ihn ebenfalld gnädig auf, und wenn er ihn aud) nicht 
ausdrücklich vom Banne losfpradh, fo geftattete er doch, daß Huß unter päpft- 
lichem Schuge frei in der Stadt herum gehen fonnte. Huß, von einer Menge 
Neugieriger umgeben, in denen er warme Anhänger erbliden mochte, ließ 
unflug ſich hinreißen, in feiner Herberge wiclefitiiche Lehren in Umlauf zu 
fegen und fogar Gottesdienft zu halten. Dies unzeitige Benehmen am Orte 
des Concils fchien den Autoritäten der Kirche Hohn zu fprechen. Dazu fam, 
daß Huf von feinen eigenen Landsleuten und Amtsgenoffen bis Eonftanz 
verfolgt wurde, wobei der Biſchof Johann von Leitomiſchl den Chorführer 
machte. Als Hauptfeinde Hußens traten auf: Stephan Palecz, Michael 
Sudny (de Causis), Stanislaus von Znaim, Johann von Holefchau — 
alfo zwei Böhmen, zwei Mährer, den Biſchof, ald Legaten des Concils, an 
der Spige. Stephan Palecz und Michael de Caufis erfchienen zuerft als 
Anfläger und überreichten dem Concil einen Auszug aus deffen Schriften, 
namentlich gegen die Gewalt des Papftes, indem fie ihn zugleich in öffent- 
lichen Anfchlägen als einen Keger und Ercommunicirten bezeichneten. Huf 
ward alfo vor ven Papft und die Gardinäle geladen. Er befchwor, in feiner 
Keperei befangen und deshalb zum Concil gefommen zu feyn, um fich zu 
rechtfertigen. Von nun an fühlte ſich Huß unfrei, von Wächtern umgeben, 
von Mönchen beobachtet. Mißtrauifch gemacht gegen den Föniglichen Geleits— 
brief, verfuchte er eines Tages zu entfliehen; allein die Häfcher des Bürger: 
meifters von Gonftanz holten den schnell Vermißten ein und führten ihn in die 
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Pfalz, d. h. in den bijchöflichen Palaft, vor den Papft. Hier ward Huf 
alsbald gefangen geiegt (28. November 1414). Ald Johann von Chlum 
gegen folche Nichtachtung des ficheren Geleits proteftirte, wälzte Johann XXIII. 
die Schuld auf die Cardinaͤle. Huß aber wurde, während zur Einleitung 
feines Prozeffes eine Commiſſion von Gardinälen, Biſchöfen und Doctoren 
des geiftlichen Rechts niedergefegt ward, in das Dominifanerflofter geſchafft, 
In diefem zweiten Oefängniffe fing Huß an zu fränfeln, war jedoch) unaus« 
gefegt thätig und jchrieb theils Briefe an feine Freunde in Böhmen, theils 
verfaßte er mehre Abhandlungen, um jeine Glaubenslehren zu erläutern, 
Inzwiſchen befahl König Sigmund, der bereit auf dem Wege nad) Conftanz 
Hußens Schidjal vernommen, deffen augenblidliche Sreilaffung und nöthi« 
genfall® Sprengung feiner Gefängnißthüren. Die Väter achteten weder 
darauf, noch auf die Proteftation, welche Ehlum gegen ihr Verfahren an 
alle Kirchenthüren anjchlagen ließ. Als König Sigmund (25. December) 
anfam, beftürmten ihn die Kanoniften, feinen Geleitsbrief zurüd zu nehmen. 
Sigmund's Lage war höchft mißlich; einerfeits fürchtete er die Böhmen und 
feinen Bruder Wenzel, fo wie die Beflefung der eigenen föniglichen Ehre, 
andererfeitd aber fürdhtete er noch mehr die Kirchenverfammlung. So ließ ſich 
der König die Erflärung entreißen: in Glaubensſachen folle das Concil ganz 
frei ſeyn und wider alle der Ketzerei Verdächtige rechtlich verfahren können, 
Mit diefer Verwilligung hatte er zugegeben, daß Huß gefangen bleibe. Allein 
Sigmund hoffte wenigftens durch Aufichub des Prozeffes etwas für Huß zu 
gewinnen, deshalb drang er darauf, daß das Unionswerf vorgenommen 
werde. Zum Unglüd für den Papft geſchah es auch. 

Huf hatte (3. März 1415) einen anderen Kerfer im Franciscaner⸗ 
Elofter bezogen und erwartete billig, ald Johann XXIII. geflohen war, der 
König werde ihn in Freiheit jegen. Sigmund aber fonnte gerade damals für 
Huß nichts thun, ohne fich den Vorwurf eines Beſchützers der Ketzer aufzus 
bürden und ed mit den verfammelten Vätern, die noch weit Wichtigeres 
erledigen follten, gänzlich zu verderben. Nach dem Befchluffe des Concils 
ward alſo Huß dem Bifchofe von Gonftanz anvertraut, der ihn auf die nahe 
Fefte Gottlieben bringen und fogar fefleln ließ. Umſonſt verwendeten ſich die 
böhmifchen Stände für ihren gelehrten Landsmann; ihr Schreiben wurde in 
der Verfammlung vorgelefen und verbrannt. Daher entichloß ſich, durch die 
Flucht des Papftes angeeifert, Hieronymus, feinem Freunde perfönlich zu 
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Hilfezufommen. Schon am 4. April 1415 war Hieronymus in Gonftanz; er 
fam zu früh, denn Huß war noch nicht in's Verhörgenommen. Deshalb heftete 
Hieronymus noch) zu Gunften des Huf an einer Kirche einige Bertheidigungs- 
artifel an und verließ fchnell und unerfannt wieder die Stadt. Von Ueber— 
fingen aus fuchte nun Hieronymus um ein ficheres Geleit an, das aber König 
Sigmund verweigerte, weil er ſchon das dem Huß ausgeftellte bereut haben 
mochte. So trat denn Hieronymus die Rüdreife an; allein er wurde unter⸗ 
wegs in der Oberpfalz an einigen unvorfichtigen Reden erfannt, gefangen 
genommen und in Ketten (23. Mai) dem Goneil überliefert. In der achten 
Seffion bereits (4. Mai) hatte die Verurtheilung der wiclefitiichen Lehrfäge 
Statt gefunden; da fam eine neue Klage des Prager Erzbiſchofs Konrad von 
Vechte, daß Magifter Jakob von Mies, zugenannt Jacobellus, feit Hußens 
Mbreife durch die Lehre über den Genuß des Abendpmahles unter beiderlei 
Geftalt große Bewegung unter dem Volke verurfache. Wirklich hatte Jaco— 
belus, während fein Meifter im Kerfer zu Conftanz faß, den Laienkelch, 
als ein Wahrzeichen der Lehre Hußens, in Aufnahme gebracht. Schon im 
December 1414 lud er die Prager Magifter zu einem Colloquium, worin 
die Anfichten des Huß über die Communion unterfucht werben follten. 
Dann reichte Jacobellus in der St. Martinskirche an der ehemaligen 
altftädter Stadtmauer zum erften Mal öffentlid) allen Laien ven Kelch; feitvem 
ift an diefem religiöfen Gebrauche, d. i. an der Communion sub utraque, 
mit fanatifcher Formentreue feftgehalten und Blut und Leben von Taufenden 
dafür eingefegt worden. Hußrügte die Ausipendung des Abenpmahles sub una 
in einem Tractate, ftellte jedoch jene sub utraque keineswegs als Gefeg auf, 
wenn er ihr gleich in feinen, vom Conſtanzer Gefängniffe aus gefchriebenen 
Briefen Billigung angedeihen ließ. Der Erzbiihof Konrad, welcher die 
fehnelle Ausbreitung des Utraquismus nicht zu hindern im Stande war, 
brachte die Sache vor das Concil, wo der Biſchof von Leitomifchl darauf 
antrug, daß die Schriften und Lehren des Jacobellus verdammt würden. Es 
mußte viel Unwahres an die Vaͤter berichtet worden feyn, fonft hätten die 
böhmifchen Herren, welche fh (14. Mai 1415) für Huß verwendeten, nicht 
nöthig gehabt, zu widerfprechen, daß z. B. nad) der Kehre des Huß das Blut 
Jeſu Ehrifti in Fläfchchen in Böhmen herum getragen werde u. f. w. Das 
Concil beſchloß demnach feitzuftellen, wie das Sacrament des heiligen Abend⸗ 
mahles empfangen werden müßte. Das geihah im Berlaufe des Prozeſſes 
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gegen Huß wirklich, und zwar in der dreigehnten Seffton (15. Juni), two bie 
Lehre des Jacobellus, daß man den Laien den Keldy nicht entziehen dürfe, 
als eine der Kirche widerftrebende gefährliche Neuerung und Kegerei erflärt 
und verworfen wurde. Seither ward die Kommunion ohne Kelch Kicchen- 
geſetz; und deshalb eben war der Anftoß fo ungeheuer, den die Utraquiften 
in Böhmen gleich nad) dem Tode des Huf gegeben haben, indem fie es lieber 
zu einem langjährigen, blutigen Kriege, als zur Unterbrüdung eines von 
ihnen als heilig erfannten Kirchengebrauches Fommen ließen. Das Concil 
drang nun auf die Vornahme des Prozeffes von Huß, den der König Sig- 
mund zu bintertreiben fchien. Die Fürften, brieflic auch Ferdinand von 
Aragonien, ermahnten den König, er möge mit der Berurtheilung des Huf 
nicht zögern. Sigmund fah ſich alfo genöthigt, nachzugeben, da weder ihm, 
noch den böhmischen Herren die Sache des Huß ganz verloren fchien. Ehe 
Huß aus feinem Kerfer gezogen wurde, fuchten ihn feine beiden Hauptans 
Fläger, Stephan Palecz und Michael de Caufis, auf Begehren der Väter 
zum Widerruf zu bewegen. Huß und feine Freunde wollten ſich jedoch nur 
der Entſcheidung des Concils unterwerfen, in deffen Verfammlung fie denn 
auch mit vollftändigen Gremplaren von Hußens Werfen erjchienen. 

Am 5. Juni 1415 trat Huß zum erften Male im großen Saale des 
Srancidcanerflofters öffentlic) vor das Concil. Der Beklagte erbot ſich zum 
Widerruf Alles deffen, was man ihm als wahren Irrthum nachweifen würde; 
aber es erhob fich ein Spottgefchrei, welches Huß gar nicht mehr zu Worte 
fommen ließ. Die Seffion mußte aufgehoben werden. Am 7. Juni — eine 
Stunde nach der großen Eonnenfinfternig — fand ein zweites ®erhör Statt, 
dem ber römifche König felbft beiwohnte. Huß widerlegte die drei Anklagen 
des Michael de Cauſis: daß er die Transfubftantiation im Sucramente des 
heiligen Abendmahls geläugnet, daß er die Lehren Wiclefs unbedingt vertheidigt 
und die Unruhen in Böhmen allein angezettelt habe. Da redete ihm zuerft 
der Gardinal von Cambray (ein Nominalift), dann der römifche König zu, 
ſich zu unterwerfen und, wie ihm im Kerfer befohlen worden, zu widerrufen. 
Huß betheuerte unter Anrufung des Namens Gottes, daß er nichts zu wider- 
rufen wiffe, worauf man ihn wieder in's Gefängniß zurüd führte. Als Huß 
am 8. Juni zum dritten Mal vor die Verfammlung trat, wurde er über 39 
Artikel aus feinen Schriften vernommen. Diefe Artifel waren von Stephan 
Palecz und den übrigen Anklägern aufgezeichnet worden; Huß erflärte das 
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Meifte als Mifverftändniß oder offenbare Verdrehung. Uebrigens bezogen 
fi) nur die wenigften Artifel auf Glaubenslehren, alle anderen auf die eift- 
lichkeit und die Kirchenverfaffung, Gegenftände, über welche fich jene Prälaten 
eben fo ftarf ausgefprochen hatten. Indeß ift offenbar, daß Huß feine Stel: 
fung dem Eoncil gegenüber ganz und gar mißverftanden habe ; feine Meinung, 
als die eines Einzelnen, vor der im heiligen Geifte verfammelten allgemeinen 
Kirche hartnädig zu behaupten, mußte für Anmaßung gelten. Der Gardinal 
von Gambray erklärte ven Prager Magifter zuerft für ſchuldig und verlangte 
nochmals, Huß folle feine von ſechzig Doctoren enthüllten Kegereien abſchwö⸗ 
ren. König Sigmund, der Alles aufbot, um Huß zu retten, warf die Meinung 
bin, man könne Irrthümer abſchwören, auch ohne fte vorgetragen zu haben. 
Aber Huß beftand darauf, daß er wider fein Gewiſſen nicht handeln Fönne. 
Da verlor der römijche König ſelbſt die Geduld und forderte die Väter auf, 
Huß zu verurtheilen, wenn er nicht durch Widerruf fi reinigte ; gleichwohl 
forgte Sigmund für eine fehr milde Widerrufungsformel, welche Huß unter- 
zeichnen und herfagen follte. Huß verwarf auch dieſes legte Mittel und 
erklärte geradehin, daß er den Feuertob weniger fürchte, als die Strafe des 
Himmels für den Meineid, den er begehen, und das Aergerniß, das er feinen 
Landsleuten geben follte; er appellirte an Jeſus Chriſtus, jegt wie früher. 
In einem Schreiben aber beflagte fi) Huß bitter über den König. Seiner 
Bitte um ein nochmaliges öffentliches Verhör wurde nicht mehr gewillfahtt. 
Am 1. Juli ſchickte das Concil, auf Anregung König Sigmund’, eine aber- 
malige Deputation an Huß ab; diefelbe erhielt eine von Huß felbft aufgefegte 
Erklärung, daß er feine Lehre nimmermehr widerrufen werde, man habe ihn 
denn aus der heiligen Schrift des Irrthums überzeugt. Am 5. Juli machte 
der König noch einen Verſuch, Hußens Starrfinn im Guten zu beugen. Aber 
alfe wohlmeinenden Aeußerungen der böhmifchen Herren von Chlum und von 
der Dube dienten bei Huß nur zur Befeftigung des Entichluffes: für feine 
Lehre zu fterben. Tags darauf ward feine Verdammung ausgeſprochen. 

Die fünfzehnte Seffion der Väter wurde nun zu Gonftanzam 6. Juli1415 
abgehalten. Huß ahnte wohl, welchen Ausgang feine Sache nehmen werde. 
Als man ihn aus dem Kerfer holte, hatte er ſich bereits zum Tode vorbereitet 
und Abfchied von jeinen Freunden genommen. Cinem Mönche beichtete er 
auch. Dann folgte er dem Erzbifchofe von Riga, gebeugt, abgehärmt, aber 
im Inneren mit ſich einig und unerfchütterlichen Muthes. Die Seffton war 
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in der Kathedrale; König Sigmund und dieReichsfürften waren gegenwärtig, 
der Gardinal-Bifchof von Dftia präfidirte, der Gnefener Erzbiſchof fang das 
Hochamt ab. Als der Erzbiſchof von Lodi am Schluffe einer furzen Predigt 
die Zerftörung der Keßereien berührte, lag Huß, den man auf einen erhöhten 
lag geführt, im Gebete. Nor der Verlefung der Acten ward verfügt, daß 
Jedermann, und ſey er Kaifer oder König, bei Strafe der Ercommunication 
Stillſchweigen zu beobachten habe. Zuerft verdammte man Hußens Bücher 
zum Feuer. Daun folgte nachftehender Urtheilsſpruch: „Johannes Huf, 
offenbarer, unverbefferlicher, hartnädiger Keßer, deſſen Irrthümer die Kirche 
ſchon längft verurtheilt, der Aufruhr gelehrt und gepredigt, das Anfehen der 
Kirche geläftert hat, werde des Priefteramtes entfegt, aller Weihen beraubt 
und ſodann dem weltlichen Arm übergeben ; denn die Kirche hat nichts mehr 
mit ihm zu thun.“ Huß fonnte fid) nicht enthalten, wiederholt einzureden ; 
er berief ſich noch einmal, den König anftarrend, auf das fichere Geleite, 
verwwidelte fich aber in Bezug auf den Sinn feiner Lehren in Widerfprüche. 
Das Legtere war ihm zu feinem Nachtheil öfter gefchehen, zumal er überhaupt 
nicht die Gabe hatte, bündig zu reden oder far und fchlagend Beweis zu 
führen. Noch zulegt behauptete er, man habe ihn irrig aufgefaßt, weil Nie: 
mand auf dem Goncil (außer etwa der Biſchof von Leitomiſchl) das Böhmifche 
verftünde ; gleich darauf äußerte er, fid) felbft widerfprechend, Freude darüber, 
daß feine Feinde aus feinen Schriften die Wahrheit herausläfen ıc. Allerdings 
waren auf dem Goncil viele böhmifche Theologen und auch deutfche, die früher in 
Prag ftudirt hatten; daher es an einem richtigen Verftändniß der Schriften des 
Huß garnicht fehlte. Noch an demelben Tage wurde das Urtheil anihm vollzogen. 
Ehe man ihn der Priefterwürde entjegte, fragten ihn die Biſchöfe noch einmal, 
ob er widerrufen wolle. Huß ſprach weinend zu dem umftehenden Volke: 
wie er es vor Gott verantworten fönnte, Irrthümer abzuſchwören, welche 
nie die feinigen gewefen wären? und war felbft mit fich nicht klar, ob er 
darum fterbe, weil er Nichts widerrufen wolle, oder darum — weil er 
Nichts zu widerrufen Habe! Unter den üblichen furcdhtbaren Verwünfchungs- 
formeln wurde alfo Huß degradirt, ihm der Keld) genommen, das Meßges 
wand entriffen, die Tonfur vernichtet und der heilige Chryfam von den Fingern 
gefchabt. Nun er von der Kirche ausgeftoßen war, erhielt er eine mit Teufeln 
bemalte Papierfrone mit der Auffchrift: „Haͤreſiarcha,“ d. i. Erzfeger. In 
folcher Geftalt ward Huß der weltlichen Gewalt übergeben. König Sigmund 
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empfahl ihn dem zum Beichirmer des Goncils beorderten ‘Pfalzgrafen Ludwig 
mit den Worten: „Dieweil Wir, lieber Oheim und Fürft, das weltliche 
Schwert führen, die Uebel zu ftrafen, fo nehmet hin diefen Johannes Huß 
und lafjet ihm in Unferem Namen thun, was einem Ketzer gebührt.“ Das 
Geſetz aber beftimmte nad; dem erften Paragraphe des 351. Kapitel des 
Schwabenfpiegels: daß Keger, nachdem fie von dem geiftlichen Richter über- 
führt worden, den Tod auf dem Sceiterhaufen fterben. Und jo gefchah aud) 
noch die Hinrichtung Hußens an demjelben ſechſten Julitage. Die Richtftätte 
war vor der Stadt gegen Oottlieben zu. Bon achthundert Bewaffneten umgeben 
und den Stadiwächtern geführt, ging Huß feften Schrittes, ohne Aeußerung 
von Reue und Furcht, Palmen fingend und betend, zum Tode. Er wollte 
noch einmal zum Volfe reden, aber der Pfalzgraf fchritt dagegen ein. Huß 
ftärfte ſich durch ein kurzes Gebet, wies den Beichtvater, der ihm nur gegen 
Abſchwörung feiner Lehren Abjolution ertheilen wollte, von ſich, und danfte 
feinen Wächtern für die Behandlung, die fie ihm, der vor Gott und Menſchen 
unfhuldig fey, im Kerfer eriviefen. Als er ſchon mit einer Kette an den 
Pfahl gebunden war, das Geficht gegen Weften gerichtet, näherte ftch der 
Pfalzgraf mit dem Reichsmarſchall und forderte ihn nochmals auf, zu wider: 
rufen und dadurch fein Leben und feine Seele zu retten. Huß fpradh: er 
wolle freudig feine Lehre mit dem Tode beftegeln. Da gebot der Pfalzgraf 
anzuzünden. Als die Flammen um ihn fladerten, trug ein altes Mütterchen 
eifrig Holz zu. Huß rief: O sancta simplieitas! Indem er feine Seele Gott 
empfahl und der Barmberzigfeit des Erlöfers, erfticten die Flammen feine 
Stimme. eine Ajche wurde in den Rhein geftreut, damit die Böhmen fie 
nicht fammeln fönnten. Dennoch gruben diefe die Erde an der Stelle aus, 
wo Huß verbrannt worden, brachten fie nad) Prag und verehrten fie wie die 
Reliquien eines Heiligen. 

So haudte der unglüdliche Prediger zu Bethlehem, faum zwei und 
vierzig Jahre alt, feine Fühne Seele auf dem Holzjtoße aus! Das Eoncil 
mußte den Reformator ſchon um deswillen verurtheilen, weil das Princip, 
von dem er ausging, der Fatholiichen Kirche zuwider lief. Da dem Concil 
nicht zuzumuthen ift, daß dasfelbe den furchbaren Huffitenfrieg fchon damals 
hätte voraus fehen jollen, fo darf man fich auch nicht wundern, wenn es gegen 
Hug, als einen „unverbeſſerlichen, hartnädigen Ketzer,“ nad) den Kirchengefegen 
verfuhr. Auch König Sigmund ift wegen feines Verhaltens in diefer Ange— 
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legenheit häufig zu hart beurtheilt worden; denn wenn man alle Umftände 
ermißt, jo wird man vielmehr inne, daß derfelbe den unglüdlichen Huß nicht 
zu retten vermochte. Er that Alles für ihn, fo lange es ging; bei Hußens 
Uebergabe an den weltlichen Arm durfte er der Fürbitte, den Ketzer nicht zu 
tödten, nimmermehr Gehör geben. Dem Eifer der Väter, der auf Vertilgung 
des Ketzers drang, war gar nicht zu widerfireben, und Sigmund felbjt war 
überzeugt, Huß ftelle wirklich kirchen- und ftaatsgeführliche Säge auf. Endlich) 
ftand den Rettungsverfuchen des Königs die eiferne Hartnädigfeit, die mit 
ſich felbft nicht einige Begriffsverfeffenheit des Reformators felbit im Wege. 

Nach der Hinrichtung des Johannes Huß war das Conſtanzer Concil 
noch ſeht weit von feinem Hauptziel entfernt. Der römiſche König betrieb 
war weiter die Kirchenunion, reif'te jedoch am 21. Juli 1415, das Eoncil ohne 
eigentliches Haupt ſich felbft überlaffend, zuerft zu dem Papfte Benedikt XIII. 
nad Perpignan, dann nad) Paris und London, um den Frieden zwifchen 
Frankreich und England zu vermitteln, und fehrte erft am 27. Januar 1417 
wieder nad) Conſtanz zurüd. Während diefer anderthalbjährigen Abweſenheit 
des Königs Sigmund entwidelte das Concil alle Thätigfeit, die Kegerei in 
Böhmen, oder wenigftend deren Häupter zu vertilgen. Im zweiten Jahre der 
Kirchenverfammlung, am 30. Mai 1416, ftarb Hieronymus von Prag den 
Tod des Huß. Dies begab fic) folgendermaßen. Als die zu Conftanz anwe— 
fenden Böhmen mit der Trauerfunde von Hußens Schidfal nad) Böhmen 
famen, brach ein Schrei des tiefiten Unwillene aus. Huß war hingerichtet, 
Hieronymus fchmachtete im Kerfer; welche Genugthuung follte der Nation 
dafür werden? König Wenzel hatte bisher all’ fein Vertrauen in die Beſchlüſſe 
des Concils geſetzt; gemeinfchaftlich mit dem Erzbifchofe Konrad bot er Alles 
auf, die Neuerung des Jacobellus in Bezug auf das heilige Abendmahl 
auszurotten; Priefter, die den Laienfelh darreichten, wurden gefangen 
geſetzt, und auf den Prager Etädten laftete das Interdict, fo lange nur eine 
Spur des Utraquismus irgendivo fich zeigte. Anders ftellte fid) die Sache, 
als Huß tobt war. Unterm 26. Juli 1415 ließen die Väter durch den 
Biſchof Johann von Leitomifch! forwohl die Böhmen, ald die Mährer von dem 
Verfahren des Concils gegen Huß benachrichtigen und dasfelbe rechtfertigen. 
Diefer Bifhof Johann, vom Concil zum Legaten für Böhmen erwählt, hatte 
das erwähnte Schreiben abgefaßt. Es hieß darin: „Weil wir Har erfannt 
haben, daß Johannes Huß die Kirchengebräude ſchwaͤchen, entwürdigen. 
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und den katholiſchen Glauben zerftören wolle, ja die Ingeweide unferes Glau⸗ 
bens zu vertilgen ſich bemüht habe; weil derjelbe ferner die abicheulichiten, 
von der Kirche abweichendften Dinge felbft eingeftanden hat und bei all’ feinen 
teuflifchen Meinungen verharrte: alſo haben wir ihn als einen der Kegerei 
Ueberführten in offener Sitzung dem weltlichen Arm überantwortet. Und wir 
thun es Euch zu wiffen, damit Ihr nadyahmet, was wir felbft zur Ausrottung 
der Ketzerei gethan, und Eueren allerchriftlichiten und andächtigften König 
in gleicher Abficht unterftügen mögetzc.” Diefer Brief entrüftete König, Adel 
und Volf gegen die Väter und den Ueberbringer. Der König befchuldigte feinen 
Bruder laut des Treubruches, mißbilligte Hußens Hinrichtung und fchmähte 
die böhmifche Geiftlichfeit, gegen welche aus früheren Gründen fein Groll jo 
leicht aufzumweden war, als die nächfte Urſache desſelben. Der Biſchof von 
Leitomifchl mußte die Stadt augenblidlic verlaffen, während der König, 
Unruhen vorausfehend, auf mehre Monate nach Tocznif ging. Ein großer 
Landtag ward angefagt, denn der König hatte den Ständen die Vollmacht 
ertheilt, die Sache mit dem Concil allein abzuthun. Ueber anderthalbhundert 
böhmifche und mährijche Herren und Ritter verfammelten fid) am 2. Septem- 
ber 1415 in Bethlehem und erließen ein nachdrüdliches Schreiben an bie 
Kirchenverfammlung. Darin heißt e8: „Ihr habt den Johannes Huß, diefen 
Lehrer des Wortes Gottes, unüberführt, auf falfche, lügenhafte Anklagen 
feiner und des Reiches Böhmen Hauptfeinde, verurtheilt und hingerichtet zu 
unferer und unjered Vaterlandes ewiger Schmach. Wir betheuern hiemit 
Öffentlich, daß Johannes Huß ein rechtichaffener Mann und guter Katholif, 
ein aufrichtiger Feind aller Kegerei war und nie Etwas gegen die Kirche 
gelehrt hat, und erflären einen Jeden, wes Standes und Religion er fer, 
der da behauptet, daß in unferem Reiche Firchliche Irrthümer und Kebereien 
wären, weldye und angeſteckt hätten — den König Sigmund ausgenommen, 
welchen wir für unfchuldig halten — für einen Schurken, Verräther des 
Reichs und felbft [handlichen Ketzer und des Teufels Kind, überlaffen die 
Rache Gott und wollen unfere Sache bei dem fünftigen Papfte fortführen, 
jedoch) unfere Prediger ohne Menfchenfurcht bis auf's Blut ſchützen.“ Zugleid) 
beſchwerten ſich die Herren über die harte Behandlung des Magifter Hiero- 
nymus von Prag, und appellirten wegen jeder ihm anzuthuenden Unbill 
ebenfalls an den neu zu wählenden Papſt. So war der Fehdehandſchuh hinge- 
worfen. Doc) die Wuth der Böhmen follte nod) mehr gereizt werden; ihr 
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Brief an das Concil, weit entfernt, den Unglüdlichen zu retten, befchleunigte 
den Prozeß des Hieronymus, der mit defien Verbrennung endete. 

Seit dem 23. Mai 1415 war Hieronymus von Prag in Gonftanz 
gefangen gehalten. Biermonatliche Kerkerqual, überfchwänglicdyes Leid um den 
bingerichteten Freund und Lehrer, Zureden der Richter, endlich der Gedanfe, 
daß er ohne Föniglichen Geleitöbrief ganz in der Gewalt des Concils ſich 
befinde, hatten des Hieronymus Willenskraft gebrochen. In der neungehnten 
Seflion (23. September 1415) unterwarf er fidh, widerrief, ſchwor ab. 
Vier Cardinäle, welche den Widerruf des Hieronymus als genügend erflärs 
ten und auf feine Entlaffung antrugen, wurden verdächtigt, von dem Könige 
Menzel beftochen zu feyn; Stephan Palecz und Michael de Cauſis fchrieen 
den Widerruf des Hieronymus als nicht aufrichtig aus. Neue Richter nahmen 
den Prozeß wieder auf, indem zugleich (24. Februar 1416) alle erklärten 
Anhänger der Lehren des Huß in Böhmen vor die Kirchenverfammlung 
geladen wurden. In zwei Verhören fuchte ſich Hieronymus gegen eine 
Menge fehwerer und zum Theil empörender Anklagepunfte zu reinigen. Aber 
felbft feiner glänzenden Bercdtfamfeit gelang ed nicht, aud) nur den Eleinften 
Theil der Beſchuldigungen von fid) abzuwehren; denn himmelichreiend follte 
er fich ja vergangen haben wider das Anfehen des Papſtes, die Würde des 
Clerus, die Heiligkeit der Kirdyeninftitute, Bullen follte er mit Füßen getres 
ten, Mönche grob gemißhandelt, Ercommunicirte gefhügt, Aufruhr geprebigt, 
wiclefitifche Keereien weit und breit umher gepflanzt haben, in Defterreich, 
Ungarn, Polen, Litthauen u. dgl.m. Leider war nicht Weniges davon lautere 
Wahrheit; Hieronymus hatte aud; manche unerlaubte, unedle, würdelofe 
Maßregel ſich erlaubt und felbft dem Billigdenfenden Aergerniß gegeben. 
Seine Berurtheilung fielden Vätern nicht ſchwer. Als Hieronymus (26. Mai) 
im dritten Verhöre erjchien, bot fi der Berfammlung ein unerwartetes 
Scaufpiel dar. Ueber ein Jahr hatte der Inquifit im Kerfer zugebradht. 
Allein wie erftaunten Geiftliche und Laien, als der abgemagerte, verftörte 
Mann mit feltener Geiftesitärfe ganz aus dem Gedaͤchtniß alle großen Mäns 
ner der Vorzeit aufführte und darauf hinwies, was die Befenner der Wahr: 
heit ihrem Andenken jchuldig feyen. Sofort erflärte Hieronymus feinen 
Wiverruf als die größte Sünde, die er hätte begehen können, und verficherte: 
die Lehre des Wiclef und Huß bis in den Tod zu befennen als eine reine 
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geweſen.“ Er jchloß mit einem leidenfchaftlichen Ausfalle gegen den Hod- 
muth, Geiz und die Sittenlofigfeit des ganzen Clerus. Hieronymus — nun 
mehr in die Kategorie der ftrafbaren Keger, die der Rüdfälligen gezählt — 
wurde aljo in der einundzwangzigften Seſſion (am 30. Mai 1416) zum 
Scheiterhaufen verurtheilt und noch desjelben Tages und an demjelben Drte, 
wie Huß, zum Tode geführt. 

Getreu ihrem, den Vätern zu Conftanz geleifteten Schwure, fchloffen 
die böhmifch - mähriichen Herren und Ritter gleich am 5. September 1415 
ein Bündniß zur Aufrechthaltung der Kirchenfreiheit, dem der König auf 
ſechs Jahre jeine Beftätigung ertheilte. Hiernach follte Jeder auf feinen 
Gütern das Wort Gottes frei nad) der heil. Schrift lehren laſſen fönnen ; 
fein inländifcher Biſchof follte einen Priefter wegen angeblicher Irrlehren 
zur Strafe ziehen, und die Ercommunication eines fremden nur dann gelten, 
wenn fie von der Prager theologiichen Facultät als rechtmäßig befunden 
worden; felbft dem, vom Goncil zu wählenden Rapfte wird mur für den Fall, 
daß er nicht von dem Worte Gottes abweiche, Unterwerfung gelobt. Wer 
gegen obige Punkte handelt, ift feiner Güter und Ehren verluftig. Dieſe 
Vereinigung des heterodor gefinnten Adels legte den Grund zu dem hart- 
nädigen Widerftande, welche nachmals die Hußiten den Beichlüffen des Con— 
cil8, wie den Waffen ihrer Nachbarn entgegen zu fegen vermodhten. Von nun 
herrfchte aber auch Abneigung gegen die Geiftlichfeit, welche den Kelch ver- 
weigerte, und Verfolgung der Möndye. Als Herr Heinrid von Laczenbof, 
der aus Furcht vor dem Sceiterhaufen die Lehre des Huß in Conftanz 
abgefhworen, das Schreiben der Väter über den angeblichen Ketzertod des 
Hieronymus heimbrachte, da ſchlugen aus der dumpfen Gährung die hellen 
Flammen des Aufruhrs empor. Die Hauptftadt und allmälig das Land 
fpaltete fi). Auf der einen Seite waren die Anhänger des Alten — die 
Antihußiten, von ihren Gegnern fpottweife „Mahomedaner” genannt, — 
auf der anderen bie ungleich zahlreicheren Anhänger des Neuen, die hußi- 
tiſch Gefinnten oder Utraquiften. Neuerdings citirte am 4. September 1416 
das Eoncil vierhundert Böhmen nad) Eonftanz, um ſich wegen Irrglauben 
zu verantworten; da fie nicht erfchienen, traf fie der Banırftrahl der Kirche. 
Hiedurch ward nur das Feuer gefhürt. Der Flammentod der beiden Refor- 
matoren war jetzt Nationalfache, wobei der Eifer fid) nur zu fehnell in wil- 
den Fanatismus fteigerte. Die erften Ausbrüche trafen die Mönche, denen 


Das Toleranzebict des Königs Wenzel. 579 


man Hußens Tod zunächft zufchrieb. Wsak Mnisse! Wsak! (in den Sad 
mit dem Mönche! — eine Anfpielung auf die kanoniſche Strafe des Erfäu- 
fens), war das gräuliche Lofungswort auf allen Straßen, wo ein Ordens⸗ 
mann ſich bliden ließ. Der Unfug dehnte ſich almälig über Klöfter und 
Prälatenhäufer aus, und um das Maß zu füllen, befledten ſich einzelne Her: 
ren und Ritter bei diefer Gelegenheit noch mit dem Verbrechen gemeiner 
Räuberei. Bevor noch der Erzbifchof oder der König entſchiedene Maßregeln 
treffen konnten, war Bürgerfrieg im Lande. Die Gegner der Hußiten griffen 
zuerft zu den Waffen; an ihrer Spige ftand der Bijchof Johann von Leito- 
mijchl. Diefer verband ſich mit Johann Tifta und Heinrich dem Aelteren 
von Plauen, welche von ihren Schlöffern Primda und Haffenftein aus weit 
und breit alle hußitiſch Gefinnten befehdeten und felbft die königlichen Städte 
und Domainen heimfuchten, weil es fchien, daß Wenzel und feine Gemalin 
ebenfalls von der Partei der Keper ſeyen. Aber es fchien dies auch nur. 
Nachdem die Friedensftörer durch den Unterfämmerer Johann von Leſtkow 
mit Lift und Gewalt entwaffnet und vom Könige beftraft worden waren, 
erſchien Wenzel’8 Tolerangedict. Diefes, in dem Klofter Raygern (von Dobrow- 
ſty) aufgefundene, bisher nody von feinem Hiftorifer benügte Actenſtück wirft 
auf König Wenzel’8 Benehmen gegen die Utraquiften ein ganz neues Licht. 
Einftimmig melden die Gefchichtsbücher, Wenzel ſey fchun in November 1415 
ganz auf die Seite der Neuerer getreten, allein daß er, mit einer, an dem 
jähzornigen Könige doppelt zu bewundernden Mäßigung, nur dem erften 
fanatiihen Andrange nachgegeben und fodurd; den Hußitenfrieg wenigftens 
vier Jahre in feinem Ausbruche gehindert habe, ift jegt gewiß. Wenzel räumte 
1416 den Kelchnern zwar verfchiedene Prager Kirchen und Kapellen ein 
(St. Michael in Opatowicz, St. Martin an der Stadtmauer, St. Stephan 
d. Kl., St. Niklas und Bethlehem, dann St. Heintid), St. Adalbert in 
Gircharz und Corporis Ehrifti in der Neuftadt); allein er ſchützte auch die 
fatholifche Partei in ihren alten Rechten, indem er befahl, daß die Pfarrer bei 
ihren Pfründen ungeftört bleiben und die von Kelchnern angemaßten Kirchen 
wieder zurüdgeftellt werden follten. Auch empfahl der König Allen Verträg- 
lichfeit und unterfagte den Prebigern beider ‘Parteien foldye Vorträge, die 
zu Religionsftreitigfeiten Anlaß geben fönnten. Das Concil mußte ob foldyer 
Zugeftändniffe des Könige Wenzel ſehr ungehalten feyn; daher wurde des 
römijchen Könige Sigmund Beiftand angerufen „gegen die Ungläubigen, 
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die er verbunden fen, mit dem Schwerte auszurotten.“ Sigmund, der damals 
in England oder den Niederlanden weilte, verſprach Nahdrud gegen die 
Böhmen zu gebrauchen. 

Es hatten fich aber nebft der hußitifchen, noch andere, vom Katholicis- 
mus abweichende Lehren in Böhmen und Mähren eingeſchlichen. Eine beg- 
hardiſche Secte , die aus Meißen oder Thüringen vertrieben worden war, 
bezeichnete das Fegfeuer, das Gebet für die Verftorbenen, die Verehrung 
der Heiligen und Bilder, die Weihung des Waffers ıc. als unfirhlid. In 
Mähren verwarf Martin Husfa, zugenannt Loquis, alle und jede Tradition, 
lehrte eine zweite Anfunft Chrifti und andere Echwärmereien. Auch die 
berüchtigten Adamiten tauchten an einzelnen Orten ſchon auf; daher kamen 
eine Menge Lehrfäge in Umſchwung, welche ſowohl der katholiſchen Kirche, 
als auch Huf, gänzlich fremd und im Sinne der Väter und aller gemäßigten 
Kelchner, wirfliche Kepereien waren. Da der Kelch oder die Abendmahls- 
feier unter beiderlei Geftalt die vorherrfchende fire Idee blieb, fo wendete 
fi) der böhmifche Adel und die Prager Bürgerfchaft an die Univerfität, um 
die Sanctionirung für diefen Gebraud) zu erhalten. Der in großem Anfehen 
ftehende Magifter und Baccalar der Decrete, Johann Gardinalis von Rein- 
ftein, der damals (1417) Rector war, verfammelte die Univerfitätslehrer im 
Garolinum. Die Prager Magifter einigten fi, alle in Hußens Schriften 
nicht begründeten Lehrmeinungen als picarbifch, d. i. Fegerifch, zu verfolgen 
und den Tractat von beiden Geftalten, weldyen Huß im Kerker fchrieb, mit: 
hin auch die Kommunion des Jacobellus, zu kanoniſcher Geltung zu erheben. 
Am 10. Mai 1417 veröffentlichten fie ihre Befchlüffe: 1) Nachdem das 
Concil felbft zugeftanden, daß die Communion unter beiderlei Geftalt von 
Ehrifto dem Herrn eingeführt worden, fo könne diefelbe allerdings in Gebrauch 
bleiben ; 2) der Kelch ift auf Verlangen befonders denjenigen zu reichen, die 
hierdurdy mehr Gnade von Gott zu erlangen hoffen, oder gar durch den 
Nichtgenuß desfelben den Himmel zu verlieren fürchten ; 3) Jenen, weldye fich 
aus Mangel an Aufklärung, Schwachſinn (!) oder anderen Urfachen, mit 
der Kommunion unter einerlei Geftalt begnügen wollen, folle man dies zu 
Gute halten; 4) könne weder die lange Gewohnheit der Kirche, noch eine 
menfchliche Satzung Dasjenige aufheben, was der Urheber der Religion ein: 
gefept und empfohlen habe. 

Diefe den Beichlüffen des Goncil8 vom 15. Juni 1415 völlig 
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wiberftreitenden Artifel waren der erfte Triumph, den die Hußitifch gefinnten 
Böhmen gegen die Väter errungen zu haben glaubten. Niemand follte ihnen 
mehr den Kelch entreißen. Die Univerfität war fo weit gegangen, daß fie 
feftfegte: nur Derjenige fönne die Magifter- oder Doctorwürde befleiden, 
der die Nothwendigfeit ded Laienfelches anerfannt und beſchworen habe; 
wodurch alfo die ganze Prager Hochſchule utraquiftifch wurde. Der Adel in 
Böhmen und Mähren fing an, die Seelforger, die an dem berrfchenden 
Gebrauche fefthielten, ihrer Pfründen zu entfegen. Die Herren Ulrich von 
Rofenberg und Ezenief von Wartemberg ließen durch ihren Schloßfaplan, 
Johann, von der Kanzel verfündigen, daß alle obrigfeitlichen ‘Pfarrer, die 
dem Bolfe den Keldy vorenthielten, hiemit ihrer Beneficien verluftig jeyen. 
Przech von Obramowicz, Johann von Leſtkow und die übrige Ritterfchaft 
an der Moldau gelobten, nur Falixtinifche Unterthanen zu dulden, und fo 
impfte fi) dem eigenen Vorurtheile bereits das tödtliche Gift der Unduld— 
famfeit ein. Noc) mehr Aufſehen erregte «8, als der Prager Lehrer der Theolo- 
gie, Peter von Unczow, ein bisheriger Hauptgegner des Kelches, fein Verfah— 
ren ald Verblendung vor allen Magiftern und Prager Stadträthen öffentlich 
wiberrief, und als fogar der erzbifchöfliche Generalvicar, Hermann Bifchof 
von Nifopolis, zu den Kelchnern übertrat und ihren Lehrern die Prieſterweihe 
ertheilte. Freilich fehlte ed aud) nicht an Männern, Die, wie z. B. der Domherr 
Andreas von Broda, mit begeijterter Standhaftigkeit an dem Glauben der 
fatholiichen Kirche fefthielten, und Würden und Einfünfte freudig dafür fah- 
ren ließen. Der Erzbifchof Konrad vermochte den Strom diefer Reformen 
nicht zu dämmen, zumal das böhmifche Volk, welches die Bibel nun fchon in 
feiner Mutterfprache las, Feine Autorität mehr, als diefe, gelten laſſen wollte. 
Und fo vermehrten ſich die Utraquiften, zu denen der meifte Adel, der Pra— 
ger Rath, auch viele Schöppen und Bewohner der Landſtaͤdte gehörten, fo 
fehr, daß fie binnen zwei Jahren faft in allen Pfarrficchen, felbft in einigen 
Klöftern zu Prag die Freiheit, zu predigen und den Laienkelch zu fpenden, 
erhielten. Es ift auffallend, wie folder Abendmahlsſtreit faft zweihundert 
Jahre lang währen und immer nur das Wort sub una oder sub utraque 
in Aller Munde geführt werden konnte. Allein die Sache betraf nicht nur 
den Genuß des Kelches, fie war eine Principienfrage, welche durch religiöfen, 
politifchen, fophiftifch-gelehrten und zugleich nationalen Beiſatz fich zu einem 
immer unauflösbareren Raͤthſel verwirrte, 
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Das Eonftanzer Concil und der römiſche König waren einig über bie 
Nothwendigkeit der Ausrottung des böhmifihen Ketzerthums, aber die Wahl 
ihrer Mittel fiel ſehr unglüdlid aus; denn ein irregeleitetes Volk, deſſen 
Kraft der Wahn zu Frampfhafter Gewalt fteigerte, war nur im Guten wie: 
ber zurecht zu führen. Daß König Sigmund ſich noch bei Lebzeiten Wenzel’s 
in die Kirchenangelegenheiten der Böhmen mifchte, war unvorfichtig ; allein 
er handelte fo nur in Folge des Zwangs, den das Eoncil ihm auferlegte. 
Diefen Zwang fühlte Sigmund Anfangs felbft. Es lag ihm an dem guten 
Einvernehmen mit feinem Bruder, worauf die Burggrafen Friedrich und 
Johann von Nürnberg, fammt dem Erzbiſchof von Mainz fo gut hingear- 
beitet hatten, daß Wenzel (13. Juli 1416) an Sigmund das Recht über: 
trug, die von Böhmen abgeriffenen Theile der Oberpfalz wieder an die Krone 
zurüd zu bringen, auch die Rechte des Reichs auf Luremburg, Brabant und 
Elfaß geltend zu machen. Die Vorladung vor das Eoncil, gegen welche die 
Böhmen privilegienmäßig gefichert waren — der Adel ſchon 1415, die Städte 
exit feit 9. Juni 1418 — hauptfächlich aber der Kirchenbann, der die vier: 
hundert Widerfpänftigen traf, machte die Verföhnung der föniglichen Brüder 
rückgängig. Sigmund warnte wiederholt den König vor der Fanonifchen 
Macht der Väter, und drohte den Landherren mit überlegener Waffengewalt, 
wodurch er, weit entfernt, feinen Zwed zu erreichen, vielmehr nur die größte 
Erbitterung erregte. Der am 17. November 1417 vom Goncil eingefeßte 
Papſt Martin V. machte ſich auch fogleich die Böhmen abgeneigt, indem er 
ihrem bitterften Verfolger, dem Biſchof Johann von Leitomiſchl, noch eine 
zweite Infel, die Ofmüger, verlich. Als nun die Hinrichtung Einzelner, bie 
Decrete der Kirchenverfammlung, die Briefe des römifchen Königs, die fchrift- 
liche Widerlegung der Tractate des Jacobellus, die Vorladung und Ercom- 
munication aller hußitifch Geſinnten fruchtlos zu bleiben fchienen, da ließ der 
neue Papft vierundzwanzig Artifel entwerfen, ale Richtfchnur, wie die Böhmen 
von der Keperei zu heilen feyen, und namentlidy die Univerfität umgeftaltet und 
gereinigt werden follte. Diefe in einem nicht weniger als verföhnlichen Geiſte 
abgefaßten Artifel, deren Ausführung für den König Wenzel eine völlige 
Unmöglichfeit war, verfehlte eben fo ihren Zwed, wie die päpftliche Bulle 
vom 22. Februar 1418, welche von ftrengen Inquifitionsgerichten ſprach, 
die über Böhmen verhängt werben follten. Endlich kam der Gardinallegat, 
Johannes Dominici, nad) Böhmen. Er traf aber im Ganzen viel zu fpät 
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ein; benn er follte bereit8 Zeuge davon ſeyn, daf die religiöfe Aufregung der 
Böhmen nicht mehr durch Worte zu bewältigen, mithin es an der Zeit wäre, 
zu gewaltfamer Unterbrüdung derfelben durch das Schwert zu fchreiten. 
Solchen Rathſchlag fandte er an das Goncil. 

Eben nahte das Gonftanzer Goncil feinem Ende. Am 21. März 1418 
fand die fünfundvierzigfte oder Schluß-Cigung Statt, fo daß das ganze Eon: 
cil drei Jahre und ſechs Monate gedauert hatte. König Sigmund, Anfangs 
eifrig und auch einflußreich auf die Väter, wurde im Verlauf fichtbar erfchöpft 
und überbrüffig und ließ zulegt, da die Berfammlung ein päpftliche® Haupt 
hatte, die Dinge gehen, wie fie eben wollten. Cine Wohlthat war es indeß, 
daß durd Sigmund’ Hinzuthun die unfelige Dreiheit der Päpfte befeitigt 
wurde. Die Kirdyenreform blieb der Zukunft vorbehalten ; des Reiches jäm- 
merlicher Zuftand dauerte fort ; zu dem Brande, den man in Böhmen löſchen 
wollte, trug man Feuer hinzu. Durdy den Hußitenfrieg aber ift das Gon- 
ftanzer Concil mit dem, 1431 eröffneten, Bafeler verfettet worden. 

Auf großen Umwegen, welche König Sigmund, von Reichsgefchäften 
überall umdrängt, eingeſchlagen hatte, war derjelbe von Gonftanz allmälig 
gen Paffau gefommen (November 1418), von weldem Punkte aus er die 
böhmifchen Angelegenheiten zu leiten gedachte; denn jelbit nach Böhmen zu 
gehen, fehien ohne eine bedeutende Heeresmacht nuglos. Deshalb lud Sig- 
mund feinen Bruder ein, den, Behufs der Ausrottung der Keßereien in 
Böhmen, auf den 9. Februar 1419 nad) Sfalicz ausgefchriebenen Landtag 
. zu beſchicken. Wenzel’d Geſandte überbrachten mittlerweile dem römifchen 
Könige den Wunfch ihres Herrn: Sigmund möge dahin wirfen, daß ber 
Bann, weldyer über die hußitiſch Gefinnten ausgefprochen worden, behoben 
werde; denn es fen falfch, daß dieſelben Keger wären oder Kegereien (wozu 
demnady Wenzel die Gommunion sub utraque nicht zählen wollte) verbreis 
teten. Darauf erwiederte Sigmund ſchriftlich: daß Kegereien in Böhmen 
wären, fey weltbefannt, und er müfje fi wundern, wie Wenzel folche in 
Abrede fielen Fönne. Um Frieden und Ruhe in der böhmifchen Kirche zu 
ftiften, habe ihm der Papft einen Legaten beigegeben — es war der Cardinal 
Johannes Branda — und fo habe Sigmund vermöge der ihm übertragenen 
Vollmacht, den böhmijchen König zu vertreten, bei dem Goncil gehandelt, wie 
es zur Wahrung des Wohles von Böhmen erfprieslich gefchienen. Jetzt aud) 
habe er mit einigen böhmijchen Baronen in Sfalicz zufammen zu fommen 
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befchloffen und bitte Wenzel'n wiederholt, feine Abgeorbneten den 9. Februar 
dahin abzuſchicken, auf daß die von der Kirche Ausgeftoßenen wieder zum 
wahren Glauben zurüd fehrten. Eollte aber Wenzel fid) gegen die Zufammen- 
kunft in Efalicz erflären und die in feinem Königreiche herrſchenden Irrthü— 
mer nicht austilgen, fo Fündigt Sigmund ihm in Zukunft jeden Beiftand und 
jede Hilfe auf, und droht mit gewaltfamen Mafregeln gegen die Ketzer. Diefes 
von Linz 16. Februar 1419 datirte Schreiben war alfo eine Art Fehdebrief, 
und Sigmund richtete ſchon die Form ganz darnad) ein, indem er, wie in 
Urfunden üblich, mit den Worten: Im Namen des Herrn ıc. anhob, und 
am Schluſſe Die Namen der angejehenften Deutſchen und Ungarn aus feinem 
Gefolge beifegen ließ (Pelzel's Wenzel, Urk. 250). König Wenzel billigte 
die Sfalicger Zufammenfunft fo wenig, daß er vielmehr einen Landtag der 
böhmifchsmährifchen Stände auf den 8. März 1419 nad) ‘Prag ausfchrieb 
und durd) eine Gefandtichaft den römifchen König felbit dazu einladen ließ. 
Indeß hielt Sigmund an feinem Tage feſt und begab fi nad; Sfalicz, wo 
freilich weder die böhmifchen Barone noch die Bevollmächtigten des Könige 
Wenzel erjchienen. Aber auch über den Prager Landtag ift Nichts befannt, 
und ed mochten defjen Refultate überhaupt ſehr unerheblich feyn. Der päpft- 
liche Legat drang nun in Sigmund, daß er mit einem Heere in Böhmen 
einbreche. Allein der römiſche König war in Geldnoth und hatte aud) fonft 
feine gehörigen Kriegsanftalten getroffen; zudem riethen die ungariichen 
Magnaten von einem böhmifchen Kriege ab, da Ungarn von Neuem durd) 
die Türfen und Venetianer bedroht fey. Sigmund erfannte die Nothtwendig-. 
feit einer einftweiligen Zurüdfegung der böhmifchen Angelegenheiten, und 
fehrte in fein Königreic) zurüd. Zu Ofen zog er fogleid) ein großes Heer 
zufammen, dad nad Umftänden gegen die Türfen, Venetianer oder Böhmen 
gebraucht werden Fönnte. Freilich hatte Sigmund feinen Begriff von ber 
Stimmung der Gemüther in Böhmen und von der Gewalt der neuangenom- 
menen religiöfen Ideen in dem tapferen Volke. 

Auch Wenzel erfuhr wieder traurige Folgen feines Wanfelmuthes. Es 
war bie Zeit gefommen, wo der König, wie alljährlidy gefchah, das Raths— 
colfegium in der Neuſtadt Prag erneuern follte. Wenzel that es am 14. Juli 
1419, und der neue Senat bejtand aus folgenden Männern: Johann Pod— 
winffy, Bürgermeifter; Niklaſek, föniglicher Richter; Wenzel von Hrobef, 
Peter Sylhan, Peter Gräfonis, Henslin Stanffy, Hodiſlach Eypek, Johann 
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Zuwacz, Clemens Stiaftnif; Hanus, Tuchmacher; Tomaſſek, Weißgärber; 
Rzehak, Walker. Alle zwölf waren Böhmen und ſollen eifrige Katholiken 
geweſen ſeyn; ein furchtbares Schickſal ſtand ihnen bevor. Die Kelchner, 
welche ſich bei dem Koͤnige beſchwert hatten, daß ihnen, trotz des Toleranzedic⸗ 
tes (vom Jahre 1416), ftäte ärgerliche und grobe Unbilden durch die katho— 
liſchen Pfarrer und Priefter zugefügt würden, erlangten von Wenzel unter'm 
25. Februar 1419 neue Zugeftändniffe. Unter anderen erlaubte ihnen der 
König — wenn anders die böhmifche Urfunde bei Pelzel Nr. 251 echt ft — 
die drei Kirchen: Maria Schnee, St. Benedift und St. Ambrofius in Prag zu 
ihrem Gottesdienſte, wo fie, neben den dortigen Möndyen und von diefen uns 
angefochten, ihre Liturgie und Communion verrichten follten. Entweder aljo 
waren die Kelchner aus den früheren acht Kirchen vertrieben worden, oder fie 
fanden in denfelben nicht mehr Raum; in beiden Fällen mußte die Abhilfe 
des Königs ungenügend befunden werden. Ein böhmiſcher Ritter, Niflas 
von Huffinecz, der muthmaßliche Grundherr von Hußens Geburtsorte, fühlte 
fi) vor Anderen berufen, die Interefien aller Anhänger der neuen Lehre zu ver⸗ 
treten, während fein Standesgenofe, Johann Zizka von Trocznow, diefelben 
im buchftäblichen Einne zu verfechten fchwor. Bereits vor Jahresfrift hatte 
Huſſinecz bei St. Apollinar in. Prag für die Utraquiften das Wort geführt, 
fi) gegen den König, welcher gegenwärtig war, Ausfälle erlaubt und, im 
Namen aller Anhänger Hußens, die Einräumung mehrer (und wohl fämmt- 
licher) Kirchen Prags gefordert. Wenzel verhieß Antwort, ließ aber dem 
Ungeſtümen mit dem Strange drohen, wenn er nicht ruhig wäre, und vers 
wies ihn aus Prag. Niklas von Huflinecz ging in den Bechiner Kreis und 
rebete allem Volke zu, dem Kelchthume beizupflichten. Er fand einen großen 
Anhang, denn Huß hatte einft eben dort perfönlid) gewirkt. Als aber die 
Seelforger den Keldy nicht reichen wollten, auch viele Grundherren dagegen 
waren, da verfammelten fih am St. Magdalenentage (22. Juli 1419) mehr 
denn vierzigtaufend Familien auf einem Berge bei Bechin, den fie altbib- 
liſch Tabor nannten, und wo fie den utraquiftifihen Gottesdienft unter freiem 
Himmel und mit großer Erbauung feierten. Niklas von Huſſinecz, ausge— 
zeichnet ohnehin durdy Geburt und Rang — er war noch 1417 Burggraf 
zu Prachaticz und Beifiger des föniglichen Hofgerichts geweien, — ftand als 
ftitichweigend anerfanntes Haupt an ihrer Spige. Man bejchuldigte ihn, 
er habe, auf dieſe Partei pochend, feldft nach dem Throne geftrebt; allein 


586 König Wenzel’s Tod, 


Huſſinecz gab höchftens zu, der König folle aus dem Kelche trinfen mit 
feinem Volfe, während der Priefter Wenzel Koranda ſogleich das Wort 
nahm für König Wenzel, der wohl zu gewinnen ſeyn würde und lieber nod) 
recht lange leben möge xc. In der Hauptftadt Prag fiel gleichzeitig, da der 
König abweſend war, eine ungeheuere Gräuelthat vor. Die Neuftädter Utra— 
quiften hatten nämlich am 30. Juli 1419 in der Kirche bei Maria Schnee 
ihre Andacht verrichtet, und wollten diefe nun im einer größeren Kirche, 
bei St. Stephan (die Berichte hierüber find etwas ungenau), fortfegen. Der 
Priefter Johann, vormals Prämonftratenfer zu Seelau, trug den Kelch voran. 
Man hatte die Stephansfirche vor ihnen gefperrt, allein fie bemächtigten ſich 
derfelben mit Gewalt. Nach dem Gottesdienfte hielt der Zug vor dem Rath: 
haufe der Neuftadt, wo mehre Unruheftifter von derfelben Partei verhaftet 
waren. Man verlangte jegt ihre Freilaffung. Die ftreng Fatholifchen Raͤthe 
verweigerten ſolche, und es flogen aus den Rathhausfenftern fogar Steine 
herab, deren einer den Priefter der Utraquiften traf. Zum Unglüd befand 
fi) Zizka unter den Getroffenen. Diefer drang wüthend mit mehren Anderen 
in das Rathhaus, und ließ die zwölf Rathsherren und den Stadtjchreiber 
aus den Fenftern werfen, wo fie der rafende utraquiftifche Pöbel mit Spießen 
und Schwertern auffing und Cinige, die noch athmeten, vollends zu Tode 
ſchlug. 

ALS der König dieſe Gräuelthat vernahm, gerieth er vor Zorn außer 
fi) und ſchwor allen hußitifch Gefinnten den Untergang. Auch ſoll er, wäh: 
rend er den König Sigmund eiligft um Hilfe anging, befohlen haben, alle 
Waffen auf den Wyſchehrad zu überbringen. Die Neuftädter hatten die 
Leihen der Rathöherren nicht geplündert, vielmehr jedem fein Barett und den 
filbernen Leibgürtel beigelegt. Da der Altftädter Nath ein gleiches Schidjal 
befürchten mochte, fo traf derfelbe ein gutes Abkommen mit der Gemeinde. 
Nun traten die Neuftädter reus und demüthig vor den König und baten um 
Gnade. Der König hatte ihre Namen, und den des Zizfa obenan, bereits 
auf einer ſchwarzen Tafel verzeichnen laffen, mußte aber im Grunde doch 
froh ſeyn, daß die Meuterer fic freiwillig unterwarfen. Es ward ihnen vers 
ziehen und zugleich die Vollmacht gegeben, ſich neue Räthe zu wählen. Am 
3. Auguft 1419 fohrieb König Wenzel eine ftädtifche Steuer aus; es war 
feine legte Urkunde. Seit dem Prager Fenfterfturge hatte die Gicht feinen 
linfen Arm gelähmt; der Zuftand war fchmerzhaft, das Uebel raſch überhand 
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nehmend; den achtzehnten Tag, d. i. am 28. Auguft, Mittwoch nad) Mariä 
Himmelfahrt, machte ein Schlagfluß feinem Leben ein Ende. König Wenzel 
war auf feinem neuen Schloffe Kundraticz nähft Prag, 58 Jahre 5 Monate 
19 Tage alt, geftorben, nachdem er einundvierzig Jahre in Böhmen regiert, 
vierundzwanzig Jahre das Scepter und breiundvierzig Jahre den Titel eines 
römifchen Königs geführt hatte. Sein Leichnam ward den folgenden Tag auf 
den Wyſchehrad übertragen; da jedoch die Empörung in Prag furchtbarer, 
als zuvor, wüthete, fo konnte an fein öffentliches Leichenbegängnig gedacht 
werden. Blos hat die Königin - Witwe den Leichnam einbalfamiren laſſen, 
und fo wurde derfelbe in der Nacht auf den 21. Auguft vom Wofchehrad 
über die Moldau und durch den Ujezd in die Prager Schloßkirche gebracht, 
hier aber in der St. Wenzelöfapelle beigefegt. Drei Wochen dauerte es, ehe 
die fönigliche Leiche, ebenfalls wieder in aller Stilfe, nad; Königfaal, in die 
von dem Könige felbft erforene Stiftögruft, übertragen werben Fonnte. Kaum 
ein Jahr verfloß jedoch, fo wurde das Königfaaler Stift von der Zerftörungs» 
wuth der Taboriten heimgefucht, wobei die Gruft der böhmifchen Randesfür- 
ften und wohl auch der Sarg König Wenzel's nicht verfchont blieb. Nach 
einigen Jahren erft fanden die Gebeine in der Prager Domgruft, unter dem 
jetzigen Maufoleum, ihre bleibende Nubeftätte, wo ihnen mit den Ueberreſten 
des Markgrafen Johann und dreier Gemalinnen Kaifer Karl’s IV. ein 
gemeinfchaftliher Sarkophag zu Theil wurde. Ungeachtet feiner doppelten 
Ehe war König Wenzel kinderlos geblieben ; feine Reiche fielen nad) Erbrecht 
an den König Sigmund, der noch allein vom luremburgifchen Haufe übrig 
war; feine zweite Gemalin Euphemia (Sophia) ftarb am 26. September 
1425. König Wenzel ließ Goldmünzen (Reichsgoldgulden) prägen, und 
nahm die vom König Johann gebrauchte, aber von Karl IV. mit dem böh— 
mifchen Löwen vertaufchte, Abbildung des heil. Johann Baptift auf die 
Reversſeite auf, während der Avers den Reichsadler und Wenzel’8 Namens 
zug enthält. Die Prager Grofchen mit der Auffchrift Wenceslaus II. 
müſſen ebenfalls Wenzel IV. zugeichrieben werden ; denn e8 war üblich, den 
legten Premyſliden, weil er noch vor der Krönung ftarb, zwar geſchichtlich, 
aber nicht verfaffungsmäßig, mitzuzählen. Sehr anfehnlic) ift bei Wenzel IV. 
auch die Zahl der Ueberftämpelungen feiner Prager Grofchen in den deut— 
ſchen Reihsftäbten, zumal des ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Kreiſes. Auf 
Wenzel's Secretfiegel kommt der Doppeladler vor. 
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Ueber König Wenzel’ Charakter haben wir hier wenig hinzuzufügen. 
Er wurde in Deutfchland „der Faule“ beigenannt und von mehren Par: 
teien geläftert, audy von Einzelnen gerühmt In dem Vorhergehenden 
findet Alles feine Würdigung. in Gefammturtheil über diefen Fürften iſt 
ſchwer zu fällen, da feine Regierung eine Kette von Widerfprüchen ift. In 
verfchiedenen Epochen feiner Regierung benahm ſich Wenzel verfchieden; nur 
in feiner Treue und Geradheit wanfte er nicht, und übertraf hierin felbft 
Karl IV. Die Standhaftigkeit, mit welcher er an Papſt Urban VI. fefthielt, 
ift um fo beifpielvoller, ald Wenzel dabei die Familienbande zu fchonen 
wußte, welche ihn an Frankreich fnüpften. Wenzel liebte die muntere Laune 
fo fehr, daß er oft mit den ernfteften Dingen frivolen, mitunter verwegenen 
Scherz trieb. Zwar blieb er immer friegsicheu, aber ald Diplomat auch von 
anderen Mächten gefchägt, die ihn zum Schiedsrichter wählten. Er ließ Prie- 
fter, wie fein Regent vor oder nad) ihm, zu weltlichen Aemtern und Wür: 
den gelangen. Obwohl er Luremburg 1383 geerbt, jo verfcherzte er doch deſſen 
brabantifche Nebenlande und dann Luremburg ſelbſt; Schweidnig und Jauer 
nahm er 1392 in Beſitz, nugte aber diefe Herzogthümer wenig zur Befeſti— 
gung feiner Macht in Scylefien. Brandenburg ließ er 1415 gleichgiltig 
an das Haus Hohenzollern übergehen. Im Reiche, wo er jeit 1400 Ruprecht 
von der Pfalz, feit 1410 feinen Bruder Sigmund (auch einige Monate 
feinen Oheim Jodok) zu Gegenfönigen hatte, war Wenzel fehsundgwanzig- 
mal, zumeift des Landfriedens wegen. Den Mangel an Energie in allen 
Regierungsmaßregeln theilte er mit Sigmund, der aber noch weniger Aus- 
dauer und zeitgemäße Kraftentwidelung bewies. Die Verwaltung Böhmens 
unter Wenzel IV. reichte gerade jo weit, um Reich und Kronlande nothdürftig 
zufammen zu halten. Wir willen zwar, daß der König 1381 dasPopramgzen- 
weſen im Lande georbnet; doch Flagt Andreas von der Dube fpäter auf das 
Bitterfte über den Verfall der Juftiz. Wenn, wie mehre Gleichzeitige ver: 
fihern, unter Wenzel’8 Regierung Wohlfeilheit der Lebensmittel und eine 
ſolche Sicherheit des Eigenthums berrichte, daß man Gold und Silber unge: 
fährdet zur Schau tragen fonnte, fo war dies eben nur eine Frucht der 
Despotie, deren moralijche Wirkung zugleich mit Wenzel’8 Tode erlöfchen 
mußte. Am meiften hat Wenzel für die Wiſſenſchaften gethan. Schon Edmund 
Dynter, fein Zeitgenoffe, meldet: der König ſey wohlgelehrt (bene literatus), 
und Magifter Troilus führte 1612 bei der Caroliniſchen Univerfirät fogar 
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jährliche Lobreden auf Wenzel IV. ein, die der König aus dem Munde der 
Prager Gelehrten gar wohl verdient hat. Denn wenn Karl IV. die Univer- 
fität geftiftet, fo hat Wenzel diefelbe, fobald man von der Auswanderung 
der Deutfchen abfieht, doppelt und dreifady erweitert. Schon 1383 erhielt 
die Hochſchule ein würdiges Locale, das fortan Collegium Carolinum mag- 
num oder domus Carolina hieß. Der König begünftigte die Stiftung von 
Gollegiaturen und ftiftete felbft 1399 (laut Urk. vom 30. Januar) eine ſolche 
gelehrte Anftalt, das fogenannte Collegium Caesareum seu Regis Wen- 
ceslai, welches ſich in der Altprager Königftraße (jegt Nr. 573) befand. 
Unter feiner Regierung wuchfen der Hochſchule vier Gollegien zu: das Col- 
legium Naranenum, 1396 von einigen Prager Bürgern nächſt an der 
Bethlehemäfapelle errichtet; da8 Collegium Hedwigis Reginae, 1397 
von der Königin Hedwig den Etudirenden der polnijchen Nation gewidmet, 
und in der heutigen Bartholomäusgaffe gelegen; das Collegium nationis 
bohemicae, 1407 den 13. Mai durd) den Priefter Wenzel von Ehotie- 
tow fundirt, der fein im Gallibezirf gelegenes Haus dazu fhenfte. Die 
Gollegiaten der legteren Anftalt waren eben die Magifter böhmifcher Nation, 
denen die Prager Baubrüderfchaft 1403 die Frohnleichnamsfirche eingeräumt 
hatte. Daß allmälig an der Prager Hochſchule in allen Hörfälen die Theo- 
fogie vorherrfchend wurde, davon mar die Conſtanzer Kirchenverfammlung 
Urfache, deren Beichlüffe in der ganzen böhmijchen Nation den Hang zu theolo- 
gifchen Grübeleien weten. Außer der vom Prager Bauvereine 1382 gegrün— 
deten Frohnleichnamskirche und der ebenfalls von Privaten 1391 errichteten 
Bethlehemsfapelle, ward unter Wenzel IV. auch 1385 der Chor des St. Veits- 
domes vollendet und 1392 zu dem Baue des Kirchenfchiffs der Grund gelegt. 
Wenzel refidirte in der Regel auf dem Wyſchehrad; doc) baute er fi 1380 
das noc heute fogenannte Wenzeldbad in der Neuftadt. Auf dem Lande 
hatte er drei, nur wenige Meilen von der Hauptftadt entfernte Jagdfchlöffer. 
Anfangs war das Schloß Zebraf fein Pieblingsfig; er errichtete dabei 1396 
eine Stadt. Im Jahre 1409 baute Wenzel in unmittelbarer Nähe davon 
die Burg Tocznik, 1418 unweit vom Wyſchehrad die Burg Kundraticz, it 
welcyer ihn der Tod überrafchte. 

König Sigmund trat jegt ohne Frage die ſämmtlichen Erblande, 
aljo Böhmen, Mähren, Schleſien und die Laufigen, rechtmäßig an. Da 
er jedoch erft 1436 In den factiichen Beſitz der Regierung gelangte, fo neh- 
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men mehre ältere Gefchichtsjchreiber Böhmens ein ftebzehnjähriges Inter- 
regnum an. Die Hausmacht Sigmund’s, welche bis jest Ungarn mit 
einigen Nebenlanden umfaßte, ließ dem deutſchen Reiche nicht die volle 
Thaͤtigkeit feines Königs zu Theil werden; noch weniger wäre Died möglich 
geweien, hätte Sigmund die Regierung der vom Aufruhre gleichjam zer 
wühlten böhmifchen Erblande gleich jegt übernommen. Die Nation jhloß 
ihn von der Thronfolge aus. Doch es ift nöthig, von Sigmund's Geſchichte 
bis zum Ausbrud) des Hußitenfrieges einen Ueberblid zu geben. Diefer 
luremburgifche Fürft begegnet uns zuerft (1368 — 1382) ald Markgraf 
von Brandenburg und Kronprätendent ded Königreichs Polen. Wir wiffen, 
daß er nad) feines Schwiegervaterd, Ludwig des Großen, Tode Polen für 
immer verlor und die Behauptung Ungarns ihm überaus ſchwer gemacht wurde. 
Während der Jahre 1385 und 1386 befämpfte Sigmund den ungarifchen 
Gegenfönig Karl den Kleinen von Neapel, mit glüdlichem Erfolge; 1392 
begannen jeine Türfenfriege, die er — nebftbei 1396 in Deutſchland zum 
Reichsverweſer ernannt — bis zu der Niederlage bei Nifopolis fortführte. 
Vier Jahre fpäter (1401) ward er von den Ungarn gefangen, durch den 
Einfluß der übrigen Luremburger wieder in Freiheit gejegt, und ſchaltete 
fofort als Gubernator in Böhmen zwei Jahre lang mit Härte und Selbitjucht. 
Inzwifchen rief ihn (1402) ein neuer Gegenfönig, Ladislaus von Neapel, 
nad) Ungarn ab. Sigmund vertrieb ihn 1404, nahm 1406 den Krieg 
gegen Bosnien, Servien und Dalmatien auf, vermittelte 1409 Frieden 
zwiſchen dem deutjchen Orden und Polen, wie aud) fpäter zwijchen ben 
Herzogen von Oeſterreich. Nach Ruprecht's Tode 1410 auf den römijchen 
Königsthron erhoben, führte er durd) drei Jahre Krieg mit den Venetia- 
nern, verhandelte hierauf in Tirol, Italien und der Schweiz bis zum 
Beginn des Gonftanzer Concils, das er 1414 größtentheild allein in’s 
Dafeyn rief. Während des Concils ſuchte Sigmund Frieden zu ftiften 
zwifchen Frankreich und England; er fegte die Kiccheneinheit durch, aber 
dem Reiche ſelbſt war nicht zu helfen; mad) dem Concil (1418) verglich) 
er fi) mit dem Herzoge Friedrich) von Defterreih, wie in der Gefammt- 
gefhichte (N. 307) erzählt worden. Die Stimme des Volks in Böhmen 
zieh ihn der Hinrichtung des Johannes Huf. Das zugeficherte Oeleite an 
und für ſich betraf indefjen gar nicht Hußens Verhältniß zum Concil — 
wie fhon Pelzel I. 629 erkannt hat —; deshalb dürfte König Sigmund 


Johann Zizka von Troczn om. 591 


auf Grund des Geleitöbruches am wenigften zu verurtheilen feyn (obſchon 
Died irriger Weiſe faft durchgehends geichehen iſt). Hußens Anhänger 
haben gleichwohl hierin den Grund zu Sigmund's Thronausfchließung fuchen 
wollen. Als Wenzel IV. ftarb, brachen neue Kämpfe zwiichen Ungarn, der 
Türfei und Benedig aus, in welchen unter anderen Dalmatien verloren 
ging, weil allmälig der Hußitenfrieg Sigmund’ ganze Kräfte und Thätigfeit 
forderte. Der päpftliche Legat hatte gleich nach König Wenzel’8 Tode zur 
rajchen Beſitznahme des böhmiichen Thrones gerathen; allein Sigmund zog 
ed vor, zuerft die Gränzen des ungarifchen Reiches vom Türfenjoche zu 
befreien, und dann fein mächtiges Heer nach Böhmen zu führen, wo ihm, 
jo fagte er felbit, die Krone nimmermehr entgehen könnte. Köng Sigmund 
hätte den Böhmen vielmehr mit Milde begegnen follen. Deri ftaatöfluge 
Kurfürft Friedrid, von Brandenburg (mit der Kurmarf noch auf dem Gons 
ftanzer Goncil, 18. April 1417, feierlich belehnt) ftellte dem Könige vor, 
er möge nur erft Böhmen in Frieden einzunehmen fuchen und die kirchlichen 
Angelegenheiten der Kirche felbjt, namentlich dem naͤchſten Concil überlaffen. 
Sigmund war heftig genug, diefen weifen Rath zu überhören; er wußte 
nicht, was ein von Schwärmerei erfaßtes Volk vermag, und ließ ſich zu 
den härteften Maßregeln gegen feine eigenen Untertfanen — denn das 
waren die Böhmen von dem Augenblide an, wo Wenzel ftarb — durd) 
feine Leidenſchaftlichkeit hinreißen oder feine geiftlihe Umgebung verleiten. 
So nahm denn der Aufitand der Hußiten fiebzehn Jahre Sigmund’s und 
des ganzen Reiches Wiverftand in Anſpruch; Ströme von Blut flofien, 
vandaliiche Gräuel häuften fi, halb Europa ward mit in die Bewegung 
gezogen; Böhmens Gultur fanf darnieder, der Adel verwilderte, und der 
Volksgeiſt überfpannte fid). 

Bevor wir auf die Erzählung des Hußitenkrieged kommen, müſſen 
wir eine Perjönlichfeit in's Auge faflen, die gleichlam als Träger aller 
Hauptereigniffe desfelben erfcheint. Es ift Zizfa, der Mann, welcher mehre 
Jahre Böhmens Schickſal gelenkt hat. Zizka (ſlaviſch: Schiſchka) war gebo- 
ren um 1355 auf dem alten Edelſitze Trocznow im (vormaligen Bediner, 
jest) Budweiſer Kreife, einft den Nofenbergern, hierauf den regulirten 
Auguftiner Chorherren zu Forbes gehörig. In diefer Gegend lag fein 
Stammeigen, das fid) rings um Forbes über Gzernu, Triebſch, Lhota ıc., 
wenn aud) mit Unterbrechungen, ausdehnte. Von dem Hauptfige Trocznow 
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führte Zizfa den Namen, und fchon 1378, dann wieder 1384, kommt 
er mit folchem Prädicate in Urkunden vor. Seine Gemalin hieß Katharina. 
Sein Familienwappen weiſ't einen Kelch zwiſchen zwei übereinander gelegten 
Brechhacken und oberhalb drei Lilien auf. Da dies Wappen bereits in einer 
Urfunde vom 18. Novbr. 1420 erfcheint, fo muß es mit Zizka's zweiten 
Prädicate: vom Kelche oder von der Kelchburg (z Kalichu), eine andere 
Bewandtniß haben, als die Hiftorifer annehmen. Nach Balbin’8 Vorgange 
leiten Pelzel und Bubitfchfa diefe Benennung von der Burg Kalich bei Leit- 
merig her, welche Zizka im Jahre 1421 erbaut haben fol, die aber wohl 
nichts anderes, als eine jchnell aufgeführte Citadelle, ähnlid den Verſchan— 
zungen auf dem Zizfaberge, geweſen if. Wie wäre der gering begüterte 
Edelmann plöglid; zu Beftigungen in zwei Kreifen Böhmens gelangt? Zu 
diefer Meinung hat unftreitig die Verwechslung der beiden Orte Triebſch 
Anlaß gegeben; denn auf dem Gute Triebih im Leitmeriger Kreiſe 
(Schaller V. 289) liegt noch heute die Ruine Kalich, ein anderes Triebſch 
gehörte jedoch zu Zizka's Stammgütern; es liegt im Budweiſer Kreife, 
eine Stunde von Trocznow (Schaller IIIX, 186), und hier möchten wir auch 
die eigentliche und wahre Burg Kalidy fuchen, die längft untergegangen 
oder übertauft fein mag. Da nun Namen und Wappen vom Kelche ein Jahr 
por der angeblichen Erbauung der Leitmeriger Kelchburg ericheinen, und 
Zizka's Bruder, Jaroslaw, fich 1422 ebenfalls „vom Kelche” nennt, fo 
muß dies legtere Prädicat — lateinifch insgemein de Calice — entweder . 
auf das Abendmahlsiymbol, oder richtiger wohl auf eine dahin weijende 
Burg Kali in Zizka's ſüdböhmiſcher Heimat bezogen werden. Denn erft 
ſeit der Hußitenzeit fchrieb fich unfer Held: „Bruder Johann, genannt Zizfa 
vom Kelche.“ Schon in früher Kindheit büßte Zizka durch irgend einen 
Zufall ein Auge ein. Im Solde des Königs Wladislaw von Polen fümpfte 
er 1410 gegen den deutfchen Orden, vielleicht in Folge der Acht, welche 
König Wenzel über ihn verhängt, als fid) Zizfa 1409 einer Gewaltthätigfeit 
gegen die Stadt Budweis fhuldig gemacht. Doch verzieh ihm der König und 
zog ihn fpäter an feinen Hof. Beim Ausbruche des Hußitenfrieges mag Zizka 
bereits vier und fechzig Jahre, am Ende feines Lebens (1424) volle Sieb» 
zig gezählt haben. Leber feine Perjönlichkeit gibt der alte Gefchichtfchreiber 
des Hußitenfrieges, Zacharias Theobald (geb. 1568 zu Schlaggenwald), 
in feinem Bellum Hussiticum S. 230 beffere Ausfunft, als Zizka's zahl- 
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reiche, „wahrhaftige“ PBortraite gewähren. „Des, Zizfa Bild“ — fagt 
Theobald — „hab' ich in Gzaslau, Tabor, Raby und zu Prag auf dem 
Altftädter Rathhaufe gefehen; ift immer Eines anders gewefen, ald das 
andere, aljo daß ich alle gedachte für faljch halte. Es haben aber die Herren 
Griespek ein altes Gonterfayt von Zizka, welches der alte Herr Florian 
fleißig aufgehoben; das halte ic) für das befte, und will's befchreiben, mie 
ed ift. Die Haare und der Bart feynd beichoren, wie heutzutag eines 
Polafen, doch ift der Knebelbart feuerroth. Das Geficht ift rund und nicht 
länglicht, mit einem ziemlihen Maul und einer Habichtsnafen. Die Stirn 
ift feilicht, hängt das Gewölbe mit den Wiedbramen, fo alle über ſich ftehen, 
herab. An der Stirn ift nur eine einzige, mitten durch krumb gezogene 
Linea, fo juxta doctrinam metoscopiae wird martialis genannt. Lineas 
mercuriales, fo gegen der Nafen herab feynd, hat er viere, wie aud) 
lineam Veneris auf der Nafen. Die Farbe des Gefichts ift fchwarzgelb, 
feine Kleidung wie eines Polaken, mit Säbel und Puſikan. Welches ich 
denen hab’ melden wollen, weldye die physiognomiam 'hominis in Adıt 
nehmen, oder jo ihn ein Maler wollt! abmalen.“ 

Das Vorfpiel zu dem vierzehn- bis fiebzehnjährigen Hußitenfriege, be= 
ftehend in dem Neuftädter Fenfterfturze, war gegeben; bei der Nachricht von 
König Wenzel’8 Tode ſetzte fid) dasſelbe fort. Gleidy des folgenden Tages, es 
waram Donnerstag den 17. Auguft 1419, ftand ganz Prag in Aufruhr. 
Niemand befümmerte ſich um die Beerdigung des Landesfürften, außer der 
Königin = Witwe, welche auf dem Wyichehrad im Namen ihres Schwa— 
gerd, des Königs Sigmund, mit einigen treuen Räthen die Regierung 
führte. Der hußitiiche Pöbel fchien wie auf Einen Schlag vom Vandalis- 
mus befallen; alle Klöfter und Kirchen, welche den Kelch verweigerten, 
follten vernichtet werden. Unter der Anführung einiger Gemeindeälteften 
erbrachen die Fanatifer mehre Gotteshäufer, zerſchlugen die Altäre, Orgeln, 
Bilder, Geräthe, und verwüfteten die Pfarrgebäude. In der Altitädter 
Kirche zu Maria an der Wiege ging ein Meifterftüd der Sculptur, das 
Grabmal, das der einftige Erzbifchof Albif feinen Eltern gefegt, unter den 
Beilen diefer Rotte in Stüden. Nody am Abend festen fie in Holzflößen 
über die Moldau und ließen ihre Wuth an der Ujezder Karthaufe aus; 
Klofter und Kirche wurden ausgeplündert und in Brand geftedt, die 
Mönche — freilich bisher die eifrigiten Gegner des Hußitismus — theils 
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getödtet, theild mit Seilen gefeffelt hinweggeführt. Bei dieſen Auftritten 
verließen viele Domherren, deutſche Kaufleute und Bürger die Stadt, oder 
fuchten auf dem Hradfchiner Schloß und dem Wyſchehrad Sicherheit. Nach⸗ 
dem noch Heinrich von Plauen, der feit dem Frühjahr 1406 im Kerfer 
der Altftadt geſchmachtet, hervorgezogen worden war, wofür jedoch feine 
Befreier fchlechten Dank erfuhren, trat in Prag ein Stillſtand ein. Die 
Kelchner waren dafeldft vollfommen Meifter der Stadt, und die Beſatzung 
des Wyſchehrad verhielt fid) ruhig. Auf dem Lande aber, wo ächte und 
auggeartete Hußiten ihr Weſen trieben, herrſchte eine Art Betäubung ; 
denn Keiner wußte, wohin Alles dies führen follte. Die Beſatzungen in 
den föniglichen Städten, die deutſchen Bergleute von Kuttenberg, viele Land» 
herren und der jämmtliche begüterte Clerus waren föniglic) und fatholiich 
gefinnt, und leicht fonnten die Häupter ber Hußiten berechnen, daß ein 
Kampf mit Wenzel's Nachfolger, dem römiſchen Könige Sigmund, unver- 
meidlich ſey; es handelte fid) nur darum, diefen Kampf fiegreich zu beftehen. 
So wie Niklas von Huffinecz, fo hatte auch Zizka ehrgeizige, weitausſehende 
Plane ausgebrütet, welche die utraquiftiiche Priefterichaft, wahrſcheinlich 
unbewußt, fördern follte. Auf religiöjem Wege allein ſchien hier gewirkt 
werben zu müffen. Zizka beſchloß alfo, durch Bolfsverfammlungen das flache 
Land zu revolutioniren. Hatten ja ſchon die Vierzigtaufend am Tabor zu 
Wenzel's Lebzeiten ähnliche Erfolge für die Zufunft verbürgt. Die erfte 
Bolföverfammlung fand im September 1419 auf den Kreuzwegen von Bene- 
ichau, fünf Meilen fünwärts Prag, Statt. Unzählige Menjchen, auch Weiber 
und Kinder, aus allen Kreifen Böhmens famen hier zum Michaelisfeſte zus 
fammen. Die politischen Anreger der Berfammlung ſchoben klüglich einige 
utraquiſtiſche Prieſter in den Vordergrund, den gelehrten Johann Cardinalis 
von Reinſtein, den Jacobellus von Mies und Johann von Tocznik. Ins⸗ 
geheim aber warb Zizka, wohin er kam, eine große Maſſe Landvolfs und 
führte e8 gen Beneſchau, zum Orte der Weihe. Auch der Priefter Wenzel 
Koranda fam mit feinem Anhange, nad) einigen bei Rokyczan überftandenen 
Hinderniffen, bei Benefhau an. Hier wurden nun verfchiedene Reben, 
Predigten, Aufforderungen an die verfammelte Menge gehalten und viele 
Faß Wein ceredenzt. Dann theilten die Priefter das Abendmahl aus. So 
erbaulich, fo friedlich und patriarchaliſch ging Alles ab, daß felbft die 
jertretenen Feldfrüchte vergütet wurden und Jeder einer befieren Zukunft 
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von brüderlicher Einigfeit und Gleichheit entgegenjah. Nachdem die Haupt: 
ftadt Prag und der Tag der Uebertragung der heiligen Ludmilla (10. Nov.) 
zur nächften VBolfsverfammlung beitimmt worden, verlief ſich das Volk in 
frober und begeifterter Stimmung. Die Prager fammt den Landleuten, die 
fi) ihnen anfchloffen, wohl viertaujend Mann zählend, zogen nun unter Bor: 
tragung des Kelchs mit Pilgerftäben und Fadeln nad) der Hauptitadt, wo 
fie, fromm und ruhig über den Wyſchehrad fchreitend, in der Gegend des 
Neuftädter Ambrofiusflofters ſich niederließen. So hatte der Aufitand fein 
Haupt, der Führer feine Kriegsleute gefunden. 

Die Königin Witwe Euphemia mochte Zizka's Abfichten zeitig genug 
errathen, auch eine Unternehmung desjelben gegen den Wpichehrad be« 
fürchtet haben. Daher fertigte fie Boten auf Boten an den König Sigmund 
ab, der jedoch, in den Türfenfrieg verwidelt, nidyt nad) Böhmen fommen 
und höchftens die ftädtifchen Beſatzungen anweifen fonnte, den aufrührijchen 
Hußiten Fräftigft zu begegnen, insbefondere ihre Volksverſammlungen mit 
Gewalt der Waffen auseinander zu treiben. Die Königin Witwe glaubte 
nicht beffer vorfehren zu können, als wenn fie die unheimlichen Gäfte, 
welche Zizka nad Prag geführt — man nannte fie die „Fremden,“ und 
fie mögen nicht geringe Ausfchweifungen ſich erlaubt haben — aus der 
Hauptftadt entfernte. Zigfa, für den Augenblid weit entfernt, Prag etwa 
zu räumen, breitete ſich vielmehr über die Alt» und Neuftadt aus, und 
bewog die Königin, ihren Aufenthalt im Wyfchehrad mit dem auf dem 
Prager Schloffe zu vertaufhen. In Grwartung eines Beiſtandes aus 
Baiern, ja wohl gar aus Ungarn, übertrug die Königin mehren Baronen 
die Bertheidigung aller feiten Punkte der Kleinfeite und des Hradſchins. 
Der Prager Burggraf, Gzenief von Wartemberg auf Weffely (ein Kelchner), 
dann Wilhelm Zagicz von Hafenburg und Johann Chudoba von Ralſko 
befegten alfo den Biihofshof, das Sachſenhaus, das Sct. Thomasflofter, 
die Schloßburg und den Strahow; der Wyſchehrad fchien fich mit feiner 
rüftigen Föniglichen Befagung einftweilen zu halten. An der Seite der 
Königin befehligte Ulrich) von Roſenberg (zur Zeit ebenfalls Keldyner) die 
adeliche Leibſchaar. Peter von Sternberg und Konopiicht, jo wie Bohuslaw 
von Schwamberg, waren gegen die Aufrührer auf dem flachen Lande ab- 
geordnet. Die hußitiſche Partei hatte übrigens, nebjtvem daß Zijfa ber 
zwei Prager Städte gebot, zu Auftie am Berge Tabor einen militäriihen, 
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zu Pilfen einen religiöfen Vereinigungspunft. Der Priefter Koranda 308 
nämlich in Pilfen das Volk fchaarenweife an fih, und gewann es für 
den Kelch, obwohl anderfeits Niemand mehr, ald Koranda, die Lehren des 
Huß mit denen der Begharden verwirrte und dadurch die Spaltung unter 
den Nichtfatholiichen felbft vergrößerte. Von ihm gewiffermaßen confirmirt, 
oder aud) in Mähren von den rationaliftifhen Schwärmereien des Martin 
Loquis angeſteckt, eilten die Leute zu dem Feldhauptmanne Niklas Huflie 
necz nach „Tabor,“ dem heiligen, längft zum Waffenplag auserfohrenen 
Berge, von welchem der Name „Taboriten“ (allmälig ein Sectenname) in 
Schwung fam und wofelbft im Jahre 1420 eine neue Stadt, von den 
Kelchbrüdern gegründet, erſtand. Am Hofe der Königin Witwe mochte 
ſich leicht einige Spannung dadurch entwidelt haben, daß die fatholifche 
Avelspartei immer mehr ihre Schwäche fühlen lernte, und die utraquiftiiche 
alle Sympathie des Volkes für ſich gewanıt. Gegen den König zu ftehen, 
war gleichjam Religionspflicht, Ehrenſache, Sache der Nation, und fo 
ſchloß ſich bald die Mehrheit des Adels an die Prager Bürgerfchaft an. 
Man bemächtigte ſich aud) des Staatsſchatzes, der nach Wenzel’8 Tode der 
Nation anheim gefallen ſchien. Um die Mitte Octoberd 1419 nahmen in 
Prag dergleichen Reibungen einen ſehr ernften Charakter an. Mit ſchwerer 
Mühe behaupteten fich die Königlichen auf ihren Poften, da tagtäglid) 
Gefechte vorfielen. Die Prager, die es vorerft auf den Wyfchehrad abge- 
fehen, verheerten am 16. Dctober das flavifche Benediktinerſtift Emaus, 
welches gerade in der Angriffslinie lag. Bald darauf ward der Wyſchehrad 
ſelbſt lerobert, und Zizka traf alle Anſtalten, um ſich demnaͤchſt der Kleinſeite, 
am jenſeitigen linken Moldauufer, zu bemeiſtern. 

Unterdeſſen war Koranda nach Prag zu der angeſagten Volksver⸗ 
ſammlung aufgebrochen. Die kelchneriſche Bevöllerung aus fünf ſüdböhmiſchen 
Städten: Pilſen, Taus, Klattau, Schüttenhofen und Auſtie, ſetzte ſich — 
um diesmal das gutkatholiſche Cerzbifchöftiche) Rokyczan zu umgehen — 
in's Ginverftändniß, den Zug über Zinfau und Breznicz zu nehmen, und 
zu Knin die Auftier abzuwarten. So geſchah es denn. Da aber die Straßen 
mehrentheils fchon von den Königlichen bejegt waren, fo fandte Koranda von 
Knin aus den Auftiern fünf Wagen voll Bewaffneter entgegen. Peter von 
Sternberg mit zahlreichen Kuttenberger Truppen warf ſich zwiſchen fie und 
fprengte die Auftier, deren etwa vierhundert waren, wie auch bie angelangte 
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Bevedung nach zwei Seiten auseinander. Die Auftier aber zum Rückzug 
zu vermögen, gelang ihm nicht. An demjelben Tage (4. November 1419) 
hatten in ‘Prag die Aufrührer einen Sturm auf die Kleinfeite unternommen. 
Der Ueberfall von der Brüde aus war fo gewaltg, daß alle Königlichen 
nad) dem Prager Schloffe fliehen und Waffen, Pferde und Lebensmittel 
im Stich Taffen mußten. Die Plünderung und Mifhandlung der durchweg 
fatholifchen Kleinſeitner wollte fein Ende nehmen. Doc in der Nacht, 
während die Sturmgloden forttönten und die Königin mit Ulrich von Rofens 
berg nad dem Scloffe Kundraticz floh, benugten die Königlichen den 
günftigen Augenblid zu einem Ausfalle, fchleppten Schriften und Gelder 
raſch aus dem Kleinfeitner Rathhaufe davon und ſteckten das Gebäude in 
Brand. Am folgenden Tage, es war ein Sonntag, dauerte der Kampf 
und die Verheerung in der Kleinfeite fott; denn Huſſinecz war mit einem 
taboritifchen Heerhaufen (von Knin her) angelangt. Wieder waren, da die 
Prager ihrer Beute wegen ſich entfernt, die Königlichen in ihre Poſition 
eingerüdt ; mit Bombarden ſchoſſen fie nad) der Brücke, thaten den Taboriten 
des Huflinecz bedeutenden Schaden, aber fonnten ihren Uebergang nicht 
hemmen. Neuerdings Brandfadeln in die Niflasfchule und mehre andere 
Gebäude der Kleinfeite jchleudernd, zogen fich alfo die Königlichen in das 
Schloß zurüd. So ftand es in Prag, ald es auch dem Kelchnerſchwarm 
gelang, fi bei Knin durch die Königlichen hindurch zu fehlagen. ‘Peter 
von Sternberg hatte nämlich nicht verhüten fönnen, daß der größere Theil 
der von ihm in die Flucht gejagten Waller — die Ehronif ſpricht von 
mehren Taufenden — auf einem Berge fid) fammelte und mit den Kniner 
Freunden zu einer wahrhaften Maffe anwuche, deren Stellung überdies die 
günftigfte war. Daß Sternberg einen oder mehre Angriffe that, iſt zu 
vermuthen; jehr bald aber hielt er e8 für gerathen, mit dem Häuflein 
feiner Gefangenen den Rüdzug gegen Konopiſcht anzutreten. Die Kelchner 
feierten bis zum Abend den leichten Sieg, indem fie nach ihrer Weije den 
Gottesdienft auf der Wahlftatt hielten, ihre Todten begruben und ſodann 
über Eule nad) Prag zogen. Die auf den 10. November verabredete Volfs- 
verfammlung fcheint num Urfache geweſen zu ſeyn, daß zwifchen ven Pragern 
und der Königin ein Waffenftillftand abgefchloffen wurde, den zumeift der 
Prager Burggraf, Czeniek von Wartemberg, vermitteln half. Er follte vom 
13. November 1419 bis zu Georgi (24. April) 1420 währen; "die 
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Prager gelobten feierlich, die Kirchen - und Klöfterftürmung einzuftellen und 
den Wyſchehrad fogleich zu räumen ; wogegen die Königin mit ihren Baronen 
verfprach, die hußitiiche Lehre und das Abendmahl unter beiden Geftalten 
im Königreihe fofort unangefochten zu laffen. Zizka war mit diefem Ver: 
trage hödyft unzufrieden; denn der Vortheil der Königlichen fehien über- 
wiegend. Er mußte aber die Seinen von Prag abführen und Ienfte alfo 
den Mari, ringsumher Schreden verbreitend, nad) Pilfen. Die gegen: 
feitigen Verfolgungen der Katholifen und Hufiten auf dem Lande boten 
jegt ſchon eine ganze Reihe von Schauerfcenen dar. Um nur von Kuttenberg 
zu reden, fo wurden bie bei Knin gefangenen Auftier von den deutfchen 
Bergleuten lebendig in die dortigen Schachten geftürzt. Auch die Deutichen 
im Böhmerwalde und am jächftihen Erzgebirge verfuhren graufam mit den 
Hußiten, und die größtentheild deutfchen Söldner in den Städten, den 
böhmijhen Neuerungen ohnehin unzugänglid, wehrten foldhen Mißhand— 
[ungen nicht. Den hußitiichen Priefter Nekwaſa von Klattau fchleppte man 
bis nach Baiern, wo man ihn langfam mit Strohfeuer verbrannte ıc. 
Durch die Schlacht bei Niffa waren die Türken von den Graͤnzen 
Ungarns verdrängt, und König Sigmund Fonnte daran denfen, die ver- 
wirrten Angelegenheiten feiner böhmifchen Erblande zu ordnen. Gin gro: 
per Fehler war es von ihm, daß er nicht gleich nach Böhmen, fondern nur 
nah Mähren fam, wo er zu Brünn auf Weihnachten 1419 einen Rand: 
tag angefagt hatte. Cigmund zog am 15. December in die maͤhriſche Haupt: 
ftabt ein; mit ihm war der päpftliche Legat, Biſchof Ferdinand von Lucca, 
gefommen, auch die Königin Witwe Cuphemia fand ſich dort ein. Erft am 
27. December erfchienen die Gefandten der Prager Bürgerfchaft, pomphaft, 
ernft, feierlich, den Prieſter mit dem Kelch an ihrer Spike. Als fie den drit⸗ 
ten Tag vor den König famen, baten die Böhmen wegen der feitherigen Vor- 
fälle um Verzeihung, und huldigten Sigmund als ihrem einzigen und rechten 
Erbheren. Leider ließ fich der gereizte König zu unzeitiger Strenge hinreißen; 
er begegnete den Gefandten demüthigend, ja mit Schimpfreden, hieß fie umkeh⸗ 
ven, die Wälle und Barricaden in Prag niederreißen und der Geiftlichkeit 
allen Schaden vergüten; erft nach foldyer Unterwerfung, fuhr Sigmund fort, 
wolle er als ein gnädiger Landesfürft fommen und das Königreich regieren 
nad) den von Karl IV. eingeführten Gefegen. Zugleich enthob der König 
die hußitiſch gefinnten Amtleute ihres Dienftes, und erneuerte unter andern 
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auch den Brünner Magiftrat, der mehre Kelchner zu Mitgliedern zählte. 
Die Heimkehr der Prager Gefandtfchaft zog alsbald eine gewiſſe Ruhe und 
Ordnung nad) fih. Die Hauptftadt, ja das ganze Königreich war einges 
ſchüchtert, man folgte möglichft den Befehlen des Königs und ließ allen 
Katholifchen die Hoffnung, daß es mit dem Hußitenthum wohl bald gar zu 
Ende gehen werde. Nur die Taboriten unter Zizfa und Huffinecz ftanden feft 
und dräuend im Bechiner und Pilfener Kreife; ihnen die Stirn zu bieten, 
fühlte fih König Sigmund für jegt zu ſchwach, er mied Hußens Vaterland, 
in welchem ein Religionsfrieg nicht mehr verhütet werden Fonnte, und fchrieb 
einen Reichstag nach Breslau aus. Hiedurd) und durch den Waffenftiliftand 
vom 13. November gewannen die Aufrührer — denn das waren jebt alle 
Hußiten, die gegen den König unter Waffen ftanden — eine mehrmonat- 
liche Friſt, um fich geradezu unüberwindlich zu machen. König Sigmund, 
der in Halitjch mit feiner Gemalin, Barbara von Eilley, zufammen getrof- 
fen war, fam am 5. Februar 1420 mit aller fürftlichen Pracht zu Breslau 
an, wo er bis in den halben April ununterbrochen verweilte. Der Neichstag 
wurbe zahlreic) befucht. Es erfhienen unter andern: der Marfgraf Friedrich 
von Brandenburg, der danfbare Freund und weile Rathgeber des Könige, 
ferner die Erzbiichöfe Konrad von Mainz und Dtto von Trier, der Kurfürft 
Albrecht II. von Sachſen, die Markgrafen von Meißen und Baden, zwei 
baierifche, fämmtliche ſchleſiſche Herzoge, ein englifcher Gefandter, die Abge- 
ordneten von zwei und dreißig Neichsftädten, dann vom deutſchen Orden und 
von Polen. Der König hegte die ganz zeitgemäße Abficht, hier neben den 
Reichsfachen vornehmlich die provinziellen Angelegenheiten der böhmifchen 
Kreonlande in Ordnung zu bringen, wozu freilich auch Keßerinquifitionen 
gehörten. Zuerft leifteten die fchleftihen Fürften und Stände die Erbhulbi- 
gung (6. Januar); gleich, darauf gelangten die Streitigkeiten des deutichen 
Ordens zur Vornahme, «8 fiel aber der Ausſpruch des Königs, der dem 
päpftlichen Legaten Gehör gab, fo nachtheilig und ungerecht für die Polen 
aus, daß diefe in große Erbitterung geriethen und fofort geneigt gemacht 
wurden, eher die Hußiten, als den König, zu unterftügen. Am 2. März 
belehnte Sigmund feinen Schwiegervater, den Grafen Hermann von Eillen, 
abermals auf Koften des habsburgijchen Haufes, mit der Grafſchaft Orten: 
* burg. Hierauf wandte fi; der König den provinziellen Zuftänden Schle— 
fiens, der Nieder: und Oberlaufig zu. Zu Breslau, wo (18. Juli 1418) 
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aus Anlaß eined neugeforberten Eidgeſchoſſes, das die Bürger durchaus 
nicht geben wollten, ein Nathsherrenmord, ähnlid dem fpäteren Prager, 
Statt gefunden hatte, waren noch die Haupttheilnehmer zu beftrafen. Das 
Gericht verurtheilte dieſelben — es waren Breslauer gezünftete Bürger, 
befonders Bleifcher, Kretſchmer und Tuchmacher, drei und zwanzig an ber 
Zahl — zum Tode, und fie wurden am 6. März vor den Augen des Könige 
bei der faijerlichen Burg am Dverthore durd) acht Henker enthauptet, ihre 
Köpfe auf die Thürme der Stadtmauer gefpießt. Neun Tage fpäter folgte 
ein anderes blutiges Schaufpiel. Es betraf einen Bürger der Neuftadt Prag, 
Johann Wieneczek (aud) Kraja genannt), der als eifriger Hußit auf den 
Sceiterhaufen gebracht ward. Gleid) darauf (17. März) verfündigte der 
Gardinallegat die Kreuzbulle des Papſtes Martin V. gegen die böhmijchen 
Steger ; wer in den Krieg wider die Hußiten zöge, follte einen vollfommenen 
Cündenablaß erhalten. Co befremdend die Maßregel erfchien, gegen die böh- 
mijche Nation das Kreuz zu predigen, jo lag doch nad) der Anficht Rom’s 
nichts fo Außerordentliches in derſelben; denn unglaublich fchnell und weit 
hatte fich bereits die hußitiiche Lehre zum Schreden der römifchen Curie ver- 
breitet. Defterreih, Ungarn, Polen, Preußen, Brandenburg, Sadhfen, 
Thüringen, Baiern, die Niederlande waren mehr oder minder von dem 
„Gifte der neuen Irrlehren“ angeftedt, und zu Thorn, Magdeburg, Auge: 
burg und Regensburg Famen Hinrichtungen von Ketzern durd) den Scheiter- 
haufen vor. 

Unter allen Landen des Königs Sigmund war wohl Schlefien am 
geeignetften zur Eröffnung von Kriegsoperationen gegen die Hußiten. Hier 
ließen fi) am beften Truppen aus Ungarn, Oeſterreich, Meißen, Branden- 
burg :c. zufammen ziehen, und die faft durchweg deutſche Bevölkerung Fonnte 
an fi) ſchon für ausdauernde Freundſchaft zur Bürgſchaft dienen. Gleich 
bei Beginn des Hußitenfrieges offenbarte ſich nämlid) der Nationalhaß der 
Deutichen gegen die Böhmen, Obgleidy Böhmen felbft zu dem deutfchen Reiche 
gezählt wurde, fo blieben dod) die Hußiten von den Deutfchen verlaffen, und 
der Krieg wollte nimmer zur Volksſache werden; Deutjche und Katholiken 
find in der ganzen Epoche ſynonym. In Böhmen gehörten fie ohne Aus— 
nahme zur föniglichen Partei. Seit den blutigen Vorgängen in Breslau hat— 
ten die Prager alle Hoffnung auf Glaubengfreiheit verloren, beobachteten 
jedoch, die Wohlthat der gefeglichen Ordnung fühlend, während des Waffen- 
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ftillftandes die möglichfte Ruhe. Ueberhaupt ftellten die Prager die Partei der 
Gemäßigten dar; fie wünfchten von ganzer Seele einen friedlichen Zuſtand, 
und verlangten nichts, ald den Keldy. Ihre politischen und religiöfen Grunds 
fäge wurden indeß von den fanatifchen Schaaren Zizka's keineswegs getheilt. 
Diefe entfernten fich nämlich immer mehr von der herrfchenden Kirche und 
von Huf, fie wollten Krieg und hatten endlich mit den Pragern nichts mehr 
gemein, als den Kelch. Ihre Häupter, Zizka, Huſſinecz und mehre Priefter, 
glaubten nur in der Anarchie ihren Vortheil zu finden; weder hatten fie den 
Brünner Landtag beſchickt, noch wollten fie dem Beifpiele der Prager folgen, 
die fich dem Könige Sigmund fügjam bewiefen und dafür von den Aufrührern 
als Verräther ihrer Sache angefehen und behandelt wurden. Tiefes Weh 
verbreitete jeßt unter den Pragern der Befehl Sigmund's an alle Barone, 
Amtleute, Magiftrate und Stadtridhter des böhmifchen Reiche: auf daß fie 
alle Einwohner von der Communion unter beiden Geftalten abbringen, alle 
Kelchner verfolgen und wie nur möglid) ausrotten follten, — ein Befehl, 
der überdies von der Kreuzpredigt des päpftlichen Legaten und den Nachrich« 
ten, daß König Sigmund eine große Heeresmacht ausrüfte, begleitet war. 
Da fäumte der utraquiftifche Priefter, Johann von Seelau, nidyt mehr, den 
König Sigmund, der unlängft den Drachenorden geftiftet und feither am Halfe 
getragen hatte, als das rothe Thier in der Apofalypfe zu bezeichnen. Die vor⸗ 
her für ihre Habe fo furchtſamen Prager ließen ſich entflammen, für die hußi— 
tiiche Lehre Gut und Blut einzufegen, zumal die Deutſchen laut äußerten: 
die vermalebeiten Keßer in Prag würden bald verbrannt werben, oder Alfe 
insgefammt mit Weib und Kind dur das Schwert der Ungarn umfommen. 
Zugleich flüchteten ſich vierzehnhundert deutfche Bürger, um nicht mit in's 
Berderben geriffen zu werben, mit Familie und beweglicher Habe theils in 
das Prager Schloß, theils auf den Wyſchehrad, und verbanden fic mit den 
königlichen Befagungen, nad) ausgehendem Maffenftillftande zur Eroberung 
der Prager Städte und Ausrottung der Keldyner behilflich zu feyn. Dies 
ermuthigte auch die Prager zu Gegenanftalten. Am 3. April 1420 verfam- 
melten fie fi auf dem Rathhauſe der Altftadt, vereideten ſich wechjelfeitig 
zum Schutz ihrer Habe und ihres Glaubens, und festen in der Alt: und 
Neuftadt eine Verwaltung von je vier Hauptleuten und vierzig Unterofficias 
len ein. Ueberdied wurde am Oftermontag (8. April) mit Aufiverfung von 
Berfchanzungen gegen den Wyfchehrad längs des Boticz» Baches der Anfang 
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gemacht, woran @eiftlihe, Stubirende, Juden, felbft Frauen und Kin- 
der arbeiteten. 

Zizfa und feine Anhänger waren feit ihrer Verbannung aus Prag 
unaudgefegt bemüht gewefen, die Fleineren Städte des Königreichs in ihr 
Intereſſe zu ziehen. Unter anderen Mitteln, das Volk zu fanatifiren, ward 
auch eine Prophezeiung in Umlauf gefegt: die Anfunft des Herrn ftünde 
nun zunächft bevor, alle Feinde des hußitifchen Glaubens würden vernichtet, 
alle Städte auf dem Erdfreife würden durch Feuer vertilgt, und nur fünf 
Städte: Pilfen, Saar, Laun, Schlan und Klattau, welche die Genoffen 
des wahren Glaubens in fich fchlöffen, verfchont werden. Das abergläubifche 
Volk verjchleuderte wirflih Haus und Hof, und zog ſchaarenweiſe nad) jenen 
auserwählten Städten, befonderd nad) Piljen, wo Zizfa ftand. Die Königin 
ſchickte zwar einige Bafallen unter dem Oberbefehle Bohuslaw's von Schwam- 
berg zur Belagerung Pilfens und Bezwingung der Umgegend ab, allein fie 
wurden immer aus dem Felde gefdylagen. Da beftimmte Zizka, indem er Ril- 
fen aufgab, den Berg Hradifitie bei Auftie — denfelben, der ſchon Tabor 
zubenannt war — zum Mittelpunft feiner militärifhen Bewegungen. Er 
verſprach, den föniglichen Truppen Pilſen zu übergeben, wenn er und bie 
Seinen freien Abzug, und alle Zurüdbleibenden die Verficherung erhielten, 
im Genuffe des Abendmahl unter beiverlei Geftalten ungehindert zu feyn. 
Der Landes-Unterfämmerer, Wenzel von Leßtno, fidjerte Beides zu, und 
Zizka ſchickte fi zum Abmarſch an. Vorher ſchon hatte ein Kriegshaufe nach 
Auftie aufbrechen müffen, um die Katholiichen daraus zu vertreiben. Man 
überrumpelte die forglojen Einwohner gerade in der Faſtnacht (18. Februar), 
und bemächtigte fich der Stadt vollfommen. Dahingegen erfuhr Zizfa, der 
fich mit angeblich vierhundert Mann, zwölf Kriegswagen und neun Reitern 
auf dem Marche befand,.die unwürdigſte Verrätherei. Nicht nur hatte der 
Landes-Unterfämmerer Leßtno die Pilfener zu dem feierlidhen (und nachmals 
auch redlich erfüllten) Gelöbniß vermocht, der Kirche und dem Könige treu 
zu bleiben, fondern er griff aud), in Gemeinfchaft mit vem Strafoniger Groß— 
prior, Heinrid von Neuhaus, den Zug aus einem Hinterhalte bei Sudo— 
miericz wüthend an. Trotz ihrer Uebermacht Fonnten jedoch die Königlichen Feine 
Vortheile über den in günftiger Stellung befindlichen, bereits mittelft ber 
Wagenburg fämpfenden Feind erlangen. Das Gefecht währte mehre Stuns 
den, und Zizka behauptete, obwohl fein Bufenfreund, Brenfo von Riefenberg 
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und Dolan, gefallen war, die Wahljtatt. Am folgenden Tage wurden die 
Sieger ſchon auf dem Tabor empfangen. Die Befeftigungen des Ortes hat- 
ten den ſchnellſten Fortgang; man baute fid) einen, für die damalige Zeit 
uneinnehmbaren Waffenplag, dem der Name Tabor bis auf heute ver⸗ 
blieb. Um der neuen Bergftadt mehr Aufnahme zu verfchaffen, brannten die 
Erbauer, von nun an allgemein Taboriten geheißen, das benachbarte Auftie 
am 30. März gänzlich nieder und zwangen die Einwohner, ſich in Tabor 
anzufiedeln. Aeneas Sylvius hat uns folgende, aus eigener Anſchauung 
gefchöpfte Beſchreibung davon hinterlafien. „Obwohl Tabor,“ fagt er, „durch 
fteile Felſen gedeckt ift, fo 309 Zizka doch Mauern und Vorwerke herum. Die 
größere Seite befpült der Fluß Luznicz, das Uebrige umfließt ein reißendes 
Waffer, das fid) am Ende der Stadt mit dem Fluffe vereint. Der Raum, 
wodurd man in die Stadt gelangt (die zwei Flüſſe machen fie faft zur Infel), 
beträgt kaum dreißig Fuß in der Breite. Hier befindet ſich ein fehr tiefer Gra— 
ben und eine dreifache Mauer, deren Die allen Kriegsmaſchinen widerfteht. 
Verſchiedene Thürme und Werfe hatten die Taboriten, die Meifter in der 
Befeftigungsfunft, an paſſenden Orten anzulegen fich ausgedacht. Diefes war 
der Zufluchtsort aller Ketzer; Zigfa legte die Feftung zuerft an, feine Nach» 
folger vergrößerten fie nad) dem Bedürfniß der Zeit.” Bon Tabor aus unter- 
nahm Zizfa verheerende Streifzüge gegen die Königlichen. Auf dem erften 
Zuge (5. April) überfiel er die „eifernen Männer“ in Ozicz, machte mit 
den erbeuteten Pferden einen Theil feiner Mannſchaft beritten, und ſchuf ſich 
— woran es ihm bisher gebrad) — eine Reiterei. Hierauf wurden nod) 
andere Drtichaften des Bechiner und Pilſener Kreifes mit Schwert und Brand 
heimgefucht. 

Eben langte der Prager Burggraf, Gjenief von Wartemberg, mit der 
Breslauer Geſandtſchaft in Prag an (17. April 1420). Diefer Mann hegte 
zweideutige Gefinnungen gegen den König; denn als Kelchner war er zu tief 
in die Interefjen feiner Landsleute verwidelt. Sigmund hatte ihn mit dem 
Dradyenorden beſchenkt, ihm aber aud) die Bekämpfung der Hußiten in fei 
nem Vaterlande an’8 Herz gelegt. Wartemberg, wohl erfennend, daß es fich 
bei dem ausbredyenden Kriege weniger darum handle, ob die hußitifche Lehre 
fid) behaupten, als vielmehr, ob die böhmifche Nation ihre Ehre, ja ihre Eri- 
ftenz bewahren follte oder nicht, trat mit den Pragern in's Einverftändniß, 
und machte fte Dadurch zu Herren des Prager Schloffes. E& wurden Umlauf« . 
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ſchreiben im Königreiche erlafien, welche mit dem Siegel Wartemberg's, dann 
Ulrich's von Nofenberg und der Prager Städte verfehen waren, und bie 
Gründe darlegten, warum Sigmund nicht zum König angenommen werden 
könne. Die Prager trauten indeß dem Wartemberg nicht (auch Ulrich von 
Rofenberg hielt e8 bald mit der einen, bald mit der anderen Partei), und 
rüfteten ſich, indem fie Barricaden, Säulen und Ketten in der Stadt wieder 
herftellten und auf dem Lande überall Anhänger warben, zu einem verzweis 
felten Widerftande. Ihrem Rufe folgten aud) die Drebiten, eine hußitifche 
Secte, die ſich bei Trebechowicz im Königgräger Kreije gebildet und ihren 
Namen von dem dortigen Berge „Oreb“ (bildlich und biblifh wie „Tabor“) 
hergenommen hatte. Diefe Orebiten ftanden an Wildheit den Taboriten nur 
wenig nad, ihr Anführer war Heinrich Kruffina von Lichtenburg und Kum— 
burg, als Priefter folgten ihnen Ambrofius, Mathias Lupacz und Andere. 
Nachdem fie mehre Klöfter, auch Münchengräs, geftürmt und niedergebrannt, 
famen fie (1. Mai) nad) Prag, wo man fie mit voreiligem Jubel empfing. 

Schon aber näherte fi) auch das anfehnliche Kriegsheer König Sig- 
mund's, das er in Ungarn, Echlefien, Mähren, der Laufig und einigen deut- 
{hen Nachbarlanden gefammelt hatte, welches aber bei weitem noch nicht voll⸗ 
zählig war. Sigmund drang mit demfelben (in den erften Tagen des Mai) 
über Schweidnig und Glatz nad) Königgräg vor. Die legtere Stadt öffnete 
ihre Thore, ſchwur den hußitiſchen Glauben ab, und erhielt eine Fönigliche 
Befagung unter dem, fpäter wieder abtrünnigen, Aleff von Sternberg. Am 
15. Mai ging Sigmund wieder mit dem Hauptheere nach Kuttenberg, wo 
er mehre Wochen lang blieb. Hier zog er die Prager zur Verantwortung. 
Diefe ſchickten Deputirte mit Gefchenfen ab, zum Zeichen der Huldigung. 
Der König gebot ihnen, alle Befeftigungen in Prag nieder zu reißen, die 
Rüftungen und Waffen der Altftänter Gemeinde auf das Prager Schloß, 
jene der Neuftädter aber auf den Wyſchehrad abzuliefern. Diefem Anfinnen 
ftemmte ſich freilich ganz Prag entgegen, und die Befeftigungen wurden fogar 
verftärft. Gin arger Zwiefpalt war indeß durch die Orebiten eingetreten. Die 
Prager Städte hatten den Herrn von Lichtenburg zu ihrem Kriegsoberften 
erwählt, wodurch ſich Wartemberg fo empfindlich verlegt fühlte, daß er von 
den Kelchnern abfiel und das Prager Schloß wieder den Föniglichen Trup- 
pen in bie Hände fpielte. Hiedurd) blieb Prag von zwei Seiten den Ausfäl 
len des Feindes bloßgegeben. In der erften Hitze verfuchte das Prager 
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Kriegsvolf einen Sturm auf das föniglidye Schloß; er mißlang, und bie 
Zurückgeſchlagenen ließen ihre Wuth an einigen Kirchen der Kleinjeite aus, 
die fie in Brand ftedten. Als auch die Wälle am Boticz-Bache durch die 
Wyſchehrader Befagung zerftört wurden, verzweifelte Kruffina von Lichten- 
burg an der Haltbarkeit Prags, und z0g, unter dem VBorgeben, feine Güter 
vertheidigen zu müjfen, mit einem Drebitenhaufen von dannen, wodurd) die 
Muthlofigfeit allgemein wurde. Sogleich ſchloſſen alfo die Prager einen ſechs⸗ 
wöchentlichen Waffenftillftand mit den Königlichen ab, um fid) an Sigmund 
jelbft zu wenden. Sie legten ihm in Kuttenberg achtzehn Artifel vor, als 
Bedingung friedlicher Unterwerfung; allein die Beftätigung der meiſten, 
namentlich der einer freien Religionsübung, lag außer dem Bereiche feiner 
königlichen Macht, die übrigen wollte Sigmund nicht gewähren. Aber aud) 
die Kelchner waren nicht gefonnen, fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben; 
fie wollten ſich lieber mit den für Freund und Feind gleich furchtbaren Tabos 
riten und Drebiten verbünden und unter dem Schutt ihrer Häufer fterben, 
als dem erzürnten Herricher die Thore öffnen. Tag und Nacht verfloffen jept 
unter Schanzarbeit, und dringende Eilboten wurden an alle hußitifchen Par— 
teien und Städte gefendet, um herbei zu rücken gegen den gemeinfamen Feind. 
Die Taboriten unter Zizfa und Huffinecz langten ſchon am 20. Mai in Prag 
an, nachdem fie in Tabor eine zureichende Bejagung hinterlaſſen, Beneſchau 
eingeäjchert, und bei Poricz an der Sazawa die Königlichen geichlagen hat« 
ten. Die Bürgerſchaft Fam ihnen mit Prozeſſion entgegen und quartirte fie 
auf der großen Molvauinfel bei Bubna, ihre Weiber aber im Klofter zu 
St. Ambrofius ein. Die Ankunft diefer entmenjchten Horden ward gleid) mit 
wilden Unfug, Plünderung von Kirchen ıc. bezeichnet. Einige Tage fpäter 
fehrten auch die Drebiten unter Kruſſina nad) Prag zurüd, und die Städte 
Saaz, Laun, Schlan ſchickten Verftärfungen von mehren taufend Mann 
und eine Anzahl Kriegswagen. Man einigte ſich vorerft über gewiſſe Glau— 
bensartifel, verbannte die unter einerlei Geftalt Gommunicirenden aus der 
Hauptitadt, und ftärfte fich durch religiöfe und phyſiſche Mittel zum gemein- 
famen Kampf wider den König Sigmund und alle Feinde des Kelchs. 
Sp traten nun, nicht aus Glaubenseifer, wohl aber aus Liebe zum 
Baterherd, fehr viele Bürger zu den Hußiten über; dod) wurden durch 
Auswanderung der Strengfatholiihen gegen hundert und vierzig Käufer 
in Prag leer. 
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König Sigmund fäumte lange genug, die vereinte Hußitenmacht in 
Prag anzugreifen. Zwar hatten ſich ihm die deutfchen Bergleute von Kutten= 
berg in großer Zahl beigefellt, aber aus Oeſterreich, aus den Sechsſtaͤdten ıc. 
mar noch fein Zuzug erfchienen. Der König, die beiden Königinnen, der 
päpftliche Legat und der Erzbifchof Konrad von Prag begaben ſich aljo mit 
einer Bedeckung von magyarifchen Reitern in den Bunzlauer und dann Leit 
meriger Kreis, während einzelne ihrer Truppencorps Handftreiche gegen 
Prag unternahmen. Zu Leitmerig ward Keßergericht über ſiebzehn gefangene 
Hußiten gehalten, die in der Elbe ertränft wurden; in Schlan ließ der 
Legat (30. Mai) den Stadtpfarrer, der das Abendmahl unter Beiden gereicht, 
verbrennen; dafür raͤchten fi die Prager graufam an den Mönchen. Nad) 
und nach war das Fönigliche Heer durch verfchiedene Beivegungen bis nad) 
Beraun im Südweften Prags vorgerüdt, und bezog bei Königfaal ein befe— 
ſtigtes Lager. Der König fam, um die Befagung zu ermuthigen, am 31. Mai 
nicht ohne Gefahren auf den Wofchehrad, und ſchrieb von hier an Ulrich 
von Roſenberg: er möge, fall Tabor unbezwingbar wäre, mit feiner Kriegs— 
mannſchaft nad) Prag ziehen. Es war nämlich Sigmund’s Plan, den Feind 
auf mehren Seiten zugleid) anzugreifen; Tabor vor Allem follte durch den 
Herrn von Rofenberg zerjtört werden. Man muß fid) wundern, wie jicher 
König Sigmund auf Roſenberg's Abfall von den Hufiten gerechnet hat; 
denn fhon am 12. Juni lobt er in einem zweiten, vom Wyſchehrad datirten 
Schreiben die fonderliche Treue Rofenberg’s, der inzwiſchen (Pubitſchka VIT. 
511 jagt: mit fünfhundert anderen Rittern zu Ziebrak) den Utraquismus abs 
geihworen hatte und Tabor jegt fürchterlich drängte. War Tabor gefallen, fo 
fonnte mit ungetheilter Macht der Schlag des Verderbens gegen Prag geführt 
werden. Das überfahen die Hußitenhäupter nicht. In der Nacht auf den 
26. Juni brad) Niflas von Huffinecz mit einer auserwählten Schaar von 
Prag auf, um das „heilige“ Tabor zu entfegen. Am Tage St. Petri und 
Pauli (29. Juni) unternahm Ulrich von Rofenberg, zu welchem bereits öfter 
reichifche und paffauifche Truppen unter Herzog Albrecht geftoßen waren, 
einen wüthenden Angriff auf Tabor. Allein von zwei Eeiten durch die Tabo— 
riten ſchwer begrüßt, fprengten die Königlichen in wilder Flucht aus einan- 
der, und mußten felbft das reiche Lager dem Feinde Preis geben. In der 
Wuth über folhe Niederlage verfolgte Nofenberg alle Hußiten auf feinen 
ausgedehnten Gütern mit unerbittliher Graufamfeit, wozu der König aus 
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dem Feldlager von Prag ihn jelbft ermunterte. Jetzt traf endlich das Reiches 
heer, aus humderttaufend Mann beftehend, vor Böhmens Hauptftadt ein. 
Sigmund wies demjelben feine Stellung an dem linfen Moldauufer, nörd— 
li von Prag, auf derfelben Ebene „Letne“ an, wo einft Dttofar II. (fiehe 
oben Seite 133) das Krönungsmahl gab. Die Kurfürften von Mainz, 
Trier, Köln, von der Pfalz und der Marf Brandenburg, die Herzoge Heins 
rich und Wilhelm von Baiern, die Marfgrafen Friedrich und Wilhelm von 
Meißen und Thüringen, der Patriarch von Aquileja, viele Bifchöfe und über 
vierzig Reihsfürften und Grafen führten perfönlid ihre wohlgerüfteten 
Kriegsvölfer herbei, die, in Verbindung mit den erbländifchen Truppen des 
Königs Sigmund, leicht die Zahl von 150,000 Mann überfchritten haben 
mögen. Das Königfaaler Lager ift ohne Zweifel gleid) bei Ankunft der Reichs— 
armee abgebrochen worden. Die Prager, die Taboriten, Drebiten und das 
Landvolf zogen fich hinter die Mauern der Alt- und Neuftadt zurüd und hiel- 
ten die Brüde befegt. Ihre Oefammtzahl fann kaum auf die Hälfte der König« 
lichen angefchlagen werden. Die Bewaffnung derjelben war zum Theil noth⸗ 
dürftig; an Feuerröhren war Mangel, Biele führten Keulen, Spieße oder 
mit Eifen befchlagene Dreichflegel, und felbjt Weiber und Kinder traten, von 
dem Wirbel des Fanatismus erfaßt, in die Reihen der Streiter. Noch ehe die 
Beltürmung der Stadt begann, hielt König Sigmund unter dem Geläute 
aller Glocken eine firchliche Feier auf dem Prager Schloſſe (30. Juni); 
aber ſchon nedten feine deutfchen Mannen allmälig den Feind, indem fie mit 
dem Spottrufe: „Ketzer und Hußiten“ jeden im Gefechte aufgegriffenen Böh— 
men, darunter felbft Manchen, der Fatholiih war, zum Holzftoß fchleppten. 
Die Taboriten vergalten mit gleicher Oraufamfeit; jeden Deutſchen, deffen 
fie habhaft werden fonnten, ftedten fie in ein ausgepichte® Bierfaß und vers 
brannten ihn im Angefichte feiner Landsleute, und der Kampf gewann mehr 
und mehr dad Ausfehen eines Vertilgungsfrieges. An vereinzelten Schar: 
mügeln, 3. B. den 12. Juli bei der Karthaufe Ujezd, fehlte es nicht, und 
fo unwiderſtehlich war der Taboriten begeifterte Wuth, daß mehrmals eine 
Handvoll ihrer Leute mit ihren Drefchflegeln bedeutende Schlachthaufen aus 
dem Felde ſchlug. 

Ueber den Angriffspunft fonnte Sigmund nicht einig werden. Mit feis 
nem Feldherrntalent hatte Zizka die Wichtigkeit der Bejegung des Witkow 
oder Galgenberges vor dem Poriczer Thore erfannt. Diefen, die ganze Neu— 


608 Schlacht am Zizfaberge. 


und Altftadt Prag beherrſchenden Höhepunft ließ er bei Zeiten möglichft ver 
Ihanzen. Am St. Margarethentage (13. Juli 1420) fendete König Sig- 
mund ein Beobachtungscorps in die Nähe, das über eine Schiffbrüde in das 
fogenannte Spittelfeld vordrang. Die Prager, einen Angriff vermuthend, läu- 
teten die Sturmgloden und ftürzten wild und ordnungslos aus der Stadt 
den feindlichen Neitern entgegen. Der Kampf war zu ungleich, als daß die 
Hußiten ohne fühlbaren Verluft weggefommen wären; aber vor den nach— 
ftrömenden geordneten Schaaren ergriffen die Königlichen nothgedrungen die 
Flucht. Es muß bemerft werden, daß die Prager und ihre Verbündeten, um 
jeglihem Verrathe vorzubeugen, jegt auch diejenigen Bürger aus ihrer Mitte 
entfernten, welche unlängft den Glaubensartifeln beigetreten waren. Man 
foll fie unter dem gejchändeten Banner Czeniel's von Wartemberg aus der 
Stadt geſchafft haben. Da es zumeift unternehmungsluftige Deutfche gewe⸗ 
jen, fo hinterblieben nad) ihrem Abzuge große VBorräthe an Wein und Lebens- 
mitteln, und es entftand eine jolche Wohlfeilheit, daß z. B. eine Binte Mal- 
vaſier zwölf Pfennige, die Maß Bier einen Pfennig Foftete. Der Chronift 
Laurentius Brezina, der damals in der Neuftadt Kanzler war, leitet davon, 
daß die Hußiten weintrunfen, die Königlichen aber hungrig waren, den Sieg 
auf dem Witfowberge her. Diefen erfochten nämlic) die Prager am 14. Zuli, 
weldyen Tag König Sigmund zu einem allgemeinen Sturm auf die Stadt 
beftimmt hatte. Sigmund's Stellung war folgende: Der Wyſchehrad bildete 
den einzigen feften Bunft auf dem rechten Moldauufer; feine Befagung wurde 
durch die von Tabor heimfehrenden Defterreicher und Paffauer verftärft, und 
der Oberbefehl wahrfcheinlich einem der öfterreichifchen Herzoge, Ernft oder 
Albrecht, übergeben. Die Befagung des Prager Schloffes, Ungarn, Böhmen, 
Schleſier und andere erbländifche Truppen, befehligte der König in eigener 
Perfon, gedeckt im Rüden durch die Neferve, die bis an den Thiergarten 
(Stern?) ſich hindehnte. Die Nheinländer und Baiern follten das Poricjer 
Thor der Neuftadt, die Meißner den Witfow erftürmen, während die Befa- 
ungen der beiden Beften Ausfälle in die ſüdlichen und weftlichen Stabttheile 
zu unternehmen beftimmt waren. Diefer Plan hätte, bei nur leidlichem Zufam- 
menwirfen der Streitkräfte, Prag unfehlbar in die Hände des Königs brin- 
gen müflen; aber Sigmund's Unglüdsperiode follte hier ihren Anfang neh 
men. Auf die Erftürmung des Witkow's, wo der furdytbare Zizka ſelbſt ſich 
verſchanzt Latte, Fam Alles an, und das fchwierige Werf blieb den tapferen 
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Meißnern und Thüringern unter dem Markgrafen Friedrich dem Streitbaren 
übertragen. Mit ungeftümer Kampfluft flog um die Veſperzeit der letztere 
Heerhaufe — angeblid) dreigigtaufend Roſſe und achttaufend Fußknechte — 
den Taboriten entgegen. Als fie vor dem mit Mauern, Gräben und Thürmen 
befeftigten Witfow anfprengten, entipann ſich der blutigfte Kampf. Mit ver- 
hältnigmäßig geringer Mannſchaft ftand Zizka in feinen Schanzen; ſechs und 
zwanzig Taboriten und vier Weiber (die Ehronif hebt eine junge gefallene 
Amazone ausdrücklich hervor) fchienen allein Wiverftand mit Steinen und 
Heugabeln zu leiften. In dem Augenblid, wo die Feinde über den Graben 
bis an die Wälle klommen, ftürzte Zizka mit feinen Taboriten mit Tiger- 
fhnelligfeit herab auf die verhaßten „Niemczen;“ fein Schwert [hügte ihm 
das Leben, die Drefchflegel der Seinen die Freiheit, und, ungewohnt folden 
Angriffs, fahen die Gegner fich zuerft entwaffnet, dann haufenweile zu Boden 
gefchmettert. Als man in der Neuftadt den Angriff auf ven Witkow wahrges 
nommen, zitterte Alles für den Verluft der einzigen Veſte, die man hatte; 
ein Priefter ergriff das Sacrament und führte neue Streiter im Sturm- 
ſchritt in den heiligen” Kampf. Das Poriczer Thor war noch frei; mit wils 
dem Gefchrei ergoß fich die fanatifche Horde über Feld und Flur, während 
die Sturmgloden von Neuem heulten. Schreden und Verwirrung fam unter 
die Meißner, die da glaubten, daß fie von der ganzen Macht der Taboriten 
im Rüden angefallen wären. Doch ward das Gefecht nicht unterbrochen, weil 
von Zeit zu Zeit friiches Volf aus dem Lager nachrüdte. Zizka blieb bis zum 
Abend im volliten Vortheile; denn während der Schlacht ließ er feine Schan- 
zen unermüdet ausbeffern und felbft den Graben, wo er den Feind zurüdges 
drängt hatte, fogleich tiefer machen. Endlich waren die Meißner erichöpft, 
überwältigt, in Verwirrung herabgeftürzt oder felvflüchtig; fünfhundert lagen 
erichlagen, eine größere Zahl war tödtlid) verwundet und gefangen. Zu früh 
hatte König Sigmund zum Rüdzug blafen laffen; auch fiheint der unglück— 
liche Verlauf diejes erften Gefechtes Urſache geweſen zu feyn, daß der beab- 
fihtigte allgemeine Sturm auf die Prager Städte unterblieb. Nach diefem 
Siege durchzogen die Prager mit Weibern und Kindern in Projeſſion die 
Straßen der Stadt, und im Angefichte des Feindes felbit das Spittelfeld; 
der Witkow aber ward unter Danfgefängen von nun an Zizfaberg (Ziskow) 
genannt, wie ee — der einzige hiftorifche Ortsname in Prag’8 Umgebung — 
noch heutzutage heißt. Die Königlichen hatten ohne ftrategiiche Kunft und faft 
IL 89 
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durchweg für eine, ihnen höchft gleichgiltige Sache, mit ftolzer Zuverficht 
auf ihre Uebermacht, gefochten; den Hußiten hingegen, die mit ganz arde- 
rem Muthe für Alles fochten, was ihnen auf Erden und im Himmel theuer 
war, leuchtete überdies das Feldherrntalent eines Zizka vor. Aber der Haupt: 
grund der Niederlage der Erfteren lag darin, daß Sigmund mit den drei 
übrigen Angriffen zögerte, bis der Sturm auf dem Witkow ſich glücklich 
anließe, wodurch Zizka jene reitende Hilfsidyaar aus der Neuftadt befam. 
Mit Recht befchwerten ſich daher die Meißner, daß man fie nicht genug unter- 
ftügt habe; es entſpannen fich heftige Streitigkeiten zwifchen ihnen und den 
böhmijchen Baronen im föniglichen Lager, die Sigmund mit feinem ganzen 
Anjehen faum zu dämpfen vermochte. So rettete Zizka Prag von dem Unter- 
gange, dem diefer Stadt der Keßereifer der Deutjchen ohne Zweifel gebracht 
haben würbe. 

Die Deutſchen fühlten ſich befchämt, niedergefchlagen ; in ihrem Unmuth 
ftreiften fie über das Lager hinaus, um an unfcduldigen Dorfbewohnern 
Rache zu nehmen, die fie unmenſchlich hinrichteten. Die Taboriten ergriffen 
dafür fechzehn Kriegsgefangene und verbrannten fie auf den Stadtwällen in 
pechgefüllten Fäffern. Ueberhaupt waren die Stadthauptleute nicht im Stande, 
Unfug und Gräuel zu verhüten; denn die Taboriten und Drebiten wurden 
immer wieder von ihrer alten Zerftörungsjucht befallen, die fie an dem Neu: 
ftädter Katharinenklofter, an den Serviten in Slup, an Et. Magdalena und 
St. Thomas in der Kleinfeite ausließen. Der Zizkaberg aber erhielt nod) ftär- 
fere Befeftigungen, als zuvor, fo daß es ichien, als wollten die furchtbaren 
Horben hier bleibend Fuß faffen. Die Prager Bürgerfchaft und die meiften 
Mdelichen, deren Befigthum bedroht war, dachten ernſtlich an die Entfernung 
der zügellofen hußitifchen Secten, die nur die Auflöfung des Staates erwarte: 
ten und in der Anarchie ihren Lebensquell fuchten; doc) zeigte ſich die Gefahr 
von Seite der Königlichen allzu groß. Man verftändigte ſich alſo im Geifte 
richtiger Mäßigung dahin, daß man mit König Sigmund unterhandeln wolle, 
um von ihm Erhaltung der Nationalität Böhmens und Ausübung des von 
Huß eingefeßten Gottesdienftes zu erlangen. So entftanden die nachmals 
berühmt gewordenen „vier Prager Artifel,“ gegen deren Gewährung man 
fid) dem Könige zu unterwerfen verſprach. Einige Quellen ſchildern die Sache 
jo, als ob König Sigmund, der nun einmal die Unmöglichkeit einfah, Prag 
durch Waffengewwalt zu bezwingen, bei diefen Unterhandlungen den erften 


Die vier Prager Artikel. 611 


Schritt gethan hätte; was aber nidyt wohl glaublid) ift. Die Prager bewie- 
jen jedenfall8 wenig Ernft, mit den Landherren fid) zu vertragen, und erftid- 
ten das Ausföhnungswerf gleich im Keime. Sie glaubten die Saiten nicht 
zu hoc, zu fpannen, wenn fie dem Könige folgende Bedingungen ftellten : 

1. Das Wort Gottes foll im ganzen Königreiche frei und vor Jeder- 
mann (in böhmijcher Sprache) verfündet werden dürfen. Durch diefen, von 
Huß aufgeftellten Sag follte die Ertheilung der Predigerlicenz durch die 
Biſchöfe als unftatthaft wegfallen. 

2. Das heilige Abendmahl ift allen Jenen, die fid) durch feine Sünde 
deffen unwürdig gemacht, unter beiden ©eftalten zu reichen. Diefer Artifel 
ſchloß die Sapungen der Prager Magifter vom 10. Mai 1417 in fi. 

3. Die Geiftlichfeit ſoll alle weltlichen Befigungen und Reichthümer 
aufgeben, und ein apoftoliiches Leben führen. Soldyes hat Huß als eine 
Anordnung Ehrifti mit befonderem Feuereifer gelehrt. 

4. Alle Todfünden und andere Abweichungen vom göttlichen Gefege 
follen, bei dem Volke wie bei der Geiftlichfeit, vor die weltlichen Richter— 
ftühle gezogen und beftraft werden. Hierunter wurden ausdrücklich begrif- 
fen: die Simonie, die Mepftipendien, die Stola und der Ablaßpfennig; aud) 
das Gebot der priefterlichen Sittenreinheit blieb unvergefjen. — Schließlich 
erklärten die Prager den für den graufamften Tyrann und Antichrift, der fie, 
ohne Gegenbeweije aus der heiligen Schrift, zwingen wollte, von einem die⸗ 
fer Artifel zu laſſen. 

König Sigmund Fonnte, ohne fi mit der gefammten Hierarchie auf 
ewig zu entzweien, und die Verwirrung noch grundlofer zu geftalten, die vier 
Artikel unmöglich gut heißen; noch weniger der päpftliche Legat. Dennod) 
mochte der König zu einem theilweifen Zugeftändniß des Geforderten aufs 
richtig geneigt feyn. 

Während Sigmund damit umging, den Böhmen billigere Bedingun- 
gen zu ftellen, brad) in feinem Heerlager (19. Juli) Feuer aus, fo daß die 
meiften Zelte, Kriegsmafchinen und Geräthichaften zerftört oder unbraud)- 
bar gemacht wurden. Jetzt war ed faum mehr möglich, die Belagerung 
Prags fortzufegen; auch verlangten die deutfchen Kriegsvölfer, die den 
Brand vielleicht abfichtlich angelegt, mit Ungeftüm nad) Haufe. Der König 
hatte Mühe, die Truppen wenigftens bis zu feiner bevorftehenden Krönung 
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begab ſich König Sigmund in die Domtirche zu Et. Veit — hatte er ja noch 
glüdliher Weile das Prager Schloß im Beſitz! — und hier feßte ihm der 
Erzbischof Konrad von Vechte in fürftlicher Umgebung die böhmiſche Könige- 
frone auf. Bei diefer Gelegenheit ertheilte Sigmund mehren Adelichen den 
Ritterfchlag mit dem Et. MWenzelsfhwerte; und hier ift von den gegenwärs 
tigen böhmifhen „St. Wenzelsrittern” die erfte urfundliche Spur. Diefes 
Krönungsfchaufpiel, von weldem Sigmund feine Regierungsjahre in Böh- 
men zu datiren anfing, hatte bei weitem nicht die berechneten Folgen; einige 
fatholifche Landherren ausgenommen, fah faft Jeder den Act für ungiltig an, 
ja e8 famen arge Schmähfchriften darüber in Umlauf. Und fo war das Ganze 
eine gar Färgliche Genugthuung für die unerhörte Schmach, daß eine Stadt, 
zwifchen zwei in Feindeshand befindlichen Feitungen gelegen, und ohne Ent: 
ja von Außen, 150,000 Belagerern widerftand. Als die Miethsvölker 
bei ihrem Abzuge dringend ihren Sold verlangten, ftieg die Verlegenheit Sig: 
mund's auf’ Aeußerfte. Er hatte durchaus Fein Geld mehr, ungeachtet er 
in fämmtlichen Föniglichen Quftichlöffern aufgeräumt; er mußte fich alfo über: 
winden, diejenigen, weldje für die Kirche ftritten, aus den Schaͤtzen der 
Kirche zu bezahlen. Die Statuen der Heiligen, die goldenen und filbernen 
Altar- und Meßgeräthe der Prager Domfirche, die Einfaffungen der Karl- 
fteiner Reliquien mußten vermüngt, endlich fogar die Reidhsinfignien (man 
weiß nicht recht, ob die böhmijchen oder die deutſchen, oder beide zugleich) 
der Stadt Nürnberg für eine große Summe Geldes verpfändet werden, um 
nur die Söldner zu befriedigen. Am fehmerzlichften fiel den Böhmen, daß 
Sigmund auch mehre Städte des Königreichs: Nimburg, Kommotau, Außig 
und Brür, dem ihnen verhaßten Marfgrafen Friedrich von Meißen zum Pfand 
verfchrieb, und diefer fogleic feine Befagungen darein legte. Bei ihrem Aus- 
zuge aus Böhmen fließen die, an ihrer Ehre gefränften und in ihrer Hoff- 
nung auf reiche Beute ſchwer getäufchten, Reichstruppen bittere Verwünſchun⸗ 
gen gegen den König aus, den fie einen Betrüger und Anhänger der Ketzer 
läfterten, und deſſen Erblande fie allenthalben auf das Schredlichfte verheer- 
ten. Nach den böhmifchen Hauschronifen ſollen die Reſerven, worunter irrig 
auch Ungarn und Polen gezählt werden, fchon am 24. Juli abgezogen feyn. 
So hatte die Einſchließung Prags nicht einmal volle ſechs Wochen gedauert. 
Dennod war die allgemeine Zerrüttung unbefchreiblid). Die beiden Dom- 
Fapitel zu St. Veit und auf dem Wyſchehrad fuchten ihre Schapfammern, in 
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fo fern fie von dem Könige nicht angegriffen waren, in Sicherheit zu bringen, 
und fchafften diefelben nad) Oybin, Regensburg, Gran und noch weiter. 
Die Domherren felbit, der Kriegsbefagung hinderlid und läftig, räumten 
ihre Reſidenzen und gingen theild nad) Olmütz, theils nad) Zittau, wo fie 
fi) vierzehn Jahre lang aufhielten. Der Erzbischof Konrad legte auch bald 
darauf fein Hirtenamt nieder. 

Seit dem Abmarfche des Reichsheeres war König Sigmund ganz in den 
Händen der böhmiſchen Landherren. Viele warfen die Masfe ab und traten 
zu den Empörern über, um hauptfächlich ihre Güter vor den Verwüſtungen 
der Taboriten zu fichern; Andere dagegen verbürgten binnen vier Wochen die 
Unterwerfung der Prager, wenn ihnen der König zum Erſatz der Kriegsfoften 
die Güter der ausgemwanderten Domherren und der zerftörten oder noch zu 
fäcularifirenden Klöfter überließe. Sigmund willigte in diefen Vorfchlag, und 
ließ ihnen unter dem föniglich ungarifchen Infiegel — das römiſche gab der 
Paſſauer Biſchof Georg (damals Kanzler) nicht dazu her, denn es fey „wider 
die heilige Kirche und des Neiches Ehre” — eine Menge Pfandbriefe über 
Kirchengüter ausfertigen. Die Barone hofften vielleicht, die Prager Städte 
ganz von den Taboriten loszureißen und diefe fodann mit vereinter Macht zu 
bewältigen; was auch dem Könige ausführbar fcheinen mußte. Nachdem Sig: 
mund aljo das Prager Schloß und den Wpichehrad vorfichtig mit Truppen 
verftärft, begab er ſich mit feinen Ungarn zuerft nad) Leitmerig, dann 
(1. September) nad) Kuttenberg, wo er vier Wochen lang, mit Aufrichtung 
eines Landfriedens und großen Werbungen befchäftigt, verweilte. Bon Tag 
zu Tag auf die Unterwerfung der Prager harrend, empfing der König end- 
lic) von den Baronen die nüchterne Erklärung, daß fie ſich mit den Pragern 
in feine Verhandlungen. einlaffen Fönnten. Wahrſcheinlich waren bie gehei- 
men Abfichten der Barone den Taboriten verrathen worden. Diefe, eine 
zweite Belagerung befürdhtend und in der Hauptftadt den Meifter fpielend, 
wollten feinen Frieden, fondern fuchten die Prager und deren Verbündete 
gewiflfermaßen gewaltfam in die rebellifche Gefinnung hinein zu ziehen. Schon 
am 5. Auguft hatten fie die vier Prager Artifel für ungenügend erflärt, 
und zwölf andere, zugleich politifche, vorgelegt, welche von ihren Predigern 
und Hauptleuten aufgejeßt waren. Ihr Hauptinhalt ift folgender: 1. Der 
Abendmahlskelch ift als das höhite Gut zu vertheidigen. 2. Die von den 
hußitiſchen Prieſtern gepredigten Lehren den werjtreng beobachtet. 3, Offenbare 
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Sünder, namentlich Ehebredyer, Lüftlinge, Müßiggänger, Straßenräuber, 
Gottesläfterer, werden nicht geduldet. 4. Weinfchänfen und andere Orte des 
Lafters find unter beftimmten Strafen zu verbieten. 5. Es darf feine koſtbare 
und hoffärtige Kleidung getragen werden. 6. Aller Betrug bei den Hand— 
werfern wie auf den Märkten ift nachdrücklich zu züchtigen. 7. Alle heibni- 
ſchen (römifchen) und deutfchen Rechte, die nicht mit dem Geſetze Gottes über« 
einftimmen, werden abgefchafft. 8. Die Priefter müffen nach der göttlichen 
Anordnung und dem apoftolifchen Vorbilde leben. 9. Die Lehrer und Vor- 
gefegten follen dem göttlichen Geſetz unterworfen feyn und ihre Vorfchriften 
demgemäß geprüft werden. 10. Alle vorherigen geiftlichen Güter find Gemein- 
gut. 11. Alle Feinde des hußitiſchen Glaubens werden vertrieben, und eins 
mal Abgefallene nicht wieder aufgenommen. 12) Die „ketzeriſchen“ Klöfter 
und die überflüffigen Kirchen mit ihren Altiren, Bildern, Schmud, Gefäßen 
und „andern dergleichen antichriftiihen Abgöttereien” werden zerftört und 
vernichtet, alle priefterlichen Kleidungen abgeſchafft. — Diefe, nicht nur auf 
gänzlichen Umfturz des beftehenden Gottesdienſtes, jondern auch auf Ver- 
nichtung des Lehramtes ausgehenden Artifel, durch welche unter andern hin= 
ſichtlich der offenbaren Sünden ein Sittengericht zu entftehen drohte, wobei 
ein Jeder zum Richter des Anderen ſich aufwerfen Fonnte, und das noch will- 
fürlicher und härter verfahren durfte, als jelbft die Inquifition, wurden den 
drei Prager Magiftraten aufgedrungen. Die Altftädter Rathsherren, die 
beſonders wegen des Artifeld von der Kirchenzerftörung die Verantwortung 
nicht auf fich nehmen wollten, hatten Muth genug, ihre Unterfchrift zu ver- 
weigern; was nachher den Bruch zwijchen den Pragern und den Taboriten, 
den die Magifter der Erfteren zunächft herbei führten, bejchleunigen half. 
Treu dem zwölften ihrer Glaubensartifel, fingen nun die Taboriten 
ihren Vandalismus neuerdings an, wiewohl ſchon die meiften Klöfter in und 
um Prag zerftört waren. Am 6, Auguft 1420 verwandelten fie die Zdera- 
fer Propftei in einen Steinhaufen, am folgenden Tage das Dominifaner- 
flofter zu St. Clemens ; am 10. Auguft zogen fie, den Priefter Koranda an 
der Spitze, nad) Königfaal, beraubten die Abtei der Ciftercienfer, welche fie 
ermordeten, fammt der föniglichen Gruft, legten Feuer an und wollten, vom 
Klofterwein trunfen, am Rüdwege den Wyſchehrad ftürmen, wo man jedoch 
die Rafenden mit Steinwürfen übel genug empfing. Ueberhaupt waren bis 
jest etwa vierzehn Klöfter Prags von Hußitenhand zerftört oder entweiht 
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worden, und im ganzen Königreiche drei und vierzig; das Minoritenflofter 
zu St. Jafob in Prag diente zum Arfenal, das Frauenftift St. Anna zum 
Zufluchtsorte für die Nonnen, welche die Verfolgung überlebt und fich zum 
Genuß des Keldyes entichloffen hatten. Mit der Prager Univerfität hat: 
ten ſich die Taboriten nach mehrmaligen Disputationen gänzlich entzweit. 
Am 18. Auguft forderte der Taboritenpriefter, Johann von Seelau, den 
Altſtaͤdter Räthen das Stadtjiegel ab, und fprad) im Namen der Gemeinde 
ihre Amtsentfegung aus. Als die Taboriten fünmtlicye Stadtthore in Anfprud) 
nehmen und in Prag allein gebieten wollten, widerfegten ſich die Prager und 
fündigten, nachdem die Drebiten von freien Stüden hinweg gezogen waren, 
den übermüthigen Taboriten gleichſam alle fernere Gemeinſchaft auf. Da vers 
ließen diefe am 22. Auguft die Stadt wirklich, wo es ohnehin faft nichts 
mehr zu zerftören gab, und Zizfa führte die wilden Banden nach dem Süden 
Böhmens. Alles rettete fid) vor ihnen in die wenigen, dem Könige treu geblie- 
benen Städte (fo 3. B. jechshundert dreißig Priefter nad) Budweis) ; das 
Landvolf wußte ihren Oraufamfeiten nicht anders zu entgehen, ald daß es 
ſich jelbft zu ihnen fchlug, wenn auch oft nur zum Scheine. Dem Könige 
fonnte wohl die Zwietracht der hußitifchen Parteien erwünfcht ſeyn, nicht aber 
die Ueberhandnahme der furchtbarften unter ihnen, der Taboriten. Er fchrieb 
von Kuttenberg auf den 11. September einen Kreistag nad) Pilgram aus, 
wo er den Ständen durch den Unterfämmerer, Wenzel von der Dube, den 
Landfrieden einfchärfen ließ. Bereits aber wüthete Zizka vor Prachaticz, und 
die Prager rüfteten fid), den Wyſchehrad zu erobern. 

Seit dem St. Wenzelsfefte (28. September 1420) boten die Prager 
alle Kraft und Verfchanzungsfunft auf, den Wyſchehrad durch Blodirung 
zu bezwingen. Sie waren überzeugt, diefer Feftung ohne die Taboriten Mei- 
fter zu werden, da die Schlaner, Launer und Saazer treu bei ihnen auszu— 
harren verfprachen. Für den Fall, daß König Sigmund noch eine zweite 
Belagerung der Hauptftadt wagen follte, wurden jedoch) die Drebiten um 
Beiftand angegangen, und von Krufiina von Lichtenburg und Heinrich Boczef 
von Podiebrad ſchnell herbeigeführt. Die Prager felbft befehligte Niklas von 
Huffinegz. Als die Befagung des Wyfchehrad ſich immer enger eingefchloffen 
fah, und der Hunger aud) mit Pferdefleiſch nicht mehr geſtillt werden konnte, 
traf der Commandant, Herr Johann Schembera von Boskowicz, mit den 
Belagerern die Mebereinfunft, daß, wenn die Feftung bis zum Allerheiligen« 
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tage (1. November) nicht entfegt fey, er biefelbe gegen freien Abzug der fönig- 
lichen Befagungen den Pragern übergeben wolle. Indeß ftellte König Sigmund, 
wohl einfehend, der Wyichehrad könne nur durch eine gewonnene Schlacht gerets 
tet werden, die ausgedehnteften Werbungen, namentlich in Mähren, an, und 
foll verfucht haben, den Belagerten auf Schiffen mittelft ver Beraun Lebensmit- 
tel zuzuſchwemmen, was die Prager vereitelten. Am 30. October brach alfo 
Eigmund mit feinen Ungarn von Kuttenberg auf; Furcht und Schreden follte 
feine Schritte bezeichnen. Bei Podiebrad ließ er vier und zwanzig Dörfer in 
Aſche legen. Den folgenden Tag fam die Armee nach Kundraticz, am Abend 
auch der erwartete Zuzug aus Mähren, weldyer diesmal den Ausſchlag zu 
geben beftimmt war. In der Nacht auf den 1. November ſchrieb Sigmund 
dem Befehlshaber auf dem Prager Schloffe: die Befagung follte morgen 
Früh einen Ausfall gegen die Brüde machen und das Sachſenhaus erobern 
oder verbrennen; er felbft gedenfe gleichzeitig die Prager bei dem Wyſchehrad 
aus dem Felde zu fchlagen. Der Brief aber fiel unglüdlicher Weife in die 
Hände des Feindes, und raſch änderten hiernach die Prager Hauptleute ihre 
DOperationsplane. Als nun am Morgen des Allerheiligenfeftes König Sig: 
mund mit etwa fechzehntaufend Mann auf dem Plateau bei St. Pankraz 
anlangte, nahm er mit den Ungarn das Gentrum an der jegigen Linzer 
Straße ein, und vertheilte die Mährer in die Flanke, welche fid) rechts bie 
zu den Tiefungen bei Nuffel hindehnte. Die Wyſchehrader hatten den gehei- 
men Befehl (ver aber vielleicht aud von den Pragern unterſchlagen worden 
war), auf ein von dem Könige jelbit in der fünfzehnten Stunde zu gebendes 
Signal feinen Angriff auf die Belagerer durch einen Ausfall zu unterftügen. 
Die Stunde war gefommen — es dürfte um acht Uhr Morgens gewefen feyn, 
denn bie altböhmifche Uhr, von einem Sonnenuntergang zum anderen vier und 
zwanzig Stunden zählend, hatte etwa um die fechfte Stunde des vergangenen 
Abends ein Uhr gezeigt — da ſchwang König Sigmund feinen bligenden 
_ Ungarnfäbel mehrmals durch die Luft. Aber die Wyſchehrader Befagung achtete 
oder verftand das Zeichen nicht; ja fie verrammelte, zur Gapitulation ent- 
fchloffen, ihre Thore. Der fönigliche Feldherr, Heinric von Plumlow (Lan- 
deshauptmann des Marfgrafthums Mähren), die gute Stellung der Feinde, 
fo wie die Abfperrung der Vefte Wyſchehrad gewahrend, rieth vom Angriffe 
ab, um unnüge Opfer zu fparen. Aber der König fah die Gefahr nicht ein. 
Die Bauern, meinte er, müßten einmal niedergefämpft werden; wer ihre 
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Drefchflegel fcheue, fey ein Zeiger, ein Treulofer. Da fprangen die mähri- 
fchen Herren vom Roß und griffen da an, wo der König befahl. Eben dran- 
gen die Prager aus ihren Verhauen am Bade Boticz; fie hatten den Wyſche— 
hrad umgangen und warteten den Anprall der Königlichen in einer fumpfigen 
Niederung und auf den Nußler Berglehnen ab. Zuerft hieben die Mährer, 
troß des ungünftigen Terrains, mörderifch ein; an der Linzer Straße war» 
fen die Ungarn den Feind. Die Prager begannen zu fliehen. Da brüllte ver 
Drebitenführer Kruffina mit donnernder Stimme: „Weicht nicht, ihr Brü- 
der, und bleibet ftarfe Ritter im Kampfe Ghrifti; noch heute fällt der Feind 
in unfere Hände!” Diefe fanatiſchen Worte brachten die Haufen zum Ste: 
hen. Aber ſchon eriholl der Ruf: die Feinde fliehen! Mit mörderifcher 
Behendigfeit wütheten jegt die Dreichflegel; dichtere Hußitenfcdhaaren ſtürm— 
ten aus den Verfchanzungen heran. Die Ungarn, des ganzen Kampfes unlu: 
ftig, räumten zuerft das Feld, an ihrer Epige König Sigmund, welcher Ver: 
rath argwöhnte, während die Blüte des mährijchen Adels ſich für ihn opferte. 
Der Sieg der Hußiten war glänzend. Auf der Wahlftatt lagen vier und zwans 
zig Bannerherren der Mährer, darunter auf den Tod verwundet Herr Hein- 
rid von Plumlow; dann Jaroslaw von Sternberg auf Weſſely, Wok von 
Holftein, Heinrich von Malinowicz, Albrecht von Chotienow, Wilhelm Zagicz 
von Zidlochowicz, Peter von Sternberg auf Konopifcht, Raczek Swichowsky 
von Riefenberg, Heinrich Leffl von Bechin; ferner die Herren Aleß Krtef, 
Gzernohorsfy, Michalecz der Jüngere, der Ritter Sobieffin, der Secretär 
Ian u. A. Bon den Königlichen follen dreihundert, von den Pragern nur 
dreißig, nad) anderen Angaben überhaupt fünfzehnhundert Todte gezählt wor: 
den feyn. Alsbald erfolgte die Uebergabe des Wofchehrad, deffen Befagung 
ungehindert dem Könige nachzog. Während die Gefallenen, ausgeraubt „bis 
auf's blaue Hemd,“ in den Weingärten und den Feldern lagen — die hußi— 
tiihen Priefter wollten in ihrem Schwärmerhaffe fie fogar unbegraben den 
Naubthieren Preis geben — wälzte fid) der Prager Pöbel nach dem entvöl- 
ferten Wyſchehrad. Die Feſtung follte für alle Zukunft unſchädlich gemacht 
werden. Man zerftörte den föniglichen Palaft, die alte Fürftengruft, bie 
Domfirche, die Thürme, Wälle ıc. Und fo fanf denn am 1. November 1420 
die ftolze Felfenftadt, welche zuvor mit dreizehn Kirchen und Kapellen und 
herrlichen Burgzinnen prangte, auf ewig in den Staub, und es ift felbft 
von ihren Ruinen Feine Spur mehr vorhanden. Am nächften Sonntag 
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wallfahrteten die Hußiten in Prozeffion zu dem St. Pankratiuskirchlein, 
ftimmten Siegeslieder an und gaben der ganzen Hochebene den Namen 
„Bogiſſtie,“ im Stavifchen fo viel als Schlachtfeld. König Sigmund aber 
war mit feinen Truppen über Böhmifchbrod nad) Kuttenderg gezogen ; faft 
alle Kriegswagen hatte er vingebüßt, und täglich mußte er beforgen, daß 
auch das Prager Schloß eine Beute der Rebellen werden würde. 
Wahrſcheinlich hatte König Sigmund auf feinem Rüdzuge einige Güter 
derjenigen Herren hart mitgenommen, welche von der Partei der Prager gewe- 
fen waren. Allein diefe örtlichen Befehdungen ftanden in feinem Berhältniß 
zu den Öraufamfeiten, welche die Taboriten unter Zizfa ichon über drei Monate 
in mehren Gegenden des Prachiner Kreifes vollführt. Hier hatte der abgefal- 
lene Ulrich von Rofenberg feine Stammgüter, und ihm war von allen Tabo- 
riten der glühendfte Haß geichiworen. Seit der mißlungenen Belagerung 
Tabors ftand Rofenberg mit Zizfa in fait täglichem Kampfe, der um fo hoff: 
nungslofer für den Erfteren wurde, ald König Sigmund (4. November) 
von Kuttenberg aus zu erflären gezwungen war, daß er jegt unmöglicd) Unter: 
ftügung fchiden und Herrn Ulrich nur rathen könne, gegen die Ketzer das 
Alleräußerfte zu thun. Nicht genau beftimmbar find die Tage, an welchen 
Zizka die Vefte Naby berannt und die Stadt Wodnian heimgeſucht hat; an 
beiden Drten wurde die Geijtlichfeit ermordet, ja in der legteren Stadt ſol— 
len fogar hußitifche Priefter, die fih den Schwärmereien der Taboriten abhold 
gezeigt, in einen brennenden Kalfofen geworfen worden feyn. Am 12. Novem- 
ber aber empfand die Stadt Prachaticz die ganze Wuth der Taboriten. Es 
hatten nämlid) die fatholifchen Bürger daſelbſt alle Kelchner theils eingefer- 
fert, theild verbrannt oder vertrieben. Zizka wollte dies nicht ungerächt laſ— 
fen, befam indeß, als er die Prachaticzer zur Uebergabe aufforderte, eine 
höhnende Antwort. Er gab Befehl zum Sturm. In wenigen Augenbliden 
war die Hauptmauer gebrochen, und fofort ftürmte das wilde Heer der Tabo- 
riten über die Breſche; was ihre Drefchflegel nicht niedermadhten, das würg— 
ten ihre Weiber, Furien gleich, mit eigener Hand. Mehre hundert Bürger, 
in die Kapelle und in zwei Wohnhäufer zufammen gedrängt, kamen durd) 
Feuer um, Viele wurden in Brunnen geftürzt; die Stadt war einem Scyutt- 
haufen gleich. An dieſem verhängnißvollen Tage gelang dem taboritijchen 
Feldhauptmann in demfelben Kreife, etwa ſechs Meilen nördlich, eine hoch— 
wichtige Eroberung. Der Prieiter Wenzel Koranda, bisher der Reigenführer 
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der Taboriten, fchmachtete in der Rofenbergifchen Burg Groß -Pribenicz an 
der Moldau ald Gefangener; mit ihm mehre Glaubensgenoſſen, deren Schick⸗ 
ſal zur Zeit den Brüdern unbekannt war. Durch eine Liſt gelang es endlich 
dem Koranda, daß der Burgvogt Odolen ſelbſt die Botſchaft von dem Auf- 
enthalte der Oefangenen nad) Tabor brachte. Buchowecz, die Sobieslauer zu 
Hilfe nehmend, rüdte vor Pribenicz, und in Kurzem war die Vefte, fo wie 
die gegenüber liegende Fleinere, duch Sturm gewonnen. Die Befreiung 
Koranda's fpielte überdies eine unermeßliche Beute, da die meiften Roſen— 
bergiichen Klöfter ihre Kirchenſchätze nach Pribenicz geichafft hatten, in die 
Hände der Taboriten, und ſechzehn Jahre lang wußten diefe aus beiden feften 
Plägen die unberechenbarften Vortheile zu ziehen. Der Zufall führte den 
Eroberern damals auch den ehemaligen Prager Generalvicar und Bifchof von 
Nifopolis, Hermann, entgegen, welcher einft (1417) die utraquiftifchen Prie- 
fter zu Lipnicz ordinirt, ſpaͤter aber fich auf eine Fatholifche Pfarre Ulrich's 
von Rofenberg, nach Milczin, zurücdgezogen hatte. Da er fid) ftandhaft wei- 
gerte, wieder Hußit zu werden, fo erfäufte man ihn in der Moldau. Zizka, 
der indeß noch das Giftercienferftift Goldenfron bei Krumau eingeäjchert, ließ, 
überfättigt an Blut und Rache, fid) jest zum Frieden herbei, und ſchloß mit 
Ulrich) von Rofenberg am 18. November einen Waffenftillftand, deſſen Ein- 
gang alſo lautet: „Wir, Johann Zizka von Trocznow, Chwal von Macho— 
wicz *), Zbinef von Buchow, Paul von Muzicz, und die Gemeinde Piſek, 
als Bürgen: befennen durch diefen Brief allgemein und vor Affen, die ihn 
jehen oder hören follten, daß wir Fraft desſelben einen wahren chriftlichen 
Waffenftillftand eingingen bis zur nächften Faftnacht und auch noch den gan- 
zen Dinftag (4. Februar 1421) mit dem wohlgebornen Heren Ulrich von 
Roſenberg und all! den Seinigen. Diefen Vertrag zu halten geloben wir bei 
unferer guten chriftlichen Treue, mit allen unferen Gemeinden und unter Bürg- 
ſchaft von zehntaufend Schod guter filberner Prager Groſchen“ ıc. Ulrich von 
Rofenberg ward hiedurch ausdrücklich verpflichtet, Die vier Prager Artifel auf 
feinen fänmtlichen Gütern in Ausführung zu bringen, Da alſo die Feindfe- 
ligfeiten der Taboriten auf einige Zeit zu ruhen fhienen, fanden auch zwi— 
° schen den anderen Barteien und den Königlichen nur mehr unbedeutende Kriege: 


*) Aus biefer Urfunde berichtigt ſich die weit verbreitete Meinung, als habe Zizfa 
auch Chwal geheifen, von felbft, 
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vorfälle Statt, und e8 ging der Schluß des Jahres 1420 vielmehr mit Syno— 
dal» und Landtags - Verhandlungen hin. Namentlid) erging von Seiten der 
Gemäßigten, d. i. der Häupter der Utraquiften und des Prager Magiftratg, 
ein Aufruf an die Herren und Städte, fich mit der Hauptftadt zu verbinden, 
und dem Königreiche, das tagtäglich tiefer in's Elend fanf, Ruhe zu ver: 
ſchaffen. 

Es iſt ſchon mehrmals angedeutet worden, wie theils unwiſſende und 
rohe, theils überſpannte Männer, welche ſich den Neugläubigen als Lehrer 
aufwarfen, weit über das Ziel, das Huß vor Augen gehabt, hinausgingen. 
Dadurch entſtanden mehrerlei hußitiſche Fractionen, unter denen die Tabori— 
ten die exaltirteſten, die ſogenannten „Picarden“ die verfolgteſten waren. 
Wenn Koranda mehr im Feldlager der Taboriten wirkte, ſo blieben Martin 
Loquis oder Martinek, dann der taboritiſche Biſchof Nikolaus von Pilgram, Bis: 
kupecz genannt, vorzugsweiſe auf Andachtsftätten und im heimatlichen Kreiſe 
thätig. Die Prager Magifter, weldye überzeugt zu ſeyn glaubten, daß diefe 
beiven Männer irrige und höchſt gefährliche Lehren verbreiteten, mochten als 
die Rechtgläubigen (fideles Bohemi) foldyen Unfug nicht länger dulden. 
Gleich nach dem Abzuge der Neichsarmee aus Prag Inden fte die taboriti- 
hen Priefter zu einer Verfammlung auf das Schloß Konopiicht ein. Hier 
ftritten fie über die wirkliche Gegenwart Chrifti im Abendmahl, und fegten 
ein Slaubensbefenntnig in acht Artifeln auf, welchem beide ‘Parteien bei- 
pflichteten; der Tractat des Nikolaus von Pilgram, in welchem die Prager 
Magifter ein Halbhundert Irrlehren entdeckten, ward gereinigt und erft dann 
beizubehalten beichloffen. In der zweiten Berfammlung, welche bald darauf, 
und zwar merfwürdiger Weije auf dem Prager Schloſſe, Statt fand, entwarf 
man vier und zwanzig Artikel über die Sacramente, zu deren VBertheidigung 
ſich auch die taboritiichen Priefter verbanden. Allein die legtere Partei hielt nicht 
Wort. Denn in der großen Synode, welche in der Altftadt Prag, im Haufe 
und auf Betrieb des Föniglichen Bergmeifters Peter Zmrzlif, gebalten wurde, 
um den Streit über den Gebrauch der Mefgewänder und einige Geremonien 
beizulegen, kamen die gröbften Ketzereien der taboritifchen Priefter an den 
Tag. Der Univerfitätsrector, Profop von Pilſen, ließ durch den Prediger 
bei St. Midyael, Peter von Mladionowicz, ſechs und fiebzig taboritifche 
Lehrfäge öffentlich ablefen, in denen waldenftiche oder beghardiſche Einflüffe 
nicht zu verfennen waren. Mehre Ritter, denn auch Weltliche waren anweſend, 
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befannten fid) offen zu diefen Artifeln; auch Martin Loquis fagte: „das 
wenige Giftige abgeredynet, nehmen wir fümmtliche Artifel an.” Allein die 
Prager Magifter, unter ihnen Johann von Pribram ald der Hauptanflä= 
ger der Taboriten, erflärten ein= für allemal: die verlefenen ſechs und fieb- 
zig Säße im Gollegio öffentlidy widerlegen zu wollen. Bon diefer Stunde 
an trat der Sectengeift zwijchen beiden Parteien greller hervor. Aeußerlich 
ſchieden ſich beide fhon dadurch, daß die Taboriten felbft bei der Spendung 
der Sacramente in ihrer Weltfleivung fungirten, während die Prager bei der 
Meffe ven Priefterornat nicht abgeichafft willen wollten. Außerdem behaup- 
teten die Taboriten: gelebrte Studien feyen fündhaft und heidniſch; Kirchen 
zu heiligen Handlungen unnöthig; Faften und Ohrenbeichte wären entbehr- 
lidy; es gäbe fein Fegfeuer und außer dem Sonntag feine Fefte; die Heili- 
gen anzurufen und Gott abzubilden ſey Gögendienft u. dgl. Man fing an, 
alle Taboriten und die ihnen mehr oder minder verwandten Secten als beg- 
hardiiche Keger, oder, nachdem der Name der Taboriten erlofchen war, aud) 
die böhmiſchen Brüder, und überhaupt alle diejenigen für Picarden zu halten, 
welche die Gegenwart Chrifti im Abendmahle nicyt nach dem Sinne der Pra- 
ger Magifter glauben wollten. Zizfa felbft und mit ihm viele Taboriten blie- 
ben zwar dem leßteren Lehrbegriffe treu, entfernten fich jedoch von den Pra— 
ger Utraquiften in allzu vielen anderen Meinungen. Das Jahr 1421 fann 
aljo als die Epoche der Picardenverfolgung in Böhmen angenommen werben. 

Der patriotiihe Aufruf der Prager, der freilich von den bitterften Kla— 
gen über König Sigmund begleitet war, hatte das Nationalgefühl auf eine 
unerwartete Weile angefacht. Von allen Seiten ftrömten Landherren und 
Abgeordnete der Städte nad) Prag; es erfchienen aud) Zizfa, Huſſinecz, Ulrich 
von Roſenberg ꝛc. Der Landtag fol am 24. November 1420 eröffnet wor- 
den ſeyn. Nach Erledigung einiger (eben erwähnten) religiöfen Fragen ſchritt 
man zu den politiichen. Cinmüthig war der Beſchluß: daß das luremburgi- 
ſche Haus aufgehört habe, in Böhmen zu regieren; aber zwiefpältig jener 
über die Bejegung des föniglichen Thrones und die einftweilige Verwaltung 
des Reiche. Die Prager Stidte und der gemäßigte Theil der Ariftofratie 
hatten ihr Auge auf König Wladislaw von Polen geworfen, weldyer als 
Beherrſcher eines ſlaviſchen Volkes und felbft Slave, zudem ald Widerfacher 
des Königs Sigmund, der ihn durch den Breslauer Schiedsfpruc, gefränft, 
Deutſchthum und Magyarenthum am füglichiten von Böhmen abwehren zu 
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können ſchien. Dahingegen erklärten ſich die Taboriten für einen König aus 
ihrer Mitte; vornehmlid, eiferte der ehrgeizige Niklas von Huſſinecz, man 
fagt, in der Hoffnung, die Krone für fich felbft zu erlangen, wider die polni- 
ſche Wahl. Aber die Prager, in den Taboriten wie in Sigmund nur Keper 
und Tyrannen erblidend, wiefen foldye Chimäre von ſich. Zizka, repu- 
blifanifche Ideen verfolgend, ſchwieg zu Allem ſtill; aber noch die nämliche 
Stunde führte ihn feinem Ziele näher. Denn faum hatte Huffinecz die Ver— 
fammlung verlafjen und den Schwur gethan, das undanfbare Prag nie wie: 
der zu betreten, fo verunglüdte er mit jeinem Roffe, und gab am Neujahres 
tage 1421 den Geift auf. Den Pragern war diefer Todesfall erwünſcht, 
denn fie betrachteten den Huffinecz als den Urheber aller Uneinigfeiten. Auch 
Zizka konnte jept fein Feldherrntalent freier entwideln, er hatte feinen Neben- 
buhler mehr; die Gefandticaft an den Polenfönig vermochte Zizfa jedod) 
nicht zu hintertreiben. An dem Tage nämlich), wo Niflas von Huffinecz 
ftarb, machte fi) Heinrich von Waldftein mit einigen Herren auf den Weg 
nach Krakau, um dem Könige Wladislaw, gegen die Zuſicherung der vier 
Prager Artikel, die Krone von Böhmen feierlid) anzubieten, 

Gleichzeitig ward von den Pragern die Belagerung der Veſte Kundra- 
ticz vorgenommen. Aber es Foftete eine viermöchentliche Anftrengung, ehe 
Kundraticz fiel; hierauf wurde e8 von Grund aus zerftört. König Sigmund 
hatte indeß eine Art Städtebund in's Leben gerufen, welchem allmälig Kut- 
tenberg, Gzaslau, Kollin, Nimburg, Leitmerig, Pilfen, Tachau, Kaaden, 
Kommotau, Brür, auch einige katholiſche Städte Mährens beitraten. Nicht 
mehr wollte Zizfa feine Kräfte durch Kirchen- und Klöfterftürmung zerfplit- 
tern; ganze Städte follten von nun an entweder für den Keldy gewonnen 
oder vertilgt werden. Zu Anfang des Januard 1421 fahen es die Tabori- 
ten auf die Fatholiihen Städte des Piljener Kreifes ab. Eben hatten bie 
Bergleute von Kuttenberg, wo Sigmund damals feine Streitkräfte zufam- 
mengezogen hatte, die hußitiihen Bewohner von Prelaucz in der Kirche 
überfallen und eine Menge Gefangener in die Schachten geftürzt; auch das 
Städtchen Chotieborz überrumpelten die Kuttenberger und verbrannten in 
mehren Scheunen gegen ftebenhundert Menfchen. König Sigmund fegte fei- 
nerfeitd den Hußiten nicht minder zu, 3. B. in Saaz; obwohl er felbft in der 
Gegend von Nimburg durch die Streifzüge Hinko's von Podiebrad viel zu 
leiden hatte. Es gab Krieg faft aller Orten. Die Prager fegten ihre Kriegs— 
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anftalten fort, ſchickten auch bisweilen den Landftädten Hilfe zu, fogar dem 
Zizka, welcher jegt in der Nähe des Böhmerwaldes vor der Stadt Tachau 
lag. Als König Sigmund in Eilmärfchen den Pilfener Kreis erreicht hatte, 
wollte er bei Kladrau, das er belagerte, eine fefte Stellung nehmen; aber 
die Taboriten entiegten Kladrau, worin ihr Feldhauptmann Chwal Repiczky 
von Machowicz eingefchloffen war, mit leichter Mühe. Sigmund, der ein 
baierijches Hilfsheer vergeblid) erwartete, zog ſich nach Pilfen zurüd; Zizka 
aber, mit den Pragern vereint, nahm Wildftein mit Sturmesgewalt, und 
jagte dem König einen foldyen Schreden ein, daß diefer, jede fernere Schlacht 
vermeidend, eine wilde Flucht ergriff, und, mit Verluſt eines Theils feines 
Nachtrabs, nordiwärts nad) Reitmerig eilte. Gegen Ende des Februard 1421 
verließ Sigmund Böhmen, hielt fi dann bis in die zweite Hälfte des Mai, 
ohne auf dem Kriegsfchauplage thätig zu feyn, in Mähren auf, und wendete 
fid) enblidy wieder nad) Ungarn, welches ihn über anderthalb Jahre nicht 
gefehen hatte. Sigmund's erfter Feldzug gegen die Hußiten in Böhmen war 
ganz mißglüdt. Als der Wyſchehrad gefallen war, fah fid) der König auf 
die Defenfive eingefchränft, und wurde zulegt förmlich aus dem Lande getrie= 
ben. Nach feinem Wegzuge, als ein Bollwerk nad) dem anderen fiel — felbft 
Kuttenberg trat zur Partei der Hußiten — ftand Böhmen unter Zizfa’8 Heer- 
führung in völliger Unabhängigkeit da, und der alte Hußitengeneral gedachte 
nicht eher zu ruhen, als bis er auch die legten Trümmer der föniglichen Macht 
in Böhmen zerftört hätte. 

Pilfen, damals dad Haupt des katholiſchen Städtebundes, follte dem 
Könige zuvörberft abwendig gemacht werden. Vier Wochen währte die Bela— 
gerung, und noch hatte Zizka's und der ‘Prager Städte vereinte Streitmadht 
nichts, ald die Vorwerfe Pilſens, erlangen können. Da an feinen Entjag zu 
denfen war, fo boten die Belagerten einen Waffenftillftand an, in welchen 
auch) die Städte Taus, Mies und Tachau eingefchlofien wurden. Es follte 
der Waffenftillftand bis zum Fünftigen Neujahrstage währen. Die verbünde— 
ten Städte gelobten die Annahme der vier Prager Artikel, wozu ihnen die 
Genehmigung des Königs binnen Monatsfrift einzuholen geftattet ward. 
Jetzt erft zog Zizka über die Eger gegen Kommotau, weldye Stadt er am 
‚Balmfonntage (16. März) mit jtürmender Hand in feine Gewalt brachte; 
zweitaufend breihundert Menfchen aus allen Ständen famen dabei durch) 
das Schwert und Feuer um. Man hatte an diefer Stadt die gegen Saas 
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verübten Feindjeligfeiten rächen wollen, und wie im Triumphe zogen die Sie: 
ger durch die ihnen ergebenen Städte Saaz, Laun und Edylan (26. März) 
nad) Prag zurück. Hier hatten fie natürlidy fein Bleiben. Mehre bewaffnete 
Schaaren rüdten in verfchiedenen Gegenden zur Eroberung der noch königli— 
chen Städte aus. Am 1. April litt Beraun eine blutige Beftürmung; einige 
böhmifche Ritter, wie Johann Koblich und Bohuslaw Dupowecz, Bater und 
Sohn, viele Priefter, die Rathsverwandten, auch drei Magifter aus Prag 
wurden vor der Stadt qualvoll verbrannt. Am 15. April fiel das Schloß 
Tauſchim ob der Elbe in hußitiihe Hand; gleich darauf mußte ſich Böhmijch- 
brod ergeben, obgleich ftarf mit deutfcher Beſatzung verfehen. Auch in diefe 
Stadt wurden Feuerbrände geichleudert. In Schreden über ſolches Schid- 
fal, wagten andere benachbarte Städte gar feinen Wiverftand, und fo unters 
warfen fih Kaurzim, Nimburg, Kollin, Gzaslau, Chrudim, felbft — gegen 
freien Abzug der bei'm Katholicismus VBerharrenden — Kuttenberg, deſſen 
unböhmifche Bergleute den Hußiten bisher fo verderblich geweſen waren, da 
fie fogar Hußiten gefauft haben follen, um fie in einen Schacht (ironiſch 
„Tabor“ genannt) zu ftürgen, welcher deren ſchon jest viertaufend dreihun— 
dert vierzig verfhlungen hatte. Die königlichen Leibgedingftädte Jaromierz, 
Königinhof, Trautenau, Hohenmauth und Policzfa leifteten hingegen einige 
Gegenwehr, die ihnen nach der Hand freilid gar theuer zu ftehen fam. So 
waren denn binnen wenigen Monaten, etwa bis Pfingften (7. Juni) 1421, 
die widhtigften Städte im Oſten Böhmens erobert und durch feierliche Reverfe 
an das Intereffe der Prager gefnüpft. Pilſen aber war, nachdem es ſich eini= 
germaßen erholt, wieder zurüdgetreten und blieb den ganzen Religiondfrieg 
hindurch von den Hußiten unbezwungen und fogar (bi8 1434) unangefodh« 
ten. Zu mächtig fhritt die von Zizfa beabfichtigte Republifanifirung vors 
wärts, als daß nicht auch die meisten böhmiichen Herren, weldye bisher ruhige 
Zuſchauer waren, ihre Mannſchaft den hußitiichen Kriegsihaaren beigefellt 
hätten. König Sigmund felbft ſchien Böhmen vorläufig aufgegeben zu haben. 
Mit dem öftlichen Böhmen fo gut wie fertig, lenkte Zizka feine Blicke nad) 
Norden. Der Schreden ging allenthalben vor feinen Hußiten einher. Die 
eifrig katholiſche Stadt Leitmerig ſoll Zizka blos dadurch eingefchüchtert haben, 
daß er auf einem benachbarten Berge (angeblich dem jegigen Kelchberge) ein 
Feftungswerf aufführte, das er feine Kelhburg nannte, und von wo aus er 
Leitmeritz zu Grunde zu richten ſchwor. Die bedrohte Stadt fügte ſich willig 
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den vier Prager Artikeln. Solche glüdliche Erfolge reizten nunmehr auch 
zur Gewinnung des Prager Schloffes. Die Fönigliche Befagung, bisher 
ohnehin wie auf einer abgelegenen Inſel ſich friftend, follte ausgehungert 
werden. Als die Hußiten unter ihrem Feldhauptmanne Gzarda am 11. Mai 
die Blodade eröffneten, wurden von den Königlichen dringende Eilboten an 
Sigmund abgefertigt, der damald noch in Brünn verweilte. Allmälid) 
fam auch Zizfa mit feinen Schaaren aus dem flachen Lande zurüd. Die 
Scloßbejagung mußte unterhandeln und bat um einen vierzehntägigen 
Waffenſtillſtand; follte inzwilhen König Sigmund nicht mit wenigftene 
dreitaufend Mann zu Hilfe fommen, fo wolle man das Schloß übergeben. 
Doch follten dann Diejenigen, welche die vier Artifel nicht annähmen, frei 
hinwegziehen dürfen. Da die Hilfe wirklich ausblieb, fo ging das Prager 
Schloß (wahrſcheinlich 15. Juni) an die Hußiten über, welche ſogleich 
zweihundert bewaffnete Bürger aus der Alt- und Neuftadt hineinlegten, 
Die Prager fonnten nun als die vorwiegende politiiche Partei auftreten, 
und ein gutes Einvernehmen mit ihnen zu erhalten, mußte jelbft dem Zizfa 
wünſchenswerth ſeyn. 

Waͤhrend Zizka gegen verſchiedene religiöſe Zwietrachtſtifter, gegen die 
picardiſch Geſinnten, beſonders gegen die berüchtigten Adamiten, unerbittlich 
mit Schwert, Strang, Feuer und Waſſer wüthete und wüthen ließ, gewann 
er ſich immer mehr die Partei der Gemaͤßigten. Die Irrlehren des Prie— 
ſters Martin Loquis mußten wohl für die gefährlichften erachtet werden; 
am 29. Januar 1421 ward Loquis als Pidardit und Verführer von mehr 
als vierhundert Berfonen durch Ulrich Wowak von Neuhaus in einen Thurm 
gefperrt. Auch der Prager Magifter Johann Giczin und der Taboriten- 
bifchof Nikolaus flagten wider ihn, und es ward in Folge eines Urtheils- 
fpruches des Jacobellus und anderer Magifter am Sonntag Laͤtare (2. März) 
in allen Kirchen verfündigt, daß Loquis und alle feine Anhänger Haupt- 
feger feyen und nirgends geduldet, ja lieber gleich aufgefudyt und verbrannt 
werben follten. Anfangs dachten die Taboriten gelinder und begnügten ſich, 
zweihundert foldher vom Picardismus Angeſteckter am Berge Tabor aus ihrer 
Gemeinde zu ftoßen. Diefe irrten nun in Wäldern und an einfamen Orten 
herum, veriwilderten gänzlich, warfen die Kleider ab, indem fie im Stande 
der Unfchuld zu leben vermeinten, und trieben den fchändlichiten Wandel. 
Um Georgi (24. April) fam Zizfa ſelbſt nach Tabor, um hier Strafgericht 
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über die Picarditen zu halten. Es wurden in dem nahen Orte Klofot fünf: 
zig Perſonen beiverlei Gefchlechts, darunter auch zwei Priefter, nach Ziz- 
ka's Abreife abermals fünf und zwanzig von berfelben Secte verbrannt; 
fie Alle waren dem Tode mit einem Muthe entgegen gegangen, den man 
bewundern müßte, wenn er nicht die Folge einer wahnfinnigen Ueberjpan- 
nung gewejen wäre. Das Hauptblutbad ftand den Adamiten aber erft 
bevor. Der Erzbifchof Konrad von Prag entichloß ſich jegt, dem Drange 
der Umftände nachzugeben und ebenfalls der utraquiftifchen Partei beizutre= 
ten. Am 21. April Schon gab Konrad eine Urfunde von fi), in welcher 
er die vier Prager Artikel für echt Fatholifch erklärte und von num an mit 
einigen unbedeutenden Befchränfungen felbft halten wolle; dem Könige 
Sigmund aber, der „die böhmifche Königswürde durch feine Tyrannei ver— 
wirft” habe, Fündigte der Erzbifchof gleichzeitig den Gehorfam auf. Diefes 
Beifpiel war zu mächtig und auffallend, um nicht nur den zu König und 
Nation zweideutig geftellten Adel, fondern auch den größeren Theil des 
ftrengfatholifchen Glerus, der bereits manche Proben des Märtyrerthume 
abgelegt hatte, nad ſich zu ziehen. Zwar beeilte ſich das Domftift zu 
Dlmüg, den dortigen Biſchof alfogleich zum Adminiftrator des Nrager 
Erzbisthums einzufegen; es war derfelbe Johann de Praga, den die Väter 
zu Gonftanz während des Prozefies der beiden böhmischen Reformatoren zu 
ihrem Legaten ernannt hatten. Der nunmehr refignirte Erzbiſchof, Konrad 
von Vechte, berief jedod eine Synode der utraquiftiichen Priefterfchaft nach 
Prag, welche entweder am 1. Juni oder erft am 4. Juli gehalten wurde. 
Hier feste er aus den Prager Magijtern Jacobellus von Mies, Prokop 
von Pilfen, Johann von Pribram und dem berüchtigten Johann von See— 
lau ein Gonfiftorium über die Diöcefen Prag, Olmütz und Leitomifchel zu— 
jammen, wovon jene vier Männer den Titel Apminiftratoren (Cleri guber- 
natores et directores et administratores in Spiritualibus) annahmen. 
Diefem utraquiftifchen Gonftftorium übergab Konrad das erzbiichöfliche In- 
fiegel und zog fi) von nun an auf feine Güter zurüd, wo er, feit dem 
2. Januar 1426 vom Papfte Martin V. mit dem Kirchenbann belegt, im 
Jahre 1430 zu Raudnig ftarb, Mit ihm hebt die große Vacanz des Prager 
Erzbisthumes an, weldye volle 140 Jahre gedauert hat. Die Frucht der 
erwähnten Synode waren drei und zwanzig, größtentheild wider die tabo— 
ritiſchen und picardichen Lehrfäge gerichtete Artikel. Der fechite davon betraf 
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das Abendmahl und die wirfliche Gegenwart Chrifti in demfelben, und es 
wurde Jeder, der diefe Artifel verwerfen follte, für einen Picarden erflärt 
und des Ketzertodes auf dem Holzftoße für fchuldig erachtet. Daß dieſe 
Synodalbeſchlüſſe an den Taboriten heftige Wivderfacher gefunden, wird 
ſich fpäter zeigen. 

Immer deutlicher wurde es, daß die Spaltung zwiſchen den Pra- 
gern und Taboriten das unheilbarfte Uebel ſey, das die vermeintlich für 
ihre Nationalität, Unabhängigkeit und Glaubensfreiheit ftreitenden Böhmen 
hatte treffen Fönnen. Die Parteien lernten einjehen, daß fie wenigftens 
gegen den gemeinfhaftlichen Feind einig feyn müßten. Alfo befchieven fie 
einander auf den 7. Juli 1421 nad) Gzaslau zu einem Landtage. Nebft 
den Taboriten- und Drebitenführern und dem Erzbiſchof Konrad wohnten 
dem Landtage die vornehmiten böhmifchen Herren und Ritter, die Stadt- 
verordneten von Prag, die zum Theile Magifter waren, endlih einige 
Stände von Mähren bei, obwohl diefes Marfgrafthum zur Zeit großen- 
theild noch in König Sigmund’s Gewalt war. Man faßte den Beſchluß: 
ed jenen die vier Prager Artifel als Landesgrundgeieg in Böhmen und 
Mähren angenommen, und ihre Vertheivigung gegen jede Macht, gegen 
jedes Anjehen, ſey mit Leib und Blut befhworen worden; der König Sig- 
mund von Ungarn fönne nie zugleich auch König von Böhmen feyn und 
es wäre demnad) der Thron des Königreiches Böhmen erledigt (diejen Arti- 
fel unterzeichneten die Mährer nicht); endlich follten zwanzig Vorfteher oder 
Directoren (spraweze) in der Art gewählt werben, daß die Herren fünf, 
die Nitter fieben, die Städte acht von denfelben aus ihrer Mitte ernennen; 
diejelben jollten bis zur endlichen Beftimmung über die böhmiſche Krone 
das Reich verwalten. Unter den Directoren waren: Ulrich) von Rofenberg, 
Gzenief von Wartemberg, Heinrich Krufjina von Lichtenburg, Johann Zizfa 
von Trocznow. Ihre Gewalt follte bis zum St. Wenzelsfefte (28. Sep— 
tember) dauern und überhaupt mit der Wahl eines neuen Könige — auf 
den man binnen jehr Furzer Friſt gerechnet zu haben jcheint, erlöjchen. — 
So ftand denn Böhmen, im völligen Widerjpruche mit des Landes Natur 
und Herfommen, als Republif unter zwanzig Directoren, von denen 
abwechjelnd Einer den Borfig führte, und an welche fid) der Magifter Johann 
von Pribram als Schiedsrichter in geiftlichen Angelegenheiten anſchloß; 
doc jcheint dieſes Directorium zu Feiner beftimmten Wirffamfeit gelangt 
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zu ſeyn. In Folge des Gzaslauer Pandtages traten aber die Prager Städte 
zur Ausrottung des Picardismus zufammen, indem fie am 21. Juli fols 
gende Satzungen veröffentlichten: Keinem Priefter, der von den Lehren und 
dem Ritus der Prager Magijter abweicht, ift der Gottesdienft innerhalb der 
Hauptſtadt zu erlauben; in der Kirche allein darf gepredigt oder communi— 
cirt und die heilige Mefje nur im Ornat gelefen werden; die Priefter dürfen 
blos auf den Prager Rathhäufern Zufammenfünfte halten; Niemand foll 
die Magifter, Geiftlihen und Amtleute in ihren gemeinfamen Maßregeln 
gegen Diejenigen hindern, weldye Unheil ftiften oder Todſünden begehen ; 
bei dem Faftengebote ift ftreng zu verbleiben; aus dem Mittel jeder der 
drei Städte find fünfzig rechtgläubige Männer zu erwählen, welche ſich mor= 
gen (22. Juli) in's Feld ftellen, um den gegen die Picarden abgeorbneten 
geiftlichen und weltlidyen Inquifitoren wohlbewaffnet zur Hand zu ſeyn. 
Nicht gering war König Sigmund's Erftaunen, ald er die Czaslauer 
Beichlüffe vernahm. Er jandte fogleidy zwei feiner böhmiſchen Räthe, Aleſſ 
von Sternberg und Puta von Gzaftialowicz, nad) Prag ab, indem er den 
Böhmen veriprechen ließ, alfe durch ihn felbft veranlaßten Befchwerden ab- 
ftelfen (alſo auch die vier Artifel bewilligen?) zu wollen. Die Gefandten 
fanden fein Gehör und drohten daher im Namen ihres Herrn, mit deffen 
und feiner Verbündeten ganzer Gewalt die Widerfpänftigen zum Gehorfam 
zu bringen. Die böhmiſchen Stände antiworteten mittelft einer Deductions- 
ſchrift, in welcher fie ihre Beſchwerden (es find lauter befannte Dinge) zu- 
fammenftellten, um hiedurch ihren Abfall von dem Könige zu begründen. 
Sollte nun, erklärten die Stände ſchließlich, alle Unordnung und Verwir— 
rung, welche durch ihn, den König, im Yande entftanden ift, bejeitigt 
werden, fo müßten fie darauf beftehen und verlangen: daß König Sig- 
mund dasNeich Böhmen nebft Mähren aus dem fchlechten Rufe der Ketzerei 
bringe, daß er die veräußerten Landichaften, die verfchleppten Reichsklei— 
nodien, das Karlfteiner Archiv wieder zurüditelle, die wider Böhmen auf- 
gerufenen Mächte beruhige und vor Allem die vier Prager Artifel als ver- 
faffungsmäßig anerfenne und ſchirme. Der König erließ ein Widerlegungs- 
und Begütigungsfchreiben an die Stände, worin er fagte: daß er nie bie 
Prager Artikel ganz verworfen; aber die Böhmen hätten, nod) ehe man 
darüber einig geworben, fein und ihr Vaterland mit Feuer und Schwert 
verwüftet, und e8 werde und müſſe Böhmen untergehen, jofern die Stände 
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dieſen Unordnungen wider Gott, die heilige Kirche und den angeftammten 
König nicht mit aller Kraft und dem ernfteften Willen entgegen wirkten; 
er, der König, wolle ihnen gern in allen Stüden räthlid und behilflich 
ſeyn. Zu fpät aber war diefer Annäherungsverfuch. Denn weder die Pra- 
ger noch die Herren fonnten ohne den Willen der Taboritenhäupter, 
welche jegt die überwiegend materielle Gewalt in Händen hatten, etwas 
thun. Der biutige Krieg mußte alfo weiter geführt werden. Nach zwei 
Richtungen trugen jegt die Hußiten ihre Waffen; die Prager, den Admini— 
ftrator Johann von Seelau an ihrer Spige, zogen gegen die Städte längs 
dem fächftfchen Erzgebirge; Zizka mit den Taboriten in den Süden des 
Königreichs gegen Defterreich hin; das Inquifitionscorps gegen die Picar— 
den ftreifte abgefondert umher. Da gefchah es, daß einige fchleftiche Her: 
zoge von Glas aus einen Einbruch nad Böhmen machten; fie drangen 
mit einer fehr bedeutenden Truppenmacht über die Päſſe bei Nachod ſüd— 
wärts vor, verbrannten Policzfa und verftümmelten die Menfchen auf das 
Graufamfte, namentlidy Knaben, um diefe waffenunfähig zu machen. Zu 
fpät führte Krufjina von Lichtenburg jeine Orebiten dahin, um an den 
Schlefiern Rache zu nehmen. Als er aber Miene machte, auf fchleftichem 
Boden das Vergeltungsrecht zu üben, wendeten die Schlefter den fürchter- 
lichen Feind dadurch ab, daß fie mit den Böhmen gemeinfchaftliche Sache 
zu machen, d. i. die vier Artikel zu vertheidigen verfprachen. 

Die Lage des Könige Sigmund war indeß fo gefährlich geworden, 
daß die deutichen Reichsſtaͤnde «8 für ihre Pflicht anfaben, ihm Beiftand 
zu leiften. Während der König alle diplomatifche Kunſt aufbieten mußte, 
um die Verbindung der Polen und Hußiten zu hintertreiben, konnte er 
einem Feldzuge wider die Türken unmöglich ausweichen, fo daß ein zweiter 
Kriegszug gegen Böhmen noch auf viele Monate hinausgefchoben werden 
mußte. Schon im April 1421 hatten jedoch die Reichsftände auf einem 
Tage zu Nürnberg die Ausrüftung eines Heeres wider die Hußiten befchloffen. 
Auf Betrieb des päpftlichen Legaten und der übrigen geiftlichen Fürften follte 
die Armee, wozu außer den in Nürnberg verfammelten auch die branden- 
burgiſchen, fächftichen und thüringiſchen Stände, dann ſechs und achtzig Reiche: 
ftädte ihre Gontingente zu ftellen veriprachen, ſchon gegen die Mitte des 
Auguft marjchfertig daftehen. Zugleich verbanden fich die rheinifchen Kur- 
fürften, dem römiſchen Könige nur vereinigt, nicht aber einzeln gegen die 
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Hußiten beiguftehen. Sigmund, der zu eben diefer Zeit mit feinen Ungarn 
und anderen Hilfsvölfern in Böhmen eintreffen wollte, ließ aus Preßburg 
(23. Juli) ein Aufgebot in das Reid) ergehen, nachdem er nicht blos den 
Hochmeifter des deutjchen Ordens aufgefordert, die Jagellonen durch eine 
an den polnifchen Gränzen poftirte Kriegsmacht in Schach zu halten, fon- 
dern auch die Herzoge und Herrfchaften von Schlefien, die mährifchen 
Stände, endlich die oberlauſitziſchen Städte und Landichaften zum Streite 
wider die Hußiten und zur Landesvertheidigung aufgeboten hatte. Am 
wirffamften follte die Hilfe jeyn, welche der Herzog Albrecht von Defter- 
reich gewähren würde. Diefer, ohnehin jdyon zu des Könige Eidam erfo- 
ren, wurde jegt mit Privilegien überhäuft; er erhielt für die aufzubieten- 
den Kriegöfoften fünf mähriſche Städte zu Pfande, wie auch die Anwart- 
ſchaft auf den lehenbaren Beſitz aller von ihm in den aufrührifchen Landen 
zu machenden Groberungen. Zulegt ſetzte der König in der Weife einer 
legtwilligen Verfügung für feine Tochter Elifaberh feſt: Mit Wiſſen und 
Willen feiner Räthe und der Großen feines Reiches beftimme er die genannte 
Prinzeſſinn zur Erbin der Königreiche Ungarn und Böhmen; fie follte 
Macht und Gewalt haben, wenn ihr fein männlicher Leibeserbe würde, 
zwiſchen den Reichen Ungarn und Böhmen zu wählen und des gewählten 
Landes in der Art mächtig feyn, daß es ihr ganz zugehöre und fie es auf 
ihre weibliche Nachfommenfchaft vererben könnte. Diefe Urfunde wurde am 
28. September ausgefertigt, die Vermälung des Herzogs Albrecht aber 
fand, da die Braut erft zwölf Jahre alt war, im nächften April Statt 
(f. Geſammtgeſchichte II. 310). Dahingegen hatten die Böhmen von ihren 
öftlichen flavifchen Brüdern vergeblicy Unterftügung erwartet. Wladislaw 
von Polen wies Anfangs das lodende Anerbieten der böhmifchen Gefand- 
ten nicht ganz von ſich, jondern zog feine Entichliegung über die Annahme 
der Krone in die Länge, um die Hußiten allenfalls gegen den deutſchen 
Orden und den König Sigmund zu benügen. Die Böhmen wiederholten 
ihr Begehren. Aber ihre Gefandten, vier aus dem Ritterftande, hatten das 
Schidjal, von dem Herzog Niklas zu Ratibor angehalten und an den König 
Sigmund ausgeliefert zu werben, der fie nach Trencfin in’s Gefängniß 
führen, ihr Gefolge jedoch hinrichten ließ. Dem polnifchen Könige ſelbſt 
rieth jowohl er, als auch der ‘Papft dringend ab, fich nicht mit den Kebern 
zu verbinden, und fo lehnte endlich Wladislaw die ihm angebotene böhmifche 
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Krone, aber auch, wenn er nicht Schleften abgetreten befäme, jedes An— 
finnen, das die Bekämpfung der Hußiten betraf, entſchieden von ſich. Doc) 
ſcheint es, daß Wladislaw den Hußiten gleichzeitig den Winf ertheilt habe, 
aus den litthauifchen Jagellonen, feinen Vettern, fi einen Fürſten zu 
wählen, was denn auch von den Böhmen auf ihrem nächften Ständetage 
befolgt wurde. 

Böhmen war indeß in Nord und Süd ein Schauplag des gräßlichften 
Elends. Der Ader- und noch mehr der Bergbau lag gänzlich darnieder; 
die Prager Münzftätte hatte bis jegt noch aus Kelchen und Monftranzen 
filberne Groſchen geprägt, num aber wurden in mehren Städten Fupferne 
Pfannen und Kefjel zu Nothpfennigen vermünzt. Außerdem klagen bie 
Ehronifen vorzüglich über die Iheuernng des Hopfens. In der Hauptftadt 
arbeitete der Adpminiftrator, Johann von Seelau, der fid) zu dem Anfehen 
eines Volkstribuns erhoben, an Reformen, die nicht blos Firchlicher Art und 
daher höchſt ärgernißgebend für den Stadtrath waren und wodurch zum 
Theil blutige Aufregungen entftanden, Die Kriegsmannfchaft der Prager 
hatte die Stadt Bilin erobert und größtentheils niedergebrannt; fie rüdten 
nunmehr vor Brür, welche Veſte meißnifche Bejagung hatte und fich tapfer 
zur Wehr feste (5. Auguft 1421). Nicht vermochten die hußitifchen Schleu- 
dermafchinen und Büchſen den Commandanten, Dietrich) von Wigleben aus 
Thüringen, zur Uebergabe zu ftimmen; vielmehr befam Markgraf Friedrich 
der Streitbare Kunde von der Gefahr der Seinen und erſchien noch zu guter 
Stunde im Rüden des überrafchten Feindes. Nach einem kurzen Gemegel 
flohen die Prager, ihr Heergeräth den Meißnern preisgebend, in mehren 
Richtungen auseinander, wo fie erft hinter ven Mauern von Laun und 
Saaz Schuß fanden. Zizka war indeß mit Wüftlegung der Stadt Wod- 
nian fertig geworden und lagerte bei Bor hinter Horazdiowig. Da führ- 
ten Ulrich von NRofenberg und Krager von Lantftein eine große Trup- 
penmafje dahin, während von einer anderen Seite Bohuslaw von Schwanz 
berg mit den Pilfenern und Heinric von Plauen mit beträchtlichen deut- 
jchen Kriegshaufen auf Zizka eindrangen. Der Taboritenfeldherr nahm die 
Schlacht an, welche die legte ſeyn follte vor feiner Erblindung. Schred= 
lich würgten die Taboriten in den Neihen der Königlichen, und bald fah 
Zizka außer den Erſchlagenen feinen Gegner mehr auf dem Kampfplatze. 
Ohne den Feind zu verfolgen, wandte ſich Zizka gegen das eine Meile 
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ſüdweſtlich gelegene Bergichloß Raby, das er zu belagern anfing. Aber ein 
von der Befagung abgefchofiener Pfeil (nad) Anderen nur ein Baumfplitter) 
traf ihm in das gefunde Auge, und vom heftigen Fieberjchmerze gequält, 
mußte Zizka den für ihn fo verhängnißvollen Ort verlaffen und in Prag 
auf feine Heilung bedacht ſeyn. Die Kunft der Aerzte fonnte ihm jedoch 
das Augenlicht nicht wiedergeben; der vorher einäugige Feldherr ward jegt 
ganz blind. Gleichwohl ſchien der Verluft Anfangs größer, als er wirklich 
war; denn Zizka's Name reichte vor wie nach hin, den Feind in die Flucht 
zu jagen, und des blinden Anführers Gegenwart allein begeifterte jeden 
Taboriten zum verzweifelndften Kampf. Das meißnifche Heer hatte feit dem 
Siege bei Brür, wahrjcheinlih auf Reichstruppen wartend, in den dorti— 
gen böhmijchen Gränzgebieten gelagert; ald nun (24. Auguft) die deut- 
ſchen Fürften ihre erften Heeresabtheilungen bei Eger über die Gränze rüden 
ließen, fchloffen die Meißner und Ihüringer ſich fogleidy an. Die ganze 
Macht aus den Reichslanden beftand ungefähr aus achtzigtaufend Mann 
regelmäßiger Truppen; die aus freiwilligen Kämpfern für den wahren 
Glauben gebildete Miliz mochte fih auf vierzigtaufend belaufen. Es war 
verabredet, daß während das deutiche Hauptheer, wobei fich die drei geift: 
lichen Kurfürften in Perſon befanden, gegen Prag vordränge, Sigmund 
von Mähren und Schleften, Albrecht aber von Defterreicd her, den Angriff 
unterftügen ſollten. Allein König Sigmund verfpätete fih, und Herzog 
Albrecht hatte jeine Hilfe erft auf die legten Tage des Septembers zugejagt. 

Sigmund's Schidfal, bei großen Unternehmungen immer den rechten 
Augenblid zu verſaͤumen, follte auch diesmal ſich traurig erfüllen. Durch 
den Einfall der Türfen in Anſpruch genommen, hatte der König feine Rü— 
ftungen gegen die Hußiten nicht zeitig genug beendigt; theils war er auch 
durch eine mehrfache Spaltung der Meinungen unter feinen Räthen im 
Entſchließen und Handeln unficher gemacht, ja außer Fafjung gefegt wor- 
den. Die böhmifchen Räthe nämlich meinten, Sigmund folle die böhmifche 
Krone dur Unterhandlung mit dem Adel und den Städten, weldye den 
Taboriten abhold waren, zu erlangen fuchen; die deutfchen und ungari⸗ 
ſchen Raͤthe drangen zwar auf Krieg, doch gaben die Ungarn zu verſtehen, 
der Streit ginge lediglich das Reich an, davon Böhmen ein Beſtandtheil 
waͤre, und die Deutſchen endlich behaupteten geradezu: Sigmund möge 
ſich feine Erbkrone auch mit den Waffen feiner Erblande erobern. Spaͤterhin 


Nutzloſes Erſcheinen bes Reichéheeres. 633 


geftand Sigmund felbft: „Die Böhmen können nur wieder durch Böhmen 
befiegt werden.” Das Ausbleiben des römijchen Königs gewährte inzwifchen 
den Böhmen Zeit, ſich zu rüften und den Feind durd) vereinzelte Angriffe 
zu fihwächen, benahm aber zugleich dem deutfchen Reichsheere die Geduld, 
bis zur Ankunft der öniglichen Kriegsvölfer herzhaft auszudauern. Gegen 
die Mitte des Septemberd war die Reichsarmee bei Saaz verfammelt, wo 
fie fich mit Verheerung der ganzen Gegend und Ermordung aller in ihre 
Hände gerathenen Hußiten die Langeweile zu vertreiben fuchte, Hierauf wurde 
Saaz wiederholt, ja ſechsmal hintereinander beftürmt; da die Stadt durchaus 
nicht zu nehmen, und auch an Lebensmitteln in der rauhen Jahreszeit Mangel 
war, da ferner anftatt der Föniglichen. Hilfsvölfer vielmehr Zizka, der blinde 
Taboritenführer, nebft den Pragern fid) näherte, fo glaubten die Deutfihen 
ihrer Pflicht genügt zu haben und hoben die Belagerung auf. Am 2. Dcto: 
ber aber ftedten fie ihre Zelte und Verhaue in Brand und begaben fich, 
nachdem fie Faum ſechs Wochen in Böhmen zugebracht, auf den Rückmarſch. 
Zizka erreichte noch ihren Nachtrab und jagte ihn fchimpflich über die Gränze. 
Hätte die Neichdarmee nur noch etwa ſechs Tage im Felde ausgehalten, jo 
würde König Sigmund, der fid) mit feiner Heeresmacht bereits in Mähren 
befand, fammt den Hilfstruppen des Herzogs von Defterreih in Böhmen 
eingetroffen, und ein enticheidender Schlag ausgeführt worden ſeyn. Der 
Abmarſch der Deutichen ſchreckte aber jegt den König ab, einen allzu rafchen 
Einfall in Böhmen zu wagen. Zunähft mußte auch Mähren erft völlig 
unterworfen werden. An der Epige von ungefähr achtzigtaufend Mann, 
beftehend aus Ungarn, Siebenbürgern, Serbiern, Kumanen und andern 
halbwilden Kriegsvölfern, war Sigmund in Mähren eingerüdt (2. Novem- 
ber 1421); ihm führte Herzog Albrecht überdies zwölftaufend Defterreicher 
zu. Der König fand die mähbriiche Marfgrafihaft faft durchgängig dem 
Hußitentbum ergeben, und fuchte auf einem Landtage, den er auf ben 
10. November nad) Brünn ausfchrieb, fein ganzes Fönigliches Anfehen 
dawider zu fegen. Der mährijche Adel fand ſich unter ficherem Geleite des 
Königs jehr zahlreich bei'm Landtage ein, worauf Sigmund das Haus von 
einigen ungarifchen Reitern umringen ließ. Die Verfammlung, von folder 
Mapregel nicht wenig eingeichüchtert, folgte gelaffen dem Begehren des 
Könige, welches dahin Tautete: daß die mährifchen Stände die vier Prager 
Artikel, wodurch fie fh mit den Böhmen verbunden hätten, abſchwoͤren, 
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aller Semeinfchaft mit den Hußiten entfagen und der Kirchenbufie, welche 
- der päpftliche Legat vorfchreiben würde, fi) unterwerfen follten. Als der 
doppelte Eid, nämlich die Abſchwörung und der Eid der Treue, geleitet war, 
erließ der Legaten alle Kirchenftrafen, und der König nahm die Mährer 
indgefammt wieder zu Gnaden auf. Von Brünn ging Sigmund bereits an 
die böhmifche Gränze, wo er zu Iglau von mehren böhmifchen Herren (es 
werden wieder Ulrich von Rofenberg und Gzenef von Wartemberg genannt) 
als rechtmaͤßiger König begrüßt und mit Geleite verfehen wurde. 

Unterdefien hatte die Verfolgung der Picarden in Böhmen neue Blut: 
fcenen herbeigeführt. Vorerſt wurde dem fchon oft erwähnten Martin Loquig, 
der jegt mit einem anderen taboritijchen ‘Priefter, Profop dem Ginäugigen, 
zu Chrudim gefangen faß, der Prozeß gemacht. Daß Loquis die Gegen- 
wart Ehrifti im Abendmahl läugnete, ift ſchon gefagt worden; dies allein 
verfegte ihn unter die Picarditen. Sonft geht aus feinen Lehrfägen, wie 
fie der gleichzeitige Brezina beibringt, hervor, daß er gnoftifche und walden- 
fiiche Lehren fi) eigen gemacht habe. Nachdem Loquis und fein Mitgefan- 
gener feine Hoffnung zur Befehrung gaben, wurden Beide auf Anordnung 
Zizka's dem Erzbiſchof Konrad — der jetzt das Oberhaupt der utraquiftiichen 
Partei war — zur Beftrafung überantwortet. In Raudnitz erlitten Beide 
eine graufame Tortur, durd welche man die Namen einiger Anhänger von 
ihnen erpreßte; am 21. Auguſt aber wurden fie, als picardifche Keger, in 
einem Faſſe verbrannt. Drei andere taboritiiche Priefter, welche das Ker- 
zenbrennen vor dem Hochwürdigen nicht dulden wollten (darunter der nach: 
mals berühmt gewordene Prokop Holy), büßten dies mit langer Kerfer- 
ftrafe. Im October 1421 endlich war es dem Zizfa vergönnt, den Ada- 
miten, welche auf einer Inſel bei Wefely im Bechiner Kreife ihr Unweſen 
trieben, auf die Spur zu fommen. Obwohl fchon erblindet, zog der ftreng- 
gläubige Taboritenführer in ‘Perfon wider diefe Echwärmer, umzingelte 
ihre Infel, und ließ fie ſaͤmmtlich niederhauen, nachdem er ihre Glaubens» 
anfichten an Ort und Stelle zu Papier gebracht. So wurden die ungüchtigen 
Adamiten nocd in demfelben Jahre, wo fie entftanden waren, für immer 
vertilgt, und es find daher die fpäteren Picarden, Grubenheimer und Gart— 
brüder, als von ihnen ganz verſchiedene Secten anzufehen. Nach diefem 
blutigen Glaubenswerke richtete Zizfa feinen Zug gegen die Pilfener, welche 
das ihnen benachbarte Schloß Stienowicz belagerten. Allein Heinrich von 
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Nauen überfiel die Taboriten mit feinen Voigtländern aus einem Hinter 
halte fo plöglich und beherzt, daß Zizka, vielleicht zum erften Mal von dem 
Unglüd feiner Blindheit gehöhnt, ſich zurüd ziehen mußte; er verweilte 
nunmehr in Saaz mehre Wochen. 

Die Prager erwarteten, in Kuttenberg und Czaslau gefammelt, ftünd- 
lich die Annäherung des Föniglichen Heeres, weldyes unter den Befehl des 
Florentinerd, Pipo von Dora, geftellt war. Erft gegen Ende November 
rücfte König Sigmund in Böhmen ein, gerade auf der Kuttenberger Straße. 
Der Anblick der zum Theil feltfamen Streitmafjen und der gleichzeitige Ein- 
marfch der Defterreicher von Süden her, fegte die Prager in Furcht. Alle 
ihre Hoffnung war wieder auf Zizfa gerichtet. Man bat ihn um die Heber- 
nahme des Feldbefehls, und der blinde Feldherr wies foldyen Antrag nicht 
von fi. Mit Glodengeläute und beinahe föniglichen Ehren empfing die 
Prager Bürgerfchaft den am 1. December 1421 einziehenden Heerführer. 
Zizka, der feine Zeit verlieren durfte, rüftete feine fieggervohnten Taboriten 
nach Kräften aus, und führte fie nach Kuttenberg. Aber nicht mit Progeffion- 
wie in der Hauptftadt, fondern mit Beben und heimlichem Abjcheu, begrüßte 
die Einwohnerſchaft die ungebetenen Säfte. Gleich nad) dem Einmarſche 
hielten die Taboriten, wie gewöhnlich, ihren Gottesdienft. Die Priefter 
traten in ihrer beftaubten Kleidung, mit Epornen an den Stiefeln, fo wie 
fie vom Pferde abgeftiegen, vor den Altar; man brachte gemeined Brot, 
füllte eine Menge Kelche von Eifen, Zinn oder Holz mit Wein und fon- 
fecrirte Beides. Sodann reichte der Priefter einem Jedem das heilige Abend- 
mahl; Mancyer griff wohl auch jelbft zu und fpeifte ſich. Solche Ertheilung 
ertrugen die Kuttenberger nicht, welche nur Hußiten nach den vier Prager 
Artikeln, ja theilweife noch echte Katholiken waren. Zizka bemerkte die 
Mißſtimmung und glaubte den Kuttenbergern nicht mehr trauen zu dürfen ; 
daher entfernte er feine Taboriten aus der Stadt und ftellte fie bei Gang 
auf den Anhöhen auf. König Sigmund, der bis jegt in der Gegend von 
Ledecz gelagert hatte, brady endlich (23. December), Gzaslau zur Seite 
(affend, nad) Kuttenberg auf; er umzingelte diefe Stadt und fuchte, indem 
er eine große Heerde Ochſen vor den Truppen hertreiben ließ, den Zizka 
ganz von Kuttenberg und den zahlreid darin eingefchloffenen Pragern abzu— 
fchneiden. Zizfa ftand in befter Schlachtordnung da, während der Feind 
feinen linken Flügel immer weiter über Gang ausdehnte, um die Taboriten 
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in einen zweiten engen Kreis einzufchliegen. Diefer Kriegsplan Fonnte 
natürlich nur mit bedeutend überlegenen Streitfräften ausführbar feyn. Da 
der König zur Stunde jede Schlacht vermied, fo fühlte Zizfa, daß er mit 
feiner geringen Mannſchaft fidy entweder durchfchlagen oder, vom Hunger 
gezwungen, ergeben müfje. Ein Zizfa fonnte nur das Erftere wählen, und 
fein Feldherrntalent um eine Kriegslift nicht verlegen ſeyn. In der Nacht 
auf den 24. December ftellte er aljo feine Taboriten enge zufammen, deckte 
ihre Flanken durch die mit den entichloffenften Streitern bejegten Kriege» 
wagen, und fo mit donnerndem Geraffel fuhr er wie ein Sturmwind den 
Berg hinab, mitten durch den Feind, welcher erfchroden und unſchlüſſig 
zur Seite prallte und Raum gab, und erft bei Anbrud) des Morgenlichtes 
gewahrte, wie er getäufcht worden. Im Eilzuge langte der blinde Tabori- 
tenführer, nad) Ausführung diefes echt hannibaliichen Streiches, zu Kollin 
an; hier ftießen aus Gitſchin und der umliegenden Gegend Verftärfungen 
zu ihm, und er beichloß, den König, weldyer noch immer bei Kuttenberg 
ftand, felbft anzugreifen. Allein ein Schauder überfiel den föniglichen Ober: 
feldheren, ald am 5. Januar 1422 ſich die abenteuerliche Schlachtorbnung 
der Taboriten fait unter feinen Augen bei Nebowid aufzurollen begann. 
Es fcheint, mittlerweile habe Kuttenberg dem Könige die Thore geöffnet, 
entweder durch Verrath oder in Folge der Drohung, daß die Ungarn die 
Stadt mit Mann und Maus niederbrennen würden. Aber in der Nacht auf 
den 6. Januar um die dritte Stunde, nachdem der König die Bergleute 
hatte einfangen und an feine Kriegswagen binden laffen, ward Kutten— 
berg, um des Könige Rüdzug zu decken, dennoch in Brand geftedt. So 
floh Sigmund, feine Schmad) mit den Flammen feiner eigenen Stadt beleuch- 
tend, ohne Schwertichlag vor dem fühnen Bandenführer, den er ſchon ver: 
nichtet gewähnt hatte. Zizka, jet doppelt verwegen, drängte mit den Pra— 
gern dem fliehenden Heere auf den Ferfen nach, brachte jedoch defien Rei— 
terei erft am 8. Januar bei Haber zum Stehen, während das Fußvolf 
"die Flucht fortjegte. Das Gefecht war higig, aber höchft ungeorbnet; es 
dauerte drei Meilen weit ohne Unterlaß fort. Schon war der König mit 
dem Fußvolf über Deutjchbrod hinweg, allein der Train und ein Theil der 
Gavallerie noch nicht über die Sazama gefommen. Man mußte auf mehren 
Punkten zugleich über den Strom. Die Eisdede brad) und Viele vom könig— 
lichen Heere fanden dabei ihren Tod. Das ganze Gepäd blieb in den 
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Händen der Hußiten, weldye ſich erft Ruhe ſchenkten, als der Feind über 
den Gränzen Böhmens war. Mit Noth entging auch diesmal König Sig- 
mund der Gefangenſchaft dadurch, daß die treuen Mährer ihn zu Iglau in 
Sicherheit brachten. Herzog Albrecht von Oeſterreich aber fcheint an diefem 
Feldzuge wenig Antheil genommen zu haben, da die Quellen feiner gar 
nicht gedenken. 

Nah dem Retiradengefechte zwiſchen Haber und Deutfchbrod (irrig 
nennen e8 alle Hiftorifer eine Schlacht) Fam Zizfa einer Föniglichen Befagung 
fo wie einer großen Anzahl von verlaufenen Feinden in der leßteren Stadt 
auf die Spur. Es fonnte, zumal die Bevölferung katholiſch war, leicht 
ein verderblicher Ausfall auf die kampfmüden Taboriten gemacht werden. 
Deutſchbrod mußte alfo um jeden Preis fallen. Am 9. Januar wurde die 
Stadt den ganzen Tag vergeblich beftürmt, am folgenden Morgen aber 
fonnten die Belagerer über die Breſche fteigen. Mit einer Barbarei, wie 
noch nirgend anderwärtd, fielen die entzügelten Horden über Soldaten, 
Bürgerfhaft, Weiber und Kinder herz Alles megelten fie nieder ohne 
Ausnahme; die auf das Nathhaus Geflüchteten wurden aus den Fenſtern 
geftürzt, und unten mit Spießen und Heugabeln aufgefangen, zulegt auf 
mehren Seiten Feuer angelegt. Gegen fünfzehn hundert Erfchlagene blieben 
in der Stadt und in den Vorftädten, oder vielmehr im Schutte derfelben, 
liegen, und fteben Jahre lang war an der Stelle von Deutſchbrod nur ein 
Steinhaufen zu fehen. Auf der Straße bis nad; Kuttenberg hinauf wurden 
gleichfalls mehre taufend Todte gefunden; der Ertrunfenen hat man an 548 
gezählt. Sonntags (11. Januar) zogen die gräulichen Sieger mit fieben 
eroberten Bannern nad) Haufe. Unermeßlich war die Beute, welche die 
Königlichen hinterlaffen hatten; neun Schock Wagen waren mit Koftbar: 
feiten von Juden und Chriften, mit Kleidern, Geld und einer ganzen Laft 
Bücher beladen; in dies Alles durften die Taboriten fich theilen. Als Gefan- 
gene wurden heimgeführt: die Ritter Zawiſch Czerny, Hinek Czerwenohorſky, 
Mrwicz, der Pole Borowſky ıc., welche die Hußiten nachmals gegen die 
Herren Wilhelm Koftfa von Poſtupicz, Hlas von Kamenicz, Waniek Piwo 
und Pawlif aus Prag — diefelben, die auf ihrer polnischen Gefandtichafte- 
reife verhaft worden waren — auswechjeln ließen. Da Zisfa die Stadt 
Deutjchbrod zwar gewinnen, aber nicht zerftören, vielmehr als feften Pla 
fernerhin jelbjt benügen wollte, jo war er über die ungeitige Wuth feiner 
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Taboriten über alle Maßen aufgebradt. Er erließ daher ein, für feine 
Denkart ſehr bezeichnendes Bußmanifeft, das wir aus der, im böhmijchen 
Mufeum befindlichen Urfchrift hier wiedergeben: „Den ruhmwerthen, ehren- 
feften Brüdern in Gott, Bartoſch und Bernhard von Klein-Tabor zu Wa- 
lecziow. Die Gnade des h. Geiftes jey mit Euch und mit und und grleuchte 
Herz und Verftand gemäß dem Willen des Sohnes des Allmächtigen. Ge: 
liebte Brüder im Herrn! Id) mache Euch befannt, daß ich gegenwärtig in 
Wilemow bin, und wünſche, daß Einer von euch zu mir fomme, damit wir 
und verftändigen, ehrbar und gefällig zu feyn unferem allmächtigen Gott 
und Herrn. Zugleidy gebe ich Euch Kunde, daß ich mit den Taborern mid) 
vereinigte, Alle für Einen, und ſie unterwarfen ſich mir gutwillig und ver- 
fprachen, mir zu gehorfamen, wie zuvor. Ich befahl, Soldaten auszu- 
heben; womit bereits begonnen ward. Gleichzeitig fende ich in Cure Städte, 
damit alle Getreuen zu Oftern am Mittwoch, oder jpäteftend Donnerstag, 
bei Deutfchbrod ſich einfinden, um dort zu büßen, wo wir jündigten, nad) 
dem Rathe Gottes bis auf den legten Mann dort zu bleiben, und nad) 
feinem heiligen Gefege die Armen und Reichen in den Wahrheiten unferes 
Vaters, gegen einheimifche und fremde Heuchler und Treubrüchige (zu befe- 
ftigen). Endlich gebe ich Euch zu willen, daß der König das Land verließ, 
und Ihr follt mit dem Herren Gzenief feinen Waftenftilliftand eingehen, 
außer in Gemeinſchaft mit anderen Nachbarn. Darüber wir und, wills 
Gott, noch beiprechen werden. Gegeben zu Wilemow am Freitage nad) 
Mariä Verfündigung (27. März 1422). Johann Zizfa vom Kelche.“ 

Die Prager Städte waren unterdefien durch die Umtriebe des Admini- 
jtratord, Johann von Seelau, in die größte Aufregung gerathen. Um dem 
taboritifchen Pöbel zu huldigen und ſich feiner zu felbftfüchtigen Zweden zu 
bedienen, predigte Johann Gleichheit der Stände und völlige Gemeinſchaft 
der Güter. Dadurdy ward dem Adel, der Univerfität und Jedem, der bei 
den vier Artikeln ftehen blieb, großes Aergerniß gegeben ; beſonders zitterte 
der Prager Magiftrat vor den Folgen folcher Aufwiegelei. Johann, der 
immer weiter ging, weil der große Haufe wegen feiner Berebfamfeit, 
Politik und Kriegsfunft ihn vergötterte, erfühnte fi) fogar, den Rath der 
Neuftadt, ohne vorherige Wahl der Bürger, zum Theil mit feinen Anhän- 
gern zu befegen. Er allein hatte auch die voreilige Hinrichtung des Johann 
Sadlo von Koftelecz verfhulvet, an dem zugleich, wegen angeblidyen Hoch— 
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verraths, der fchändlichite Geleitsbrudy begangen wurde. Dies finnlofe Ver- 
fahren beftimmte die Altftädter Näthe, den Johann von Seelau, aus dem 
Wege zu räumen. Der neuerwählte Hauptmann beider Städte (feit dem 
5. Februar 1422 beftand nämlich zwifchen der Alt» und Neuftadt eine, 
durch die Adelspartei begünftigte Einigung), Hafchef von Oftrau aus 
Mähren, lud ihn auf das Rathhaus. Johann erſchien mit zwölf Beglei- 
tern, um die Rathsherren auseinander zu treiben. Aber er wurde, ungeachtet 
aller Drohungen mit Aufitand und dergleichen, ergriffen und nebft den 
Uebrigen bei verjchloffenen Thüren enthauptet. Dies geihah am 9. März 
1422. Als das Volf das Blutgeriht wahrnahm, gab es großen Auf— 
lauf, wobei die Rathhausthore erbrochen wurden. in Priefter, Namens 
Gaudentius, legte Johann's Kopf in eine Scyüffel, zeigte ihn in der Stadt 
herum und fihrie um Rache. Die Pfarrgemeinde des Enthaupteten, der 
zugleich, Prediger bei Maria Schnee in der Neuftadt gewefen war, läutete 
zuerft die Sturmglode. Faſt die ganze Neuftadt rottete fi zufammen. Sie 
ftürmten die Häufer der Magiftratsperfonen und brachten viele der Legteren 
um; dann plünderten fie, um zugleich für ihren Grimm fich bezahlt zu 
machen, die Judenftadt, die geiftlichen Wohnungen, zulegt auch die Uni- 
verfitätöcollegien, wo fie eine Menge Bücher in Stüde riffen, und mehre 
Magifter fortichleppten und mißhandelten. An diefem einzigen Tage wurde 
unüberfehbarer Schaden in Prag angerichtet. Als Johann von Seelau in 
der Kirche unter feinem bisherigen Predigtituhle beftattet war, fchritt man 
zur Erneuerung des Rathes beider Städte. Am nächften Sonntag (15. März) 
wurden die verhafteten Prager Magifter, weil fie den Johann von Seelau 
picarbiicher Lehren beſchuldigt, aljo mittelbar deſſen Berfolgung gefördert 
hatten, nad) Königgräß abgeführt, wo fie „ihre Sünden büßen“ follten. Die 
Ruhe und Ordnung in Prag ward aber erft wieder hergeftellt, als in der 
Mitte des Mai Sigmund Korybut mit feinen Polen dafelbft anlangte, wo— 
durch neue Greigniffe die Aufmerffamfeit des Haufens in Anjpruch nahmen. 
Als nämlid die Hußiten in ihrer Hoffnung, der polnifche König 
Wladislaw Jagello werde Böhmensd Krone und Regierung übernehmen, 
fi) getäufcht fahen, ftellten fie gleichlautende Anträge an den Großfürften 
MWitold von Litthauen, welder, von Wladislam geleitet, dem fchmeichel= 
haften Wunfche der Böhmen ſchon aus Haß gegen Sigmund nachzufommen 
beſchloß. Witold erklärte aljo den hußitiſchen Gefandten: daß er wegen 
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des Krieges mit dem deutidyen Orden fein Land zwar nicht verlaffen könne, 
jedoch den Prinzen Sigmund Korybut, feinen Neffen, als oberften Reichs— 
verweſer oder Statthalter nad) Böhmen ſchicken wolle. Diefe Unterhandlun- 
gen fallen in die Zeit vom 25. December 1420 bis 30. October 1421. 
Zu Anfang des Jahres 1422 ging eine abermalige Geſandtſchaft nad) 
Litthauen ab, deren Beglaubigungsſchreiben dadurch merfwürdig ift, daß 
dasjelbe von Vürgermeifter und Räthen der Altitadt Prag in böhmifcher 
Sprache ausgeftellt und Witold darin „der Böhmen anverlangter König 
und ihr gnädiger Herr” genannt wurde. Witold gab ſich bereits öffentlid, 
als Scyugherr der Hußiten zu erfennen, und die Böhmen ftellten ſich mit 
dem ihnen empfohlenen Reichsverweſer zufrieden. Der Prinz Sigmund 
Korybut aber (den die Quellen abweichend Bruder, Schwager, Better, 
Sohn des Großfürften nennen) war Witold's Schweſterſohn; der unver- 
ftändliche Name Korybut ſcheint von feinem (wohl noch heidnifchen) Vater 
herzurühren; der Prinz felbft hatte feine Jugend an dem ftreng Fatholifchen 
Hofe des Könige Wladislaw zugebradyt. Mit des Lesteren ausdrüdlichem 
Willen und Wiffen rüftete alfo bald nach DOftern 1422 Witold feinen 
waderen Neffen zur Fahrt nach Böhmen aus, indem er ihm fünftaufend 
polnifche und litthauifche Reiter mirgab. Korybut zog über Mähren und 
mußte fid) in die Stadt Unczow, welche ihn nicht einlaffen wollte, mit 
ftürmender Hand den Weg bahnen. Er tranf bier, wie er den Gefandten 
verfprochen, öffentlicd) aus dem Kelch, und bewährte fid) in Allem als treuer 
Anhänger der vier Prager Artifel. Zugleich erlich Korybut ein Sendſchrei— 
ben an die Taboriten, worin er fie ermahnte, von der Verheerung ihres 
Baterlandes abzulafien. Zizka fah dies als eine Beleidigung feiner Perfon 
an und beantwortete Korybut's Schreiben im leidenjchaftlichften Tone. Daß. 
der Prinz die Beleidigung nicht rädıte, dazu rieth ihm wohl die Ehrfurcht 
der ganzen Nation vor dem blinden Helden; und wirklich ſoll jchon nad) 
dem erften perfönlichen Begegnen Korybut den Zisfa Water, und diefer 
den Prinzen feinen Herrn Sohn genannt haben; Beweis genug für den 
maßlofen Einfluß, den Zizfa in Böhmen gewonnen. Am Sonntage vor 
Chriſti Himmelfahrt (17. Mai) traf Sigmund Korybut in Prag ein. Der 
neue Reichsverweſer ftellte fein ftattlidyes Gefolge vor dem Neuftädter Rath- 
hauſe auf, und ließ feine Ankunft in allen drei Städten feierlid aus— 
rufen. Eine große Menge Volkes eilte herbei. Die Gemeindeälteften faßten 
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das Roß des Prinzen bei'm Zügel und geleiteten den neuen Herrn ehrer- 
bietig nad) dem Rathhaufe der Altſtadt, wo ihm die Schlüffel und das Sie- 
gel der Stadt übergeben und er um die Erneuerung des Magiftrates gebeten 
wurde. Des andern Tages, nachdem bereits die Rathswahl vorgenommen 
war, leiftete die Bürgerichaft den Eid des Gehorſams, und es erfchien als 
der erfte Act von Korybut's Reichsverweſung, daß er die in Königgräß ein- 
geferferten Prager Magijter augenblidlid, befreite und der Hochſchule wie: 
dergab. Uebrigens ift leicht zu denfen, wie höchſt abhold die taboritiiche 
Faction, die nur im völligen recht- und herrenlojen Zuftande ihre Rechnung 
fand, dem neuen Regimente ſeyn und bleiben mochte. 

Am 28. Mai 1422 wurde in den Prager Städten folgendes (aus 
dem böhmifchen Original hier eingefchaltetes) Edict veröffentlicht: „Hört, 
wir haben ein Gnadenjahr. Se. Gnaden der Prinz Sigmund haben mit 
Rath der Stadtgemeinden feitgefegt: 1. Es follen alle Mißhälligfeiten 
zwifchen den (taboritiichen) Brüdern, wie foldye in Folge der Tödtung des 
Priefters Johann guten Andenfens und der übrigen Enthaupteten ausge— 
brochen, ihr Ende haben; die vor Angft aus der Stadt geflohenen Magifter, 
Herren, Edlen, Bürger follen zurüdfehren und einander Alles liebevoll 
verzeihen; die Rachgierigen aber werden mit Verluft der Güter und des 
Lebens geftraft. 2. Ale Zufammenrottungen und heimlichen Gonventifel 
werden ebenfall® unter Lebensitrafe auf's Neue unterfagt. 3. Der Prager 
Erzbiihof, die Magijter und die gefammte Geiftlichfeit follen am naͤchſten 
Pfingfttage zufammen treten und in Glaubensfachen diejenige Einigfeit her- 
ftellen, welche die heilige Schrift und die Ehre Gottes erheiſcht. 4. Wird 
allen Herren, Rittern und Edelleuten, fowohl Böhmen ald Polen und 
anderen Fremden, alle Zehde in und außer dem Haufe, ferner Würfelſpiel, 
Lügen und Fluchen verboten; und es foll, wer den Degen zieht, die Hand, 
wer Jemand verwundet, den Kopf verwirft haben. 5. Jedermann, fremd 
oder einheimiſch, hat die in der Prager Münze ausgeprägten Pfennige und 
Grofchen bei Kauf oder Verkauf als echt anzunehmen; der ſich Weigernde 
verfällt mit feinem Gut den Armen, mit feiner Perfon der Gnade oder 
Ungnade des Prinzen und der Herren. 6. Ein Hauswirth, welcher lieder- 
lichen Frauen Unterftand gibt, büßt es, fo wie diefe, mit dem Leben. 
7. Auf Berlangen Str. Gnaden wird Herr Zawiſch Czerny — befanntlic) bei 
Deutjchbrod Friegsgefangen — gegen Wiedereinftellung bis zum St. Wenzels⸗ 
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fefte entlaffen. 8. Nach Uebereinfunft der ganzen Gemeinde ift Sr. Gnaden 
dem Prinzen das Prager Schloß zur Wohnung eingeräumt worden." Kory- 
but erließ zugleich, im Namen des Großfürften Witold, an Ulrich von Rofen- 
berg und andere Landherren ein Rundſchreiben, mittelft defjen er fie von 
der Befehdung ber litthauifchen Lande abzumahnen fucht und fie gegen Ver⸗ 
bürgung ficheren Geleites einladet, zu Pfingften (30. Mai) bei dem Prager 
Landtage ſich einzufinden. Diefer Brief zeigt, daß der böhmifche Adel ſich 
gleich Anfangs gegen Korybut erklärt und zum Theile bei dem deutfchen Orden 
abfichtlic, Kriegsvienfte genommen habe. Am 30. Mai endlidy ward nad)- 
tragsweije folgender (von und aus dem Prager Stadtbuch entnommene) 
Beihluß gefaßt: Jeder Pole oder Litthauer, der mit dem Prinzen Korybut 
zur Verteidigung des Wortes Gottes und des Landes angefommen, fol 
durch Brief und Siegel ſchadlos gehalten feyn und ihm der verlangte Sold 
von vierundzwanzig Prager Groſchen (etwa acht Gulden) wöchentlich am 
Donnerstag ausbezahlt werden. Es darf nirgends zu Lande, außer in Prag 
und Kuttenberg, gemünzt werden, und ift jeder Rechtgläubige gehalten, fein 
Gold und Silber zum gemeinen Beften dahin abzuliefern. Die Magifter, 
Priefter und anderen Gemeindeglieder, welche vorlängft (vor Verkündigung 
der vier Artifel®) zu dem Könige von Ungarn übergelaufen find, follen 
auf feine Weife mehr in ihr Hab und Gut eingefegt werden. Niemand, 
weder Herr, Ritter oder Edelmann, fol, ohne Borwiffen des Prager 
Stadtrathe, Güter von dem Prinzen verlangen. Zwei Schöppen und zwei 
anfäfjige Bürger Prags follen dem Rathe des Reichsverweſers beifigen. — 
Durch diefe gefeglichen Einrichtungen war Korybut der Partei der Prager, 
fo zu fagen, ganz heimgefallen; mit den Taboriten hingegen gerieth er in 
Spannung, mit dem Adel in förmlichen Gegenftreit. 

Bei dem Umftande, daß Korybut nur einen — und gerade den ſchwaͤ—⸗ 
cheren — Theil der böhmiſchen Nation für fid) hatte, erſcheint die Meinung 
derjenigen, die dem Korybut früher oder fpäter die Königswürde anbieten 
und ihn, Behufs der Erlangung der Reicheinfignien, die Burg Karlftein 
belagern laſſen, als durchaus ungereimt. Korybut wird zwar in einer, 
während feiner zweiten Ankunft in Böhmen verfaßten Urkunde, der Böhmen 
oder vielmehr der Alte und Neuprager Gemeinden „erwählter gnaͤdiger 
Here" genannt; allein diefer Titel kommt nad) böhmifchem Spradjge- 
brauche dem Statthalter fo gut, wie dem Landesfürften zu. Pelzel (in feiner 
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Abhandlung v. I. 1786) erflärt daher ganz richtig: er habe in den gleich- 
zeitigen Schriften nicht die mindefte Spur gefunden, daß man je gefonnen 
gewefen, Korpbut zum König von Böhmen zu machen oder zu Frönen. — 
Sollte aber der Prinz den Zwed feiner Sendung erreichen, fo mußte er 
wohl die wichtigfte aller Kronfeften, nämlich den Karlftein, für feinen 
Oheim Witold zu erobern trachten, zumal die Privilegien des Königreichs 
(denn die Reichöfleinodien felbit waren zu Nürnberg verpfändet) dort auf« 
bewahrt lagen. Karlftein, ohnehin faft uneinnehmbar, hatte überdies unter 
dem Befehle des Burggrafen Zdeslam Tlukſa von Burenicz eine zahlreiche, 
dem Könige treu gefinnte Befagung. Gleichwohl war Korybut unterneh- 
mend genug, die Burg mit feinen Polen und den Pragern fünf Monate 
lang zu belagern. Am 2. Juni 1422 nämlich, rüdte der Prinz vor Karl: 
ftein. In der Zwilchenzeit regte fich zu Prag von Neuem der Geift der 
Unordnung und Mißvergnügtheit, und die deutfchen Neichsfürften wurden 
auf dem Tage zu Nürnberg einig, abermalige Kriegsanftalten gegen die 
Hußiten zu treffen. Zizka, das Eitle der Karlfteiner Belagerung belächelnd, 
war daheim geblieben und hing anderen Unternehmungen nad. Kurz nad) 
dem Ausmarſche Korybut's richtete Zizfa jedoch ein Sendfchreiben an die 
Prager, worin er im Namen der taboritifchen Partei den Prinzen als ober- 
ften Landesverweſer anerkennt und ihn den Pragern nachdrücklich empfiehlt. 
Vernehmet — heißt e8 in dem vom 11. Juni datirten Briefe — daß wir, 
die Taborer Brüder, die Städte Taus, Klattau, Schüttenhofen, Piſek und 
andere Herren, Ritter, Edle, auch die Gemeinden zu Prachaticz und Horaz- 
diowicz, fo es freiwillig mit mir, mit Chwal und mit Buchowecz halten, 
daß wir Alle Se. Gnaden den Prinzen für unferen Helfer und Randesober- 
ften angenommen haben und ihm in allen rechten Dingen mit Rath und That 
dienftbar ſeyn wollen; daher bitten wir Euch, daß aud Ihr Sr. Gnaden 
denjenigen Gehorfam leiftet, den Ihr ihm vor Gott verfprochen habt. Wei« 
terhin ermahnt Zizfa die Prager mit frommen und gemüthlichen Worten: 
des wechfeljeitigen Grolls zu vergeffen, ihre Fehden vor den ordentlichen 
Richtern auszutragen, treu zu feyn der Obrigfeit, und Liebe und Gemeinfinn 
aufrecht zu erhalten. — Daß Zisfa hier ganz aufrichtig fi ausfpricht, ift 
nicht zu bezweifeln; wahrfcheinlich hatte er im Sinne, den Prinzen Korybut 
als Werkzeug zur Vollführung feiner republifanifchen Plane zu gebrau- 
hen. Bei dem, nad ber Karlfteiner Belagerung eingetretenen, gänzlichen 
41 * 
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Bruce der Parteien mußte Korpbut von Zizfa freilich wieder aufgegeben 
werden. 

Schon hatten die Kurfürften den römifchen König durch den Erz— 
biihof Theodor von Köln aufgefordert, Deutichland zu befuchen und einen 
Reichstag zu halten. Sigmund hielt fi, feit feiner Vertreibung aus Böh- 
men, in Iglau, Brünn, als ihn der Erzbiſchof antraf, zu Sfalicz, feit 
1. Mai 1422 in Ungarn auf. Obgleich er auf Pfingften (31. Mai) einen 
Reichstag nach Regensburg ausgeichrieben, fo traf doch der König felbit 
mehre Wochen fpäter, als er beftimmt hatte, nämlich erft am 20. Juli, 
in Regensburg ein. Die Reichsjtände bejchloffen mittlerweile, den Tag zu 
Regensburg nicht zu befuchen, fondern verfammelten ſich in Nürnberg und 
nöthigten den König, welchem um die gehoffte Hilfe wider die Hußiten 
vorzüglich bangen mochte, ihnen nachzugeben und in der legteren Stadt (wo 
Sigmund am 25. Juli anlangte) den Reichstag zu halten. Wie zahlreich 
auch die Reichsgeichäfte und wie groß die Friedensftörungen waren, welche 
der König jegt beilegen jollte, fo galt e8 do für die Hauptaufgabe: das 
ganze Reich zu einem neuen Heereszug gegen die Hußiten, durch welche 
bereitd die Eicherheit mehrer benachbarten Reichslande gefährdet worden, 
unter die Waffen zu bringen. Nachdem König Sigmund die Fehden am 
Rhein, in Niederfachfen, vorzüglich unter den Herzogen von Baiern, fo 
weit beſchwichtigt, fchritt er zur Berathung des Hußitenfeldzugs. Als jich 
die Fürften einigten, man folle zur Beftreitung der Kriegsfoften den hun— 
dertften Pfennig erheben, und die Städte ganz dawider waren, verfiel man 
auf die Entwerfung von Reichmatrifeln, wornach zu beftimmen fey, wie 
viel der Truppenantheil von einem jeden Reichsſtande betragen follte. Diefe 
Matrifel, welche langehin für die erften ihrer Art gegolten haben, umfaßten 
alle weltlichen und geiftlidien Neichsjtände, auch die eidgenöffifchen und 
mehre niederländiihe Städte; blos find Diejenigen Fürften nicht darin 
eingejchloffen, welche, wie die Herzoge von Oeſterreich und Schlefien, der 
Erzbifchof von Salzburg, der Marfgraf von Meißen und die Landgrafen 
von Thüringen, bereits eine bewaffnete Macht an ihren Landesgrängen 
unterhielten. Die mädtigjten Herren, die Kurfürften, erfcheinen mit vierzig 
bis fünfzig Gleven (zu vier bis fünf berittenen Gemwappneten) angefchlagen ; 
nur Sachſen hatte zwanzig Schügen zu ftelen. Die Bifchöfe waren fehr 
ungleih, von zwei bis zwanzig Gleven angefeßt; das größte Gontingent 
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der freien und Reichsftädte waren dreißig Gleven und eben fo viele Schügen. 
Ueber vierzig Grafen und Herren, wie aud) zwanzig Aebte, zogenes vor, 
lieber den hundertften ‘Pfennig zu geben, und ſich fo von der Ausrüftung 
des auf fie entfallenden Kriegsvolfes loszufaufen. Da der Feldzug gegen 
Ketzer nichts anderes ſeyn Fonnte, ald ein Kreuzzug, jo war auch das 
Panier vom Papſte Martin V. geweiht worden, und der König händigte 
dasſelbe am 8. September in der St. Sebalduskirche dem Marfgrafen 
Friedricdy zu Brandenburg ein, welden man zum oberften Befehlshaber 
des Kriegsheeres erwählt hatte. Demgemäß follten alſo die Fürften, Herren 
und Städte auf Allerheiligentag (1. November) im Felde an der böhmifchen 
Gränge verfammelt ſeyn. Kaiſer und Papſt beichidten außerdem die im 
Etreite begriffenen Bolen und Deutfchordensritter, um fie zum Frieden auf: 
zufordern; was für jetzt auch wirflid, gelang. Nachdem Sigmund den 
Reichsſtaͤnden das Bedürfniß einer wirfjamen Hilfeleiftung gegen die Hußi— 
ten durch wiederholte Erläffe eingefhärft, dem Marfgrafen von Meißen 
für die zwei bisherigen Hußitenfeldzüge einen Theil des Voigtlandes ver: 
pfändet, und den Erzbifchof Konrad von Mainz zum Reichsvicar beftellt 
hatte, verließ er Nürnberg (15. September), fuhr auf der Donau nach Wien 
und kehrte um die Mitte des November in fein ungarifches Königreich 
zurüd, nicht ahnend, daß der eingeleitete Kreuzzug ganz und gar unter- 
bleiben werde. 

Die Anftrengungen, weldye Eigmund Korybut bereits durch mehre 
Wochen vor Karlitein aufbot, fihienen von Tag zu Tag fruchtlofer zu 
werden. Durch die äußerften Mittel, weldye die damalige Belagerungsfunft 
an die Hand gab, insbefondere durch Liften, denen die Ueberlieferung eine 
wahrhaft fomijche Seite abgewann (man lefe Hajefd Ehronif ©. 724 ff.) 
wollten die Prager die Einnahme des Karlfteins erzwingen. Prag wurde 
feines fämmtlichen Geſchützes und Proviants beraubt, ja man leerte felbft 
alle Kloaken aus, füllte den Koth in Fäffer und fchleuderte dieſe ſammt 
tbierifchem Aaſe in das belagerte Schloß, um die Befagung mit Peft oder 
Scorbut zu vergiften. Allein eine tapfere Ritterichaar — zumeift die Lehens— 
mannen der Umgegend — vertheidigte den Föniglihen Karlftein mit 
unbeugfamer Ausdauer; e8 waren außer dem Burggrafen Tlukſa die 
fiebzehm Nitter: Johann von Lesfow auf Waldef, Heinrich und Johann 
Waldek auf Litten, Konrad und Mareſch Tlukſa von Wolkow, Wilhelm 
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von Dupow, Johann Schwab von Giefew, Zawiſch von Gimlin, Johann 
Student von Tachlowicz, Sigmund Bolochowecz von Puſchberg, Rus von 
Simie und von Komwarowicz, Kunat von Sulewicz, Buzef von Tmain, 
Andreas von Horowicz, Hosprid von Hoſtiwicz und Predbor von Radoſſin. 
Zur Dedung der Belagerungsfoften mußten die Prager große Opfer brin- 
gen; ed wurde dem Prinzen Korybut bewilligt, auf die Kammergüter Ver- 
fchreibungen augzuftellen, und man trat ihm endlich das Recht ab, Münzen 
zu prägen, zu welchem Behufe am 7. September Jacob Wfferub in bie 
Stelle eines Münzmeiſters eingefegt wurde. Hierüber murrte und fpottete 
jedoch das Volk, namentlic) die in Prag tonangebende Partei der Taboriten, 
fo laut, daß der Altftädter Stadtrath, um das Anfehen des Reichsverweſers 
zu fügen, am 3. October folgendes Polizeigefeg herausgab: „Sobald 
ein Auflauf oder Sturm in der alten oder neuen Stadt entftehen follte, bat 
jeder Angefeffene auf ein Signal mit der Glode fih in Waffen vor dem 
Rathhaufe aufzuftellen, auch nöthigen Hals feine Hausleute mitzubringen. 
Wer ſich zur Zeit aus der Stadt begab, deſſen Hab und Gut verfällt unwider⸗ 
ruflih der Gemeinde. Die Mauern der Altſtadt find aller Orten auszu— 
befiern, um den Getreuen fowohl der Alt- als der Neuftadt Schuß zu gewäh- 
ren. Zufammenfünfte werben nicht gelitten. Falls Jemand den Großfürften 
(Herrn Alerander, anders Witold, unferen gnädigen Herrn und anverlang- 
ten König) oder den Prinzen Eigmund, (ded Königreichs Böhmen und 
Marfgraftjums Mähren) von Sr. Hoheit und eingefegten Verweſer, übel 
nachreden oder die Botjchaften, welche wir und einige andere Städte zu 
Sr. Hoheit einigemal abgeorbnet, tadeln oder darüber fpotten follte, der 
foll in der Stadt keineswegs geduldet werden. Wer über die Heiligkeit des 
Leibes und Blutes unferes Herren anftößige Neben führt, den foll die ver 
diente Rache treffen und er ausgetwiefen werben. Beweglich und unbeweglich 
Gut, das der Gemeinde heimgefallen, darf Niemand antaften.” — Wäh- 
rend Zizka fich immer noch von den Pragern getrennt hielt — er foll inzwi— 
fhen die Schwamberger Befte Krafifow im Pilfener Kreife erobert, und 
den gefangenen Burgheren Bohuslaw für die Partei der Taboriten gewon⸗ 
nen haben — fuchten vereinzelte Raubjchaaren an mehren Orten Hand» 
ftreiche auszuführen. Am Micaelistage überrumpelten zwei taboritifche 
Feldhauptleute, Bohuslam von Schwamberg (ver Fürzlich dem Könige untreu 
geworben) und Johann Bzbinfa, die Hauptftabt Prag. Da ihnen eine Maffe 
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Volks zuftrömte und ber gefährlichfte Aufſtand zu befürchten war, fo über: 
nahm Herr Wilhelm Koftfa, Feldhauptmann der Prager, die Vermittelung 
eines Waffenftillftandes, wenigftens bis Sonnenuntergang. Die Taboriten 
ließen fi) überreden und zogen zur Stadt hinaus, in weldye fie denn aud) 
nicht weiter eingelafjen wurden. Aber von Stund’ an war ber Krieg zwifchen 
den Pragern und Taboriten erflärt, und nicht wieder war bie Gährung 
im Innern der Hauptftadt zu unterbrüden. 

Schon war die Karlfteiner Befahung jo gut wie ausgehungert; allein 
fie verftand wohl, den Feinden glauben zu machen, als hätte fie Lebens- 
mittel im Ueberfluß — wie denn die Belagerer noch zulegt ein frijches Stüd 
MWildpret aus der Feftung zugefendet befamen (das freilich nur ein mit Reh— 
haaren beftreutes Stüd Eſelsfleiſch war!). Genau zählt die Chronik auf, die 
Prager und Polen unter Korybut hätten aus der Donnerbüchſe Jaromirfa 
täglich) fieben=, aus der Rychlize taͤglich dreißigmal gefchoffen, und ed wären 
932 Steinfugeln und 822 Fälfer mit Unflath in die Burg geſchleudert 
worden. Korybut hatte überdies das Belagerungsheer mehrmals verlaffen 
müffen, um bie Unruhen in der Hauptftabt zu bämpfen. Eben wagten hier 
die Anhänger der Taboriten eine neue Schilverhebung. Sie machten Zufam- 
menrottungen und ftürmten das Stabtgefängniß, um mit den Gefangenen 
einen allgemeinen Aufruhr anzuzetteln. Korybut eilte felbft herbei und ließ 
die Polen gegen den rajenden Pöbelhaufen anrüden. Fünf der Rebellen 
wurden noch denfelben Abend mit dem Schwerte hingerichtet, und nur ber 
Einfpruch, den Herr Koftfa von Poſtupicz that, rettete den übrigen Ver— 
hafteten das Leben. Nach diefem Strafacte ſetzte Korybut die Karlfteiner 
Belagerung nicht lange mehr fort. Die Schlefter hatten bereits mehrfache 
Einfälle tief in's Land gethan; die Thüringer waren fogar ſchon Herren 
der Stadt Saaz geworden; von den Defterreichern ging das Gerücht, daß 
fie von Süden fich näherten, um den Karlftein zu entfegen. Dies und ber 
Umftand, daß die Prager Kriegsleute, größtentheild dem Handwerksſtande 
angehörend, nad) Haufe verlangten, mußte den Prinzen Korybut zur Auf: 
hebung der Belagerung vermögen. Er fchloß daher am 8. November 1422 
mit den Belagerten einen ganzjährigen Waffenftillftand, in welchen aud) 
die Beten Waldef und Horowicz einbegogen wurden, und führte feine 
Streitfräfte nicht in dem beften Zuftande nach) Prag zurüd. Die gefcheiterte 
Unternehmung zog ihm, zumal biefelbe äußerſt Eoftfpielig geweſen war, 
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viele Gegner zu. Korybut ward von der niederen Bevölferung Prags und 
ihren Freunden, den Taboriten, überhaupt gehaßt, weil er jüngfthin hußi— 
tifches Blut vergoffen; der Adel, beſonders der höhere, der von einem aus— 
wärtigen Könige oder Reichsverweſer nichts wiſſen wollte, legte feine Abnei⸗ 
gung gegen Korybut immer deutlicher an den Tag. Vollends riefen die 
Anhänger des Johann von Seelau, die Orebiten und andere ſchwaͤrmeriſche 
Secten: freie Menſchen brauchten feinen König! Es waren daher nur 
die reichen Prager Bürger und Einige von der Ritterſchaft, welche Kory— 
but's Regierung befeftigen wollten. Leider mußte der geldarme Prinz die 
Unterftügung der Prager fehr in Anſpruch nehmen, was diefen endlich 
felbft läftig ward. Den Winter hindurch blicb indeß die Hauptftadt von 
Ruheftörungen glüdlicy verfchont. Aber, was auf Korybut nachtheiliger, 
als Alles, einwirfte, das waren die Feindfeligfeiten zwifchen den Pragern 
und Taboriten, welche von jegt an einige Jahre fortvauerten. Wohl moch— 
ten dem befieren Theile der Bewohner Prags die Anmaßungen und Aus: 
ſchweifungen der Taboriten unerträglich ſeyn; vielleicht fühlten fie ſich auch 
ftarf genug, unter Korybut's Anführung den Taboriten Trog bieten zu 
fönnen. Zizka, weldjer hören mußte, daß die legten Unruhen in der Haupt: 
ftadt von ihm felbft aufgeregt und das vermeintliche Vorfpiel zur Bemaͤch— 
tigung Prags durdy die Faboriten gewefen ſeyn follten, ward jedoch für 
immer zum Abfall gereizt. Der blinde Feldherr wollte zeigen, daß er bie 
Etadt, welche er zweimal gerettet, auch verderben könne. Er erflärte den 
Pragern und ihren Verbündeten, mithin auch dem Prinzen Korybut, als 
ihrem Anführer, den Krieg, den er aud) fchon im Monate März 1423 mit 
Verwüſten, Morden, Brennen im Königgräger Kreife eröffnete. 

Eine Menge Hindernifje waren dem befchloffenen Reichskriege gegen 
die Hußiten in den Weg getreten. Die rheinifchen Länder hatten ſich um fo 
fänmiger mit ihrer Hilfe gezeigt, als die Jahreszeit — e8 war im Novem- 
ber 1422, als die Truppen ſich erft fammeln follten — Jedermann allzu 
weit vorgerüdt ſchien. Die Fürften und Etädte wollten überdies den Erz- 
biſchof Konrad nicht als Reichsvicar anerkennen, worüber große Unord— 
nungen entftanden; fo daß weder aus dem Winterfeldzuge, noch aus einem 
fpäteren bis zu Zizka's Tode Etwas geworden it. Abermals war ein ganzes 
Jahr zur Befriegung der Hußiten verloren gegangen, ungeachtet die Unei— 
nigfeit der Böhmen, gerade, damals den deutſchen Waffen am eheften den 
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Sieg verbürgt haben würde. König Eigmund, in den Schlachten unglüd- 
lich, kehrte fich neuen Unterhandlungen zu. Und während er felbft den Krieg 
gegen die Hußiten ruhen ließ und ſich darauf beichränfte, den deutſchen 
und ungarifchen Gränzvölfern alle Zufuhr von Waffen und Lebensmitteln 
nach Böhmen zu verbieten, Tagen blos der Herzog Albrecht von Defterreid) 
und der Meißner Marfgraf Friedrich — beide als Graͤnznachbarn mehr im 
eigenen, als in des römijchen Königs Intereffe — gegen die Hußiten zu 
Felde. Prinz Korybut hielt in Prag noch einige Monate nad) dem Bruche 
mit Zizfa die Ruhe aufrecht, fonnte aber, bei dem zerriffenen Zuftande Böh- 
mens, Nichts mehr unternehmen. Es war ihm deshalb fehr erwünſcht, als 
ihn König Wladislam von Polen, vermöge einer Uebereinfunft mit dem 
Großfürften Witold und dem römijchen Könige, an feinen Hof zurüdrief. 
Korybut, unfähig, fein Anfehen länger in Böhmen, noch weniger aber 
in Mähren zu behaupten, brach im April 1423 mit den GSeinigen auf 
und überließ, mit der zweideutigen Verſicherung bald wiederzufommen, 
das „Ketzerland“ feinem ferneren Schidjale. 

Mit fteigender Beforgniß hatte König Sigmund bisher die Echritte 
verfolgt, weldye Wladislaw von Polen in Betreff der Hußiten gethan. 
Anfangs dachte er der verfchlagenen Politif des Polenkönigs gleiche Staate- 
fünfte entgegen zu ſetzen; er machte ihm daher Vorfpiegelungen von einer 
Theilung Preußens, während er insgeheim mit dem deutfchen Orden unter: 
handelte. König Wladislam entderte aber den Trug und fiel, gerade 
als der Orden auf Ermahnung des Papftes den König Sigmund bei deffen 
weitem Hußitenfeldzuge unterftügen wollte, verheerend in das Kulmer Land, 
fo daß der Hochmeifter Friedens halber fich zu neuen Abtretungen verftchen 
mußte (September 1422). Als hierauf Wladislaw zur Herbeirufung der 
Türken und Tataren ſich anſchickte, um diefe nicht blos gegen den Orden, 
fondern hauptfähhlich gegen Ungarn zu verwenden, da änderte Eigmund 
fchleunigft feine Politif und veranftaltete eine perfönliche Zufammenfunft 
mit dem Könige von Polen, und zwar in der ungarifchen Freiftadt Kes— 
marf (März 1423). Bei weitem die wichtigfte Aufgabe für Sigmund war 
hier: den Polenfönig zu beftimmen, daß er den Korpbut, wie auch der 
Papſt Martin gewünſcht, aus Böhmen abberufe und fodann felbft jeder 
Derbindung mit den Hußiten entfage. Daß Sigmund die erftere Abſicht 
erreicht, wiſſen wir bereitd, denn Korybut befand fich damals ſchon auf der 
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Heimreife aus Böhmen; aber aud) die andere Forderung fagte ihm Wla- 
dislaw zu. Am 30. März naͤmlich fchloffen die beiden Fürften ein gegen- 
feitige8, auf die Lublauer Verträge von 1412 gegründete Friedensbünd- 
niß, nebenher aber noch einen geheimen Vertrag, vermög welchem Wladis⸗ 
law eine Hilfsarmee von dreißigtaufend Mann wider die Hußiten ausrüften 
follte, die der römifche König mit feinen Ungarn und der, ihm vorigen 
Jahres in Nürnberg zugeficherten, Reichshilfe zu Johanni dieſes Jahres 
nach Böhmen zu führen Willens war. 

In Böhmen aber hatten die Feindfeligfeiten der Taboriten gegen bie 
Prager und den böhmijchen Adel gleicy bei Anbruch des Frühjahres 1423 
begonnen, und nicht eher gelangte das Land wieder zur Ruhe, als bis die 
Partei der Taboriten aufgerieben und der Hußitenfrieg überhaupt ausge: 
fämpft war. Zizka's Unternehmungen gegen die Verbündeten, deren Haupt 
jest Gzenief von Wartemberg war, fchienen dem Könige Sigmund ganz 
geeignet, ihm das verlorene Böhmerland von felbft wieder zurüd zu bringen. 
Man fann nicht nachweifen, worin der Grund von Zizka's plöglichem 
unbarmherzigen Wüthen gegen die anderen Parteien eigentlid lag; es 
mußten dem blinden Helden, der es, nad) feiner freilich irrigen Weife und 
Anficht, mit der Nation immer redlich gemeint, ſchwere Beleidigungen zuge— 
fügt worden feyn. Im Herzen den gemäßigten Hußiten entſchieden zuge— 
neigt, ftelte fi Zizfa gleichwohl an die Spige der Schwärmer, die ihm, 
dem glühenden Republifaner, allerdings auch zum erfprießlichften Werf- 
zeuge dienen fonnten. Sonft trennten fi die Parteien folgendermaßen : 
die Prager und die denfelben beigetretenen Ariftofraten mit ihrem großen 
Anhange aus Landftädten und Dörfern fochten zwar für den Kelch, wie 
die Taboriten, aber zugleich aud) für die beftchende Staatsorbnung, folg- 
lih wider bie Lepteren; die Drebiten hielten fi mehr aus Noth, denn 
aus Neigung, zu den, im Rufe der Unbefiegbarfeit ftehenden, Taboriten ; 
die Partei der königlich Gefinnten mochte auf die Katholifchen allein befchränft 
feyn. Zizka, durch die Adelichen vorzugsweife gefränft, richtete gegen bie 
Güter derfelben auch feinen erften Verwüftungszug. Bevor Zizfa jedoch 
einen Angriff that, fühlte der fiebzigjährige, völlig erblindete Heerführer 
das Unentbehrliche einer geregelten militärijhen Zucht; und fo erließ er 
nachftehende Kriegsorbnung, die, als die ältefte ihrer Art, hier in 
wortgetreuer Ueberfegung (das Original naͤmlich ift böhmifch) eingerüct zu 
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werden verdient. Was irgend geeignet war, den Krieger auf dem Marſche, 
im Lager und im Felde mit der nöthigen moraliſchen Kraft zu erfüllen, 
das regte Zizka, der ausgezeichnete Strateg, der tiefe Menſchenkenner, der 
fanatiſche und ſtrenge Hußit, in dieſer Krieggordnung an. Beſſere Geſetze für 
ein Kriegsheer kann es noch heute nicht geben. Das Actenſtück ſelbſt nennt 
und zugleich die böhmiſchen Herren, Ritter und Städte, welche die dama— 
lige taboritifche Partei ausmachten, und der Tert, den wir bier deutfch geben, 
ift nad) dem älteften befannten Eremplar des böhmiſchen Mufeums berichtigt. 

„Durch die und von dem Allmächtigen verliehene Gnade zur Erfennt- 
niß des Lichtes der ficheren, geoffenbarten und urthümlichen Wahrheit und 
des Gefeges Gotted gelangt, ordnen wir, erſtens: dem Worte Gottes 
ift Freiheit zu verfchaffen, damit e8 aller Orten ohne Ausnahme gepredigt, 
in unfere Herzen gern aufgenommen, werfthätig erfüllt und auch Anderen 
durch Unterricht zugeführt werde. Zweitens wollen wir Alle den Leib und 
das Blut Jeſu Chrifti unferes Herrn in Ehrerbietung, Andacht und Würs 
digfeit, Alt und Jung, und die Kinder glei von dem Taufacte an, 
empfangen und Jedermann wenigſtens zum fonntäglichen Genuffe desfelben 
befeuern. Drittens gedenfen wir die Priefter dahin zu bringen, daß fie 
leben, wie einft Chriftus der Sohn Gottes, und die Apoftel, und wol- 
len ihre Stiftungen und Güter, welche fie durch Simonie erworben, mit 
Gottes Hilfe vernichten und zerftören. Viertens geloben wir, alle Tob- 
und läßlichen Sünden zuvörderſt felbft zu meiden, dann aber auch an 
Königen, Fürſten, Herren, Bürgern, Handwerkern, Bauern und allen 
übrigen Menſchen ohne Unterſchied des Gefchlechtes und Alters, zu ahn— 
den, vermittelft der Hilfe des Almächtigen. Wer aber diefe vorgezeich- 
neten Artikel (es find im Grunde die Prager) nicht befolgen und in's 
Werk fegen, oder fie zu behaupten und zu verfechten fich weigern follte, den 
wollen wir weder unter und und bei'm Kriegäheere, noch in Beftungen, 
Schlöffern, Städten, Märften, Dörfern und Gehöften dulden; vielmehr 
Jedermann, wie es fein Beſtes erheifcht, zur Beobachtung derſelben 
ermahnen, rathen und verhalten, mit der Hilfe Gottes. Nun wir alfo, von 
einem guten Geifte bewogen, wiffen und erfennen, daß alle Dinge dieſer 
Welt vergänglich feyen, die Wahrheit Jeſu Ehrifti aber allein in Ewigkeit 
beftehe, fo ordnen: Wir Bruder Johann Zizka vom Kelche, Johann 
Rohacz von der Dube, Aleſſ von Riefenburg und Wrzefitiow, Johann von Pos 
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tenftein und auf Ziampach, Boczek von Kunftatt und von Jewiſſow, Bartoſch 
und Bernhard Brüder von Waleczow, Bartofch, Johann, Martin Brüder 
von Wyſoka — Wir Bürgermeifter, Schöppen und Gemeinde der Stadt 
Königgräs an der Elbe und der Stadt Czaslau, Wir Benefch 
von Mofrowus, Jaroslaw vom Kelche, Wenzel Horina von Honbicz, 
Ehriftian von Gzernofjef, Frenzel von Litoznicz, Jira von Reczicz, Johann 
von Studena — Wir Bürgermeifter, Schöppen und Gemeinde der Stadt 
Jaromierz, Wir Zdislaw, Zeman, Laurenz Rolaf von Panjow, Blas 
jet von Kralup, Safob von Brezowa, Beter Kralowecz von Pribram, 
Johann von Taus, Johann von Tehow, Martin von Borownicz, Hawel 
Drebify — Wir Bürgermeifter, Echöppen und Gemeinde von Königin 
hof, und Wir Chuftnif von Koffow, Andreas von Studena, Efarfa 
von Slawny, Kriz und Beneſch Setnif, Mifat Brada, Odrany, Aleſſ 
von Hoftagzow, Polewka von Hofftfa, Niflas Drebify, Weta von Chlum— 
czan, Litobor von Trubecz, Linhart von Eleza, Beneſch von Horofjowicz, 
Johann Bafftin, Marzif, Welet Schenf, Georg Roh, Niklas Brada — 
Hauptleute, Herren, Ritter, Edle, Bürgermeifter, Schöppen und Stadt: 
gemeinden, Wir alle Obgenannten bitten, mahnen, befehlen und wollen 
alfo: daß allwärts Ordnung und Gehorfam herrſche; denn Orbnungslofig- 
feit und NAusfchweifungen waren cd, die und gar oft großen Verluſt an 
Brüdern und Gütern zugezogen und und dem Hohn der Feinde Gottes blos— 
geftellet haben. Nun aber hoffen wir, allem diefen durch Eueren und unferer 
Getreuen Beiftand zu entgehen, auf folgende Weife: Wenn wir zu Felde 
liegen und uns in Marſch fegen, fo joll Niemand voraus reiten, gehen oder 
fahren, um fid) in der Stadt ein Quartier zu beftellen; aud fol Niemand 
irgendiwo einfehren, ohne daß es ihm von dem älteften Hauptmanne dienſt— 
lich befohlen worden wäre; wer dies wagt, wird, wes Standes oder Per- 
fon er auch fey, an Leib und Gut unnachfichtlich geftraft. Wenn das Heer 
ein neues Lager bezieht, fo fol fi) die Mannfchaft mitfammt Gezelten in 
Bewegung fegen und Giner des Anderen am beftimmten Orte gewärtig 
ſeyn. Auf Märchen und im Lager foll Niemand unter fchwerfter Strafe 
Feuer anlegen oder fengen, außer es fei ihm ſolches aufgetragen worden. 
Vor dem Aufbruche, vor jeder Unternehmung und Befehleverfündigung, 
vor jedem Ausfalle aus dem Lager oder der Stadt foll das ganze Heer im 
Angefichte Gottes und bei Erhebung des Sacramentes auf die Knie finfen 
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und beten, damit der Allmächtige uns feine Hilfe angebeihen, den heili= 
gen Streit zu feinem Ruhme, zur Förderung ded Guten, zum Heile der 
Gläubigen ausfallen laffe. Hierauf fol jede Schaar ſich unter ihre Fahne 
ftellen, und nad) Vermeldung des Feldgefchrei'8 den Marſch antreten. Die 
Borhut hat ordnungsmäßig ihrer Richtung zu folgen, Keiner fol ſich unter 
fie mifchen, oder ihr befchwerlich fallen; wie denn überhaupt Niemand aus 
der Colonne heraustreten darf. Die zur Dedung der Flanken beorbneten 
Schaaren follen mit aller Behutfamfeit das Heer, aber auch ſich felbft 
ſchützen, wie ihnen befohlen wird. Sollte und Gott jo weit verlaffen, daß 
wir durch Schuld der Vorpoften oder Hauptleute Schaden litten zu Felde 
oder in den Standquartieren, jo follen diefe, ob fie Fürſten, Herren 
oder fonft eines Standes wären, ohne Ausnahme an Gut und Leben 
geftraft werden. Hilft und aber Gott dergeftalt, daß wir unfere Feinde 
überwinden und fchlagen, Städte, Feften und Schlöffer erobern und rechte 
Beute machen, jo foll alles erbeutete Gut zufammen gehäuft und bie 
Helteften aus den Herren, Rittern, Bürgern und Bauern auserforen 
werden, damit fie die Beute den Armen und Reichen, nad Recht, Gebühr 
und Billigfeit vertheilen und Niemand das Geringite ſich ſelbſt zueignen 
fönne. Wer überführt wird, das Erbeutete eigenmächtig behalten zu haben, 
der foll ald ein Dieb an Gottes und des Volkes Gütern behandelt werben, 
und es foll ihm ergehen, wie dem Achan wegen des geraubten Mantels 
und Haarfchmudes, oder er mag font eine Todesart erleiden und geftraft 
und von ber Rache ereilt werden, unnachfichtlih, ob er Fürft, Ritter, 
Edelmann, Bürger, Handiwerfer oder Bauer ſey. Es foll ferner Hader, 
Zanf und Lärmen in unferem Kriegsheere nicht geftattet und Derjenige 
nach Gottes Gefege ftraffällig feyn, der den Anderen verwundet, tödtet oder 
(ähmt. Dann ift zu wiffen, daß, fo Jemand fid) vom Heere entfernt ohne 
Weifung oder gar ausreißt, erfey weß Standes und Ranges immer, als ein 
Treulofer, der vom Streite Gottes und feiner Brüder ſich hinweg geftohlen, 
vor Gott und Welt beftraft werden wird. So wollen wir auch in unferer 
Mitte feine ungehorfamen und falfchen Leute, Feine Lügner, Diebe, Würf- 
ler, Räuber, Freibeuter, Trunfenbolde, Ehebrecher, Wüftlinge, Flucher, 
feile Dirnen und Kebsweiber, wie auch andere offenbare Sünder und Sün— 
derinnen leiden und dulden, vielmehr wollen wir diefelben verfolgen, ver- 
treiben und züchtigen mit der Hilfe Gottes und der heiligen Dreieinigfeit. 
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Ueberhaupt haben der Bruder Zizka und alle obbenannten Herren, Ritter, 
Edlen, Bürger, Handwerker, Landleute und Stadtgemeinden befchloffen, 
alle böfen und lafterhaften Menfchen rächend heimzufuchen, zu peitfihen, zu 
fhlagen, zu tödten, zu föpfen, zu henfen, zu erfäufen, zu verbrennen und 
mit allen Strafen zu belegen, welche nad) dem Gefege Gottes die Böfe- 
wichter treffen, ohne Rüdficht auf Rang und Geſchlecht. In wie fern wir 
nun diefe heilfamen Artifel zum Vollzug bringen, in fo fern wird und aud) 
Gott mit feiner heiligen Gnade und Macht beiftehen. Denn gefordert wirb 
in dem Streite Gottes: daß man gut, chriftlich und ordentlich in der Liebe 
und Furcht Gottes lebe, alle Wünfche und Hoffnungen allein auf Gott fee 
und von ihm den died- und jenfeitigen Lohn zuverfichtlich erwarte. — Wir 
bitten und befchwören alfo Euch, liebe Gemeinden, hier und in nahen und 
fernen Landen, Euch Fürften, Herren, Ritter, Evelleute, Bürger, Hand- 
werfer, Bauern, Frohnfnechte und alle Menfchen der verfchiedenen Stände, 
zumal alle treuen Böhmen, auf daß Ihr zu diefem guten Unternehmen 
williget, und uns beiftehet mit Rath und That. Dagegen wollen wir Euch 
gleichfalls dienftwillig feyn, Euch [hüten und vertheidigen um des lieben 
Gottes und des heiligen Leidens Ehrifti willen, für die Freiheit des gött- 
lichen Wortes, zum Lobe der Heiligen, zur Förderung der Kirchengläubig- 
feit, befonderd zum Schirm der böhmifchen und flavifchen Nation und 
der ganzen Ehriftenheit, um die Gläubigen zu erheben und die Keber, Gleiß- 
ner und Böfewichter zu Schanden zu maden; wofür uns und Euch Gott 
der Allınächtige feine Gnade verleihen, unfere und Euere Feinde beftegen 
laffen und uns Alle mit feinem heiligen Geifte unterftügen wolle, Amen. 
Gott ſey mit und und mit Euch und die heilige Dreifaltigkeit! Und zu beffe- 
rer Urfunde und Sicherftellung deffen unter Anrufung des Geiftes, der den 
elenden Berftand diefer Welt überraget, geben wir Obgenannten mit wei— 
fem Rath und gutem Wiffen und Willen zu diefer Sapung und Briefichaft 
unfere Einwilligung und wollen diefelbe thätig beobachten, bewahren und 
fhügen mit Hilfe der unerfhaffenen und in Ewigfeit gebenebeiten heiligen 
Dreieinigfeit. Amen. Und dies gebe Gott!” 

Geftügt auf dieſe Kriegsorbnung, welche religiöfe Uebungen, unbe: 
dingte Suborbination, ftrenge Strafen gegen Unrubeftifter, Ueberlaffung 
der Beute an das Heer, u. f. w. vorfchreibt, und worin nichts vergeffen ift, 
was irgend die rohe Menge begeiftern und im Zaume halten kann, rücte 
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Zizka mit feinen Taboriten in's Feld. Am 29. März 1428 eröffnete er in 
der Nähe von Königgräg den gräuelvollen Krieg. Die Güter des feindlichen 
Oberfeldheren, Ezenief von Wartemberg, waren dem erften Wuthanfalle der 
Taboriten preisgegeben. Zizka durchſtreifte ohne Schonung die weite Land- 
fchaft. Er hatte, als die Verbündeten ihm bei Horzicz entgegen rüdten, nur 
zwei Reihen Kriegswagen, die er bei dem Gottharbsficchlein aufftellen ließ. 
Aber der Friegserfahrene Greis machte ſich jchnell mit dem Terrain und den 
Umftänden befannt. Seine Mannfchaft mußte die Feldſtücke auf die Anhöhe 
ſchaffen, während bie Berittenen ſich bei der Wagenburg aufftellten. Voll 
Siegeshoffnung verfuchten die Verbündeten den Angriff; ihre Reiterei jedoch 
fonnte wegen des Geftrüppes nicht vorwärts, und ſah fich genöthigt, abzu⸗ 
fteigen. Zizka hatte wohl berechnet, daß feine Bäume in der Nähe waren, 
um die Pferde daran zu binden. Als nun der Feind zuerft die Wagen erobern 
wollte, um hierauf, trotz aller Unbehilflichfeit, ven Bergabhang zu ftürmen, 
da winkte der Meifter der Schlachten und feine Taboriten hieben mörderiſch 
ein. Das Gefecht war kurz; dennoch find mehre böhmifche Herren gefallen ; 
Wartemberg felbft entfam mühfelig. Die Taboriten aber hatten ſich einer 
ergiebigen Beute an Geſchütz, befonders an Pferden zu erfreuen (27. April. 
Zizka fegte fi) nun in dem getreuen Königgräg feft, unternahm aber von 
hier aus weite Streifzüge, fo daß die Stadt häufig faft ohne taboritifche 
Beſatzung blieb, Herr Diwiſch Borzef von Milutin, einer der Anführer der 
Verbündeten, benußte dies zu einer gelegentlichen Ueberrumpelung, weldye 
auch fo vollfommen gelang, daß fein Bruder, Dietrich, als Befehlshaber 
des feften Platzes bier zurüdgelaffen werben konnte. Das war den König- 
grägern ein unwillkommener Taufch; fie riefen den Zizka. Der Entſatz der 
Stadt war das Werk weniger Stunden; kaum aber hatte der Taboriten- 
führer dafelbft feften Fuß gefaßt, fo näherten fich beide Brüder Borzef mit 
großen Maſſen Kriegsvolfes aus Prag. Zizka gedachte fich nicht belagern 
zu laffen, er rollte vielmehr vor der Stadt bei dem Hofe Strachow feine 
Schlachtordnung auf. Am 4. Auguft rüdten die Linien unter VBortragung 
des Kelches, „Monftranz gegen Monftranz” (jagen die Chroniken), auf 
einander los. Nach einem blutigen Kampfe, in welchem gegen zweihunbert 
Prager geblieben find, ergriff Here Diwifch die Flucht und verbarg fi) auf 
der Befte Kunieticz. Sein Heer wurde zerftäubt, den utraquiftifchen Geift- 
lichen erfchlug Zigfa mit eigener Hand; der erfte Prieftermord, deſſen Zizka's 
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Geſchichte erwähnt. Auch Profop’s des Kahlen Felddienſte rühmt die Chronif 
hier zum erften Mal. Drei Wochen fpäter wagte Puta von Czaftalowicz mit 
einem Trupp von Königlichen einen Handftreih auf Königgräg, deſſen 
Prager Vorſtadt gräuliche Verwüftung erfuhr, und wobei es wohl auf 
Einäfcherung der ganzen Stadt abgefehen feyn mochte. Zisfa war bereits 
in Gzaflau von den Verbündeten eingefchloffen. Obgleich diefe gegen Zizla 
ſelbſt nichts ausrichten konnten, jo gelang es ihnen doch, ein taboritiſches 
Freicorps, mit welchem Mathias Lupaf den Belagerten zu Hilfe geeilt war, 
am 22. Auguft bei Elbe-Teinig zurüc zu ſchlagen, wobei Lupak unter Ger- 
nin's Schwertftreihen fiel. Die Prager legten alſo ein ftarfed Beobach— 
tungsheer nad) Kuttenberg, und zogen, während Zizka ſich nad) Mähren 
wandte, von bannen. 

In Mähren hatte der Herzog Albrecht von Oeſterreich ziemlich alle 
Feſtungen inne. Eben wollte er fich auch Lundenburgs bemädtigen, das 
ſich ftandhaft zu den Hußiten hielt, aber durch eine längere Blodade dem 
Aushungern nahe gebracht war. Zizka ordnete Profop den Kahlen dahin 
ab. Diefer fchlug fid) durch die Belagerer — darunter dreihundert Portu- 
giefen, welche der Infant Don Pedero herbeigeführt haben fol — und 
fhaffte einen Vorrath von Lebensmitteln in die Stadt. Bald darauf Fam 
Zizka mit dem Hauptheere von Iglau her. Albrecht's Schaaren, nicht zahl« 
reich genug, noch hinlänglic) vorbereitet, um ſich mit dem furchtbaren Sie— 
ger zu mefjen, gaben Lundenburg freiwillig auf und wichen jedem Hand- 
gemenge mit den Taboriten aus. Nachdem Zizka Mähren in verfchiedenen 
Richtungen fengend und mordend durchzogen, ftreiften einzelne taboritijche 
Adtheilungen nad) Defterreich bis Stoderau und Krems. Hier fegte ihnen 
theild die Donau, theil® die Uebermacht der öfterreihifchen Landmiliz ein 
Ziel; aber die Beute, welche die Taboriten nad; Mähren führten, war 
nicht mehr zurüd zu bringen. Zizka hatte inzwiſchen Iglau vergeblich berannt 
und belagerte nun mit ganzer Macht die Feſtung Kremfier. Auch hier 
ward er von dem Olmützer Bijchofe Johann, weldyem Kremfter gehörte, 
und von der mäbrifchen Ritterfchaft unerwartet von zwei Seiten bei Nacht 
angegriffen. Die Taboriten verloren die Faſſung; allein als einige in 
Brand geftediten, nahen Dörfer den Kampfplag beleuchteten, fammelte der 
tapfere Profop die wanfende Brüderfchaar, fchloß fi mit ihr in bie 
Wagenburg ein und fchredte hiedurch den Feind von jedem Angriffe ab. 
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Nicht länger wollte Zizfa in Mähren fein Kriegsglüd herausfordern. Er 
überließ feinem Unterfeldherrn Prokop, der ſchwer verwundet war, die 
Behauptung der gemachten Eroberungen, und fehrte in fpäter Jahreszeit nad) 
Böhmen zurüd. 

Bitter getäufcht von König Wladislaw und den deutichen Fürften, 
brachte König Sigmund in Ungarn die Tage hin. Der zu Johanni 1423 
beabfichtigte Feldzug ward vereitelt, da jowohl die böhmijche als auch Die 
Reichshilfe ausblieb, und fo durfte Sigmund nidyt anders, als vertheidi- 
gungsweife, zu Werfe gehen. Vom deutfchen Reiche hatte der König über- 
haupt nur wenig zu hoffen; denn nebft dem, daß hier gar feine Gefammt- 
regierung in Auctoritaͤt war, und, feitdem der Erzbijchof von Mainz das 
undanfbare Amt eines Reichsvicars niedergelegt hatte (11. März 1423), 
Kriege und Fehden in allen Gegenden um ſich griffen, ſo äußerten auch 
die Fürften ihre Unzufriedenheit darüber, daß die Neichsfleinodien zu Wiſſe— 
grad in Ungarn, und nicht in Deutjchland, verwahrt wurden (Sigmund 
folgte diejelben erft im nächften Februar wieder den Nürnbergern aus). Ber: 
ner murrten bie Fürften, daß der römiſche König nicht wirffamere Mittel 
zur Bekämpfung der Keperei in Böhmen anmwendete, ob fie gleich ihrer 
eigenen Säumniß die Schuld hätten zufchreiben follen. Endlich hatte König 
Sigmund zwei feiner fefteften Stügen, die beiden Kurfürften Friedrich von 
Brandenburg und Ludwig von der Pfalz, in der legten Zeit ſich beinahe 
entfremdet. Der Erjtere namentlid machte fih Hoffnung auf zwei Kur- 
hüte, ald (1422) mit Albrecht III, die Kurlinie des anhaltiihen Haufes 
in Sachſen erloſch; allein Sigmund verlich Sachen dem Marfgrafen von 
Meißen und Landgrafen von Thürigen, Friedrich dem Streitbaren, welcher 
fi) bereitd große Verbienfte im Kriege wider die Hußiten erworben und 
dem der König neuerlich (15. April 1423) auch die böhmifchen Städte Brür 
und Auffig verpfändet hatte. Aud Sigmund's Schwiegerfohn, der Herzog 
Albrecht von Defterreich, erhielt jest einen ordentlichen Lehenbrief über 
Mähren, und der König legte ihm von nun den Marfgrafentitel bei. In der 
von Dfen 4. October 1423 datirten Urkunde ward bedungen, daß Mäh- 
ren, nad Albrecht's und Elijabeth’ 8 unbeerbtem Tode, an den König und 
feine Erben zurüdfallen follte, und daß, jofern Sigmund noch männliche 
Nachkommenſchaft erhielte, er felbft oder feine Erben die Markgrafſchaft ein- 
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von Sachſen glaubte König Sigmund, der ſich überdies mit dem Beiftande 
Wladislaw's von Polen und fogar Erik's X. von Dänemark fchmeichelte, 
die rebellifchen Böhmen zu unterwerfen. Vorher aber knüpfte er neuerdings 
Unterhandlungen mit dem böhmifchen Adel an, der ſich eben wieder zu einem 
Landtage in Prag verfammelt hatte. Durch Bermittelung der Herren Johann 
von Opoczno und Puta von Czaſtalowicz fam den Ständen die koͤnigliche 
Propofition ſammt Geleitöbriefen zu, auf den 2. Februar 1424 in Brünn 
bei der Audienz zu erfcheinen. Sigmund Fonnte nämlich jest eher an die 
Möglichkeit eines billigen Abfommensd mit den Böhmen denken, da ihm 
Zizta unbewußt vorgearbeitet hatte. Aber bald benachrichtige ihn Ulrich 
von Rofenberg, daß die Prager die Erledigung der Kelchfrage zur Vorbe- 
dingung jeglichen Unterhandelns gemacht hätten, und fo wußte ber König 
feinen anderen Rath, ald daß er die theologiſche Angelegenheit dem Cardi⸗ 
nallegaten Branda zu entfcheiden überließ. Hiedurch vereitelte ſich freilich 
jeder Schritt vorwärts von felbft. 

Obgleich die Kurfürften im Jahre 1423 dreimal, zu Boppard, Frank— 
furt und Mainz, zur Berathung zufammengefommen waren, fo ftand bie 
Sache der Hufiten noch immer bei'm Alten. Erft aufdem Tage zu Bingen 
(17. Januar 1424) ward ein dem Könige Sigmund äußerſt feindlicher 
Beſchluß gefaßt, indem man die Fortdauer des allgemeinen Uebels davon 
herleitete, daß Sigmund ſelbſt ein heimlicher Hußit ſey. Daher ſchloſſen die 
Kurfürften, während fie dem römifchen König jeden ferneren Beiftand ver 
fagten, eine Vereinigung, um das Weiterdringen der hußitiſchen Ketzerei 
mit allen Kräften vom Reiche abzuwehren. Che Sigmund die unangenehme 
Nachricht hievon erhielt, unternahm er eine Reife nad) Krafau, um die 
Freundfchaft mit Wladislaw, der eben die Krönung feiner vierten Gemalin 
feierte, enger zu Fmüpfen. Nur theilweiſe erreichte Sigmund feine Abfichten. 
Indeß gelobte ihm der ebenfalls anwefende Korybut (5. März), den Ein- 
(adungen der Böhmen durchaus nicht mehr Gehör zu geben, und König 
Wladislaw verſprach, anftatt der früher bedungenen größeren Kriegsmacht, 
nunmehr fünftaufend auserlejene polnifche Reiter nach Mähren zu jenden. 
Das Bündniß Wladislaw's und des Großfürſten Witold mit dem Mark— 
grafen von Brandenburg konnte jedoch Sigmund nicht hintertreiben; er 
bereitete alſo einen wichtigen Congreß in Ofen vor. Als er zu Stuhlweißen⸗ 
burg das Oſterfeſt feierte, beſchied der König die durchreiſenden Reiche, 
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gefandten, weldye ihm die Beichlüffe des Fürftentages zu Bingen vortragen 
follten, in die ungariſche Hauptitadt. Bald fam Sigmund in Begleitung 
des Cardinals Branda, ded Königs Erif von Dänemarf und des ganzen 
Hofes ebenfalls nach Dfen. Wie erſchrak er aber, als die Biſchöfe von 
Würzburg und Speyer in feierlicher Audienz ſich ihrer Botfchaft entledigten ! 
Faft wollte Sigmund mit den Kurfürften bredyen; er ſchalt fie Eidbrüchige 
und Rebellen, und drohte ihmen allen mit feiner Ungnade und feiner Rache. 
Dazu kam die faft gleidyzeitige Neuigfeit, die fünftaufend polnifchen Reiter 
feyen zwar (23. Mai) im Felde bei Olmütz angelangt, aber allem Anſcheine 
nad, um mit Korybut, der abermals wohlbewaffnet in Böhmen eingezogen 
war, einen Ueberfall auszuführen. Der Herzog Albrecht von Defterreid) 
verfchloß zwar den Polen die Stadtthore und befahl ihnen, in ihre Heimat 
zurüc zu fehren; allein der Stoff zu neuen großen Verwirrungen durch Kory- 
but's Wiedererfcheinen war einmal gegeben, und der römifche König orbnete 
vorläufig die dringendften Staatsgefchäfte Ungarns, und verfchob die hußi- 
tiichen Angelegenheiten auf den Reichstag, welcher zu Michaeli in Wien 
gehalten werben follte. 

Beinahe ein halbes Jahr hatte Zizfa wieder Oräuel auf Gräuel in 
Böhmen gehäuft; nicht die Strenge des Winters that feinen Unternehmun- 
gen Einhalt. Am Neujahrstage 1424, als ihn die Prager bei Sfalicz 
aus einem Hinterhalte überfielen — Zisfa fcheint gerade erft aus Mähren 
gefommen zu feyn — ſchlug er alle drei Heerhaufen derſelben in die Flucht. 
Hierauf follte Arnau mit Sturm genommen werden, allein die Taboriten 
waren zu erfchöpft, um fi) der Stadt, die ihnen verzweiflungsvoll zufepte, 
zu bemeiftern. Sofort wurde die Veſte Mlazowicz erobert und Gzernin, der 
Burgherr, in Stüden gehauen, bald darauf Smidar durd; Feuer zu Grunde 
gerichtet, überhaupt die Zerftörung in mehren Kreifen dergeftalt fortgeſetzt, 
daß, wer der Wuth Zizka's entgehen wollte, fich entweder feiner Partei 
anfchließen, oder Gut und Leben mit Geld losfaufen mußte. Als fi) die 
Taboriten in der Stadt Elbe- Koftelecz gelagert, fanden fie ſich von einer 
Heeresabtheilung der Prager eingefchlofien. Aber es gelang dem Muthe 
und ber Lift des Herrn Heinrich Boczek von Podiebrad, Zizka's Schaaren 
auf Seitenwegen glüclich hinweg und auf dag jenfeitige Elbeufer zu führen, 
wo erft gehörig Kriegsrath gepflogen wurde. Durch einen Zufall gerieth 
indeß Podiebrad in die Gewalt der Prager, die ihm zuerft nach Nimburg 
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und dann nad) Melnif braditen. Zizka felbft wurde bis Malleſchau Cunfern 
Kuttenberg) verfolgt, und hier zum Halten gezwungen. Mit dem Terrain 
wohl befannt, bezog Zizka eine Anhöhe und verfchanzte ſich ſchnell. Bor 
allem aber ließ er eine Menge Wagen, die da immer eines feiner wichtigften 
Kriegsgeräthe waren, mit ſchweren Steinen beladen und diefe durch feine 
Reiterei deden; fo, daß der Feind die Vorrichtung gar nicht bemerfen fonnte. 
Hinterwärts ftand das Fußvolk, auf den höchften Punkten war das Geſchütz 
aufgefahren. Die Prager rüdten in guter Ordnung an; aber hie und dba 
öffneten fich die Linien der taboritifchen Reiter, und mit furchtbarer Gewalt 
rollten die losgelafjenen Laftwagen von der abſchüſſigen Höhe auf die 
Feinde herunter, Unzählige niederreißend und eine gänzliche Unordnung 
unter den Uebrigen anrichtend. In dem nämlichen Augenblide brady das 
Fußvolf vor und machte mit feinen Dreichflegeln die Niederlage vollftändig. 
Die Taboriten erbeuteten fämmtlihe Gefüge und Bagage. Ueber vierzehn: 
hundert Menfchen lagen auf dem Echlachtfelde, darunter mandje reiche 
Bürger Prags und Biele aus der Ritterfchaft. Die Chronif nennt aus- 
drüdlih: den Ritter Peter Turfowecz, der das Prager Banner hielt, den 
Herrn Andreas von der Dube, weldyer Zizka's Eidam war, Herrn Ezenief 
Sohn des Wiferz von Myſſlin, den Ritter Hlas und Andere. Der Tag 
der Mallefhauer Schladht war der achte Junius. Da Kuttenberg, welches 
fihh den Pragern zugewendet, in Folge dieſes Sieges in die Hände ber 
Taboriten fiel, jo wurde, jo viel davon noch ftand, in Afche gelegt, und 
die Ginwohnerfchaft niedergehauen. 

Unter welchen Umftänden der Prinz Korpbut wieder nad) Böhmen 
gelangte, läßt ſich nicht genau ermitteln. Die Hilfe, welde Wladislam 
von Polen dem Könige Sigmund zugefichert, fcheint Anfangs eine aufrich— 
tige gewefen zu feyn. Denn als die Prager, nad) einem Fräftigen Haupte 
ji) fehnend, neuerdings um den Prinzen anbielten, twollte Wladislaw 
davon nichts hören und drohte fogar mit Krieg. Und als Korybut felbft, 
damals mit Wladislaw und Witold verfeindet, dem Anfinnen der böhmifchen 
Gefandten nachgab, zeigte fich der polniſche König fo erzürnt darüber, daß 
er die Güter des Prinzen einzog und in mehren Briefen an den Papft, den 
römifchen König und den Marfgrafen von Brandenburg, fein Mißfallen 
darüber zu erfennen gab. Mag nun dies Alles wahr oder geheuchelt feyn, 
Korybut erfchien am 29. Juni 1424 zum zweiten Mal in Prag, und zwar 
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mit einem Gefolge von nur vierhundert (nach Windef fünfzehn hundert) Rei- 
tern. Am 19. Juli übergaben ihm die Prager auf's Neue die Stadt Leit: 
merig und andere königliche Städte und Güter. In der, dem Prager Stadt: 
buche (S. 134) einverleibten Urfunde hierüber nennen ihn die Bürgermei: 
fter, Schöppen und Gemeinden der Alt» und Neuftadt ihren „erwählten 
gnädigen Fürften und Herrn.“ Korpbut ſelbſt nannte fich (wie Windek 
Gap. 110 bezeugt) „erwählter böhmijcher König,“ und jchidte unter diefem 
Titel an König Sigmund und Herzog Albrecht von Defterreich fürmliche 
Fehvebriefe, worin er ihnen fein abermaliges Auftreten in Böhmen anzeigt 
und fich zum Verfechter der vier Prager Artifel aufwirft. Viele böhmiſche 
Landherren, die früher dem Korybut entgegen gewefen, fchloffen fi ihm 
jest nur deshalb an, um defto ſicherer die furchtbaren Taboriten zu bewäl- 
tigen. Allein Korybut wohnte ven Feldzügen gegen Zizfa ſchwerlich in ‘Ber: 
fon bei, fondern handhabte in der Hauptftadt, jo gut es anging, das 
Regiment. Eben fam die Kunde, daß Zizka mit den Saazern, Launern 
und Klattauern gegen Prag marſchire. Es war feine Abficht, die ihm fo 
feindlic) gefinnte Stadt vom Erdboden zu vertilgen. Bald lagerten die 
Taboritenhorden bei Lieben. Aber nicht einverftanden zeigten ſich Mehre im 
Lager, und darunter auch Prokop der Kahle, mit dem Vorhaben: Prag, 
die ehrwürdige Hauptftadt, den anfänglichen Herd des hußitiſchen Glau— 
bens und Kampfes, zu zerftören. Da foll Zisfa, den Ausbruch einer Meu— 
terei befürchtend, fidy auf ein umgeftürztes Faß heben laſſen und alfo zu fei- 
nem Kriegsvolfe geredet haben: „Warum, liebe Brüder, züdt Ihr gegen 
mid) die Waffen? Bin ich nicht Euer Freund? Euer Hauptmann? Habe 
ih Euch je an einen Drt geführt, aus dem Ihr nicht fiegreich heimgefom- 
men? Während Ihr reich feyd, und berühmt, bin ich ohme Augenlicht und 
habe Nichts vom Kriege, ald den Namen. Meinetwegen bin ich auch wider 
die Prager nicht, die nur nach Eurem Blute dürften und nicht nach dem 
Blute eines blinden Hundes, wie id) bin. Sie oder Ihr müſſet zu Grunde 
gehen. Ihre geheimen Nachftellungen find für Euch gefährlicher, als der 
auswärtige Feind. Prag wollen wir alfo einnehmen und die Aufrührer, ehe 
der Kaifer e8 inne wird, aus dem Wege räumen. Beſſer ift, mit wenigen 
Einträchtigen gegen den Kaifer zu ftreiten, denn mit Vielen, die uneinig 
find. Aber rathichlaget felbft! Wollt Ihe Frieden haben, fo entfernet alle 

Falſchheit und Tücke von Euch; — wollt Ihr den Krieg weiter führen, da 
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ftehe ich: was Ihr vornehmet, dazu will id, der Zizka, Euch Rath geben.“ 
Es ift möglich, daß die Wirfung folher Rede nicht die gewöhnliche günftige 
oder dafi ed den Bevollmächtigten der Prager gelungen war, den Taboriten- 
feldheren friedlicher zu ftimmen; am Feſte der Kreugerhöhung (14. Sep- 
tember) ſchon Fam der Friede zwiſchen dem Prinzen Korpbut und den Pragern 
einerfeits, und Zizka und den genannten ftädtifchen Gemeinden anderfeits 
zu Stande. Zur Erinnerung an diefen, für Prag fo verhängnißvollen Ver- 
gleich, wurde eine ungeheuere Mafje Steine bei St. Ambrofius in der Neu- 
ſtadt aufgethürmt; aber Zizfa felbit fagte: der Friede werde höchſtens fo 
lange währen, als jener von Konopifcht. Am anderen Tage zog Zizka, zum 
legten Mal in feinem Leben, unter großen Ehren in Prag ein. Alle hußi- 
tifchen Parteien gelobten einander ewige Breundfchaft, und ſchwuren, fofort 
gemeinschaftlich ihre Waffen wider Sigmund und deſſen Eidam Albrecht 
führen zu wollen. Obgleich die Urfunde über diefes Bündniß nicht vorhan— 
den ift, fo muß e8 mit der Thatfache ſelbſt feine Richtigkeit haben; denn auch 
Windek meldet: „Es fam dem romifchen Fonig botfchaft, wie das der Zisca 
der ketzer Hawpmann bei den Pragern were geweit und mit In wol eins 
were worden.“ 

Gleich nach diefer, für beide Theile unverhofften und Vielen fogar 
unwillfommenen, Union wurde um eine neuerliche Aubienz bei dem Könige 
angefucht. Sigmund gewährte diefelbe den Taboriten (mie er die Verbünde— 
ten jegt nannte) gern, verſprach ſchon am 10. October eine unbebingte 
Amneftie, bat fogar den Herrn Ulrich von Nofenberg in feierlichen und rüh- 
renden Ausbrüden, die Ausföhnung mit der Nation zu verwirklichen, blieb 
jedoch feft dabei ftehen, daß er die den Kelch betreffenden Artifel an den 
Papſt oder an befien in Wien befindlichen Legaten verweifen müffe. Die 
Audienz ward auf diefe Weife wieder rüdgängig. Mittlerweile rüfteten 
fi) die vereinigten Hußiten, der Fremdherrſchaft in Mähren ein Ende zu 
machen und alle dortige Bevölferung mit in den Brüderbund zu ziehen. 
Herzog Albrecht, der auf einen blutigen Krieg gefaßt war, fuchte fd, eiligft 
noch einiger feften Pläge zu verfihern, während er ſich auch von König 
Sigmund Kriegsvölfer aus Ungarn zuſchicken ließ. Nach Furzer Belagerung 
entriß Albrecht ven Hußiten die fefte Stadt Lundenburg, zwang den Hein- 
rich von der Leipa, welcher Maͤhriſch-Krumau befaß, zur Unterwerfung, 
nahm Eibenfhüg und andere Schlöffer, den Beſatzungen jedes Mal freien 
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Abzug nach Böhmen gewährend. Auch Oftrau und Hradiſch wurden von 
den Ungarn unter den Befehlen der beiden Grafen von Rozgon erobert, und 
Kunftatt und Pernftein fanden, obgleich von den Hußiten wohl befeßt, 
doch zu vereinzelt in der ringsum Fatholifchen Landichaft, um lange Wider: 
ftand zu leiften. Schon hatte Zizfa mit den Brüdern fi) nad) Mähren in 
Bewegung gefegt, ald er von der ungemein verföhnlichen Stimmung des 
römijchen Königs Kunde erhielt. Einige Quellen melden ſogar, Sigmund 
habe ven Zigfa durch große Verfprehungen G. B. die Gubernatur des 
Königreichs) gewinnen wollen, daß er die Waffen niederlege und die 
böhmischen Städte dazu vermöge, dem Könige zu huldigen. Bei dem 
Umftande, daß der Adel ſchon zum Theile dem Könige zugethan war, mochte 
Sigmund ſich immerhin einbilden, früher oder fpäter auf gütlidem Wege 
in Böhmens Befig zu Fommen; zu unmittelbaren Anerbietungen gegen 
einen Zigfa — den der König wie den Erbfeind der Chriftenheit hafte, 
den er veradhtete, und um defien Tod er nachmals fi gar nicht zu küm— 
mern fchien — dazu hat ſich Sigmund’s Stolz und Ketzerſcheu ſchwerlich 
herbei gelafien. Zudem fühlte fi Zizka, der jegt über fämmtliche böhmi- 
fchen Streitkräfte verfügte und dem auch Korybut gehorcdhen mußte, nur 
zu fehr auf der Höhe feines Glückes, und war viel zu unbeugfam in 
feinen republifanijchen Grundfägen, als daßer in die Anträge des Könige 
gewilligt hätte. 

Zizka eröffnete vielmehr den Mari nach Mähren auf der gewöhn- 
lichen Iglauer Straße. In der Gränzvefte zu Pribislau, Czaslauer Kreifes, 
fcheinen die Hußiten zuerft auf feindliche Truppen geftoßen zu feyn. Pri— 
bislau wurde alfo belagert. Da erfranfte der blinde Feldherr plöglich an 
einem feuchenartigen Uebel, damals Peſt genannt. Die Krankheit raffte ihn 
noch am nämlichen Tage dahin. Im Taboritenlager ftarb Zizfa als hoher 
Siebziger, am Donnerstag vor St. Gallus (12. October) 1424 — wie 
ein Manufeript ausdrüdlich angibt: unter einem Birnbaum, in den Armen 
eines feiner Getreueften, des Michael Kaudele von Schüttenig. Kurz vor 
feinem Tode empfahl er feinen Lieblingen, dem Herrn Victorin von Podie— 
brad, Johann Bzdinka und Kuneſch, die Fortführung des heiligen Streites 
in der Furcht Gottes und in der Hoffnung auf den ewigen Lohn. Cine 
anderweitige legte Verfügung von ihm ift nicht befannt. Zizka's Tod mitten 
in feinen Entwürfen und Siegesplanen wurde von allen Taboriten tief 
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empfunden und laut und ſchmerzlich beflagt. Keine würdigere Tobtenfeier 
wußten die Blutmenfchen ihrem Feldherrn zu bereiten, als daß fie Pribis- 
lau fogleich ftürmten, in Aſche legten und Alles bis auf den legten Mann, 
ermordeten. Dann erft brachten fie Zizka's Leichnam nad; Königgräg, wo 
derfelbe durch die taboritifchen Priefter, Ambros und Profop den Kleinen, 
in der Kirche zum heiligen Geift vor dem Hochaltare beftattet wurde. Wie 
lange und ob überhaupt Zizfa in der Königgräger Kirchengruft gelegen, 
ift ungewiß. Laut einer Handichrift der Prager Univerfitätsbibliothef berie- 
then fich, gleich nad) Zizka's Tode, „feine Hofleute und vornehmften Kriegs: 
officiere,“ wo bie Leiche zu beerdigen fen; und da fegten es namentlich 
Zizka's Nath, Michael Kaudele, und fein Schreiber, Johann Laudat, Beide 
geborne Gzaslauer, durch, daß die Gebeine des großen Feldherrn in Czaslau 
feine ehrenvolle Ruheftätte fanden. Hier in der Hauptkirche der heiligen 
Apoftel Peter und Paul erhielt Zizfa zugleich ein paffendes Grabmal, defien 
authentifche Befchreibung wir aus der vorgenannten Handfchrift in Ueber— 
fegung beifügen, weil bisher nur Fabelhaftes hierüber befannt ift: „Das 
fteinerne Monument des Johann Zizfa Cheißt e8 dort) ift an einem Kirchen: 
pfeiler angebracht, fünf Spannen hoch und faft eben fo breit, oberhalb 
mit dem wohlausgehauenen Bildniß des Ritters geziert. Zizka fteht da in 
Helm und Harnifh, das Schwert an der Seite, den Streitfolben (Palzat) 
aber in der rechten Hand. Linfs gewahrt man fein aus einem Kelche befte- 
hendes Wappen und ringsum in großen 2ettern folgende Randſchrift: 
Anno 1424 die Jovis ante festum Galli vita functus Joannes Zizka 
a Kalice, rector rerum publicarum laborantium in nomine et pro 
nomine Dei. Hoc templo conditus est. Ueber dem Grabmal hängt an 
einer Kette Zizka's eiferner mittlerer Streitfolben von zwei Spannen in ber 
Länge, wie folder nad) der Feuersbrunft (Czaslau erlitt diefelbe am 
15. April 1522) in feinem nun zerftörten Sarge vorgefunden worden ift. 
An dem gegenfeitigen Pfeiler endlich hängt in einem Kettenringe ein Teller 
von Stein, den Einige für die Paten halten, von welcher Zizfa das hei- 
lige Abendmahl genoſſen.“ Diefe Nachricht ift etwa hundert Jahre nad) 
Zizka's Tode abgefaßt. Spätere Schreiber erzählen von jenem Streitfolben, 
wie Kaifer Ferdinand I. während eines Kirchenbefuches in Czaslau ſcheu 
davor zurüdgebebt und in Schmähungen gegen den Taboritenführer aus— 
gebrochen fey. Abermald hundert Jahre fpäter meldet Theobald (S. 229): 
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„Eine große, eijerne Keule, welche vor wenig Jahren (1619), als Herr 
Trezfa etliche Fahnen Kriegsvolfes nad) Ungarn geführt, weggenommen 
worden von einem Reiter, ift nicht die gewefen, fo Zizfa geführt, ſon— 
dern ift pro forma aufgehangen worden.“ Im Berlaufe des dreißigjährigen 
Krieges wurde das Grabmal Zizka's auf Befehl Kaifer Ferdinand's IT, ganz 
auf die Seite gefchafft, die Gebeine aber fol man unter dem Hochgerichte 
beftattet haben (9). 

Es ift nicht zu läugnen, daß Zizka's Perfönlichkeit nicht blos einen 
ganz eigenthümlichen, fondern auc) einen großartigen Typus an ſich trägt, 
man mag ihn auffaffen, wie man wolle — wenn nur hiftoriih. ITheilhaft 
der ariftofratifchen Grundbildung jener Zeit, am Hofe feines Königs durd) 
geiftvollen Wig hervorragend, und von Wenzel IV. felbft (denn Wenzel 
liebte e8, mit den ernfteften Dingen Scherz zu treiben) bevollmächtigt, den 
Flammentod des Huß zu rächen, hat ſich Zizka gleichwohl erft in feinen 
legten fünf Lebensjahren, wo er der eigentliche Gewalthaber in Böhmen 
war, befannt und berühmt gemacht. Seit Wenzel’8 Tode griff er in das 
politiihe Schickſal Böhmens immer gewaltiger ein; feit der vergeblichen 
Erftürmung Prags durch) König Sigmund machte ihm die Rolle des oberften 
Feldheren Niemand mehr ftreitig, und in feinen legten Tagen war er fo 
gut wie König über das Reich. Iſt aber Zizfa als Feldherr über Wallen- 
ftein zu ftellen, jo war er durch Geiftesgegenwart, Nüchternheit und eine 
zum Fanatismus gefteigerte Frömmelei auch ganz der Mann, eine Staats: 
ummwälzung zu feiner Zeit durchzuführen. Man ift bisweilen nahe daran, 
an feinem Charafter irre zu werden; allein dies liegt in der Unfähigkeit 
der gleichzeitigen Berichterftatter, deren Keiner Zizka's hohe Plane begriffen 
hat. Durdy feine fharfinnigen Erfindungen im Kriegswefen ficherte ſich Zizka 
im Leben faft immer den Sieg und im Tode einen unvergänglichen Namen. 
Die Manövres mit feinen beweglichen Feftungen verdienen unfere Bewun— 
derung. Er mußte für feine rohen Heerhaufen die Gommandowörter vom 
Pfluge hernehmen; dennoc find die Taboriten vielleicht die beften Krieger 
de8 gefammten Abendlandes gewefen. Zizka's Kriegsordnung ift ein merf- 
wirdiges Denkmal nicht ſowohl feines militärifhen Genie's, als vielmehr 
feiner Menfchenfenntniß. Zuerft einäugig, wie Hannibal oder Nelfon, mar- 
Ihirte Zigfa überall voraus; zulegt ganz blind, wie Johann der Qurem- 
burger, fuhr er auf einem Wagen nahe bei dem Hauptbanner einher; 
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dann traf er nad) der DOrtsbefchreibung feiner Adjutanten feine Schladht- 
ordnung, deren Plan immer tief durchdacht und immer neu war. Für 
Zizka ift die Erfindung des Pulvers beinahe unnüg gewefen. Dreißig 
Siege, die er erfochten, waren und blieben fpridhwörtlih von ihm. Für 
die Heimat und für die Fremde erfchien Zizka zuletzt als eine Geißel Gottes, 
und wer weiß, wohin ihn ein längeres Leben und beftändiges Waffen- 
glüc geführt Haben würde. Zizfa bewahrte übrigens bis an's Ende feine 
Begeifterung für die Lehre des Huß, feine Liebe zu dem böhmifchen Vater: 
lande, feine Einfachheit und Armuth. Wenn man nur feine eigenhändigen 
Briefe lieſ't, fo mildern und flären ſich die düftern, rohen, ja barbari- 
hen Züge des Bildes, das unfere Fantafie von dem Taboritenführer fid) 
geihaffen hat. Der Hußitenfrieg felbit, obgleich im Geiſte der Zeit und 
der wilden Rotten, die ihn ausfochten, mit Härte und Raubfucht geführt, 
nimmt den entzügelten, von Brand und Blut fcheußlich überftrömenden 
Charakter erft an, nachdem Zizka und mit ihm der Geift der Disciplin zu 
Grabe gegangen, und der urfprüngliche Kampf für Glauben und Volksthum 
in blinde Raferei verkehrt worden war. 

Durd den Tod des Zizka war wohl ein heimlicher Wunfch der mei- 
ften böhmifchen Landherren und des Königs, wenn nicht aud) Korybut's 
und der Prager Partei, in Erfüllung gegangen. Die Herren eröffneten 
jogleihh einen Landtag, wozu nothwendigerweiſe die Städte eingeladen 
wurden. Es galt die Ehre der ganzen Nation, die unter dem Kirchenbann 
ſeufzte; es galt den Kelch, welchen, wie fie in andächtiger Verblendung 
wähnte, ihr fein Machthaber der Erde mehr entreißen follte. Einmüthiger 
als je vereinigten ſich aljo die Stände: Böhmen müſſe um jeden Preis 
von dem Verrufe der Keperei befreit werden; die Mittel hiezu ſollten auf 
dem nächften Landtage, um Mittfaften 1425 in Kaurzim, berathen wer: 
den, wozu die erforderlichen eleitsbriefe für die Herren, Nitter und 
Magifter auf dem Prager Rathhauſe in Bereitichaft zu halten ſeyen. Die 
Herren verbinden ſich, den anderen Theil, fo oft er gegen auswärtige 
Feinde zu Felde zieht, aus eigenen Mitteln zu verpflegen; auch wollen 
diefelben alle Schlöffer und Waffenpläge Böhmens, welche dem gegenwär- 
tigen Beichluffe nad Verlauf von vier Wochen noch entgegen wären, zum 
Beitritte zwingen. Dem Könige Sigmund fchien ſolch' ein Abfommen wider- 
finnig, ärgernißgebend für die Kirche, entwürdigend für den böhmifchen 
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Adel. Ale Ulrich von Roſenberg obigen Vertrag im Namen der Fatholifchen 
Herren für ein Werf des Nothdranges erflärte, und den König treugehor- 
famft verficherte: den „Wiclefiten“ ſey nun einmal nicht mehr zu widerfte- 
hen; da beharrte Sigmund gleichwohl dabei: daß eine dergleichen Gemein- 
fchaft mit fegerifhen Bürgern und Leuten des Knechtitandes für die Frei— 
heiten des Adels gefährlich und fchandebringend, und daß es beſſer ſey, 
ungereimte Zugeftändniffe zu widerrufen, denn biefelben gegen die eigene 
und die Ehre Gottes einzuhalten. Es lag aber in der Natur des Vertrages 
felbft, daß er niemals vollftändig erfüllt werden fonnte. Einen anderwei- 
tigen Verdruß verurfachte dem Könige Sigmund das Mißlingen mehrer 
Reichstage, deren er drei nad) einander vergeblich ausgeſchrieben hatte. 
Den am 29. September 1424 nach Wien anberaumten Tag befuchten die 
rheinifhen Kurfürften nicht, und der König wollte ihn daher fieben Wochen 
fpäter (25. November) dort eröffnen. Die rheinifchen Kurfürften blieben 
abermald aus, verfprachen jedoch, gewiß zu fommen, wenn der König 
den Reichstag auf Ende Februard 1425 verfchieben würde. Sigmund 
beflagte ſich bitter über die Hinderniffe, die ihm die erften Fürften des Reichs 
gerade jetzt entgegenfegten, wo Böhmen ohne Führer war, und ein allge: 
meiner Reichszug die Fortfchritte der Hußiten in und außer Böhmen ſiche— 
rer, als bisher, hätte unterdrüden können. 

Kaum hatte man dem Zizka die legten Ehren erwiefen, fo entftand 
großer Zwiefpalt unter den hußitifchen Parteien, die bisher des Todten 
gewaltige Hand durch Schreden und Siegesglanz zufammen gehalten hatte. 
Diejenigen Taboriten, welche von feiner Regierung und feinem gemein— 
ihaftlihen Heerführer willen wollten, gaben vor, durch den Tod Zizka's, 
ihres Vaters, verwaift zu feyn, und nannten ſich Waifen (Sirotei); feine 
ſtaͤdtiſche Heimat betraten fie und hauften nur bei'm Feuer ihrer Wagen» 
burg; ihre Feldhauptleute waren Welef Kudelnif und der Priefter Proku— 
pef, d. i. Profop der Kleine. Die übrigen Taboriten erfahen ſich zu ihren 
Führern: den Johann Bzdinfa, zugenannt Stern, und den bereits öfter 
erwähnten Profop Holy, d. i. den Gefchornen, fo geheißen von feiner 
Mönchsplatte. Die Drebiten unter Kruffina von Lichtenburg hielten ſich 
fortan meiftens an die Waifen; die Prager mit dem ihnen beigetretenen 
Adel ftanden vorläufig unter Korybut. Und fo gab es wenigftens drei bis 
vier bejondere hußitiſche Parteien, welche Krieg führten, nad eigenem 
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Gutdünfen und Gefallen, weithin die Gränzen von Böhmen überfchreitend, 
und Eines Sinnes nur dort, wo fie dem Könige Sigmund und den Alt- 
katholiſchen — deren Lande fie, erhigt von den Königsgeichichten des alten 
Teftaments, ald Wohnpläge der Philifter zu bezeichnen pflegten — gegen— 
über fanden. Der von Zizka beabfichtigte Einbruch in Mähren gefchah 
noch im November diefes Jahres; nebſt mehren Scylöffern und Feftungen 
fam auch die Stadt Eibenfhüß wieder in die Gewalt der Taboriten. Zu 
Anfang des Jahres 1425 theilten die Taboriten und Waifen die böhmifchen 
Städte unter einander und legten ihre beiderfeitigen Befagungen hinein. Den 
Pragern entriffen die Zaboriten fchon im Februar die Städte Leitomifchel, 
Hohenmauth, Holohlaw, Landsberg, Horinow; ja am 31. März machten 
fie in Gemeinschaft mit den Waifen einen Verſuch, Prag zu erftürmen, der 
jedoch fehr unglüdlich ausfiel. Als nod die Saazer und Launer fich zu 
ihnen gefellten, rüdten fie vor Schlan, wo Heinrid von Waldſtein das 
Gommando führte. Die Stadt wurde durch Verrath übergeben und fodann 
mit Feuer und Schwert bis auf den Grund verwüſtet. Mehre Evelleute, 
Johann Srſa, Peter Kamenecz, Zdeniek Haramule, aud) zwei Seelforger, 
ungeachtet fie den Kelch gereicht hatten, wurden erjchlagen (5. April, 
Diefes Wüthen der Taboriten und Waifen, denen ſich beutegierige Leute 
faft aus allen Städten des Königreiches, Prag ausgenommen, beigefellten, 
und wodurch fich allmälig die Velten Schwihau, Oborifft, Richenburg, 
Michalowicz, Chlumecz an fie ergaben, währte bis in den Sommer hinein, 
von deſſen Glut ebenfalls viele Leute auf freiem Felde hinweggerafft wur- 
den. Der neue Kurfürft, Friedrich der Streitbare, welchem König Sig- 
mund damals gern die ganze Laft des Hußitenfrieges aufgebürdet hätte, 
ließ ein großes meißniſches Heer zum Entſatz der ihm verpfändeten Stadt 
Brür vorrüden; allein er wurde von den Hußiten mit einem Verlufte von 
viertaufend Mann dergeftalt gejchlagen, daß er auf der nächſten Nürnber- 
ger Verfammlung öffentlic Klage darüber führte und von den Fürften 
Hilfe verlangte. Auch der Biſchof von Neiffe ließ mehre Abtheilungen 
Schlefier über Nachod einbrechen, welche jo arg in Böhmen hauften, daß 
ihre Spur bis gegen Turnau mit lauter Brandftätten bezeichnet war. 

Da der römifche König die Reichsſtände zu Feiner ausgiebigen Kriegs- 
unternehmung wider die Hußiten vermögen fonnte, — denn auch Sigmund’s 
dreimonatlicher Aufenthalt zu Wien, und der im Mai 1425 zu Nürnberg 
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gehaltene Reichstag zeigten keinen Erfolg — fo erneuerte Papft Mar: 
tin V. die Anwendung feiner Firdylihen Waffen. Bereit8 am 23. Decem- 
ber vorigen Jahres hatte er die Ercommunication gegen den Prinzen 
Korpbut ausgeiprochen, und nicht nur den Erzbifchöfen von Gneſen und 
Lemberg befohlen, dieſen Bannfludy ale Sonn» und Feiertage von den 
Kanzeln ablefen zu laffen, fondern audy in den Diöcefen Baffau, Olmütz, 
Regensburg, Meißen und Bamberg Jedermann mit dem Kirchenbanne 
gedroht, der ed wagen würde, den Böhmen Salz, Wein, Gewürze und 
Lebensmittel überhaupt zuzuführen. Jetzt fchrieb der Papft, von dem Her— 
zoge Albrecht in wiederholten Briefen beftürmt, an den König von Polen, 
den Großfürften von Litthauen und andere Fürften, auf daß fie den Kory— 
but, „das Haupt der ruchlofen Keger,” befriegen möchten. Ja er verfüns 
Digte einen neuen Kreuzzug gegen die Hußiten, indem er befonders die 
theinifchen Erzbifchöfe zu Fräftiger Mitwirkung aufforderte und den Biſchof 
von Lemberg anwies, zu Gunften des polnijchen Kreuzheeres zwanzigtaus 
jend Ducaten, zu erheben, u. dgl. m. Korybut wich gleichwohl nicht aus 
Böhmen, ungeachtet feine Stellung eine fehr mißliche war. Denn zu den 
Bedrängnifien, die das Land von den Taboriten und Waifen zu erdulden 
hatte, gefellten ſich Streitigfeiten unter den vornehmften hußitifchen Theolo- 
gen, welche allmälig in offene Kämpfe übergingen. Nach beften Kräften 
war Korpbut bemüht, überall den Frieden zu vermitteln; er ſchickte fogar 
einigen mächtigen Landherren feine Polen wider die ftreifenden Taboriten- 
horden zu. Für ſolchen Succurs an „Leuten, Rittern und Edlen“ dankte 
unter andern Heinrich von Podiebrad in einem Briefe vom 9. Juli 1425, 
worin er Korpbut zwar weder einen Reichsverwejer, noch überhaupt feinen 
Herrn nennt, aber wenigftens verfichert, der Prinz möge Dem allen Glau— 
ben fchenfen, was Podiebrad unlängft im Lager in Gegenwart des Herrn 
von Chlum und des polnischen Marſchalls von Wrbata verfprochen habe: 
daß er nämlid „mit Seiner Gnaden und den Prager Herren in Einigfeit 
verbleiben und ihnen in Allem, was zur Ehre Gottes und zum allgemei- 
nen Beften gereichen könne, mit Rath und That behilflich jeyn wolle.“ 
Hieraus läßt fich zugleich ſchließen, daß Korybut zu diefer Zeit die Adels— 
partei nicht wider fi) gehabt haben mochte. Während König Sigmund 
bereits in Mähren zu Felde lag und Herzog Albrecht mit der Behauptung 
des Kloſters Trebitſch vorzugsweile befchäftigt war, bedrohte das Hauptheer 
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ber Taboriten und Waifen von Neuem die Hauptftadt Prag, wo fie an 
der Süpfeite bei Werfchowig ein Lager bezogen; Bohuslaw von Schwam— 
berg hatte fie hiezu aufgereist. Man trug ihnen jedoch Friedensvorfdläge 
entgegen, da von ihrer Uebermacht und Wuth das Lebelfte für die Haupt- 
ftabt zu fürchten war. Am 18. October kam ein Waffenftillftand zwifchen 
dem Prinzen Korybut, dem Erzbifchof Konrad, den Prager Städten einer- 
ſeits, und den Taboriten anderfeits wirklich zu Stande, und es ift merf- 
würdig, daß ſich auch mehre Befehlshaber der Füniglichen Scylöffer, wie 
Johann von Kolowrat, Hauptmann auf Ziebraf und Tocznif, Zdeslam 
Tlukſa von Burenicz, Karlfteiner Burggraf, Peter von Smiricz, Burggraf 
zu Teirow, und Zawifh von Gimlegz, Hauptmann zu Bürglig — wohl 
ſaͤmmtlich der Fatholifchen Partei angehörend — in diefen Waffenftillftand 
haben einfchließen lafjen. Die bezeichnenpften Punkte des Vertrags waren: 
Gute hriftliche Priefter, fie mögeu Prager, Taboriten oder Drebiten feyn, 
follen allwärts frei predigen, Ichren und den Kelch ertheilen dürfen. Deffents 
liche Todfünden, darunter auch Epiel und Tanz, werden nirgend geduldet. 
Jeder Gutsherr hat feinen Unterthanen zu geftatten, gegen Fremde in’s 
Feld zu ziehen, und muß diefelben zugleich mit allen Nothdürften verfehen, 
wogegen den Soldaten Raub und Plünderung ftreng unterfagt bleiben. 
Der gegenwärtige Friede fol von heut bis zu Galli des nächiten Jahres, 
und am diefem Tage noch bis Sonnenuntergang fortbeftehen. Wer dagegen 
frevelt, zahlt fechstaufend Schock Prager Groſchen ald Buße, wofür jede 
Partei haften, und bis zur Bezahlung fünfzig Ritter in's Einlager ftellen 
muß. Auf den Fall des Kriedebruches werden die Herrn Smil von Stern- 
berg und Hermann von Lantftein und Borotin zu Schiedsrichtern ernannt. 
Nach diefem Vergleiche fhien e8 dem Korybut am ratbfamften, die 
Taboriten außerhalb Böhmen zu beichäftigen; der Prinz felbft zeigte ihnen 
den Weg nad Mähren und dann allenfalls weiter in das Defterreicher- 
Land. An vielen Orten Böhmens aber wurden Fleine Groberungsfriege 
geführt. Matern, Herr auf (Jung) Wozicz, war, nachdem feine Mannen 
dur; einen Taboritenhaufen fhmählic umgefommen, aus feinem Cigen 
vertrieben, Bufifa, Herr auf Koftomlat, durch Heinrich von Podiebrad aus 
Rache überfallen und in den Hungerthburm geworfen worden; ein Trupp 
Prager hatte ſich des Prokop Trezka'ſchen Schloffes Kwietnitz bemächtigt; Furz, 
das ganze Königreich fehlen fi, wenn nicht im Großen, alſo im Kleinen 
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aufreiben zu wollen. Der König Sigmund, um die Mitte Dctoberd im Znai— 
mer Kreiſe bei Daletichicz, dann bei Draſchow das Hauptquartier aufjchlagend, 
ſah diefen Vorfällen trübfelig zu, und war überdies wegen der Belagerung 
von Trebitfch, welcher Albrecht von Defterreich noch immer oblag, in großer 
Beforgniß. Er befahl dem Ulrich von Rofenberg, feinem nunmehrigen mäd)- 
tigften Anhänger in Böhmen, die Bewegungen der Taboriten zu beobachten, 
ihnen, fofern fie Trebitich zu entfegen verfuchten, in Gemeinfchaft mit Niflas 
von Lobfowicz in den Rüden zu fallen und in feinerlei Vergleich mit ihnen 
fi einzulafjen. Aber die Hußiten berührten diesmal Mähren nur an den 
Gränzen und machten eine Mord- und Brandfahrt nad) Oeſterreich. Die 
Stadt Reg, welche ihnen zunächft in die Augen ftach, wurde zu Anfang 
November vierzehn Tage hindurdy belagert, dann erftürmt, und das 
Schickſal aller Einwohner war das Schredlichfte. Der edle Graf Johann 
von Hardeck, Commandant von Reg, kam in Gefangenfchaft und endete 
fofort fein Leben in einem Ihurme des Prager Schloffes. Aber auch die 
Taboriten verloren hier einen ihrer tapferften Anführer, Herrn Bohuslam 
von Schwamberg, nebit einigen Hunderten ihrer Mitftreiter, über weldyen 
Berluft Prinz Korybut fehr erfreut gewefen jeyn fol. Zwar hatte König 
Sigmund unlängft noch fein und feines Schwiegerfohnes Vorrüden nad) 
Böhmen verfündigt, allein er fand es gerathener, fich für jest nad) Sfalicz 
zurüc zu ziehen (3. December 1425). Von hier aus erledigte der König 
die Bitte der Prager um eine Audienz in der Art, daß er, alle kirchlichen 
Zumuthungen nad) wie vor von fi) ablehnend, die Prager zu dem Her- 
zoge Albrecht nad) Wien oder Korneuburg beſchied, wo fie in politifchen 
Angelegenheiten freundliches Gehör finden würden. Zugleich genehmigte 
Sigmund das Waffenbündniß, welches Ulrich von Rofenberg und Heinrich) 
von Plauen mit den Landherren und der NRitterfchaft des Pilfener Kreifes 
wider die Hußiten geichloffen hatten. Endlich) berief er die Reichsftände 
zu einem Tage nad) Wien auf den 10. Februar 1426, von dem er fi 
die günftigften Ergebniffe verfprad), der jedoch erft im März eröffnet wurde, 
und, da viele Reichsſtaͤnde ausblieben, völlig nutzlos in Bezug auf die 
Hußitenfrage ablief. Sigmund fah fich gleichzeitig in die Nothwendigkeit 
verfegt, feine Kriegsanftalten gegen die Türfen wieder zu erneuern, wäh- 
rend auch mit den Venetianern der Friedensbrud täglich wahrfcheinlicher 
wurde. Die Gefahr, daß die übermüthigen Taboriten einen Streifzug nach 
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Ungarn wagen würden, lag nicht minder fern; doch hoffte Sigmund, der 
Herzog Albrecht werde, die ungarifche Gränze zu deden, einftweilen ftarf 
genug jeyn. 

Mit hoher Umfiht und Energie lenfte indeß Ulrich von Nofenberg 
die Vertheidigungsanftalten gegen die Waifen und Taboriten in Böhmen 
jelbft. Er hatte Vollmacht zu Krieg und Frieden und bediente ſich derjelben 
mit jo glüdlichem Erfolg, daß die Taboriten ihn zu Chuftnif um einen 
Waffenftillftand angingen (Ende Januar 1426), den aber der Fuge Rofen- 
berg um fo weniger zu gewähren Willens war, als er eben neue Verftär- 
fungen von Breslau erivartete und bereits mehre Städte, wie Piſek, unter 
Verheißung landesherrlicher Amneftie, von den Taboriten abtrünnig gemacht 
hatte. Auch die Prager drangen mit zunehmender Ungeduld auf einen billi- 
gen Vergleich mit dem Könige, welcher jedoch mit gewohnter Entiihiedenheit 
betheuerte, die verlangten Gonceffionen ohne den päpftlichen Legaten, Pon- 
tan de Urfinis, der eben dem Nürnberger Reichstage beimohnte, nicht bewil— 
ligen zu fönnen. Sigmund fonnte Kranfheitshalber dem fehr zahlreidy beſuch— 
ten Reichstag zu Nürnberg nicht beiwohnen, denn er lag feit dem 15. Mai 
zu Totis in Ungarn an der Gicht darnieder; eben fo wenig erſchien, wie 
doc vorher beftimmt war, der Herzog Albrecht daſelbſt. Wahrſcheinlich 
wiren aljo die Reichsſtände wieder ohne Beſchluß auseinander gegangen, 
hätten nidyt die Klagen über neue Ginfälle und Verheerungen der Hußiten 
zu neuen Kriegsanftalten gedrängt. Man jchritt demnach zu der Schäßung, 
nach welcher die Reichsftände ihr Gontingent ftellen follten ; allein die Städte 
legten, auf Grund des ſchlecht geficherten Landfriedens, Widerſpruch ein, 
und die Sache mußte vertagt werden. Don dem Könige wurden fechstaufend 
Gleven begehrt, welche bis zum 15. Auguft zu Cham verfammelt feyn foll- 
ten. Auch dies unterblieb. Ginzelne Neihsftände, wie Mainz und ver 
deutſche Orden, welcher Letztere fünfzig Spieße ftellte, machten zwar mit 
ernftlichen Kriegsrüftungen den Anfang; doch fam ein ganzer Reichszug in 
diefem Jahre nicht zu Stande. Unter foldyen Umftänden it beinahe zu glau— 
ben, daß der ohnehin wenig ausdauernde König die Eroberung und Unter- 
werfung von Böhmen vorläufig aufgegeben, und lieber an die Befriegung 
der Türfen, mit denen es auch bald zum Bruche fam, gedadyt habe. Die 
Mahnungen des Papſtes und der dringende Hilferuf der von den Hußiten 
heimgefuchten Reichsftände vermochten nur fo viel über Sigmund, daß er 
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den Kurfürſten Friedrich von Sachſen neuerdings. zum beftändigen Kriege 
gegen die Hußiten verpflichtete und ſeinen Eidam Albrecht bewog, jeden 
zehnten Mann in's Feld zu ſtellen, wodurch in Oeſterreich allein ein Heer 
von vierzigtauſend Mann auf die Beine gebracht wurde. Die Hußiten hatten 
unterdeſſen die ihnen gelaſſene Zeit mit gewaltigen Vorbereitungen zur 
Erſtürmung aller, im Lande noch von dem Feinde beſetzten Feſtungen, aber 
auch mit theologiſchen Zaͤnkereien ausgefüllt. Die am 1. Juni 1426 in 
der Teinkirche zu Prag gehaltene hußitiſche Synode — zugleich die letzte, 
welcher der Erzbiſchof Konrad vorgeſeſſen — ging nicht ohne Erbitterung 
vorüber und legte den Keim zu dem blutigen Meinungsftreite des folgen- 
den Jahres. 

Schon hatten die Taboriten und Prager Bilin, Dur, Teplig und 
andere, von meißniichen Truppen bejegte ‘Pläge weggenommen; Aufjig am 
linfen Elbufer vermochten fie nicht zu erobern. Es mußte aljo größere Gewalt 
aufgeboten werden. Korybut und mit ihm die Herren von Kunftatt, Smi- 
ricz 2c. fonnten mit etwa 25,000 Mann den Deutfchen leicht eine Schlappe 
beibringen; Jakubek von Bilin gab die Schlachtordnung an. Noch war der 
Kurfürft Friedrich bei'm Reichstage, als der Befehlshaber von Auſſig drin- 
gende Hilfe von ihm verlangte. Da gewann die Kurfürftin Katharina Zeit, 
bei Freiberg ein Heer von fait zwanzigtaufend Mann zu jammeln und der 
bedrängten Zeitung zu Hilfe zu fenden. Es war an einem Sonntage (16. Juni 
1426), und die Hußiten wollten feine Schlacht liefern; auch unterhan: 
delten fie vorher mit den Sachſen, dag man im Treffen Pardon gebe, allein 
diejer wollte den „Ketzern“ nicht zugeftanden werden. Die Hußiten riefen 
aljo den heiligen Wenzel um Beiftand an, und empfingen den Feind hinter 
und auf ihrer mit Ketten verbundenen Wagenburg. In dem Wahne, die 
fegtere fogleich zu erjftürmen, unternahmen die unausgeruhten Meißner 
einen Angriff nad) dem anderen; aber endlicd nad) mehrftündigen Mühen 
und Kämpfen ermatteten fie. Jegt brachen die Hußiten hervor, warfen Die 
ſchwere feindlicye Neiterei mit ihren Hafenjtangen größtentheils aus den 
Sätteln, und würgten unter dem Fußvolke auf's Entjeglichite. Buſſo von 
Vizthum wurde von einer Abtheilung Sachen, die ſich umgangen glaubten, 
auf der Flucht mit fortgeriffen; die Thüringer ftritten am längjten. Bei 
dem Dorfe Hrbowicz, wo gegen vierundzwangzig deutiche Fähnlein ſich ver: 
fangen hatten, jteddten die Ritter und Hauptleute ihre Schwerter in Die 
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Erde und baten fniend um Pardon, den fie jelbft vor der Schlacht verwei- 
gert hatten; aber die erbitterten Hußiten morbeten Alles ohne Schonung. 
Gegen zwölftaufend Mann lagen erjchlagen auf dem Plage, darunter die 
Blüte des meißnifhen und thüringifchen Adels. Der Berluft der Hußiten 
fol, nad) einheimifchen Berichten, nur in neunzehn Mann beftanden haben; 
es wurden fiebenunddreißig Schod Wagen, drei Schod Feuergewehre und 
fechsundfechzig Schod Zelte fammt allem Mundvorrath erbeutet. Tags dar- 
auf fiel Auffig unter den Brandfadeln und Kolben der Taboriten ; feines 
Lebens wurde gefchont und drei Jahre lag die Stadt unbewohnt und öde 
darnieder. Der Schreden diefer Niederlage ging durch alle deutichen Gauen, 
und eine Menge Etädte fingen an, ihre Mauern auszubeſſern und ſich zu 
verfchangen. So ungeheuer war feitvem die allgemeine Furcht vor den Hußi— 
ten, daß die Jahreszahl diefer Schlacht durch Denfreime von dem Wolfe 
verewigt wurde, 5. B.: 

„Die Zeit des Kriegs vor Aufjig 

Hat man befchrieben kunſtlich: 

Gin Ring vor einer Taſchen (d. i. CI) 

Gin Dehr von einer Flafchen (CCCC) 

Ein Säul von einem Thor (1) 

Dritthalb Andreasfreuz davor.” (XXV). 

Nunmehr riet) Profop der Kahle den Siegern, ihr Waffenglüd in 
das Meißnerland zu tragen; allein dies erflärten die Prager und Adelichen 
für nicht genug lohnend, und jo entzweiten ſich die Parteien wieder. Die 
Taboriten eilten, an Heinrich Boczek von Podiebrad, der am lauteften 
abgerathen haben mochte, Rache zu nehmen. Sie belagerten dreizehn Wochen 
lang feine Stammburg an der Elbe; aber diefe war uneinnehmbar; mit 
empfindlichem Berlufte und noch größerer Schmach mußten die Taboriten 
abziehen. Podiebrad verfolgte fie bis nach Nimburg; bier jedod ward er 
geichlagen und tödtlid verwundet, fo daß er nody an Ort und Stelle, näm- 
lich in der Vorftabt vor dem Weleliber Thore, feinen Geift aufgab. Das 
Schidjal wollte e8, daß auch fein älterer Bruder, Bictorin von Podiebrad 
und Kunftatt, einige Monate fpäter, 25. December 1426, mit Tode 
abging, To daß des Lepteren Sohn Georg — der nachmalige König — 
von nun an in fein Erbe eintrat, wenn gleih, da die Geichichte noch zehn 
Sahre lang von ihm ſchweigt, unter Vormundichaft. Statt eines Zuges 
nad; Meißen, befchloffen die Hußiten, zuvörderft die Kronlandihaft Mähren 
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von den Defterreichern zu fäubern. Die legte Unternehmung des Herzogs 
Albrecht war gegen Lundenburg gerichtet geweien, das aber felbft durch 
die hartnädigfte Belagerung nicht wieder gewonnen werben fonnte. Als 
neue Kriegshaufen aus Böhmen ſich heranmwälzten, Fehrte Albrecht ſchnell 
in die Heimat zurüd, wodurd freilich diejenigen maͤhriſchen Landherren, 
die ed mit ihm gehalten, der ganzen Rachgier der Hußiten preisgegeben 
waren. Nad mehren verheerenden Kreuz: und Querzügen in Mähren 
erjchienen die Hußiten plöglic auf öfterreichifchem Boden, plünderten und 
zerftörten mehre Orte, bis fie von Zwettel hon gegen Ende des Jahres 
zurüdgefchlagen wurden. In der erften Faſtenwoche (etwa 10. Mär; 1427) 
ftand ein ungleich größeres Hußitenheer neuerdings vor Zwetteld Mauern. 
Während einer mörberifchen Schlacht, deren Einzelheiten die Gefammtgefchichte 
Defterreich8 (IT. 315) erzählt, büßten die Hußiten ihre Wagenburg ein, 
behaupteten aber zulegt dennod) den Sieg. Um biefelbe Zeit verheerten die 
Waiſen unter Profop dem Kleinen die Laufig, unfäglichen Schreden und 
Sammer tief in's Land tragend und von hier Schleſien heimfuchend, das 
ein nicht minder traurige Schickſal betraf. Bunzlau, Goldberg, Liegnig 
litten durch Feuer, Schwert und hußitifche Beutewuth mehr, als andere 
Städte; ganze VBiehheerden wurden nad) Böhmen (fechzehn Kühe Fofteten 
bier nicht mehr als zwei Schod Groſchen) entführt, Kirchenfchäge geraubt, 
Zaufende von fehuldlofen Stadt» und Landbewohnern aufgeopfert. Zwar 
hatten die deutjchen Fürften zu Lichtmeß 1427 in Mainz die Schlußbera- 
thungen über die Hußiten abthun wollen; allein der Reichstag mußte wieder 
verihoben werden. Man beftimmte aljo Frankfurt zum nächften Verſamm— 
lungsorte, wiewohl auf das Beifeyn des roͤmiſchen Königs, der bereits mit 
den Türfen fämpfte, nicht zu rechnen war. 

Die Streitigfeiten der hußitiihen Theologen in Prag hatten mittler- 
weile öffentliche Unruhen herbeigeführt, im welche der Prinz Korybut übel 
verflochten wurde. Johannes Rokyczana — fpäterhin das Haupt der utra- 
quiftiichen Kirchenpartei, — dazumal Prediger am Tein, ein Mann von 
vorzüglicher Beredfamfeit und Fühnem, hochfahrendem Geifte, fand an der 
Epige der Prager Magifter. Die Ehronifen erwähnen feiner bereitd bei 
dem Hinrichtungsacte des Priefters Johann von Seelau (1422), ohne zu 
fagen, in wie fern Rofyczana dabei betheiligt gewefen. Das Anfehen diejes 
Mannes war jchon jegt ſehr groß, nicht geringer aber aud) das Mißtrauen, 

43 * 


676 Parteikampfe in Prag. Kormbut vertrieben. 


welches Prieſter und Laien verfchiedener hußitiſcher Secten — denn Roky— 
czana wollte e8 mit feiner verderben — gegen die Yauterfeit feiner Grundſätze 
hegten. Eben fteitten ſich Chriftian von Prachaticz, Pfarrer zu St. Michael 
in der Altftadt, auch Arzt und Aftronom, dann der Apminiftrator Johann 
von Przibram und Peter von Mladoniowicz (welcher Legtere Hußen zum 
Goncil begleitet hatte) mit dem Magifter Beter Payne aus Orford — zuge: 
nannt „Engliſch“ — über die ITransjubftantiation. Payne, der eifrige 
Wiclefit, wollte feiner Meinung durd) Berufung auf Profop den Kahlen 
Nachdruck verihaffen. Deshalb übertrug der Prager Magiftrat, eine 
Störung der Ruhe befürdhtend, dem NRofyczana das Scyiedsrichteramt in 
der Sache. Die Gegner Payne's aber proteftirten gegen einen fo befangenen 
Richter, und die Stadtbehörde zerhieb den Knoten dadurch, daß fie die 
drei Theologen einftweilen in Verhaft fegte. Korybut, welcher ſich in den 
Streit gemifcht, verrieth unvorfichtig feine geheimen Tendenzen, welche auf 
nichts Geringered abzwedten, als die Böhmen mit der römifchen Kirche 
auszuföhnen. In der That hatte Korybut von dem Bapfte Martin V. fchon 
jo viel erwirft, daß den Böhmen geftattet wurde, ihre Sache unmittelbar 
dem apoftolijchen Stuhle vortragen zu dürfen. Diefe Unterhandlungen famen 
nun an den Tag, und Korybut's Los war entfchieden. Zwei Eiferer, Swo— 
jeih von Zahradfa und Rozwoda Rameſch, ftreuten überall aus, man 
wolle das Volk wieder unter das päplichite Jod) bringen. Johannes Roky— 
czana verfehlte nicht, feine Gemeinde durd) eine am grünen Donnerstage 
(17. April) gehaltene Predigt zu entflammen. Bald war die ganze Etadt 
in Aufruhr und der Prinz wurde im Königshofe, wo er reftdirte, überfallen; 
man zog ihm eine umgefehrte Mönchskappe über das Geſicht, und fegte ihn 
in dem ſchwarzen Thurme gefangen. Nach einiger Zeit ward Korybut auf 
das Schloß Waldftein gefhafft, und um die Mitte Septembers, als bereits 
jeine Polen das Königreich geräumt hatten, nad) Krafau zurüd befördert. 
Nicht wieder erfchien der arme litthauifche Prinz in Böhmen, obgleich über 
feine Vertreibung fehr abweichende Anfichten herrichten. Die aus Scleften 
heimgefehrten Hußiten hatten fich alsbald wieder getrennt, und beiderſeits 
ihre Zerftörungsmwuth im Vaterlande felbft fortgefegt; von den Waifen wird 
angemerkt, daß fie zu diefer Zeit die Schlöffer Gzerwenahora und Zleb 
geſchleift hätten. Ihr erneuertee Verſuch, Prag zu erftürmen, ift jedod) 
aus gleichzeitigen Quellen nicht nachzuweiſen. 
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Zum dritten Mal hatte der Papft durch feinen Legaten, den Garbinal 
Heinrich von Windhefter, die Chriftenheit zur Kreuzfahrt gegen die ketzeri— 
ichen Böhmen aufrufen laffen. Die deutichen Neichsftände, wohl fühlend, 
daß feit der Schmach bei Auffig faft wieder ein Jahr rath- und thatlos ver- 
ftrichen ſey, bereiteten jegt (April 1427) einen anfehnlichen Reichstag zu 
Frankfurt vor, um endlic) einen großen Plan vor der Welt zu entfalten, 
der natürlich wider das Hußitenthum gerichtet war. Es famen mehre Kur- 
fürften und der Gardinallegat in Perfon, Ginige aber, wie die meijten 
Fürften und der römische König felbft, fchicten ihre Bevollmächtigten. Man 
entwarf eine weitläufige und firenge Ordnung erftlich in Anfehung des Land- 
friedens, dann fiir den Kriegszug felbft und für das Verhalten der Mann- 
ſchaft. Ueberhaupt ift dieſer Franffurtiiche Reichsabſchied (abgedrudt in der 
neuen Sammlung der R. A. J. 120 ff.) von mehrfachen Intereſſe für 
und, indem er nicht blos die Hauptmängel errathen läßt, welche bei den 
früheren Zügen gegen die Böhmen Statt gefunden, jondern ein in culturz 
geſchichtlicher Hinficht jeher merfwürdiges Gegenftüd zu Zizka's Kriegsord- 
nung liefert. Der Krieg felbft wurde als ein heiliger betrachtet, und dar- 
nad) find, zumal ein Erzbiſchof die höchſte Stelle im Kriegsheere befleidete, 
auch die Gefege geftellt. So war z. B. verboten, Frauen, Spieler und 
andere Büberei mitzuführen; auf böfe Flüche ftanden Pranger und Spieß 
ruthen; Jeder mußte wöchentlich einmal beichten und, fo oft es ſeyn fonnte, 
die Meſſe bören. Die Disciplinarftrafen waren übermäßig ftreng. Die 
Matrifel lautete (jedoch ohne Einſchluß der Herzoge von Oeſterreich, der 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, und der norddeutichen Reichs— 
ftände) auf 36,000 Mann Bewaffneter, die leichten Truppen und den Troß 
nicht mitgerechnet; die Contingente aber follten Ende Juni auf ihren Sam- 
melplägen ftehen und von vier Seiten zugleich follten vier Heere in Böhmen 
eindringen. Den Oberbefehl führten: der Erzbiſchof Otto von Trier, der 
Kurfürft Friedrih von Brandenburg, der Kurfürft Friedridd von Sachſen 
und der Herzog Albreiht von Defterreih. Das Heer aus den Niederlanden, 
vom Rhein und aus Franfen follte Samftag nad) St. Johannis (28. Juni) 
bei Bleiftein vor dem Böhmerwalde ſich aufftellen und Tags darauf in Böh— 
men einrüden; für das ſchwaͤbiſch- baierifch = fehweizeriiche Heer war Cham 
zum Sammelorte, und derjelbe Sonntag zum Cinmarfche nad) Böhmen vors 
geichrieben; die Heffen, Thüringer, Oberfachen und Braunfchweiger mußten 
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gleichzeitig bei Kaaden im Erzgebirge anlangen, und ihnen die von Torgau 
fommenden Niederfachfen und Brandenburger fi) anfchließen. Das öfter- 
reichifche Heer, vereinigt mit den Gontingenten der Bisthümer Salzburg, 
Trient, Briren, Gurf, Chiemſee, Seckau, Freifing und Paffau, follte 
an dem genannten Sonntage von Laa aus über die böhmiſche Gränze ziehen. 
Zugleidy wurden die böhmifchen katholiſchen Herren ausdrüdlich aufgefor- 
dert, zur Hilfe zu ſeyn. Wiewohl die Reichsftände das Uebel diesmal mit 
der Wurzel auszureißen gedachten, fo entſprach doch der Erfolg ſolchem 
gewaltigen Anlaufe Feineswegs. Schon die Aufgebote Famen nicht fo zahl- 
reich als fie follten, weil viele Stände den Landfrieven nicht hielten. Den- 
noch waren in der zweiten Hälfte des Juni fo viel Kriegsvölfer auf den 
beftimmten ECammelplägen eingetroffen, daß ein vereinigter Angriff auf 
Böhmen mit Glüd verfucht werden fonnte. 

In wie fern die Hußiten diefen furchtbaren Kriegsanftalten der Deut- 
fchen zu begegnen fuchten, ift nicht befannt; Feine Ehronif fpricht von irgend 
welchen Vorbereitungen, weil diefe, fo wie die hußitiſche Taftif überhaupt 
fehr einfach waren. Das nur gilt ein» für allemal, daß die einheimifchen 
Reibungen und Fehden ſchnell abgebrodhen worden und alle Parteien — 
mit ihnen fogar viele Fatholifhe Herren — gegen die Deutichen aufgeftan- 
den find. Das deutfche Weſt- und Nordheer, über achtzigtaufend Mann 
ftarf, eröffnete den Feldzug. Der Kurfürft von Sachen führte den linfen 
Flügel über Kommotau und Kaaden; das Mittelheer unter dem Marfgra- 
fen von Brandenburg follte gleichzeitig bei Eger vordringen, und der rechte 
Flügel unter dem Erzbifcdhofe von Trier bei Taus die Landesgränze übers 
fchreiten, im Pilfener Kreife aber, während die Defterreicher und Schlefier 
von der anderen Seite vorrüdten, alle drei Heere ſich vereinigen. So glüd- 
lich Anfangs Alles ging, fo voreilig war es doc, daß die fächftjchen Kriegs: 
völfer, obgleich über fünfzehn Meilen weit fiegreich vorbringend, die Bela- 
gerung der Stadt Mies ohne weiteren Zuzug unternahmen. Die Eadhfen, 
und an ihrer Spige der Kurfürft felbft, ſchloſſen die hußitiſche Befagung, 
welche Pribif von Klenau und Johann Zmrzlif von Swoyſchin befehligten, 
immer enger ein und befchoffen die Stadt mit großen Kanonen. Noch waren 
die beiden anderen Reichsheere nicht eingetroffen, fo erfcholl die Kunde, daß 
Profop der Kahle mit etwa breißigtaufend Hußiten und fiebenhundert Kriegs: 
wagen von Rofigan heraneile, um das nur noch vier Meilen entfernte 
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Mies zu entfegen. Aber e8 war dem tapferen Kurfürften nicht vergönnt, 
fid) mit Profop dem Kahlen zu mefjen; feine Truppen ergriff ein ſolches 
rauen vor den Auffiger Bluthorden, daß fie in dichten Haufen davon liefen, 
die Belagerung aufgehoben werden und der Kurfürft fid) gegen das Fichtel- 
gebirge hin zurüc ziehen mußte (21. Juli 1427). Die Böhmen fegten ihnen 
nad), und es follen, nad) jächltichen Berichten, auf der Flucht abermals zehn- 
taufend erjchlagen worden ſeyn. Ueber Tachau aber fonnten die Hußiten nicht 
hinaus, da ihnen unvermuthet das Heer des Pilfener Städtebundes, ange— 
führt von dem Fatholiihen Herrn Wilhem von Schwihau und Riefenberg, in 
den Weg trat. Nun ftanden Böhmen gegen Böhmen; aber die Hußiten war- 
fen endlich Feuer in Stadt und Schloß, und ließen alle Mannfchaft über die 
Klinge jpringen. Bei diefer Öclegenheit ward Wilhelm von Schwihau Friegs- 
gefangen und ein altes, von König Wenzel herrührendes Feldftüd, Chmelif 
geheißen, fiel zu allgemeiner Freude den Hußiten anheim. Für die tapfere 
Vertheidigung von Mies entichädigte man den Herrn Pribif von Klenau 
mit dem Bejige diefer Stadt, die Pribif fpäter wieder dem Könige abtrat. 
Kein anderes Reichäheer ließ fh diejes Jahr mehr in Böhmen fehen, und 
jo hatte der abermalige hußitiſche Kreuzzug einen noch jdhmählicheren Aus— 
gang, als die früheren. Kurfürft Friedrich der Streitbare überlebte die 
Kataftrophen der beiden legten Jahre nicht lange; am 4. Januar 1428 
ereilte ihn der Tod, und bald empfanden feine Lande die Wuth der Hußi- 
ten, die er felbft durch ſieben ſchwere Jahre verfolgt hatte. Ein Fleines Nach— 
fpiel zu dem Miefer Blutbade war ed nur, daß die Schleier bei der gele- 
gentlichen Leberrumpelung von Nachod die zum Entfage herbeigeeilte Mann— 
ſchaft des Königgräger Kreiſes zuerft durch eine Kriegslift irre zu führen 
und fodann großen Theils aufzureiben die Oenugthuung hatten (13. Aus 
guft 1427). 

Eben war der größte Theil der wehrhaften Mannſchaft von Prag 
abwejend — ein bedeutendes Korps trieb die Schlefier über die Gränzen 
und über Glatz hinweg, — da führten zwei böhmiſche Herren, nämlic 
Heinrich von Walpftein auf Kolftein, und Johann von Smiricz, einen nicht 
genau aufzuflärenden Anſchlag gegen die Hauptftadt aus. Ihre Abficht war, 
wie fie jelbft angaben, die Befreiung des noch im ſchwarzen Thurm gefan- 
gen gehaltenen Korybut; möglidy auch, daß fie für den König Sigmund 
gewirkt haben. Die Verſchworenen wurden nicht nur durch Die Herren 
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Johann von Opoczna und Puta von Czaſtalowicz mit etwa ſechshundert 
Reitern, fondern auch von der Neuftädter Bürgerſchaft und einem Theile des, 
dem hußitifchen Treiben abhold gewordenen, Magiftrats heimlich unterftügt ; 
indeß hatten fie auch einen Verräther, Wilhelm Koſtka von Poſtupicz, in 
ihrer Mitte. In der dreigehnten Etunte des 6. Septembers 1427 fprengte 
der bewaffnete Haufen in die Altftadt, und bemächtigte fich bier einiger 
Gefchüge. Auf das Gefchrei verrammelte die Bürgerfchaft die Pforten, 
ſperrte mit Ketten alle Straßen und umringte die Echaar der Eingedrun— 
genen dergeftalt, daß faſt Alle niedergehauen oder gefangen wurden, und 
nur Ginzelne ſich in die Käufer flüchteten. Heinrich von Waldſtein büßte 
jein fühnes Unternehmen mit dem Leben, er ward in dem Haufe zum Ele— 
phanten von Machowecz ermordet. Johann von Smiricz, Wenzel von 
Ginecz und Andere, welche Rokyczana durch Vorhaltung feines zulegt mit 
Blut gefärbten Rochets vor der Wuth des lauernden Volkes rettete, 
famen in Gefangenschaft, und Mehren wurden fpäter die Köpfe abgeichlagen. 
Zu fpät war Profop der Kahle herangeeilt; doch bewirkte er, daß der Prin; 
Kornbut fchnell von Prag entfernt wurde, um ferneren Unruhen gewifler- 
maßen den Zunder zu entziehen. Der König Sigmund aber hatte dadurch, 
daß Korybut vom Echauplage abtrat, gar nichts gewonnen; vielmehr nahm 
die Empörung jegt an Etärfe zu. Die Etadt Kollin, welche mit in bie 
Faction der Herren von Waldftein und Smiricz gezogen worden war, follte 
nun ihren Treubruch entgelten. Profop führte eine anfehnliche Heermaſſe 
dahin und eröffnete am 14. September die Belagerung. Zwölf Wochen 
hindurch that die Kolliner Befagung und die Bürgerfchaft unter dem Befehle 
des abtrünnigen Heren Diwiſch Borzef das Aeußerſte zu ihrer Vertheidi- 
gung; den 16. December erft ward die Stadt übergeben, und, wie es fcheint, 
unter leivlichen Bedingungen. 

Da betrieb der päpftliche Legat, Heinrich von Winchefter, welcher 
fogar einige Kriegsvölfer mit aus ngland herbeigeführt hatte, einen 
neuen Hußitenzug. Man jchrieb das Mißlingen des Sommerfeldzuges dem 
Ausbleiben des römifchen Königs zunächft zu; ohne feine Mitwirfung ver- 
fammelten ſich jest (16. November 1427) die Fürften zu Franffurt am 
Main. Aber der Marfgraf von Brandenburg überzeugte die Anweſenden, 
daf das bisherige ReichBaufgebot von fhnell zufammengerafften und zucht- 
fofen Leuten gegen die fanatifchen Hußiten nie Stand halten fünne. Es 
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wurde alſo beſchloſſen, ein ftehendes Kriegsheer von Söldnern auszurüften 
und hiefür eine eigene Geldumlage oder Hußitenfteuer feſt zu fegen. Diefe 
in Deuticyland bisher nicht befannte Eteuer wurde unter dem Namen: 
„der gemeine Pennig,“ auf einem weiteren Tage zu Heidelberg wirflicd) 
ansgefchrieben, und es sollten nicht nur die Kriegspflichtigen, fondern 
Leute jeden Alters, Standes und Gefchlechts, nach Maßgabe ihres Ver— 
mögens in Anſpruch genommen werden. Der Graf war zu fünfundzwan- 
tig Gulden, der Freie zu fünfzehn, der Ritter zu fünf, der Knecht zu drei 
Gulden angeichlagen. Jede geiftliche Perſon follte Eins von Zwanzig geben, 
der Jude einen Gulden, jeder Chriſt über fünfzehn Jahre Einen Böhm (oder 
Groſchen); wer hundert bis zweihundert Gulden Werth hat, foll einen 
halben, wer taufend und darüber, einen ganzen Gulden fteuern, — wobei 
die Angabe eines Jeden Gewiſſen überlaffen wurde. Hätten alle Reichs— 
ftände diefen gemeinen Pfennig bezahlt, fo wäre eine unermeßliche Summe 
zuſammen gefommen. Aber die Nitterfchaft, befonders in Schwaben und 
am Rhein, that den Ginwand: fie diene dem Reiche und der Kirche mit 
ihrem Leib und nicht mit Geld; auch anderwärts ging die Steuererhebung 
langiam. Man fpeicherte das Geld zwar in Nürnberg auf, warb aber Feine 
Leute, und obgleich noch mehre Kurfürftentage gehalten wurden, fo mußte 
der Hußitenfeldzug doch noch bis zum Jahre 1431 unterbleiben — ein 
offenbarer Beweis, wie fehr die Kraft des Kaifers und des Papſtes 
gelähmt geivefen. Dies und die mehrjährige Hintanfegung des Reiches von 
Seiten des römiſchen Königs, der fi bis Ende 1430 fait blos in 
Ungarn, Polen und Litthauen, Servien und der Waladjei befchäftigte, 
mit den Türfen unglücklich kämpfte, mit den Venetianern Frieden fchloß, 
eine deutiche Ordens» Golonie an der unteren Donau anlegte ꝛc. — alles 
dies, vorzüglich aber die immer fteigende Anarchie in Deutichland, nugten 
die Hußiten um fo gieriger, je mehr fie der in Böhmen darnieder liegende 
Aderbau antrieb, fi) ihr Bedürfniß in den umliegenden Landen zu holen. 
Wirklich fing jegt der Hußitenfrieg an, eine andere Richtung zu nehmen. 
Die räuberifchen und mordbrennerifchen Züge, welche die Hußiten bisher 
nach Defterreih, Meißen, die Laufig und Schleſien thaten, um fid) an 
den Fürften zu rächen, durch welche fie gereizt worden waren, gefchahen 
nunmehr unter dem Panier der Selbfterhaltung, da die Noth des Lebens 
im Königreiche Böhmen allmälig den böchften Gipfel zu erreidyen drohte. 
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Mit dem Schrecken vor den Hußiten nahm aber aud) der anardhifche Zuftand 
des deutichen Neiches furchtbar zu. Es gab damals faft Fein Land, wo 
nicht Streitigfeiten und Fehden gewüthet hätten, die Sicherheit der Stra- 
Ben war verſchwunden, der Verfehr dadurch, daß die Fürften und Reichs— 
beamten jelbft feinen Landfrieden hielten, in's Stoden gerathen. Auf 
mehren Kurfürftentagen in der erften Hälfte des Jahres 1428 entitanden 
Uneinigfeiten, vier darauf folgende Verfammlungen wurden von einigen 
Kurfürften gar nicht befucht. Die meiften Fürften und Herren hatten die 
Waffen gegen einander gekehrt, und in einer Menge deutſcher Städte ſchoß 
der Same des Aufruhrs wuchernd hervor. Gleichzeitig entwidelte ſich 
naͤmlich der Erbftreit um das Burggraftyum Meißen, entbrannten die Fehr 
den am Oberrhein zwijchen dem Pfalzgrafen Ludwig und dem Marfgra- 
fen Bernhard von Baden, gährten die Wirren unter den Linien des braun 
ſchweigiſchen Haufes, raj’te der, auch den legten Hußitenfeldzug beein- 
trächtigende, mainzifch = heffifche, und der noch blutigere Appenzeller Krieg, 
häuften fich die ftädtifchen Händel mit der Geiftlichfeit, den Patriziern 
u. dgl. m. König Sigmund fchien das Neid, feinem Schickſale überlafjen 
zu wollen. Nur was Geld trug, wie die an verfdhiedene Reichsftände, 
Gemeinden oder Privatperfonen verlichenen nadenbriefe und Beftäti- 
gungsprivilegien, — oder wozu am meiften die Umftände drängten, wie 
die baierifche Streitfache über die Straubinger Erbfchaft, — oder wobei 
der Papft mittel- und unmittelbar betheiligt war, wie die Einmiſchung in 
den nordifchen Krieg und der fo höchſt unzeitige Plan zur Romfahrt 
(März 1428): dies vernachläffigte Sigmund nicht; alles Uebrige ging 
feinen ungeorbneten Gang, da der König bereitd an der Beachtung und 
Befolgung feiner Befehle und Schreiben in’s Reich verzweifeln mußte. 
Während der Gardinallegat und die deutjchen Fürften einen neuen 
Kreuzzug gegen die Böhmen beabfichtigten, aber von jedem ihrer Verſamm— 
lungstage uneiniger ſchieden, als bevor fie zufammen gefommen waren, 
ftreiften die Hußiten theils weit und breit in die Nachbarichaft, theils 
fuchten fie ihre inneren Streitigfeiten auszugleichen. Am Neujahrstage 
1428 fand zu Beraun eine Synode Statt, wobei fi) die drei Haupt: 
parteien: Taboriten, Waifen und Prager, durch eine gleiche Anzahl von 
Prieftern und Laien vertreten ließen. Man wollte ſich über einige Punkte 
des Cultus vereinigen; aber jo nachgiebig ſich auch Profop der Kahle 
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bewies, welcher im Namen der Taboriten das Wort führte, fo ward die 
Spannung mit den Pragern nur noch vergrößert. Die Parteien ftäubten 
zornmüthig aus einander, um fid) vorerft in der Fremde wieder einiger- 
maßen zu erholen. In mehren großen Haufen rüdten die Hußiten auf 
Beute aus, hauptfächlich in die Laufig und nad Schleften; Fleinere Rot— 
ten drangen in die Oberpfalz, nah Mähren, Defterreih und fogar nad) 
Ungarn vor. Bon der Faftenzeit (Anfang März) bis in den Sommer hinein, 
und dann wieder im December 1428, find allein mehr als hundert ſchle— 
ſiſche Städte, Marktflecken und Klöfter geplündert, zerftört oder verbrannt 
worden. Die Hußiten übten Vergeltungsrecht. Zuerft ging es durd) das 
Glatziſche, wo die Stadt Mittelmald fammt Umgegend gräulich verwüſtet 
wurde; hierauf Fam die Reihe an Franfenftein, Kafimir, Strigau, Patfdy- 
fau, Falkenberg und die Klöfter in Strelen, Kamenz, Heinrichau ıc. 
Mit Hilfe der Königgräger und Chrudimer berannte Kolda von Potten- 
ftein die Stadt Reichenbach und nachher Zopten. Am 18. Mai warfen 
ſich die Hußiten auf Neiffe, in welche Vefte der fchlefifche Adel feine Schäße 
geflüchtet hatte; Herr Puta von Gzaftalowicz, der das biſchöfliche Heer 
anführte, trieb die Stürmenden jedoch glüdlichzurüd. Brieg wurde durd) 
Schuld des ſchleſiſchen Herzogs Ludwig erobert, der es heimlich mit den 
Hußiten gehalten hatte. Weiterhin litten ſchwere Bedraͤngniß die Städte 
Ziegenhals, Neumarft, Goldberg, Weidenau, Hain, Kant, Sagan, Gleiwiz, 
Bunzlau; auch nad) Breslau ftreiften ſchon im Mai leichte Heerhaufen, 
und ließen eine baldige Belagerung befürchten. Münfterberg wehrte den 
Sturm tapfer von ſich ab; zulegt (14. Juni) eroberten die Hußiten 
Niemtſch und legten, zur größten ‘Plage des Landes, eine ftarfe Befagung 
hinein. Nachdem fie ihre Beute nad) Böhmen gefchleppt, brachen einige 
Kriegshaufen in die Oberpfalz ein, wo fie in Waldmünchen, Bernau, 
Nietenau und anderwärtd ungeheuere Verheerungen anrichteten; andere 
wandten fich nach Mähren, um deſſen reihe Hauptftabt, Brünn, zu über= 
fallen und zu brandfchagen. Allein Brünn hatte fo vortrefflihe Gegen- 
anftalten getroffen, daß die Waifen, durch den Friegsfundigen und bei 
allen hußitifchen Secten hochberücdhtigten Olmützer Biſchof, Johann, in 
einen Hinterhalt gelodt, vielleicht ganz aufgerieben worden wären, wenn 
Profop der Kahle ihnen nicht Rettung gebracht hätte. Profop führte feine 
Taboriten, die gegen zehntaufend Mann ftarf waren, von hier nad) Ungarn, 
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bis vor Preßburg, deſſen Vorftädte in Brand geſteckt wurden; dann Tagerte 
er einige Tage vor Korneuburg, um Wien heimzufuchen, was jedody die 
Donau, wo ed gänzlich an Fahrzeugen gebrady, verhinderte. Indeß ward 
ein weiter Strich Landes in der Pfingftwoche faft zur Einöde gemacht, da 
gar Feine öfterreichifchen Truppen ſich den Räubern entgegen ftellten. Diefe 
Streifzüge der Hußiten, durch welche Böhmen zeitweilig ganz von Strei— 
tern entblößt wurde, hatten den Königlichen manche Vortheile in die Hände 
geipielt; ja es gingen mehre taboritifche feſte Pläge allmälig verloren, 
darunter in der legten Zeit Bechin und Lichtenburg. Die legte Vefte ſuch— 
ten nunmehr die Waifen, Bechin aber die Taboriten zurüd zu erobern. 
Fünfzehn Wochen lang wurde Bein durch Sturmlaufen und Steinwerfen 
geängftigt, bevor die Uebergabe erfolgte (16. Detober). Lichtenburg, im 
Gzaslauer Kreife, widerftand ungleich länger und Fonnte endlich gar nicht 
genommen werden. Deshalb wandten ſich die Waifen, von denen Kralo- 
wecz fchon während der Belagerung eine Abtheilung gegen Zittau geführt, 
um Allerheiligen wieder nach Schleften. Bei Neiffe vereinigten fie ſich mit 
dem Heere Profops des Kahlen. Als aber der Herzog Johann von Mün— 
fterberg mit der ganzen Kriegsmannſchaft von Breslau und Schweidnig in 
Eilmärſchen heranrüdte, begnügten fi die Hußiten, die Vorſtädte von 
Neiffe niederzubrennen und den Heimweg zu fuchen. Der tapfere Herzog 
von Münfterberg, der fie (27. December) bei Wilsdorf erreichte, fiel 
beherzt auf fie ein; allein die blutige Scyladyt, welche ihm das Leben 
foftete, fchlug zum Vortheile der Hußiten aus, und reich war die Beute, 
welche die Raͤuberhorden neuerdings aus Schleſien heimbrachten. 

Prag und das ganze Königreich glichen damals einem Magazin, in 
welchem unermeßlidye Raubgüter verhehlt wurden. Es gab mehr fremdes, 
denn einheimifches Geld im Lande, und die Entwerthung des Letzteren war 
beifpiellos. Die Domainen und die Güter der Geiftlichfeit befanden fich in 
den Händen der Hußiten, namentlich der Prager, die ihrer jedoch nicht 
froh werden Fonnten. Zu dem Sectenhaffe, der die Neuftädter Bürger: 
fchaft von der Altftädter ſchied — denn jene hegte viele Priefter und Laien 
in ihrer Mitte, die diefe als Picarden bezeichnete, — trat jegt der Streit 
über vie Behandlung der zahlreichen Neuftätter Bürger, weldye bei der 
legten Septemberverfchtwörung gefangen, ausgewieſen worden oder entflos 
hen waren, jo wie jener über die Theilung ter ufurpirten füniglichen und 
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geiftlichen Güter. Am 1. September 1428 indeß ward in dem Schanzgra— 
ten bei St. Benedift ein Vergleich getroffen, folgenden Inhalts: Der 
Clerus beider Städte foll einftweilen nach) beliebiger Weile und Gewohnheit 
den Gottesdienft halten; die Theilnehmer an dem Walpfteiniichen Tumulte 
haben ſich als Rebellen auf Gnade und Ungnade zu ergeben und binnen 
drei Tagen um Amneftie anzufuchen; die landesfürftlihen und kirchlichen 
Güter, Weinberge, Hopfen» und Obftgärten, Höfe und Käufer, welche 
zur Zeit einzelne Bürger und Söldner inne haben, werden, infofern fie 
nod) Niemand verbrieft find, zu gleichen Theilen der Alt» und Neuftädter 
Gemeinde ausgeantwortet; weder in Prag noch irgendwo auf dem Lande 
darf für jegt gemüngzt, oder neues Geld (Gulden, Groſchen, Prennige) 
in Umlauf gebradyt werden. Aber nod) vor Ablauf des Jahres wuchs das 
Mißtrauen und die Erbitterung zwiichen beiden Städten in dem Grade, 
daß man ſich gegen einander verfchanzte und auf den Kriegsfuß fegte. Nach 
mehren Thätlichfeiten, wobei die Neuftädter durch die Waiſen unterjtügt 
worden zu ſeyn fcheinen, fanden die Vorftellungen einiger angeſehener Par- 
teigänger, wie Welef (Kudelnik) von Breznicz, Wenzel Gzarda von Petro- 
wicz, Kamaret von Zirownicz, Mathias von Dubecz und Johann von Taus, 
jo weit Gehör bei den Magiftraten und Gemeindälteften der Alt: und Neu: 
ftadt, daß man ſich am 21. Januar 1429, einem Freitage, vereinigte: 
bis zum naͤchſten Dinftag alle Feindjeligfeit einzuftellen, aus jeder Stadt 
inzwifchen vier Schietsmänner zu erwählen und den Streit wo möglidy in 
der Güte beilegen zu wollen. An dem beftimmten Tage (25. Januar) 
untenwarfen wirflid, Bürgermeilter, Räthe und Gemeinden beider Städte 
fid) dem Ausjpruche der adıt Männer, nämlich des Hauptmannes der 
Stadt Böhmijchbrod, Barton, des Hauptmanns von Sclan, Sigmund, 
des Chwal von Chotecz, Ottik Wreskowicz, Johann, genannt Welwar, 
Waniek Peſſkowicz, Wenzel Hedwifa und Krizef vom Roßmarkt zu Prag. 
Die Punfte der am 10. Januar Statt gefundenen Austräge aber waren: 
1. Es tritt ein chriftlicher Waffenftillftand ein, welcher bis Sonnenunter- 
gang des nächiten Et. Jakobstags — alfo genau ein halbes Jahr — dauert; 
2 die freien Gewerbs-, Kauf: und Marftleute bieten während diefer Zeit 
an den bisherigen Tagen und Orten ihre Waaren feil; 3. die Bürgerſchaft 
beider Städte hat binnen drei Tagen die Barricaden und Ketten aus allen 
Straßen hinweg zu räumen und die Stadtthore und Pforten wieder zu öffnen; 
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4. längftens bis Georgitag follen acht anderweitige Obmänner zur Ver- 
mittelung gänzlichen Friedens auserforen werden; 5. endlich verbürgen 
fidy beide Theile mit ihrer Ehre zur Aufrechthaltung des gegenwärtigen 
Sciedsipruches. Unter diefen ſchwankenden Umftänden entipannen ſich 
neuerliche Unterhandlungen mit dem Könige Sigmund, welche große 
Bewegungen unter den hußitiihen Parteien, einen öffentlichen Theolo- 
genftreit, einen ftürmifchen Landtag, neue blutige Bürgerfehden in Prag 
nad) fid) zogen — nur nicht die gehoffte Ausſöhnung zwifchen Fürft 
und Volf. 

Schon zu der Zeit, als Profop der Kahle mit der Belagerung Bechins 
beihäftigt war, alfo im September 1428, hatte König Sigmund in der 
Ueberzeugung, daß alle Kriegszüge gegen die Böhmen erfolglos feyen, eine 
Gefandtichaft dahin abgeordnet. Die föniglichen Gefandten mittelten zuerft 
in Kuttenberg mit den Bevollmächtigten ſämmtlicher ‘Parteien, hierauf im 
Lager von Bein mit Profop dem Kahlen allein. Die eraltirten Häupter 
der Prager und Waiſen waren keineswegs geneigt, fid) dem Könige, dem 
fie jedes Recht auf den böhmijchen Thron ftreitig machten, auf Gnade zu 
ergeben; Prokop, dem vielleicht ähnliche Anträge, wie einft dem Zizka, 
geftellt worden waren, gab wenigitens eine unbeftimmte Vertröſtung auf 
Herftellung des Friedens von ſich, ohne übrigens die Waffen einen Augen- 
blif ruhen zu laffen. Es offenbarte fi von neuem, daß es ohne bedeu- 
tende Zugeftändniffe von Seiten Sigmund's und der Kirche unmöglidy fey, 
die Böhmen zu beruhigen. Indeß fand man es doch der Mühe werth, über 
die Friedendvorfchläge des Königs Nath zu halten (6. Februar 1429). 
Prokop ftellte die Frage: ob man nicht Sigmund zum König annehmen 
follte, im Falle er fi zum hußitifchen Glauben befennte? Diefer aben- 
teuerlicye Gedanfe zündete fchnell in den meiften Gemüthern, und es wurde 
Herr Meinhard von Neuhaus nad) Ungarn geihidt, um den Böhmen 
Geleitöbriefe zu einer großen Audienz zu erwirfen. König Sigmund erflärte, 
am Ofterdinftag nad) Preßburg zu fommen, wo die Verfammlung gehal- 
ten werben follte. So geichah es aud. Am 29. März wurden die erften 
Verhandlungen gepflogen; die Theilnehmer waren einerjeitd der König 
Cigmund und der Herzog Albreht von Defterreich mit den ſchleſiſchen 
Fürften und einigen getreuen böhmijchen Herren, wie Ulridy von Rofen- 
berg, Johann und Wilhelm von Sfala, Niklas von Lobfowig, Johann 
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von Opoczna, Puta von Gzaftalowicz, Hanufch von Kolowrat, den beiden 
Burggrafen Heinrich von Gzernin und Tlukſa von Burenicz, endlich den 
Abgeordneten der Städte Pilfen und Budweis; anderfeits Profop der Kahle 
und Meinhard von Neuhaus an der Spige mehrer böhmiſchen und mähri- 
ſchen Herren, ferner die Abgeordneten der Prager und der mit ihnen ver- 
bündeten Städte. Der König ſcheute fi), in Betreff der vier Prager Arti— 
fel ohne den Papft oder eine Kirchenverfammlung Etwas zuzugeftehen, 
ließ es aber fonft an Nichts fehlen, um die böhmiſche Geſandtſchaft zu 
gewinnen. Acht Tage währten die Unterredungen, da erflärten die Ge— 
fandten, vorerft neue Vollmachten holen und vom Stande der Unterhand- 
lungen Redyenichaft ablegen zu müflen; köſtlich bewirthet und reichlich) 
beichenft fehrten fie nad) Böhmen zurüd. Hier hatten fidy mittlerweile vers 
fchiedene Fehden entwidelt. Kruffina von Lichtenburg, der Drebitenführer, 
ſchlug fid) am’4. März mit dem Herrn Trezka und den Königgräßern; eine 
Schaar FTaboriten lag vor der Veſte Zwikow; ja am 24. April fielen einige 
föniglic; Gefinnten von Teirow aus in den Wpfchehrad ein, wo fie jedoch 
von den Neuftädtern wieder verfprengt wurden. Auch ein gelehrter Streit 
hatte während diefer Zeit Statt gefunden zwiſchen Johann von Przibram 
und dem fogenannten Meifter Englifch (Peter Payne), in welchem der 
Erftere fiegreich darthat, daß Huß und Hieronymus keineswegs alle 
Sätze Wiclef's anerfannt hätten. Es zwedte diefe Disputation (welche 
Prochasfa in feinen Miscellaneen 324 — 342 liefert) offenbar dahin ab, 
dem Könige Siegmund einleuchtend zu machen, daß er, bei der bevorfte- 
henden Uebernahme der Regierung, in Böhmen nicht auf die ftaatsgefähr: 
lichen Grundfäge Wiclef's ftoßen würde. Auf der anderen Seite mußte frei— 
lich auf Alle, die nicht der gemäßigten Prager Secte angehörten, ein nach— 
theiliges Licht fallen. Ueber den damaligen Religionszuftand in der Haupt: 
ftadt äußert fich ein gleichzeitiger Hauschronift fehr bezeichnend, wie folgt: 
„Wohl herrfchen jeßt zwifchen den Herren und Gemeinden der Alt» und 
Neuftadt Prag unterfchiedliche Fehden, zumeift wegen der Gebräuche bei 
dem Gottesdienfte, worüber tie Priefter und Magifter fid) zerworfen und 
geipalten haben. Denn anders halten e8 die, fo den Kelch reichen, mit 
Meſſe und Predigt in der Altftadt, anders diefelben in der Neuftadt. Keine 
Mönche, Feine Domberren verrichten in Prag den Dienft der Kirche; außer 
daß Rokyczana mit feiner Geiftlichfeit in der Altjtadt, und der Seelſorger 
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bei Maria Schnee, Jakob WIf, mit der jeinigen in der Neuftadt, auf 
den Kanzeln wider einander predigen. “ 

Bald nad) der Heimfehr der Gefandtihaft aus Ungarn, am Dreifal- 
tigfeitötage (22. Mai 1429), verfammelten fid) die Stände des Königreichs, 
Herren, Nitter, Städte, aud) Volf von allen Parteien, im großen Garo- 
linum zu Prag. Der größere Theil war dafür, Sigmund zum Könige anzu: 
nehmen, wenn er Religionsfriheit geftatte, für alles Geſchehene Vergeffen- 
heit eintreten und die Gerechtſamen der Nation überhaupt fortbejtehen laſſe. 
Allein die Waifen und die Neuftidter, vom Könige mehr fordernd, ale 
irgend bewilligt werden founte, jegten ſich mit allen Kräften der Mehrheit 
entgegen, und in ihrem Namen ſprach endlich Welek Kudelnif von Brez- 
nicz die übermüthige Erklärung aus: daß ein freies Volk feinen König 
braude. Die Anregung biezu fol König Wladislaw von Polen gegeben 
haben, von welchem eben eine Gefandtichaft eintraf, um dit Böhmen von 
dem Friedensvergleiche mit Sigmund abzuhalten (Boigt Gefchichte Preu— 
ßens VII. 531). Hievon abgefehen, fo hatte doch die Oppofttionspartei 
zu viel Gewicht, um den Vergleichsverſuch nidyt umzuſtoßen. Und ſo ſchei— 
terten die Abſichten aller Berfergefinnten, aud) Prokop's des Kahlen, an 
dem Etarrfinne und der Verwilderung einer einzelnen Fraction, und ter 
blutige, ſchreckliche Hußitenfrieg hatte wieder feinen Fortgang. Aber nicht 
unterdrüden Ffonnten die Gemäßigten ihren Grimm. Beide Prager Städte 
hatten faum den Waffenſtillſtand, der bis 25. Juli dauerte, abgewartet, 
ald die Echanzen und Wälle wieder aufgeworfen und, in wechjeljeitiger 
Furcht vor einem Ueberfalle, Thore und Straßen verbarricadirt, an den 
Hauptpunften auch Geſchütze aufgefahren wurden. Am Tage der Kreuz: 
erhöhung (14. September) führte Welet von Breznicz den Neuftädtern 
feine Waifen zu, und von nun an begannen die Seindfeligfeiten, wobei die 
entzügelten Bürger mit grobem Geſchütze auf einander fchoffen und brennende 
Pfeile hin und her jehleuderten, welche die ganze Hauptjtadt zu zeritören 
drohten. Taͤglich gab es Verlufte auf beiden Seiten, und erft gegen Wen- 
zeslai Fam der Friede zu Stande. Es wurden nämlich (25. September) an 
demfelben Drte, wie vorigen Jahres, vier Herren: Johann von Nafonic, 
Hauptmann zu Kaurzim, Georg von Reczicz, Johann Kralowecz, Feld- 
hauptmann der Waijen, und Wilhelm Koftfa von Poſtupicz, zu Schieds— 
männern und Vermittlern ernannt, und Bürgermeiiter und Räthe, ju 
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jelbft die Geiftlichfeit beider Städte, fihloffen folgenden Vergleich, den fie 
mit öffentlihem Handidlag und viertaufend Schock Grofchen verbürgten. 
DieNeuftädter Gemeinde räumt der Altftadt das Kuttenberger und PBoriczer 
Thor ein; der Neuftadt wird der zweimöchentliche St. Veitsjahrmarft zuge- 
fanden; fümmtliche Schangen und Wälle werden niedergerifen, und die 
Thore und Pforten, die von der alten in die neue Stadt führen, Tag 
und Nacht wieder offen gehalten. Nad) diefem Abfommen war es der Geift- 
licjfeit darum zu thun, das überflüffige Kriegsvolf aus Prag zu entfernen ; 
ed gelang natürlich leicht, die Mafjen zu neuen, Beute verfprechenden 
Zügen in die Nachbarlande zu ermuntern und der ſchwerverletzten Haupt: 
ftadt eine einftweilige Ruhe zu verfchaffen. 

Um dieſe Zeit fheint der merfwürdige Fehdebrief des Mädchens von 
Drleand an die Böhmen gerichtet worden zu feyn. Der Schreden vor den 
Hußiten war nämlich, wie unter die ganze abendländifche Chriftenheit, fo 
auch nach Frankreich gedrungen, und Jeanne d' Arc, obwohl jegt am leb- 
hafteften befchäftigt, ihr Vaterland von den Engländern zu befreien, ging 
in ihrer frommen Schwärmerei fo weit, auch die Retterin der Fatholifchen 
Ghriftenheit von den neuen Glaubensfeinden werden zu wollen. In foldher 
Abſicht ließ diefelbe einen lateinischen Brief an die Hußiten auffegen, den 
C. F. v. Kauz 1771 zuerft aus dem Driginal des f. f. geheimen Haus-, 
Hof: und Staatsarchivs befannt gemacht hat. Obgleich es zweifelhaft ift, 
daß dieſes Schreiben zu den Häuptern der Hußiten gelangte — wahrſchein— 
lich fam e8 dem Gardinallegaten oder dem römifchen Könige zu, — jo mag 
eine Ueberſetzung des feltenen Actenſtücks hier doc) einen Plaß finden: „Jeſus 
Maria. Längit ſchon hat ed die Sage und der allgemeine Ruf zu meinen, 
des Mäpchens Johanna, Ohren gebracht, daß Ihr aus Ehriften Keger 
und den Saracenen ähnlidy geworden feyd; daß Ihr die wahre Religion 
und den Gottesdienft aufgehoben und einen jchändlicyen, ruchlojen Aber- 
glauben angenommen habt, den zu verfechten und zu verbreiten Ihr Euch 
jede Unthat und Graufamfeit erlaubet. Die Bilder, die zu den Denfmä- 
lern beftimmt find, zertrümmert und verbrennet Ihr; die Ehriften mordet 
Ihr, weil fie den wahren Glauben halten. Welch’ eine NRaferei ijt das? 
Welch' Irrfinn, welche Wuth treibt Euch dazu an? Den Glauben, den 
der allmädhtige Gott, den der Sohn, den der heilige Geift erwedt, einge- 
richtet, erhoben, auf taufenderlei Art durch unzählige Wunder beleuchtet 
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bat, verfolget Ihr? Den wollt Ihr untergraben, den wollt Ihr ausrotten ? 
Ihr jeyd blind, Ihr, und nicht Diejenigen, welche des Augenlichtes beraubt 
find! Verſprecht Ihr Eudy etwa Straflofigfeit? Wiſſet ihr nicht, daß Gott 
Euer vermefjenes Beginnen nicht hindere, daß er Euch in Finfterniß und 
Irrthum ſchweben laſſe, um über Euch, je weiter Euere Schwärmerei Eud) 
im Laſter und in der Gottlofigkeit geführt haben wird, defto härtere Strafen 
zu verhängen? Ic meinestheils, die Wahrheit zu geftehen, würde, wenn 
die englifchen Kriege mich nicht hinderten, Euch ſchon längſt heimgeſucht 
haben. Gleichwohl, jollte id nicht von Euerer Beflerung hören, werde ich 
vielleicht von den Engländern ablafjen und wider Euch ziehen; um, wenn 
ich nicht anders fann, mit dem Schwerte diefen Eueren frevelhaften Aber: 
glauben auszurotten und Euch entweder die Keperei oder das Leben zu ent- 
reißen. Wollet Ihr aber zum Fatholifchen Glauben und zum vorigen Lichte 
zurüdfehren, fo ſchicket Euere Gefandten zu mir; ihnen werde id) fagen, 
was Ihr zu thun habt. Wollt Ihr hingegen, anftatt deſſen, widerjpänftig 
bleiben, fo erinnert Eud) des Gräuels, den Ihr angerichtet, und der Schand- 
thaten, die Ihr begangen habt, und erwartet mic) mit der ftärfften menfch- 
lichen und göttlichen Macht, um Euch Allen Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten. Gegeben zu Sully den 3. März; (1429). Johanna puella.” 

Noch im September des Jahres 1429 wandten fich die Prager und 
Waifen, früher jchon die Taboriten und Drebiten, zu neuen Streifzügen in 
das Ausland. Sie waren zwar in mehre Schaaren getheilt, von denen 
wieder Fleinere Raubrotten abfielen; größere Unternehmungen aber führten 
fie gemeinfchaftlic aus. Prokop der Kahle fol fortan den Titel: Presbyter 
Procopius gubernator Taboriensium communitatis in campis bellan- 
tium , angenommen haben. Es ift unmöglich), eine genaue Chronologie bei 
Erzählung der nunmehrigen hußitifhen Kreuz: und Querzüge zu beobad)- 
ten; vom Sommer 1429 bis zur Eröffnung des Nürnberger Reichstages 
im Juni 1430 find Schleſien, die Lauftg, Sachſen, Thüringen, Branden- 
burg,. die Oberpfalz, Franken, Defterreih, Ungarn und Mähren zu ver- 
ſchiedenen Malen verheert und ausgebeutet worden, wenn fie ſich nicht durch 
Geld Loszufaufen eilten. Auch Fehrten die Hußiten, wenn die Laft des 
Raubes allzu fehr angewachſen war, auf furze Zeit nad) Böhmen zurüd, 
wo inzwifchen Ulrich von Rofenberg unermüdlich beſchaͤftigt blieb, einzelne 
Landherren, Ritter und Städte zu befämpfen und durd Mittel aller Art 
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feinem Könige Anhänger zu verfchaffen. Der erfte Einbruch der Hußiten 
in's Meißner Land war um fo wüthender, als Profop felbft fie zur Rache 
gegen dieſe alten Feinde Böhmens anfeuerte. Bon Graupen nad) Pirna 
ging es wie ein Wetterfturm; Altdresden (die jetzige Neuftadt) fammt dem 
Vorwerke Oftra, ingleichen die Vorftidte Meißens, Dippoldiswalda, Kötz- 
ſchenbroda, Lommatzſch, wurden abgebrannt, der Bifchof von Meißen — 
ein Mitanfläger Huß'ens bei'm Concil — gefangen fortgeführt; in Schar- 
fenberg verfihüttete man die mit Flüchtlingen angefüllten Bergwerfe, brannte 
Steehla und die Vorftädte von Torgau nieder, wüftete das platte Land 
bis Magdeburg, um hier über die Elbe in die eben unbewachte Marf Bran- 
denburg einzubringen. Die Neumark und felbft die Ordenslande zitterten. 
Aber in unverhoffter Wendung rüdten die Verderber, nachdem ein Theil 
derfelben die einftweilige Beute in Böhmen geborgen hatte, gegen die Nie- 
derlaufig vor. Am 27. October 1429 überrumpelten die Hußiten die Stadt 
Guben, ermordeten die meiften Einwohner und brannten Alles aus. Görlitz 
mochte fich nicht ergeben; Bautzen widerftand acht Tage lang, erfaufte aber 
zulegt den Abzug der Hußiten durch Geld; auch Camenz ward vergeblid) 
belagert. Sächfiiche Chronifen verfichern, den Mönchen G. B. in Neuen- 
zelle) wären damald Arme und Beine abgehadt, viele Nonnen wären 
gepeiticht, geichändet, die Brüfte ihnen abgejchnitten worden und was des 
Graͤuels noch mehr ift, in welchen faft alle deutfchen Quellen einftimmen. 
Aus der Oberpfalz, wo ein vereinzelte® Heer im Spätherbft eingefallen 
war, trieb der Herzog Johann von Neumarkt die Hußiten mit Verluft wie- 
der heraus. Bor Weihnachten aber ftrömten die Heerhaufen aus allen 
Gegenden der Heimat wieder zu, und die Taboriten allein follen 220 mit 
Beute beladene Wagen und eine große Anzahl vornehmer Gefangener mit: 
gebracht haben. Wenige Tage nur trat ein Ruhepunft ein. Schon am 
1. Januar 1430 war eine ungeheuere Menge Volks, nicht blos Böhmen, 
fondern auch Mährer, Sclefier und Laufiger, auf dem Weißenberge bei 
Prag (nad) Anderen am Tabor) verfammelt, um neue Raubzüge gemein- 
ichaftlich zu unternehmen. Profop der Kahle, und ihm zur Seite Wilhelm 
Koftfa von Poftupicz und Johann Zmrzlif von Swoyſchin, wurden zu An— 
führern ernannt. Das hußitifche Heer wird diesmal auf fünfzigtaufend zu 
Fuß, zwanzigtaufend zu Roß und dreitaufend Kriegswagen, von Windef 
überhaupt auf hunderttaufend Mann, angeichlagen, deren Rotten befondere 
44 * 
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Namen führten: Hofenmänner, Kneifler, Wolfsſchaar c. In zwei großen 
Heerhaufen drangen die Hußiten nad) Meißen ein. Koldiz, Mügeln, Döbeln, 
Dahlen, Oſchatz und andere Städte wurden geplündert und größten Theils 
in Ajche gelegt. Der Kurfürft von Sachſen bezog ein Lager bei Kolberg 
und erhielt einigen Zuzug von Brandenburg, aber feinen vom deutjchen 
Orden, der im eigenen Lande Einbrüche befürchten mochte. Als Profop 
heranrüdte, verließen die Kurfürften ihre Stellung, und Kolberg ging dems 
näcft in Raud auf. Erft bei Grimma follte e8 zur Schlacht fommen, 
und über diefelbe geben die böhmijdyen Hauschroniften (Script. rer, beh. II. 
78— 79) neue und genaue Kunde. „Fünf Tagereiſen“ — heißt e8 — 
legten die Böhmen in Schlachtordnung und mit verfetteten Wagen zurüd, 
weil jie täglicd) dem Feinde zu begegnen dadıten; aber der Marfgraf erwars 
tete fie im Lager bei Grimma, bis fie über den Fluß jegen würden, deſſen 
Namen im Böhmiſchen eine Sau (Swinie) bedeutet (hier kann nur die 
Mulde gemeint feyn). Dies wahrnehmend, fuchten die Böhmen mit, in drei 
Colonnen gefchloffener, Wagenburg durch das Gewäfler zu ziehen; als es 
nicht gelang, und einige Mannſchaft eingetaucht wurde, mußte man es 
einzeln verſuchen. Kaum war die Hälfte der Wagen am jenfeitigen Ufer, fo 
rüdten die Deutjchen heran. In diefer Gefahr entſchloſſen ſich gleichwohl die 
Hinübergefommenen zur Schlacht. Aber es war blos der Bortrab von eini- 
gen hundert Berittenen, denen die Böhmen, im Rüden durd einen Wald 
gededt, Stand hielten. Man prallte an einander, der Feind ward theils 
niedergemadht, theild gefangen fortgefchleppt; der Reft ergriff eiligft die 
Flucht. Und da erntete Here Zurzlik alles Lob, daß er jo mannhaft auf bie 
Deutfchen eingeftürmt und foldy Beijpiel echter Tapferkeit gegeben. Unter- 
defien fiel die Nacht ein, und die Böhmen konnten ihre übrigen Wagen 
abwarten, während fie beftändig wad) und fchlagfertig blieben. Am Mor- 
gen bereit gab der Markgraf Befehl, das Lager abzubrennen und die 
Kriegsmannſchaft auseinander gehen zu laſſen; jelbft aber ritt er feitab von 
Leipzig gegen Durinf. (7)“ Diefen Bericht ergänzen nun die fächfifchen 
Quellen dahin, daß fie und den Anführer der fächfiichen Vorhut, der zu- 
gleich) im Treffen geblieben, namentlich) angeben. Es war Johann von 
Polenz, Landvogt der Laufig und vormaliger Föniglicher Schloßhauptmann, 
derjelbe, welcher ſchon früherhin (1428 bei Görlig) die Hußiten glüdlic) 
befümpft hatte. Unfern von Leipzig theilten fich fofort die Hußiten in fünf 
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Heerhaufen, deren jeder feine Wagenburg befam. So, in zweiftündiger Ent⸗ 
fernung neben einander, durchzogen fie das Dfter-, Pleißner- und Vogt⸗ 
Land, über fiebzig Städte ausbrennend und „fo viele Burgen zerftörend, 
als ſich faum zählen ließen.“ Außer dem jchönen Altenburg wurden befon= 
ders Schmöllen, Krimmitfchau (mo, wie der dortige Rath bitter beflagte, 
alle Urkunden durch die „vortamphten Keczer und Behmen“ in Berluft gin- 
gen), Werda, Reichenbach, Auerbach, Delsnig verheert; die Stadt und 
Feftung Plauen fonnte nur mit vielem Blutvergießen erftürmt werden. Die 
Hußiten durchplünderten und verheerten hierauf die Gegend um Koburg und 
drangen dann in Franken gegen den Main vor. Hof, Culmbach, Bayreuth, 
Berned und andere Städte und Fleden waren bald in Afchenhaufen vers 
wandelt, und der jchredliche Feind befand fi auf dem Wege nach Bam: 
berg. In diefer Noth ward zu Nürnberg ein Fürftenconvent gehalten (April 
1430); es famen Hilfsheere von den ſchwaͤbiſchen Städten, dem Kurfür- 
ften von Mainz, dem Bifchof von Würzburg und der fränkiſchen Ritterfchaft ; 
Alles war unzureichend. Da fanden es die meiften Fürften und Städte 
gerathener, ſich durch Geldſummen loszufaufen. Die Auflage hieß der 
Kegergrofchen, und Kurfürft Friedrich, der Burggraf zu Nürnberg, ging 
zuerft auf dieſes Nettungsmittel ein. Er ertheilte zehn Hußiten Geleitsbriefe 
in die Au vor Nürnberg und fand diefelben mit vierzgehntaufend Gulden ab, 
welche fpäterhin in Taus erhoben und unter die Heerführer getheilt wurden. 
Eine nicht viel geringere Summe bezahlten aud) die Biſchöfe von Bamberg 
und Eichitädt, der Pfalzgraf von Sulzbady und andere Reichsftände, fo 
daß die Brandichagung in Franfen allein den Hußiten 45,000 Goldgulden 
eintrug. Als die Zerftörer vor den Thoren von Regensburg erfchienen und 
Niederbaiern ausraubten, trug ihnen der ängftliche Erzbifcyof von Salzburg 
gleichfalls den Kegergrofchen entgegen. Die Stadt Eger mußte fih, ale 
bereitd ihre Vorftädte in Flammen ftanden, mit fiebzehnhundert Gulden 
löfen. In Defterreich aber, wohin Profop der Kleine zu Oſtern einige 
raubfuftige Schaaren geführt hatte, bewachte ein wohlgerüftetes Kriegsheer 
die Gränzen, alle Feftungen waren in gutem Vertheidigungszuftande, und 
eine blutige Niederlage belehrte die Hußiten, daß hier nicht fo leichte Beute 
zu machen ſey. Dagegen war eine, zehntaujend Mann ftarfe, Heeresabthei- 
lung unter Welef von Brzeznicz unter großen Verwüftungen bis Tyrnau in 
Ungarn vorgedrungen. In der Nähe diefer Stadt fiel eine mörderiſche Schlacht 
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vor; ſechstauſend Ungarn verloren ba ihr Leben, auch zweitaufend Böhmen, 
darunter der tapfere Welek felbft. Aber die Hußiten waren Sieger. Als 
nad) und nad) die Kriegsſchaaren aus Defterreih, Baiern, Ungarn, wohl 
auch aus der Laufig, Schlefien und andersher, zurüdgefehrt waren nad) 
Böhmen, in ihre wgelobted,” gleichzeitig aber von Millionen verfluchtes 
Land, da offenbarte ſich, daß feit Jahr und Tag hundert deutſche Städte, 
dreihundert Veften und über anderthalbtaufend Dörfer und Weiler durch die 
Brandfadel der Hußiten in Schutt und Trümmer gefunfen waren. So 
ungeheuer wuchs endlich ihre Beute, daß diefelbe auf dreitauſend, zum Theil 
mit zwölf Pferden befpannten, Wagen faum fortgebracht werden Fonnte. Ein 
damaliger Denfreim fingt: 

»Meißen und Sachſen verberht, 

Schlefien und Laufig zerfcherbt, 

Baiern ausgenärbt, 

Defterreich verheert, 

Mähren verzehrt, 

Boͤheim umgekehrt!” 

Der römiſche König, im Verlaufe diefer heillofen Zuftände von den 
Reichsſtaͤnden mit Mahnungen, Klagen und Vorwürfen überhäuft, war 
durch eine Krankheit abgehalten worden, den ſchon auf Allerheiligen 1429 
nad) Wien berufenen Reichstag zu befuchen. Die Fürften und Städte 
boten ließen fich diesmal herbei, zu dem Könige nad) Preßburg zu gehen 
und fo zum erften Mal ihre Berfammlung außerhalb Deutfchland zu halten. 
Den ganzen December hindurch wurden hier Mortgefechte gepflogen, die 
für Sigmund eine höchſt ärgerlihe Wendung nahmen, da jeßt die Stände 
vorzufchreiben anfingen, was zu thun fey. Der nächfte Reichstag mußte, 
wie fie gewollt, auf Deuli (19. März) 1430, nad) Nürnberg anberaumt 
werben und der König ſich verpflichten, fofern ihm die Reichshilfe wider 
die Hußiten lieb ſey, in Perfon dabei zu erfcheinen. Es war auch Sig: 
mund’8 aufrichtiger Wunſch, den Reichstag pünktlich zu eröffnen. Allein, 
obwohl er am 16. Mär; 1430 von Tyrnau aus verficherte, die Reife 
nad; Nürnberg, da die Angelegenheiten der fchlefiichen Fürften und der Mag- 
naten Ungarns abgemadht feyen, fogleich anzutreten, brad) er dennoch erft 
zwei Monate fpäter dahin auf. Glüdlicherweife war ber Reichstag durch 
die Berheerungen ber Hußiten in Sranfen und Baiern von felbft hinaus⸗ 
geſchoben worden, jo daß manche Reihöftände erſt im Juni zu Nürnberg 
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eintrafen, und der König, ohnehin faum genefen, an dem Zuftandefommen 
des Reichstags felbft zweifelte. Endlich (19. Juni) erhob ſich Sigmund von 
Kötfee nach Defterreih, aber Ende Juli war er noch in Wien, hielt am 
10. September in Regensburg einen Fürftentag und fam erft zu Nürnberg 
an, als der Reichstag, ohne etwas von Belang vorgenommen zu haben, 
auseinander gegangen war. Der König mußte neue Einladungsichreiben an 
die Reichsftände erlaffen und vertagte den Termin bis zum Anfang des fol- 
genden Jahres. Es fehlte keineswegs an Gefchäften für ihn; im November 
durchreifte Sigmund Schwaben bi8 an den Bodenfee, und feierte in dem 
verhängnißvollen Gonftanz das Feſt der Geburt des Herrn; während kurz 
vorher einige Fürften in Sranffurt eine Borberathung zu dem nahenden 
Nürnberger Reichstage veranftaltet hatten. Diefen letzteren eröffnete nun 
der römijche König von Neuem am 9. Februar 1431. Die Verfammlung 
war zahlreicher, als gewöhnlich; auch der päpftliche Legat, Gardinal Julian 
Gefarini von St. Angelo, wohnte derfelben bei und verfündigte die Kreuz« 
bulfe, welche Papſt Martin V. am ı1. Januar diefes Jahres gegen die 
Hußiten erlaffen hatte. Während der erften Reichstagsverhandlungen erſcholl 
die Nachricht von dem (am 20. Februar erfolgten) Tode des Papftes, aber 
aud jene von dem allgemeinen Goncil, das derſelbe kurz vor feinem Hin- 
fcheiden nad) Bafel ausgefchrieben, und wodurd) die Befriedigung Böh- 
mens, wie des Öftlichen und nördlichen Deutfchlands überhaupt, erzielt wer: 
den follte. Dies gab den Verhandlungen zu Nürnberg einen neuen Schwung. 
Man erfannte bald, daß der Grund alles Uebeld im Reiche in der aufge- 
löften Landfriedensverfaffung liege; nicht felten hatte es fich begeben, daß 
Einzelne, und befonderd Städte, wieder vom böhmischen Feldzuge zurüd- 
fehren mußten, weil fie indeffen zu Haufe angefallen worden waren, Ein 
Ausihug von ſechs aus den Fürften (Trier, Köln, Pfalz, Sachſen und 
zwei baierifche Herzoge) und ſechs aus den Städten (Köln, Aachen, Straß- 
burg, Ulm, Nürnberg und Franffurt) war über die Anordnung des Land- 
friedens leicht übereingefommen, ſchwerer jedoch über den Anfchlag der 
Mannſchaft. Es fragte ſich: ob ein reifiger Zeug zum täglichen Krieg — ale 
ftehende Landwehr — oder ein großer allgemeiner Heerzug — zum Angriffe- 
frieg — vorzuziehen wäre. Für das Legtere entſchied fich mit Beftimmtheit 
der römifche König, was aud) die Städte dagegen einwenden mochten. Die 
Erhebung des gemeinen Pfennigs aber zum Behuf des Hußitenzuges zeigte 
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ſich als unausführbar, weil man größere Streitkräfte, als früher aufbringen, 
und deshalb auch Italien und die nordifchen Reiche befteuern wollte, was bie 
Zeit nicht mehr zuließ. Im April ward alfo der Reichsabichied (auf Grund 
des früheren von 1427) entworfen. Mit jehntaufend Gleven oder fünfzig: 
taufend Neifigen und der nöthigen Artillerie befhloß man, meinen mächtigen 
Zug auf die Keger und Hußen zu thun, um fie mit Gottes Hilfe in ſolcher 
Maffe zu tilgen, daß fie gewahr werden follten, wie fie mit unrechtem Fre— 
vel und Muthwillen wider die heilige Kirche und Ehriftenheit ſich geſetzt.“ 
Der Landfriede ſollte im ganzen Reiche bis Martini 1432, oder überhaupt 
fo lange währen, als der Kriegszug, und alle Fehden, gerichtlichen Urtheile 
und Rechtsaniprüche, mit Ausnahme der Schulden, follten ftillftehen ; die— 
jenigen aber, welche vom Streit fliehen würden, mit Weib und Kindern 
ewiglich vertrieben feyn und Hab und Gut verloren haben. Der Einbrud) 
des Neichsheeres in Böhmen endlid) ward auf den St. Iohannestag feftge- 
fegt. Nachdem König Sigmund nocd den Streit zwiſchen den baieriſchen 
Herzogen Ludwig und Heinrid) beigelegt, eine neue Münzvorſchrift erlaffen 
und die weftphälifchen heimlichen Gerichte zu reformiren gejucht hatte, hob 
er den Reichstag auf und verließ Nürnberg (15. Mai 1431). Der Kur: 
fürft Friedricdy von Brandenburg, welchem der Oberbefehl über das neue 
Reichsheer übertragen worden war, hatte den König vermocht, vor dem 
Aufgebote nod) einmal den Weg der Unterhandlung und Verföhnung zu ver 
fucyen. Die Hußiten felbft waren in der zweiten Hälfte des Jahres 1430 
ziemlich ruhig verblieben, und nur Schleſien, befonders die Stadt Liegnitz, 
hatte letzthin die Geißel Prokop's empfinden müfjen. Sigmund fchien in 
Nürnberg eine Geſandtſchaft der Hußiten erwartet zu haben; denn er fehrieb 
vor Gröffnung des Reichstags an Rofenberg: „Wir hören, daß der Priefter 
Profop mit feinen Anhängern auf dem Nürnberger Tage fich einfinden will ; 
doc) fcheint Uns, ed wäre weit ehrenvoller für fie, wenn ihre Sache durd) 
Uns, als ihren angeftammten Herrn, und durd) die Böhmen gefchlichtet 
würde, denn durch fremde Mächte. Deshalb wird e8 Deine Sorge feyn, fie 
davon abzubringen; denn Wir gedenken bei ſolcher Taidung mit nichten ge- 
genwärtig zu ſeyn.“ Die Appellation der Hußiten an den Reichstag fiel jedoch 
von felbft weg, feitdem die neue Kirchenverfammlung berufen worden war. 

Ohne Zweifel gab die Kunde von dem bevorftehenden Bafeler Concil 
Anlaß, daß die geiftlichen und weltlichen PBarteihäupter Böhmens in Prag 
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eine große Berfammlung hielten (1. Mat 14831). Es war eine General: 
ſynode und ein Landtag zugleich, wobei ſich viele Herren, Ritter, Edle 
und Städte des Königreichs, auch Mährens, dann Abgeorpnete des Ol— 
müger Biſchofes Konrad, des Königs von Polen und des römifchen Könige 
Sigmund einfanden; Letztere verfuchend, ob die Böhmen nicht zur Ver— 
einigung mit der Kirche zurück zu führen wären. Die hußitifche Geiftlich- 
feit theilte fi) hier in drei Secten: 1. die Prager Magifter, welche (wie 
die Hauschroniften ſich ausdrücken) in allen Stüden es getreu mit der hei> 
ligen Kirche halten, bis auf die Spendung des Abendmahlsfelches an die 
Laien; 2. die Waifen, welche etwas mit den Prager Magiftern, das Uebrige, 
gegen die Legteren, mit den Taboriten gemein haben; 3. die Taboriten, 
welche den Gottesdienft ohne Meßornat feiern, die legte Delung, das 
Fegfeuer, die Fafttage und Quatember, die Vigilien und die Fürbitte der 
Heiligen verwerfen.“ Zuerſt trugen die taboritifchen Priefter die Gründe 
vor, warum fie die Meffe ohne Ornat — überdies in Bürgerhäufern — 
läfen, und belegten dies aus der Schrift. Die Prager Magifter erklärten: 
„die beigebrachten Bibelftellen feyen falſch und irrgängig; die heilige Mut— 
ter Kirche Ichre das Gegentheil deifen, was Payne aufgebracht, und ihr 
zu Folge müßte die reale Verwandlung des Brotes, die Siebenzahl der 
Sacramente und andere Satzungen in Giltigfeit bleiben“ ꝛc. Darüber 
blos wurden alle Parteien einig, daß man vom Goncil gehört zu werden 
begehren müſſe. Da eben König Sigmund den Verfammelten durch die 
Herren Zdeſlaw Tluffa und Niklas von Lobkowicz das Anerbieten machen 
ließ, wegen eines Vergleiches Abgefandte nach Eger zu ſchicken, wohin er 
jelbft fi in Perfon begeben wolle, fo riethen die Yandherren, die Altſtadt 
Prag und auch Profop der Kahle, man folle den Antrag ded Könige 
durchaus nicht ablehnen. Ohne alfo den Gegenpart zu berüdfichtigen, ord⸗ 
neten fie den Piſeker Hauptmann, Mathias Lauda, und den Taboriten- 
priefter Marfolt nach Eger ab, wo diefe vierzehn Tage lang (15. bie 
30. Mai) unterhandelten, ohne daß eine Cinigung auch nur zu hoffen 
geweſen wäre. Die Böhmen verficherten den König und die Biſchöfe, daß 
fie, wenn man ihnen vergönnte, ſich offen auszufprechen, jeden ihrer Glau— 
bensfäge aus der heiligen Schrift beweifen wollten. Allein der König ſcheute 
fi, ohne Vermittelung des Concils die mindefte Hoffnung auf freie Reli— 
gionsübung rege zu machen, und deshalb fagten die Gefandten bei ihrer 
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Rüdkunft: Sigmund felbft ſey unfähig zu jedem Zugeftändnifle, er und 
der Papft aber würden von der nahenden Kirchenverfammlung gerichtet 
werben. An der ganzen Unterhandlung in Eger baftete übrigens etwas 
Geheimnißvolles, weil vielleicht der Bapft nicht davon in Kenntniß fern 
mochte, und der Verdacht gegen die Aufrichtigfeit des Königs durchdrang 
alle Gemüther mit Bliesfchnelle, als die hußitifhen Kundſchafter meldeten, 
daß in Deutſchland ungeheuere Kriegsrüftungen betrieben würden. Am 
Srohnleihnamstage (31. Mai) verfündigte man daher öffentlich in ber 
Hauptftabt: der römische König habe die Böhmen von Neuem hintergehen 
wollen, um fie, während der blos zum Schein eröffneten Friedensverhand- 
lung, unerwartet und ungerüftet anzufallen und zu verderben. Hätte aber 
Sigmund foldye Treulofigfeit begangen (was noc des Beweijes bedarf), fo 
müßte ihn jedenfalls eine grundfalfche Berechnung getäufcht haben. Nachdem 
die Egerifche Taidung abgebrochen war, erließ der König wiederholte Send- 
ihreiben an alle Reichsſtände, die Kriegsrüftungen zu befchleunigen und 
auf St. Johannistag fiher im Felde zu erfcheinen. Auch der Garbinal- 
legat ſchickte eine päpftliche Bulle herum, durch weldye alle Verträge und 
Waffenftillftinde mit den Hußiten für nichtig und aufgelöſ't erflärt wur: 
den. Der Kurfürft von Brandenburg aber behielt fih vor, im Namen 
des Königs auch noc während des Feldzuges gütliche Uebereinfünfte mit 
den Böhmen zu verfuchen, worüber ihm von Sigmund eigene Vollmachten 
ausgeftellt wurden. Als die Böhmen Sigmund's und der Reichsfürften 
Rückkehr nach Nürnberg wahrnahmen, fandten fie felbft eine Art Rechtfer- 
tigungsichreiben — Windef nennt e8 den „großen Kegerbrief” — dahin, 
worin fie die Gründe ihrer Abneigung gegen den Papft, die Mönche, den 
Reichthum und Sittenverfall der Geiftlichfeit, den Ablaß ıc. aus einander 
jeßten, um ſich bei den Fürften eine günftige Stimmung, und im Reiche 
überhaupt einen befferen Ruf zu verichaffen. Das gefchah, weil man von 
der Beſchickung des Reichstages felbft abgegangen war. 

Die Betreibung der deutfchen Kriegsrüftungen hatte ein Gleiches in 
den Hußitenlanden zur Folge. Da der größere Theil des böhmifchen und 
mährijchen Kriegsvolfs wieder auswärts, in Schleſien, in den Laufigen, 
in Meißen, im Brandenburgifchen ꝛc. herumftreifte, jo war die Einberu— 
fung fämmtlicher Schaaren das erfte Erforderniß. Zu Kuttenberg beſchwo— 
ren die Taboriten und Waifen neuerdings ihren Waffenbund ; alle Secten 
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vergaßen ihrer Streitigkeiten; mit vereinten Kräften, wie immer, follte bie 
gemeinfame Gefahr zurüd gefchlagen werben. Bald war ein Heer von 
fünfzigtaufend FZußgängern und fnftaufend Reitern aufgeboten, welche 
dreitaufend Wagen und viele Kanonen mit ſich führten. Die Hauptarmee 
ftellte fi im Piljener Kreife auf (Mitte Juli 1431), weil voraus zu fehen 
war, daß der Einbruch der Deutichen über den Böhmerwald geichehen 
würde; Fleinere hußitifche Abtheilungen befegten die übrigen Zugänge zum 
Lande. Nachdem der päpftliche Legat Julian den Kurfürften von Branden- 
burg, ald Anführer des Kreuzheeres, in der Nürnberger St. Sebalduskirche 
feierlich mit dem Schwerte des römishen Königs umgürtet und ihm das 
Reichspanier zugeftellt hatte, erließ er, der Form wegen, noch ein Mahn: 
fchreiben an die Hußiten, auf daß fie die Waffen niederlegen, und in den 
Schooß der Kirche zurüdfehren möchten. Die Böhmen antworteten durch 
ein Manifeft vom 21. Juli: daß fie zur Behauptung der vier Prager 
Artikel Alles aufbieten und bei der Kirchenverfammlung feine andere höchfte 
Autorität gelten laffen wollten, denn die Schrift allein; einftweilen möge 
es bei der Entjcheidung durch das Schwert verbleiben. Von Seiten Sig- 
mund's war Nichts unterlaffen worden, was irgend der Kataftrophe Bor: 
ſchub zu gewähren ſchien. Dennod gingen die Rüftungen in Deutichland 
nur langfam vor fih, und der Johannistag war verftrichen, ohne daß das 
Reichsheer auf den beftimmten Sammelplägen erfchien. Die beiden Haupt: 
urfachen lagen in dem objchwebenden Lothringer Erbfolgefriege, wobei die 
burgundifchen, pfälzischen und andere Streitfräfte des weftlichen Deutſch— 
lands verwendet wurden, ferner in der Egerifchen Audienz, welche nicht 
wenige Reichsftände zur Einftellung ihrer Rüftungen bewogen und fie glaut« 
ben gemacht hatte, es ſey der Friede ſchon abgejchloffen. Doch beftand bie 
Mafle der, zu Ende Juli in's Feld gerüdten Gontingente aus hundert- 
taufend Mann, worunter nahe die Hälfte Reiterei mit angeblich neuntau- 
fend Wagen. Es war aljo die ftärfjte Armee, die das Reich bis dahin auf- 
gebracht hatte, und noch nicht einmal vollzählig. Außer dem oberften Feld: 
heren, dem Kurfürften von Brandenburg, der feine Söhne Johann und 
Albrecht bei fi hatte, waren in Perſon bei dem Heere: der Gardinallegat 
Julian Gefarini, der Erzbiſchof von Köln, beide Friedriche von Sachſen 
und Thüringen, fünf Wittelsbacher, einige Fürften von Anhalt, der Land» 
graf von Heffen, die Bifchöfe von Bamberg, Wirzburg und Eichftädt, (nach 
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Aeneas Sylvius) auch die Ritterſchaft von St. Georgenſchild, welche von 
Sigmund mehrfältig begünſtigt worden war. Noch am 30. Juli ermahnte 
der König von Nürnberg aus feinen „lieben und getreuen“ Roſenberg: 
dem Reichsheere, das heute mit der Hilfe des Herrn über den Böhmer- 
wald einbrechen würde, Eräftigft die Hand zu bieten, den Kurfürften von 
Brandenburg von jeglicher „Taidung,“ die der Feind anſuche, abzuhal- 
ten, und die Keßer mit Einem Worte diesmal oder nie zu Grunde zu 
richten. Zugleich jandte Sigmund eine Partie Brandfugeln mit und ver: 
gaß nicht anzumerken, daß das deutiche Heer die Kriegswagen nach Weife 
der Taboriten zu gebrauchen verſuchen werde. Alfo vorbereitet war der 
zweite Kreuzzug — und besiehungsweife die fünfte Heerfahrt der deutſchen 
Reichsarmee gegen die Hußiten. 

Die große Invafion ging von drei Punkten zugleich aus. Das Haupt: 
heer unter dem Kurfürften von Brandenburg drang über den Böhmerwald 
bei Tachau herein, eine anfehnliche ſaͤchſiſch-thüringiſche Kriegsſchaar rückte 
über Kaaden in den Saazer Kreis, der Herzog Albrecht mit feiner öfter: 
reichifchen und ungariihen Mannfcaft brach ſüdweſtlich auf der Iglauer 
Straße über die Gränze ein, und gegen Schlefien hin befchränfte man fich, 
die Paͤſſe wohl befegt zu halten und bei Vertheidigungsmaßregeln ftehen 
zu bleiben. Es entitand gleicy Anfangs das Mißverftändniß, daß das ver: 
einigte böhmifche Heer unter Prokop dem Kahlen ſich aufgelöft habe, wäh- 
rend dasfelbe, nachdem es ſeit Anfang Juni 1431 im Pilfener Kreife 
müßig gelagert hatte, blos wegen Futtermangel ſich tiefer in's Land zurüd- 
zog, feinen Augenblid die Waffen aus der Hand legend. Mit allgewalti- 
gem Muthe ftürmten alfo am 30. Juli und 1. Auguſt die Deutſchen über 
das Gebirg. Leicht war es mamentlich der Hauptarmee, verheerend und 
zerftörend bis nad) Tachau vorzurüden und die Belagerung diefer Stadt zu 
eröffnen. Der König Fonnte überhaupt auf die Treue und Haltbarfeit meh- 
rer Feftungen in der Wefthälfte Böhmens, wie Budweis, Horffow-Teinig, 
Pilſen, Elbogen, Brür, Leitmerig, zuverfichtlich rechnen, und fo ſchien 
das deutfche Heer hinlänglich viele Anhaltspunfte zu haben. Aber auch 
Profop der Kahle bereitete einen Hauptichlag vor; er ließ den Feind zwei 
Wochen lang Märfche und Groberungen machen, bis diefer durch verein: 
zelte Scharmügel einen Theil feiner Streitkräfte aufgerieben hatte. Sodann 
marjchirte das Hußitenheer unverweilt auf die Deutichen los, von Chotie— 
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ſchau in vollkommener Schlachtordnung und im Eilſchritt. Der Kurfürſt 
Friedrich hatte inzwiſchen die Belagerung Tachau's aufgehoben und ſuchte 
jetzt ſeine Heeresabtheilungen bei Tachau zuſammen zu ziehen. Als in der 
Nacht auf den 14. Auguſt die Nachricht erſcholl, daß die Hußiten ſich mit 
geſammter Macht naͤherten, da ward das ganze Reichsheer von paniſchem 
Schrecken ergriffen. In ordnungsloſer Flucht eilten die Schaaren, unter 
ihnen zuerſt die baieriſchen, auf dreierlei Wegen über den Böhmerwald, 
obgleich die Hußiten noch eine ganze Meile von ihnen entfernt waren. Die 
Straße, welche an dem Schloſſe Rieſenburg vorbeizog, hatte die Haupt— 
maſſe der Flüchtigen ſammt dem Train aufnehmen müſſen. Um ihre Wagen 
leichter fortzubringen, ſtreuten die Deutſchen ihr Mehl auf die Erde, war— 
fen allen Futtervorrath von ſich, zerſchlugen die Faͤſſer und Tonnen mit 
Getränken ꝛc. Es half nicht viel; im Walde verwidelten ſich die Fuhr— 
iwerfe, und die hußitiihen Treiber bemächtigten ſich derjelben. Die Baiern 
waren nad) Regensburg entkommen, mehre FZürften hatten ſich entfernt, 
audy der Kurfürft von Brandenburg rüdte in den Frauenburger Wald. 
So ſchwand unter dem Reichöheere, das ohne Führer war, alle Ordnung 
und aller Gehorfam; die Fahnen wurden zerriffen, das Wolf, ohne des 
Feindes anfichtig geworden zu ſeyn, lief auseinander. Da erſchien der 
päpftliche Legat und brachte die Meiften wieder zuſammen; fie follten 
wenigftend jo lange Stand halten, bis die Kanonen über das Gebirg 
geihafft wären. Der Muth der Deutfchen dauerte nicht aus. Kaum ftürz- 
ten fi) die Taboriten in wilder Streitluft auf die vorderften Reiben, fo 
löj’te ſich Alles in die zügellofefte Slucht auf, die Gewehre wegwerfend, 
Zeug, Gepäd und Geſchütz beinahe ohne Kampf den fchredlichen Gegnern 
überlaffend. Prokop hatte nichts Anderes zu thun, als die Fliehenden bis in 
die unwegjamften ‘Päffe zu verfolgen. Gar viele flohen in der Verwirrung 
Böhmen, anftatt dem Vaterlande zu. Man machte nur fiebenhundert Ge— 
fangene ; denn die Böhmen fühlten ihre graufame Rache an den Niemzen 
lieber gleich, indem fie diejelben taufendweife mordeten. Die Wälder erhöh- 
ten das Furchtbare der ganzen Scene. In der Nacht waren die Sieger 
mit der Wegnahme der feindlichen Wagen nody nicht fertig; fie labten fid) 
reichlich an dem erbeuteten Weine, fprengten die Pulverfarren in die Luft 
und unterhielten ein betäubendes, grauenvoll wiederhallendes Getöfe. Des 
Morgens trieb man die Oefangenen, meift von Stand und Rang, je 
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Zwei aneinander gebunden, vor fid) her. Unermeßlich war überhaupt die 
Beute. Böhmifche Quellen geben dreihundert Kanonen, zweitaufend ſchwer— 
belavene Wagen und eine große Menge von Zelten an, gefüllt mit Klei- 
dung, Bahnen, Koftbarfeiten, darunter auch Cardinalshut und Meßge— 
räthe des päpftlichen Legaten, fammt der Kreuzbulle, weldye Stüde lange: 
hin zu Taus ald Siegeszeihen aufbewahrt worden find. Windek fagt: 
„Da blieben denn adhttaufend Magen mit Büchſen, ‘Pfeilen, Pulver und 
Speife, und viele frommen und armen Wagenleute; die Andern aber 
famen ſchaͤmlich heim.“ Elftaufend Deutiche hatte diesmal das Schwert der 
Hußiten gewürgt. 

Die Lage der Sachſen und Thüringer, welche mittlerweile die Umge- 
gend von Saaz verwüfteten, ließ nach der Taufer Niederlage feine andere 
Wahl übrig, als eine fihleunige Flucht. Ein Gleiches ftand dem Herzoge 
Albrecht von Defterreic, bevor, der jedoch noch einige Zeit das Ueberge— 
wicht in Mähren zu behaupten fuchte, bis ihn die Waifen über die Donau 
zurüc trieben. Da nun das Königreidy von äußeren Feinden befreit war, 
fonnten die Böhmen ihr herkömmliches Siegesfeft begehen. In feierlicher 
Prozeſſion wallfahrteten alfo am 8. September 1431 die Bewohner der 
Altftadt Prag unter Vortragung des heiligen Kreuzes nad) der St. Wen- 
zeleburg. Auf dem Rückwege jedoch ereignete fi das Unglüd, daß die 
Schloßbrücke unter der Menfchenlaft zuſammenbrach, wodurch Viele umfa- 
men oder beidhädigt wurden. Ohne Raſt begannen die Hußiten ihre alten 
Streifzüge wieder. Vom September an hauften beide ‘Profope in Ungarn 
zwifchen dem Gran- und Waagflufie, bis fie am 9. November gänzlid) 
gefchlagen und zehn Tage lang bis in die Nähe Iglau's von den magyari- 
ſchen Reitern verfolgt wurden. So hatte denn der lang vorbereitete und 
doc; nur vierzehmtägige Feldzug gegen die Böhmen abermals den ſchmach⸗ 
volliten Ausgang gehabt, worüber Fürften und Adel in heftigen Zwiſt 
verfielen. Man wollte wiffen, der König von Polen habe den Hußiten 
achttauſend Mann Hilfstruppen gefendet, und täufchte fich gänzlich über 
die näher liegenden Gründe des Mißlingens. Als die Ritterfchaft von 
St. Georgenfchild ſich anbot, auf eigene Fauft wider die Keber zu ziehen 
und den Schimpf der deutichen Nation durch Sieg oder Tod auszulöfchen, 
beichloffen die Fürften (27. September 1431), felbft wieder Anftalten zu 
einem Hußitenfeldzuge treffen zu wollen. Der römijche König war während 
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der Taufer Unglüdstage nicht aus Nürnberg gefommen. Jegt beftimmte er 
zwar den St. Gallitag zu einer neuen Verfammlung in Frankfurt, und 
traf Anftalten, die Gränzländer gegen Böhmen mit Truppen zu bejegen ; 
allein ſchon beſchaftigte er ſich auch mit den Vorkehrungen zu feinem Römer: 
zuge, von weldyem er den Papſt bereitd im Sommer benachrichtigt hatte. 
Das inzwifchen eröffnete Bafeler Concil feinem Gange überlaffend, 309 alfo 
König Sigmund im November 1431, ohne Rath und Willen der deut- 
ihen Reichsftände, unbegleitet von ihnen, und nur mit wenigem Gelbe 
Seitens der Städte unterftügt, über die Alpen. 

Seit dem 3. März des Jahres 1431 regierte der neue Papft 
Eugen IV. Es war ihm nicht gelungen, das Goncil rüdgängig zu machen, 
oder wenigftend einen italienischen VBerfammlungsort zu erlangen. Der 
Gardinallegat Julian fprady am lebhafteften dagegen, und unter feinem 
Vorfige ift denn aud) die, für Böhmens Schidjal fo merfwürdige, Kirchen- 
verfammlung zu Bafel am 14. December 1431 eröffnet worden. Die 
Väter erwarteten von dem römijchen Könige diesmal Feine Schutzherrſchaft 
und fegten den Einftreuungen des Papftes große Feitigfeit entgegen. Es 
ftellte fich heraus: die Autorität des Concils fey höher als die des Papftes, 
und deshalb wurde auch Eugen IV. aufgefordert, die VBerfammlung zu befu- 
chen oder zu beichiden. In der erften Sigung trug der Biſchof Philibert 
von Goutance (in der Normandie) drei Gegenftände vor, die das Goncil 
zu erledigen habe, nämlich: erftens: „zu dämmen (wie fi Windef 
ausdrüdt) den Unglauben der Hufen und Anderer, die etwa auf- 
ftünden; zweitens, alle böjen Sitten und Gewohnheiten und unordentlichen 
Läufe zu ftrafen und abzuthun; drittens, wohl zu madyen und zu beftäti- 
gen gemeinen Frieden zwijchen allen Herren und in allen Landen.“ Uns 
berührt zunächſt die erfte Aufgabe des Bafeler Kirchenrathes, und wir 
werden dieſelbe hier bis zur Abjchließung der berühmten Gompactate 
verfolgen. Schon während der Vorbereitungen zum Goncil (15. October 
1431) hatten die Väter ein Einladungsfchreiben an die Böhmen ergehen 
lafien, mit der Zuficherung: diejelben follten volle Freiheit finden zur Vor— 
bringung ihrer Beſchwerden, fofern fie zeigten, daß es ihnen mit der Her- 
ftellung des Friedens Ernft ſey ꝛc. Diefes Schreiben wurde zu Feldfirc) dem 
Könige Sigmund eingehändigt, der dasfelbe fofort in Prag kundmachen 
ließ. Allein der Unmille des Papſtes hierüber war fo groß, daß er den 
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Böhmen, welche von der Kirche als Keper erklärt even, jede Berufung 
vor ein Goncil fchlechterdings abſprach und die Bajeler Verfammlung felbft 
für aufgehoben erflärte. Der vorfigende Legat that Dagegen eine freimüthige 
Vorftellung, und fagte unter andern: wenn auch fein allgemeines, fo hätte 
doch ein ‘Provinzial - Boncil zur Reformirung der Geiftlichfeit in Deutidy- 
land gehalten werden müſſen; weil font, wenn der Clerus ſich nicht befjere, 
die Laien und Hußiten (wie verlautet) über denſelben berfallen und auch 
nad; Ausrottung der hußitiſchen Kebereien neue entftehen würden. Zugleich 
verfündigte der Legat, daß er fortan nicht mehr im Namen des Papſtes 
den Vorfig führe. Im März 1432 fandten alfo die Väter ein zweites 
Schreiben an die Böhmen, worin fie ihnen den feften Entſchluß eröffneten, 
nicht eher auseinander zu gehen, als bis fie das heilfame Werf ihrer Aus— 
föhnung mit der Kirche vollbracht hätten; die Böhmen follten mittlerweile 
ihren Berheerungen ein Ziel fegen und gerechte, im Geſetze Jeſu wohler- 
fahrene Männer nad) Bafel ſchicken; bier werde man fie mit aller Sanft- 
much hören, fo viel fie verlangten, bis der Geiſt der Wahrheit beide Theile 
auf den rechten Weg führen würde. Die Ueberbringer des Sendichreibeng, 
der Gijtercienfer Johann von Maulbronn und der Dominikaner Johann 
Nider, wendeten fid unmittelbar an den Herzog Wilhelm von Baiern, wel- 
chem der römijche König die Statthalterfchaft im Neiche übertragen hatte und 
der nun auch Protector der Kirchenverfammlung war. Gleichzeitig trafen 
zwei andere Abgeordnete des Goncils in Nürnberg ein, Man befchied die 
Böhmen nah Eger, wohin ſich, nebft mehren Theologen, auch der Kurfürft 
von Brandenburg und andere Fürften und Herren mit ftarfem Gefolge 
begaben. Am 7. Mai erſchienen endlic) zwei böhmifche Bevollmächtigte, 
Niflas Humpolecz, Kanzler der Altftadt Prag, und Mathias von Chlum— 
gan, Hauptmann zu Piſek. Die Unterbandlung fonnte nur eine vorläufige 
feyn und betraf hauptjächlich das fidhere Geleite für die Böhmen, welde 
das Goncil bejuchen würden. Ginundzwanzig Tage dauerte die Zufammen- 
kunft. In Erinnerung an Huß'ens Schickſal waren die Böhmen ſehr miß- 
trauifch und verlangten, daß einige Fürften und Prälaten ihnen als Gei- 
ßeln überliefert werden follten. Der Brandenburger Kurfürft ließ joldye 
Forderung hingehen und beftimmte wirklich mehre Prälaten zum Cinlager 
in feinen fränfijchen Landen, bis die böhmifchen Geſandten von Baſel 
zurüd fommen würden. Alle Fürften und Städte, durch deren Gebiet fie 
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reifen follten, gaben befondere Geleitsbriefe. Endlich nahm auch das 
heilige Goncilium die Befchlüffe über die Unverbindlichfeit der Kegergeleite 
zurüd, und fertigte den Böhmen felbft einen ſehr bündigen Geleitsbrief zu 
(20. Juni 1432). 

Die fo günftig eingeleitete Annäherung an den Bafeler Kirchenrath 
binderte indeß nicht die Einfälle der Hußiten in die Nachbarländer, die 
ihnen zum Bebürfniß, zur Gewohnheit geworden waren. Im Mai 1432 
bebrängten die Hußiten die Sechsſtaͤdte, beſonders Löbau; im Juni wandten 
fie ſich nach Schlefien, verwüfteten das Fürftentbum Dels und rüdten an 
der Oder allmälig in die Marfen fort, wo Franffurt und Bernau zwar 
durch die tapfere Bertheidigung ihrer Bürgerfchaften gerettet, hingegen Lebus, 
Müncheberg, Strausberg und Landsberg durch Schwert und Feuer dem 
Untergange nahe gebracht wurden. Die mähriihen Hußiten waren ebenfalls 
aufgeftanden und fämpften gegen den Olmützer Städtebund, wobei das 
Klofter Hradifcht zerftört wurde. In Ungarn eroberten die Waifen Tyrnau 
und Sfalig; aud) in Böhmen gab e8 den Sommer hindurch blutige Fehden, 
die endlich vor der Vefte Lopata, welche Pribif von Klenau in Gemein- 
haft mit anderen Herren und fünf Städten monatelang blodiren mußte, 
ehe fie fiel, in eitles Wüthen fi) auflöften. Denn unerhörte Ueberſchwem— 
mungen hatten das Land heimgefucht, am 26. Mai vier Bogen der Prager 
(noch nicht völlig ausgebauten) Brüde himveggeriffen, allenthalben Hun— 
gerönoth erzeugt. Der fühlloje Soldat tröftete ſich freilich mit dem Ertrage 
neuer Raubfahrten, deren legte in diefem Jahre nad) Defterreich geichah, 
aber Profop dem Kleinen — wie in der Geſammtgeſchichte II. 320 zu 
leſen — ſchwere Opfer foftete. Von nun an wurden die hußitiſchen Streif- 
züge in das Ausland überhaupt jeltener. 

Der römische König hatte diefe Ereigniffe feineswegs theilnahmslos 
aus der Ferne beobachtet. Obgleich ihm der Papft Eugen IV. die Kaifer- 
frönung verweigerte, fo lange Sigmund auf Seiten des Concils bleiben 
würde, jo hatte der König, gefördert durch den Herzog von Mailand, 
Philipp Maria Visconti, doc) ſchon am 25. November 1431 zu Mailand 
die italienische Krone empfangen. Hierauf war derfelbe nady Piacenza gezo— 
gen, wo ihn theils fein altes Uebel — eine zeitweilige Entzündung des 
Knie's — theild Mangel an Geld und Mannfchaft viele Monate lang feſt— 


hielten. Sigmund war innig überzeugt, daß die Herftellung des Frieden 
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in Böhmen nur von der Kirche allein zu erwarten jey; zumal der Kurfürft 
von Brandenburg unummwunden behauptet hatte: die Böhmen könnten nicht 
beftegt werden. Deshalb verficherte der König wiederholt, daß er dem Goncil 
mit aller feiner Macht beiftehen werde bis zum Tode, und warnte den Papſt, 
nicht8 gegen die Väter zu unternehmen, weil dabei die Ehre des heiligen 
Baterd auf's Spiel gefegt jey. Dafür mußte Sigmund faft ein ganzes Jahr 
in Siena zubringen, da der Papſt ihm immer neue Schwierigfeiten in den 
Weg zu legen wußte. 

Trog der Zutrauen erweckenden Egerer Unterhandlung glaubten die 
Böhmen Fein Uebriges zu thun, wenn fie die Stimmung zu Baſel vorläufig 
durch einen oder zwei Abgeordnete — denn die eigentliche Geſandtſchaft 
bedurfte großer Vorkehrungen — näher erforjchen ließen. Aljo gingen der 
erwähnte Kanzler Humpolesz und Johann von Saaz nad) Bafel ab. Eie 
wurden hier von dem Senate freundlich aufgenommen und erhielten gleich 
bei der naͤchſten Sigung der Bäter (10. October 1432) Gehör. Höchſt 
befriedigt von der aufrichtigen Geſinnung der verfammelten Prälaten und 
mit neuen Geleitöbriefen für ihre Landsleute veriehen, fehrten die beiden 
Boten nad) Prag zurüd. Aber hier zeigte es ſich, daß die Taboriten und 
Waiſen ihre Grundfäge nach den Umftänden zu ändern durdaus unfähig 
jeyen. Während die Univerfität, die Landherren, die Städte auf der Beſchickung 
des Gonciliums beftanden und den Frieden nicht jehnlich genug erwarten 
fonnten, verwarf die eraltirte Partei und deren Pöbelanhang jede Ausföh- 
nung mit der römifchen Kirche. Da glaubten der Reichsbaron Meinhard 
von Neuhaus — zur Zeit ein heimlicher Katholit — und der Univerfitäte- 
rector, Chriſtian von Prachaticz, einen Machtſpruch thun zu ſollen; ja, 
der Legtere hatte den Muth zu erflären: daß er felbft, kraft feines Amtes, 
wenn die Taboriten ſich nicht fügten, etliche Magifter nad) Bafel fenden, 
und dort einen Vergleich über die vier Prager Artifel jchließen laffen werde. 
Es handelte ſich nur mehr um die Wahl der abzufendenden Theologen und 
Laien. König Sigmund fuchte heimlich dahin zu wirfen, daß Profop der 
Kahle und Tlukſa von Burenicz an der Gejandtichaft Theil nähmen, was 
vielleicht ohne fein Zuthun auch geichehen wäre. Unter den Theologen der 
verfchiedenen Parteien erfor man die ftimmfähigften Männer: einen Johann 
Rokyczana, Peter Payne, Nikolaus Bisfuperz von Pilgram und Ulrich, einen 
Priefter der Waifenfecte; unter den Adelichen befand ſich Herr Wilhelm 
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Koftka von Poſtupicz, Beneſch von Mokrowaus, Mathias von Chlumczan 
und der Burggraf Tlukſa; aus dem Bürgerſtande wird nur Johann Wel— 
war genannt; Profop der Kahle ſchloß großartig den Zug, der am 6. Decem- 
ber 1432 unter einer Bedefung von angeblich dreihundert Reitern von 
Prag aufbrad. Am Dreifönigstage 1433 hielten die Böhmen in Baſel 
unter dem Gedränge der Zufchauer ihren Einzug. Mit fehauerlicher Neugier 
betrachtete man die flavifche Kleivertracht, die fonneverbrannten Geſichter 
und die trogigen Mienen; befonders zog Profop „der Große” Aller Augen 
auf fih. Hatte ſchon die Bürgerfchaft die Gefandten mit allen Ehren empfan- 
gen, jo gaben auch die Väter den fchönften Beweis ihrer gemäßigten Den- 
fungsart, indem fie den Böhmen die Ausübung des Gottesdienſtes nad) 
ihrer Art, wobei aljo den Laien der Kelch gereicht wurde, geftatteten und 
zugleich befahlen, Niemand folle gegen die vier Prager Artifel predigen. 
Einige Tage nad) ihrer Ankunft erſchienen die Böhmen vor dem Goncil. 
Der Eardinal Julian empfing fie mit einer falbungsreichen Rede, welche 
Rokyczana glänzend eriwiederte und mit der Bitte ſchloß, einen Tag zu 
beftimmen, an weldyem die Seinigen — er ſprach hier als Repräfentant 
aller Hußiten — von dem Goncil feierlich verhört werden könnten. Es 
ward der 16. Januar dazu anberaumt. Vor Allem legten die Böhmen, als 
ihr Glaubensbekenntniß, die vier Prager Artifel vor, und nicht wenig verwun- 
derten fi) die Väter, ald die Böhmen geftanden, daß dies ihre einzigen 
Abweichungen von der herrichenden Kirche feyen. Bon den vier böhmijchen 
Theologen ſprach Rokyczana für den Kelch, die Anderen für die übrigen 
Artikel. Ihnen wurden eben jo viele Gottesgelehrte der deutichen, ſlaviſchen 
und wälichen Nation entgegen geftellt, und die Disputationen währten drei 
Monate, ohne daß der eine Theil den anderen zu überzeugen vermochte. 
Trofop nahm zum Erftaunen der Väter, die ihn für einen Barbaren gehal- 
ten hatten, an den Streitreden lebhaften Antheil; blos verlor er die 
Geduld, als der Dominikaner General, Johann von Ragufa, fich einige- 
mal den Ausdruck: Keger, entihlüpfen ließ. Er wollte fogleid von Bafel 
aufbrechen; aber man befänftigte ihn diesmal noch. Indeß leuchtete doch 
ein, daß Grörterungen mit einer Gefandtichaft, zu welcher Prokop gehörte, 
nimmermehr zum Frieden führen fünnten. Bevor die Böhmen Baſel ver- 
liegen — dies geſchah am 14. April — ſchlug der Protector, Herzog 
Wilhelm von Baiern, eine Vergleihshandlung, mit Weglaſſung aller 
45 * 
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theologiſchen Streitigkeiten, vor. Die Abgeordneten erflärten: hiezu ſey die 
Genehmigung der Stände des Königreichs und der Nation überhaupt noth- 
wendig. Diefe zu erlangen, entjchloß fi) alfo die Kirchenverfammlung, 
welche die Hoffnung zum Frieden nichts weniger als aufgegeben hatte, den 
heimfehrenden Gefandten ihrerjeit8 neue Vermittler beizuordnen, welche in 
Prag die Unionsverfuche erneuern follten. Die Erfolglofigfeit der Bafeler 
Unterhandlung war allenfalls voraus zu jehen. Rofyczana mochte der Einzige 
gewejen feyn, welcher, freilich in der Hoffnung auf die erzbifhöfliche Infel, 
zur Ausföhnung der Böhmen mit der Kirche treulid) das Seinige gethan. 
Die drei anderen Theologen, Payne, Ulrich und Biskupecz, die da mehr 
als Kelchner waren, dürften ſich für einen Religionsfrieden, mit dem ihnen 
nicht gedient gewefen wäre, eben nicht am eifrigften verwendet haben. Bol- 
lends endlich bewies die nächfte Folgezeit, daß fi Profop, das Haupt der 
Gefandtichaft, felbft durch die unbedingte Bewilligung der vier Prager Arti- 
fel, nicht zufrieden geftellt haben würde, weßhalb denn die chimärifche Bafel- 
fahrt im Grunde unter die Abenteuer gehört. 

ALS die Kirchenverfammlung dem Papfte, um ihn zum Widerruf der 
Aufhebungsbulle zu vermögen, mit Sufpenfion oder gar Abfegung gedroht 
hatte, näherte fid) Eugen IV. dem römifchen Könige. Es erfolgte die Ein- 
ladung zur Kaiferfrönung und die Feftfegung der legteren auf den 31. Mai 
1433. Gleichwohl verrichtete der Papft die Handlung nicht felbft. Ja, 
Sigmund mußte fid) noch eine andere Demüthigung gefallen laffen. Wäh- 
rend er nämlich vor Eugen kniete, wurde ihm von einem Prälaten die Krone 
etwas fchief aufgefeßt; der Papft hob dann den rechten Fuß auf, und rüdte 
fie damit zurecht; fo wire ed Recht und Gewohnheit. Drei Monate nod) 
hielt fi) Sigmund in Rom auf, um zwiſchen Papft und Concil zu vermit- 
teln; fein Zureden, ein Krieg Visconti's und ein Aufftand der Römer wirkten 
zufammen, den Papft fügfamer zu machen. Mit des „Kaiſers“ Anfunft in 
Bafel Auguft 1433) famen aud) die Gefchäfte der Kirchenverfammlung in 
befieren Gang. Mit Vorbedacht hatten die Väter die gefhmeidigften Männer 
zu der Gefandtichaft an die böhmischen Stände auserwählt; es waren: der 
fhon genannte Bifchof Philibert, ferner Peter Biichof von Augsburg, Egyd 
Garlier, Dechant zu Cambray, Alerander Spar, Doctor der heiligen Schrift 
aus Orford, Thomas Ebendorfer von Hafelbad) (der Chronift), Domherr 
in Wien, Heinrich Tofe, Domherr in Magdeburg ꝛc. Diefe glänzende 
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Verſammlung, welcher überdies mehre Fürſten ein reiches Geleite beigeſellt 
hatten, traf mit dem böhmiſchen Abgeordneten bereits am 7. Mai in Prag 
ein. Auf dem naͤchſten St. Veits-Landtage gingen die Verhandlungen an, 
welche der ſchlaue und gewandte Biſchof Philibert, der mit zweierlei Inſtrue— 
tionen verfehen war, leitete, und wobei der mit ihm heimlich einverftandene 
Rokyczana feine zweideutige Rolle meifterhaft durchzuführen wußte. Die 
gemäßigte Partei ward bald gewonnen; Meinhard von Neuhaus trat der 
Erfte öffentlich über, und die Bergleihspunfte wurden entworfen. Jetzt aber 
trennten fich die Taboriten und Waifen gänzlich und für immer von ben 
Kelchnern, und diefe fahen fid) denn in der Lage, den Vergleich über bie 
vier Artifel mit dem Goncil einfeitig einzugehen. Die Artifel wurden alfo 
vorerft zu Prag, dann zu Bafel fo lange erweitert und befchränft, bis fie 
beiden Theilen recht waren. Endlich wurden die Zugeftändniffe der Väter 
auf dem Prager Landtage vom 30. November 1433 unter dem Namen 
Eompactate feierlicd) an= und aufgenommen, von den Böhmen unterfchries 
ben und auf die Fefte Weliſch in Verwahrung gebracht. 

Die urfprünglichen Prager Artifel vom Jahre 1420 hatten nun fol 
gende Geftalt: 1. Kelch im Abendmahl. Die Böhmen und Mährer mögen, 
mit Ausihluß der Unmündigen, unter beiden Geftalten communiciren; fo 
jedoch, daß die Priefter überall dem Volfe erklären, es fey ſowohl unter 
der einen, wie unter beiden Geftalten der ganze Chriftus enthalten, damit 
fie nicht meinen, unter beiden Geſtalten mehr, als unter einer, zu empfan— 
gen. — 2. Freie Berfündigung des Evangeliums. Zur freien Verkündi— 
gung des göttlichen Mortes find nur verordnete Priefter zuzulaffen, ohne 
Nachtheil der höchſten Gewalt des Papftes. — 3. Güterbefig der Geiftlichkeit. 
Weltliche Güter follen die Geiftlichen befigen verwaltungsweife, nicht als 
Eigenthum; Andere aber, als Geiftliche, welche ſich derfelben anmaßen, find 
als Kirchenräuber (fpäter wurde für Kirchenraub „unrechtmäßige Bemäd)- 
tigung” gefeßt) zu betrachten. — 4. Beftrafung der Todfünden. Die öffent- 
lichen Todfünden und andere Verbrechen follen, fo viel möglich, nad) den 
göttlichen Gefegen und nad) den Ordnungen der Kirchenväter geftraft wer⸗ 
den; jedoch fol dies nur von Perſonen gefchehen, welche obrigfeitliche 
Macht haben und unter deren Gerichtszwang die Verbrecher fonft ftehen. — 
In allem Uebrigen follen die Gebräuche der Fatholifchen Kirche beobachtet 
werben. 
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Nach diefem Bafeler Vertrage, den auch Papft Eugen IV. beftätigte, 
hatten fich die Böhmen verpflichtet, der Kirche Gehorfam zu leiften; Die 
Bajeler Abgeordneten verfprachen dagegen die Aufhebung des Kirchenbannes 
und die Wiederaufnahme in den Schooß der Kirche. Da aber die Taboriten 
und Waifen in den Compactaten nichts anderes fahen, als die Rückkehr 
unter die Gewalt des Papſtes, fo fteigerten fie ihren Widerfpruch in's Maß— 
lofe, und der Krieg, den fie allen Galirtinern erflärten, mußte nothwendig 
den Untergang der einen oder der anderen Partei herbei führen. Schon im 
Sommer 1433 war die Streitwuth der Taboriten- und Waifenfchaaren 
nad) mehren Seiten bin ausgebrochen. Gin Theil derfelben, von Wladis— 
law von Polen gegen den deutfchen Orden aufgerufen, vermwüftete die Neu— 
mark, Pomerellen bis an die Weichfel und beftürmte fogar Danzig; zum 
Siegeszeichen brachten die Hußiten Seewafler nach Böhmen mit, das fte 
aus dem baltischen Meere gefchöpft. Ein anderer Schwarm hatte in Ungarn 
und Mähren Streifzüge gemadyt, Kremnig eingenommen, Zipfen verwüftet, 
und große Beute, auch Löfegelder und Geifeln, nad Böhmen geſchleppt. 
68 war freilid) zum legten Male. ‘Prokop der Kahle felbft eröffnete am 
24. Auguft die dritte Belagerung der dem Könige unerjcyütterlich getreuen 
Stadt Pilfen; acht Monate lang hielt er vor derfelben hartnädig aus, da 
rief ihn fein Schidjal in den legten Kampf. Bereits hatte der ganze Adel 
die Waffen wider die Gegner der Compactate ergriffen; die drei Prager 
Städte, nachdem die Neuftadt erobert worden, traten mit in den Bund, 
eben jo Pilfen und Melnif. Das vereinigte Heer der Kelchner und Katholifen 
befehligte Meinhard von Neuhaus, das der Taboriten und Waifen, mit 
denen es die übrigen Städte hielten, Profop der Kahle. Nach verfchiedenen 
Bewegungen rannten beide Heere, zwilchen Kaurzim und Böhmifchbrod, 
bei Lipan (faft auf demjelben Plate, wo Daun 1757 Friedrich den Großen 
ſchlug) an einander. Durch eine verftellte Flucht lockte Meinhard die Tabo— 
riten aus ihrer Wagenburg, worauf fie von dem Rofenbergifchen Corps, 
das allein achttaufend Fußgänger und zweihundert Neiter zählte, im 
Rüden angefallen wurden. Als Czapek mit der taboritifchen Neiterei aus 
offenbarem Verrath gegen Kollin floh und beide Prokope gefallen waren, 
ftanden die Kelchner ald Sieger da. Die Pilfener verbrannten in einigen 
Scheuern über taufend Gefangene, die Prager führten deren ungleich Mehre 
in Leibeigenfchaft, Diefe Niederlage gefhah am Sonntag nad) Dreifaltigfeit, 
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den 30. Mai 1434. Der Reſt der Taboriten, der ſich in Lomnicz und 
anderen feften Plägen eingeichloffen hatte, wurde allmälig aufgerieben, 
mußte alle Städte, zulegt auch Tabor, übergeben und verfchwand endlich 
unter König Georg's Regierung ganz vom Schauplage der Deffentlichfeit. 
Der vierzehnjährige Hußitenfrieg hatte ausgetobt, die „Böhmen waren durch 
Böhmen beſiegt;“ aber dem deutichen Reiche wurde das Pand nicht wieder: 
gewonnen, und bald nachher gänzlich davon gelöft. 

Der Kirche hatten fich die Hußiten zwar unterworfen, aber ihrem 
Erbfönige Sigmund nocd nicht. Sigmund fertigte eine Gefandtihaft nad 
Prag ab und ließ vor Allem verfündigen, daß er den Gompactaten die fai- 
jerliche Beftätigung zu ertheilen bereit jey. Der derzeitige Gubernator, Aleſſ 
von Riefenburg, und der gefammte Landtag legte ihm jedoch folgende Wahl- 
capitulation vor: Ehe die Böhmen dem Könige die Huldigung leiften, folle 
derfelbe alfo die Compactaten beftätigen, an feinem Hofe feine katholiſchen 
Prediger haben, feinen Fremden in den Rath fegen, die Univerfität zu Prag 
den Gompactatiften zuweifen, die Böhmen nicht zur Aufbauung der zerftörten 
Klöfter zwingen und überhaupt eine allgemeine Amneftie bewilligen. Mit 
jo großer Bereitwilligfeit Sigmund nun diefe Artifel annahm, mit fo gerin- 
ger Fürftentreue hielt er diefelben, nachdem er feine Abfichten erreicht. Der 
Kanzler Schli vermittelte Sigmund's Thronantritt. Aus eigener Milde 
erlaubte der Kaifer nody, daß die Böhmen den Johann Rofyczana zum calir= 
tinifchen Erzbifchof jelbft wählen — das geihah am 21. September 1435 — 
und feine andere Beftätigung einholen dürften. Nachdem er und fein Eidam 
Albrecht es ſich noch gefallen ließen, die Gompactate am 2. und 5. Juli 
1436 zu Iglau mit einem feierlichen Eide zu beſchwören und hierüber neue 
Urfunden, die dann auch nad) Bafel gingen, auszuftellen, ward Böhmen 
durch den Cardinal Bhilibert von dem Kirchenbanne losgefprocdhen, und es 
erfolgte fchon am 23. Auguft Sigmund's Einzug in Prag, die Huldigung 
der Stände, die förmliche Lebergabe des Reiche. Der Papft jelbft wünfchte 
den Böhmen Glück zu dem Iglauer Vertrage. Allein Sigmund's Kirchen: 
eifer, der nicht immer mit feinen Verſprechungen in Einklang zu bringen 
war, weckte nur zu bald bange Bejorgniffe in der Nation. Gegen feinen 
faiferlichen Eid ließ er, nachdem er die meiften feften Plaͤtze befegt hatte, 
Domherren und Ordensleute wieder nad) Prag fommen, ftellte die Kirchen 
und den Fatholiichen Gottesdienft in der vorigen Weile wieder her und machte 
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auch dem Rokyczana Bedingungen, die fih mit deſſen erzbifchöflichem Berufe 
nicht vertrugen und denen fi Rofyczana durchaus nicht bequemen wollte. 
Es ward aljo der Cardinal Philibert zum Adıniniftrator des Erzftiftes ein 
gejegt, und der ſchwer getäufchte Rokyczana, der in feinem unpriefterlichen 
Zorne das römiſche Ritual öffentlid) von der Kanzel verfluchte und dag Volf 
zur Vertreibung der Möndye aufforderte, aus Prag verjagt. Als die Hußi⸗ 
ten drohten, neuerdings zu den Waffen zu greifen, lenkte Sigmund einiger: 
maßen. wieder ein, beftätigte das utraquiftiiche Conſiſtorium und ernannte 
Meinhard von Neuhaus zum Statthalter des Königreiche. Nachdem er über- 
dies bei der Krönung feiner Gemalin dem Volfe vieles Geld gefpendet, ließ 
der Kaifer aus Anlaß des Heiligthümerfeftes (12. April) 1437 den bewil- 
ligten Kelch und die Aufnahme der Compactatiften in den Schoof ber Kirche 
feierlich) fund thun und durch Marmortafeln, deren zwei aus der ehemaligen 
Prager Frohnleichnamskirche nod im böhmifdhen Mufeum vorhanden find, 
vereiwigen. Die Infhrift lautete: „Im Jahre MCCCCXXXVIL ift auf 
Befehl des Kaifers Sigmund und der Bafeler Abgeordneten in diefer Kirche 
böhmifh, lateiniſch, ungariſch und deutſch verfündet worden, daß die Böh- 
men und Mährer, die den Leib Gottes und das Blut unter zweierlei Geftal- 
ten empfangen, rechtgläubige Ehriften und wahre Söhne der Kirche find.“ 

Das waren num die Ergebniffe des Hußitenfampfes. Deutlich erfcheint 
überall ausgefprochen, daß die Utraquiften in Böhmen und Mähren dem 
Goncil die Obedienz geleiftet, folglich im ungetrennten Zuftande von ber 
katholiſchen Kirche feyen. Und fo ftanden denn die Bafeler Compactate vom 
Jahre 1433 bis 1567 in Giltigkeit; die Utraquiften hatten gefegliche 
Duldung bei getrennter Kirchenverwaltung, und wurden allmälig fo vor- 
herrfchend, daß an der Prager Hochſchule die Katholifen weder afademifche 
Würden noch Lehrftühle befamen. Dennoch wollten verſchiedene Päpfte die 
Gompactate nicht mehr anerfennen, fobald die äußere Nothwendigkeit vor: 
über war, durch welche fie hervorgerufen worden. Deshalb Fonnte Böhmen 
immer nicht zur Ruhe gelangen. Der Kelch aber prangte feither, und 
befonderd unter Georg von Podiebrad, auf allen Kirchenzinnen, Bannern 
und Grabfteinen der böhmifchen Lande. 

Nicht viel über ein Jahr war e8 Sigmund vergönnt, das Scepter 
Böhmens und feiner Kronlande zu handhaben. Immer näher rücte die Zeit, 
wo das ſchöne Reid zum zweiten Mal — und diesmal fammt Ungarn — 
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an das Haus Habsburg gelangen, und ſolchergeſtalt feine ſchönſte gefchicht- 
liche Beftimmung erfüllen ſollte. Noch furz zuvor entdeckte der Kaifer in ſei⸗ 
nem eigenen Palafte eine Meuterei, welche Alles zu vernichten drohte, was 
er bisher für feine Erbmacht gethan; denn feine Gemalin, Barbara von 
Cilly, hatte ſich mit den utraquiftifchen Landherren verbündet, um ben 
eifrig Fatholifchen Herzog Albrecht von der Erbfolge in Böhmen (auch auf 
Ungarn war ed abgejehen) zu verdrängen und die Reiche allenfalls den 
Jagellonen zuzuwenden. Diefe Anfchläge fcheiterten indeß. Der Kaifer aber 
gewann noch jo viel Zeit, um den böhmifchen Ständen mündlich und tefta- 
mentarifch feinen Schwiegerfohn Albrecht zur Königewahl zu empfehlen. 
Am 9. December 1437 ſchloß Sigmund, fiebzig Jahre alt, fein vielbe- 
wegted Leben auf einer Reife durch Znaim. Er war der legte Quremburger, 
und mit feiner einzigen Tochter Elifabeth, der Gemalin des habsburgifchen 
Albrecht, gingen die fämmtlichen Erblande auf eben diefes Haus über, wel- 
ches ſchon Karl der Vierte zu beerben gehofft hatte. Die Charafteriftif 
Sigmund’8 gehört in die ungarifche Geſchichte. Sein voreiliges Eingreifen 
als römifcher König in Böhmen hatte das Land, noch bevor es an ihn fiel, 
zum blutigen Aufftande gebracht; ſiebzehn Jahre Fonnte er desfelben nicht 
mächtig werben, und aud das beutfche Reich trug bei diefer Gelegenheit 
die fchwerften Wunden davon. Sein letztes und einziges NRegierungsjahr 
in Böhmen hat Sigmund im Grunde auch nur mit Vollendung der Gegen- 
reformation bei den Hußiten ausgefüllt. Deshalb erhob ſich gegen bie 
Thronfolge feines Eidams eine hußitiſche Baction, welche, ungeachtet Al- 
brecht bereits feit 1. Januar 1438 ald König von Ungarn gekrönt, auch 
fhon am 18. März desjelben Jahres zum römifchen König erwählt worden 
war, den dreizehnjährigen Bruder des Könige Wladislaw VI. von Polen, 
Kazimierz, zum böhmifchen Könige ausrief, während die Katholifchen für 
Albrecht ftimmten. Es war dem jagelloniſchen Haufe Ernft, Böhmen zu 
gewinnen, fey es auc) durch Gewalt der Waffen. Als König Albrecht dem 
Kazimierz zuvor fam, und unter dem Schuge eines Fleinen Kriegäheeres zu 
Prag die Krone empfing (29. Juni 1438), da fielen fchon die Polen in 
Böhmen und Schlefien ein. Wie num König Albrecht mit dem „deutfchen 
Achilles“ von Brandenburg den Feldzug ziemlich glüdlich vollführte, wie 
das Bafeler Eoncil zur Hinderung ferneren Blutvergießens vermittelnd ein- 
trat und der König es endlich mit den Polen und Utraquiften zwar nicht 
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zum Frieden, aber wenigftens zum Stilftand brachte: das wurde in ber 
Gefammtgefhichte Defterreich® (I. 323 — 327) umftändlich erzählt. Al- 
brecht follte Böhmen, dem er feinen Oheim, Ulrich von Cilly, zum Guber: 
nator gegeben, nad) feiner Krönung nicht mehr wiederfehen. Er ftarb eines 
frühgeitigen Todes zu Nefzmifl, 27. October 1439, auf dem Rückzuge von 
einem unglüdlichen Feldzuge gegen die Türfen. Vierzehn Jahre lang hatte 
Albrecht das Schwert gegen die Hußiten geführt, und feine Thronbefteigung 
hatte in Böhmen die Lofung zu einem neuen Bürgerfriege gegeben; es war 
feine Beftimmung nicht geweſen, diefes Reich durch Frieden zu beglüden. 
Größere Hoffnungen gingen mit ihm zu Grabe für das deutjche Reich, das 
auf ein halbes Jahrhundert wieder in die Plagen und Zerrüttungen ver- 
fanf, welche zur Zeit König Wenzel’8 gewüthet hatten. Albrecht's Erblande 
follten übrigens erft erwarten, ob die, gefegneten Leibes hinterbliebene, Witwe 
ihnen einen Sohn und Erbheren fchenfen würde. In jedem Falle konnte 
Böhmen dem Schickſale eines neuen Zwifchenreiches nicht entgehen, und 
obgleich die Königin Witwe am 22. Februar 1440 zu Komorn wirklich 
eines Prinzen genas — des Ladislaw Pofthumus, — fo blieb doch die Zeit 
feiner Unmiündigfeit, welche bis zum Jahre 1453 währte, eine Zeit drei— 
zehnjähriger Unruhe und Befümmerniß für das böhmiſche Reich. 

Die königliche Witwe Eliſabeth, fi eine „Erbin des Königreichs 
Böhmen“ nennend, gewahrte alsbald, daß der polnifche Kazimierz feinen 
Anhang in Böhmen fo ziemlich verloren, und fie daher felbft zu Unter: 
bandlungen mit den Ständen freies Feld habe. Daß fi) hier die getrenn= 
ten Parteien noch vor der Geburt Ladislaw's vereinigten, war wohl eine 
Folge des Uebergewichts, das Ulrich von Rofenberg im Kreiſe der böhmi- 
ſchen Landherren immer noch zu behaupten wußte. Daß fich aber die Stände 
fo lange eines Wahlactes enthielten, mag weniger in Rofenberg’8 und der 
Königin Ermahnungen, als vielmehr in der Lage der Dinge felbit zu fuchen 
jeyn, Die da jo verwworren war, daß man über die Frage und Handha— 
bung des vermeintlichen Wahlrechtes durchaus nicht gefeglichen Befcheid 
wußte. Als endlich dennod der Vorwand der Nothwendigfeit, dem Lande 
einen tüchtigen Herrn und König vorzufegen, durchdrang, fprachen Ritter: 
haft und Etädte bei der Wahl ein Stimmrecht an, das ihnen, obgleich 
nicht Wenige der taboritiſchen Secte angehörten, zulegt nicht vorenthalten 
werden fonnte. Am 16. Juni 1440 geſchah die durchaus ungefeglice 
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Wahl; fie fiel auf den Herzog Albrecht MI. von Baiern-München. Ulrich 
von Rofenberg felbit ließ fich hinreißen, für ihm zu ftimmen, angeblich, 
weil die Königin Elifabeth den Landtag zu beſchicken unterlaffen hatte. Jetzt, 
da Herzog Albrecht die Wahl nicht zurüdlehnte, jchien die Sache des jun- 
gen Ladislaw verloren; die königliche Mutter ergab daher fich und ihr Kind 
in den Schug des römijchen Königs Friedrich III. der fich, als der Aeltefte 
des habsburgiſchen Haufes, der Vormundſchaft willig unterzog, auch dafür 
zu forgen verfprach, daß Ladislaw in Böhmen und Ungarn als König 
erfannt würde. Das Legtere fonnte für jegt nicht gelingen. Ladislaw hatte 
zwar zu Stuhlweißenburg die Krone des heiligen Stephan ob dem Haupte 
getragen, und der Feldherr der Königin, Johann Giskra von Brandeis, 
Dberungarn in feiner Gewalt; allein Wladislaw von Polen, ebenfalls 
gekrönt, gab die Regentſchaft erft mit feinem Tode (1444) auf. In Böh— 
men hätte Friedrich IM. leicht felbft König werben können; er begmügte 
fi) aber, Fraft feines Anfehens den Herzog von Baiern vorerft abzumah- 
nen und ſodann es den Böhmen zu überlaffen, ihr Reich bis zu des Ladis— 
law Volljährigkeit felbft zu verwalten. Damald war Böhmens Adel an 
ausgezeichneten Männern befonders reich; bei der Landfrievensverfaffung 
vom 17. März 1440 Fonnte daher jede Partei mit würdigen Vertretern 
bedacht werden. Meinhard von Neuhaus, bereits feit 1436 oberfter Burg- 
graf zu Prag und auf dem Karlftein, wurde jegt fatholifcher Seite auch 
Hauptmann der Prager Städte, Heinrich Ptaczek von der Leipa auf Pirf- 
ftein erlangte die Hauptmannswürde im Kaurzimer Kreife, alfo daß er 
im Mittelpunfte des Königreichs gleihlam eine utraquiftiiche Gegenmadht 
darftellte; der jchon damals hervorfirebende Georg von Podiebrad und 
Kunftatt ward Hauptmann des Bunzlauer, einige Jahre fpäter des Czas— 
lauer Kreifed, in beiden Gauen feinen Feuereifer gegen die Taboriten be= 
während. Die kirchliche Verwaltung hatte ihr vermittelndes Haupt verlo: 
ren; Bifchof Philibert nämlih, dem es einerlei war, einen Kelchner oder 
Katholiken zu ordiniren und zu communiciren, war am 19. Juni 1439 
geftorben. Johann Rokyczana aber lebte, als Erzbiſchof noch immer nicht 
beftätigt, in freiwilligem Gril zu Königgräg. Unterdeſſen gährte es im 
Lande fort; die Fehden der Landherren und der Städte, genährt durch die 
ſchwer zu umterdrüdende taboritijche Partei, waren oft blutig; an Ueber— 
griffen von Seiten Ptaczek's fehlte e8 ebenfalls nicht, und der wiederher- 
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geftellte katholiſche Clerus und Kirchenbrauch blieb der Gegenpartei ein 
Gegenftand täglichen Wergerniffes und offener und heimlicher Berfolgungen. 
Immer heißer warb daher die Sehnjucht der Böhmen nad) der Gegenwart 
eines Königs in ihrem Lande, obgleich es wohl zu viel gehofft geweſen 
wäre, von dem Kinde Ladislaw Beflerung des gemeinen Zuftandes zu 
erwarten. Aber man wünſchte blos, dem Fünftigen Landesherrn den Keim 
des Utraquismus je früher, je tiefer einzupflanzen, und deshalb ergingen 
an den Föniglichen Vormund, gleich nad) dem Tode der Königin Elifabeth, 
die erften und natürlich vergeblichen Bitten: den jungen Labislam nad) 
Böhmen zu entlaffen. Seit dem Sommer des Jahres 1441, wo bie Kai- 
ferin Barbara zu Melnik in Böhmen ihren Witwenfig aufichlug, bildete 
fi) auch eine Faction von Kelchnern, ald deren Schupfrau ſich die Kai- 
ferin erflärt hatte, zur Einſetzung einer eigenthümlichen Regentſchaft. Die 
ränfevole Fürftin aber zertrug ſich zuerft mit den Prager Städten, bei 
denen fie das Ungelt und die Hälfte des Bergnugens anſprach, und fpäter 
mit Aleff von Sternberg und zwei anderen angefehenen Sandherren, in 
Folge deſſen die Kaiferinn felbft und aud) die beabfichtigte neue Regierungs— 
form wieder aufgegeben wurden. Ptaczek's ehrgeiziger Zweck, das Stre⸗ 
ben der Utraquiſten möglichft zufammen zu halten, ſchien der Vertwirflis 
hung nahe, als auf dem allgemeinen Prager Landtage vom 1. Januar 
1444 die taboritifche Geiftlichfeit den Lehrbegriff ihres Biſchofs Nikolaus 
von Pilgram öffentlich verwarf und die Artifel des Rofyczana für echt 
evangeliſch erflärte; woraus eine Union der beiden Secten vorläufig in 
firchlichen Dingen hervorging, deren politifche Früchte aber noch nicht rei- 

fen, auch von Ptaczef nicht genoffen werben follten, da diefer ein halbes 

Jahr fpäter ftarb. Sein Tod wedte bei den Katholiken frohe Hoffnungen; 
aber einem Meinhard von Neuhaus glücte e8 nimmermehr, fid) des Ruders 

allein zu bemächtigen; denn Rokyczana und Podiebrad, und die Kaiferin 

Witwe wirkten gemeinfchaftlich gegen ihn. Wieder ward ein Landtag gehal- 

ten (November 1444) und eine doppelte Geſandtſchaft ausgerüftet: an 

den König Friedrich, der feinen Mündel nad) Böhmen befördern — an 
den Bapft Eugen, der den Rofyezana im Erzbisthume beftätigen follte. 

Inzwifchen ernannte die Kaiferin Barbara den VBorkämpfer der Utraquiften, 
Georg von Podiebrad, zum Anwalt ihres gefammten Leibgedinges, und 

feßte e8 durch, daß der Begünftigte am 24. Juni 1445 zu der Würde 


Zwifchenreich von 1439 bis 1453. 717 


eines oberften Hauptmannes über alle Kreife Böhmens erhoben wurbe, in 
welchem Berufe er ohne Zweifel den Grund zu feinem fpäteren Emporfom- 
men gelegt hat. Durch viele Land» und Kreistage that Podiebrad der Fehde- 
wuth und Raubſucht Einhalt, wie Keiner vor ihm; er bewog die Prager 
Städte, in der Verbürgung eines neuen Landfrievens mit ihrem Beifpiele 
voran zu gehen; dem Rokyczana wirkte er von der Fatholifchen Geiftlichkeit 
ein ehrendes Zeugniß aus, das für den heiligen Vater beftimmt war. Dem 
Könige Friedrich aber wurde auf Podiebrad's Betrieb eine von den Ständen 
und Städten beiver Glaubensparteien beftegelte Urfunde zugefertigt, worin 
der junge Ladislaw als Herr und Erbe von Böhmen unbedingt anerfannt, 
am Schluſſe jedoch audy die Drohung angedeutet erfhien: man gebenfe, 
falls Ladislaw nicht bald heraus gegeben würde, ſich einen anderen König 
zu wählen. Auf dem großen Landtage vom 11. November 1446, dem 
auch die Stände der übrigen Kronlande beimohnten, wurden fogar die 
Beftimmungen über den Unterhalt des ‘Prinzen getroffen. Dennoch blieb 
die Unihlüffigfeit des römifchen Königs nad) wie vor diefelbe; er wußte 
nicht, follte er feinen Mündel halb den Ungarn, halb den Böhmen geben. 
Podiebrad's Anfehen war indeß bis nad) Ungarn gedrungen, denn man 
legte ihm allgemein die, oberfte Macht in Böhmen bei, und fein Beifpiel 
wirfte mit, daß Hunyady zum Gubernator des ungarifchen Reiches ernannt 
wurde, während in Böhmen jelbft erft ein Jahr fpäter, nämlid) im Septem- 
ber 1447, die Idee eined Gubernators zur Sprache fam (Script. III, 149). 
Der neue Bapft Nikolaus V., der die Kelchner durd) Umftoßung der Com— 
pactate zu fich heranzichen wollte, fandte im Frühjahre 1448 feinen Lega- 
ten, Johann von Garvajal, nad) Prag. Als diefer alle Künfte der Pole: 
mif vergeblich aufgeboten hatte, — Carvajal rief dem Rokyczana wieder: 
holt zu: „Glaube!“ und diefer antwortete eben fo lafonifh: „Beweiſe!“ — 
da verlangte der Legat dad Driginal der Compactate zu fehen. Man ver: 
traute ihm die Urkunde, und Garvajal reif’te unwürdigerweiſe mit berfelben 
davon, wobei Ulrich von Rofenberg nicht außer Spiel blieb. Als ihn die 
Reiter Peterd von Sternberg und Pribits von Klenau einholten, warf 
ihnen der Legat die Rolle mit den Worten zu: „Hier habt Ihr fie; doch 
Zeiten werben fommen, wo Ihr fie nicht vorzeigen dürfet.“ Diefe Dro- 
hung fteigerte die Erbitterung gegen Rom nicht wenig. Noch in demſelben 
Sahre ftand Georg von Podiebrad an der Spige der Staatöregierung, und 


718 Zwifchenreich von 1439 bie 1453. 


nun war das Uebergewicht der Nichtfatholichen entſchieden. Auf dem Kut— 
tenberger Landtage vom 24. Juni ward nämlich Podiebrad von feiner Par— 
tei zum Gubernator ausgerufen, und ihm in foldyer Gigenfchaft der 
Eid der Treue geichworen. Obgleich nun Podiebrad noch volle vier Jahre 
zu fämpfen hatte, bevor ganz Böhmen ihn anerfannte, fo waltete er doch 
ihen jest beinahe unumjchränft im Königreiche, und der Sturz feines 
angejehenften Gegners, Meinhard's von Neuhaus, fo wie die Wiederein- 
fegung Rokyczana's, dieſes Haupthebels der utraquiftiichen Hierarchie, be— 
zeichnen den Anfang von Podiebrad's Dictatorsrolle. Zur Entfräftung der 
fatholifchen Partei wurde ein Gewaltftreidh unternommen. Die Anfchläge 
hiezu hatte man ſchon zu Kuttenberg gefaßt, und deshalb ſechshundert 
Reiter im Königgräger Kreife zufammen gezogen. In der Nacht auf den 
3. December 1448 wurden die Prager Städte durch einen Ueberfall ge— 
nommen, der deſto leichter gelingen mußte, je williger alle Bürger, die 
aus dem Kelche tranfen, ihn zu fördern fuchten. Podiebrad fing unverzüg: 
lich an zu reformiren. Während Nofyczana in feiner großen Teiner Pfarre 
feierlich und wie im Triumphe wieder eingefegt wurde, die fatholiidyen Seel- 
jorger aber allenthalben entfliehen mußten, ſetzte der Gubernator die Raths— 
herren in den Prager Städten, welche Meinhard, und die Fatholiichen 
Lehrer der Hochſchule, welche die Könige Sigmund und Albrecht angeftellt, 
ſogleich ab und verlieh die Stellen an Utraquiften. Der alte Meinhard, in 
deſſen Wirfungsfreid Zdenief von Sternberg einrüdte, fam als Gefangener 
auf das Schloß Podiebrad und ftarb, nachdem er kaum die Freiheit erlangt, 
am 3. Februar 1449. Ein Bürgerkrieg war freilich unausbleiblich. Mein- 
hard's Söhne traten an die Spitze der katholiſchen Streitfräfte, und ber 
Kurfürft von Sachſen fagte feinen Beiftand zu. Allein, da die mächtigiten 
Landherren auf der Seite Podiebrad’s, und die Prager reichen Bürger ftets 
willig waren, die Kelcdhnertruppen ordentlih zu befolden, jo war ber 
Krieg kurz und endete mit einem Waffenftillftande. Diefe Zwifchenzeit ver: 
wendete Bodiebrad zu einem Feldzuge im Meißniſchen, wo denn auch nod) 
echt huffitiich gefengt und gebrennt, namentlic) die Stadt Gera am 30. Octo— 
ber 1450 geftürmt und beinahe entwölfert wurde. Gegen die, nod) von 
Sriedrih dem Streitbaren, dem beharrlichen Dränger der Hußiten, ber 
verhaßten Meißner hatte fich aljo ver ftaatöfluge Gubernator die erften 
Lorbeern zu erfämpfen gewußt, was in Böhmen auch des Eindrucks 
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feineswegs verfehlte. Sein Anhang mehrte fi, zumal er Tag und Nacht 
nicht raftete, für die gefegliche Ordnung in der Hauptftadt zu forgen. Das 
benugte der ſchlaue Rokyczana, um auf den dritten Septembertag, wo 
Georg von Podiebrad fid) Prags bemächtigt hatte, ein neues Dankfeſt zu 
ftiften, und fo den Gemüthern eine tiefere und nachhaltigere Verehrung 
für den Beichüger des Kelches und Gründer eines befferen Landfriedens 
und Rechtszuftandes einzupflanzen. Dabei jegte Nofyczana durch allerhand 
Umtriebe feine Bewegungen gegen Rom eifrig fort. Gr hatte fogar eine 
Geſandtſchaft nach Gonftantinopel ausrüften helfen, um die Utraquiften 
an das griechiſche Patriarchat anzulehnen und von dorther einen Biſchof 
zu erhalten, der ihre Geiftlichen weihte. Die Griechen, deren Kaiſerreich 
jelbft jchon im Erloichen war, fandten am 28. Januar 1451 eine unbe- 
ftimmte Antwort. Da eben die Peſt in Böhmen wüthete, fo trug Rokyczana 
und defien fanatiicher Anhang fein Bedenken, die Gompactate jo weit zu 
verlegen, daß die Sterbenden auch wider ihr Gewiffen gezwungen wurden, 
den Kelch zu nehmen. Und als gleichzeitig der begeifterte Johann Gapi- 
ftrano ſich in Schleftien und in Mähren zeigte, und dort viele angefehene 
Utraquiften dem Schooß der alten Kirche wiedergewann, ftand Rokyczana 
zuerft gegen ihn auf, ohne daß fein Wunfch, mit Gapiftrano zu difputiren, 
in Erfüllung ging. Vielmehr begrüßte der apoftoliiche Sendbote den Herrn 
Ulrich von Rojenberg in Krumau und ging, als er ſich aud) von Georg 
von Podiebrad angefeindet ſah, über Eger nach Deutichland. Unterdeſſen 
reifte der junge Ladislaw am Hofe des römischen Königs lieblich heran, 
und die Sehnfucht der Böhmen, die niemals lange ohne König ſeyn moch— 
ten — man denfe beifpielsweile an das Jahr 1283 — und denen felbft 
Podiebrad's zweckmaͤßige Verwaltung fein Genüge war, nahm täglidy zu. 
Jeder Landtag ſprach und ftritt über die Art von Gefangenſchaft, worin 
Ladislaw gehalten wurde, und der Gubernator ließ dem zögernden Vormunde 
abermals nachdrückliche Vorftellungen wegen des Prinzen Freigebung machen. 
König Friedrich, bereits die Romfahrt vorbereitend, auf welcher ihn Ladis— 
law begleiten jollte, jchidte diesmal eine Gefandtichaft nad Böhmen, an 
deren Spige der gelehrte Aeneas Sylvius Piccolomini (fieben Jahre fpäter 
Papft), dazumal Biſchof zu Siena und Geheimfchreiber des römijchen Königs, 
ftand. Nachdem die Gefandten die Stadt Tabor befucht, eilten fie auf den 
Landtag, der am 13. Juli 1451 zu Benefhau Statt finden ſollte. Piccolo- 
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mini hatte den Auftrag, die mißvergnügten böhmifchen Stände, ohne ihnen 
für jest hinfichtlich Ladislaw's zu willfahren, durch Künfte der Rede und 
der Diplomatie zu bejänftigen. Deffenungeadjtet wurde nur des nunmeh- 
rigen „Kaiſers“ Friedrich Nüdfunft von Rom abgewartet. Daß der Kaifer 
endlich durch vereinigte Waffengewalt zur Auslieferung des jungen Könige 
gezwungen wurde, und Ladislaw am 4. September 1452 unter vorläufiger 
Dbhut des Grafen Ulrich von Eilly auf den Schauplag trat, ift aus der Ge- 
ſammtgeſchichte Oeſterreich's (II. 343 — 347) befannt. Auf dem St. Georgi: 
Landtage desjelben Jahres war auch Georg von Podiebrad, der Stüge der 
im vorigen Jahre verftorbenen Kaiferin nicht mehr bedürfend, fo weit durch— 
gedrungen, daß er auch von der Fatholiichen Partei beinahe einmüthig 
als Gubernator (Sprawce) anerfannt wurde, worauf er, mit einer ftatt- 
lichen Kriegsmacht das Land durchkreuzend, die widerfpänftigen Landherren : 
Ulrich von Rofenberg, Johann Popel von Lobkowicz, Kruflina von Schwan- 
berg, den Iohanniter-Öroßprior ıc., ferner die Magiftrate und Gemeinden 
der Städte Tabor, Budweis, Pilfen, Piſek, Klattau, Taus, Scyüttenho- 
fen, Saaz und Zaun, endlidy noch einige vereinzelte Parteihäupter zwang, 
ihre Sigille an fein Gubernatorsdiplom zu hängen. 

Je fehwerer e8 dem zwölfjährigen Ladislaw werden follte, ein Land 
zu regieren, das ihm bisher nur demNamen nad) befannt war, defto leid)- 
ter mochte Georg von Podiebrad fortfahren, in Böhmen eine beinahe 
königliche Macht auszuüben. Es war eine Folge der Eindrüde, welche der 
junge Fürft am Hofe des, von dem herriichen Adel mehr als einmal in 
feiner Burg bedrängten Kaijerd und in feiner unfreien Lage erhalten, daß 
fein Charakter ſich von Verftellung und Eigenwillen nicht ganz rein bewah— 
ren fonnte. Gleichwohl nahmen ihn die Wiener, die Ungarn — wo Labis- 
law fchon im Januar 1453 erſchien — und die Böhmen voller Freuden 
auf. Befondere Aufmerkjamfeit bewies ihm Podiebrad, vielleicht um, wie 
der ungarifche Hunyady, von dem Könige in feiner Gubernatur beftätigt 
zu werden. Ladislaw's Triumphzug ging von Prefburg über Mähren, und 
die Gefandtichaft der böhmifchen Stände hielt es für angemeflen, ihren 
König ſchon in jenem Kronlande zu begrüßen. Am 29. September 1453 
legte Podiebrad zu Iglau dem Könige eine Art Wahlcapitulation vor, worin 
der den Eompactaten ausbedungene Schug und eine gänzliche Religionsfrei- 
beit für die Utraquiften, natürlich die vorderften Punkte bildeten; außerdem 
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ſollte Ladislaw den Rokyczana in der erzbiſchöflichen Würde beftätigen, in 
Prag feine gewöhnliche Refivenz halten, und fein Erbland Oeſterreich der 
Krone Böhmen einverleiben. Solche Zumuthungen einem Fürften, dem 
unlängft nod) zu Wien die Worte entjchlüpft waren: „wollen mid) die Böh— 
men zu ihrem Könige, fo müffen fie Ehriften und meines Glaubens ſeyn!“ 
Inde ward vor der Hand Alles bewilligt, Nur wäre aus Anlaß deifen, 
daß die Mährer den Böhmen mit ihrem Huldigungsacte zuvorgefommen, 
beinahe ein Krieg entjtanden; wenn Ladislaw die beiden Wortführer, Aleſſ 
von Sternberg von böhmijcher, und Waniek von Bosfowicz von mähriſcher 
Seite, nicht dadurch befänftigt hätte, daß er zugeftaud, die mährifchen 
Stände jenen nicht Bafallen der böhmijchen Krone, fondern, wie die böh- 
mifchen, freie Leute und ihre Brüder. Sofort begab ſich der junge König 
nad) Prag, wo ihn bei feinem Einzuge lauter Jubel empfing. Die Krönung 
war bereitS angefagt worden. Da fonnten Podiebrad und Rokyczana nicht 
umbin, das mittlerweile nach Piljen verfcheuchte Domcapitel wieder nad) 
Prag zu berufen, damit die Krönung nad) gut katholiſchem Ritus, wie 
Ladislaw begehrt, vollzogen werden könnte. Nachdem alſo der König den 
üblichen Krönungseid geichworen, ward ihm am 28. October 1453 die 
Krone Karl's IV. feierlich aufgejegt. Die Stimmung war die frohefte, die 
Ruhe allgemein, die Wohlfeilheit groß. Obgleich alle ſchleſiſchen Fürften 
und Stände in Prag gehuldigt hatten, fo weigerten fich defien dody die Bres- 
lauer und ihr Bifchof, vorgebend, daß Breslau, als zweite Haubtftadt des 
Königreichs, nicht nöthig hätte, anders, als innerhalb ihrer Ringmauern, 
zu fchwören. Allein der wahre Grund diefer auffallenden Erſcheinung lag 
in der, furz zuvor durch Gapiftrano bis faft zur Schwärmerei- gefteigerten 
Rechtgläubigfeit der Breslauer, die da ihren König in der Mitte der Ketzer 
zu Prag anzunehmen große Scheu trugen. Ladislaw ſchickte Bevollmächtigte, 
die Huldigung ftatt feiner in Breslau einzunehmen; der Biſchof fügte fich, 
aber Bürger und Volf, aufgereizt durch ihre Prediger, beftanden darauf, 
der König müßte jelbft in ihre Stadt fommen. Da riet) Podiebrad zur 
Nachgiebigkeit. Ladislar Fam mit vielen Fürften nad) Breslau und ließ ſich 
am 6. December 1454 buldigen. Ohne die Gefchenfe, die fie dem Könige 
darbrachten, entrichteten die Breslauer auch anſehnliche Schatzungen, fo 
daß ihnen ihre Halsjtarrigfeit theuer — nad) Eſchenloer (1. 22) auf etwa 
vierzigtaufend Ducaten — zu ftchen fam. Bei diefer Gelegenheit wufite 
im. 46 
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Georg von Podiebrad die Landichaften Glag, Münfterberg und Franfen: 
ftein halb durch Erbrecht, halb durch Kauf an fich zu bringen. Der König 
hielt ſich bis Faſtnacht 1455 in Breslau auf und Fehrte, nachdem er Hein- 
ri von Rofenberg zum Hauptmann in Schlefien eingefegt, nad) Wien 
zurüd. In der legten Zeit feines Aufenthaltes zu Prag hatte Ladislam 
feinen Abjcheu gegen die Hußiten, befonderd gegen den Vielvermögendften 
unter ihnen, Rokyczana, voreiligerweife gar nicht mehr verhehlt. So übel 
die Eindrüde waren, welche Ladislaw durch zeitweilige Ausbrüche religiöfer 
Unduldfamfeit bei einem großen Theile der Nation hervorbrachte, fo hatte 
gerade der Gubernator am \wenigften dawider gefprochen, vielmehr den 
König häufig in die Fatholifchen Kirchen begleitet und dadurch Beweiſe feiner 
Duldfamfeit, wie feines geſchickten Fügens in die Umftände gegeben. 

Die Utraquiften lebten in fortwährender Spannung, wie Ladislaw's 
Verhältniß zu ihnen fich geftalten werde; aber hiezu fehlte e8 an Berührun— 
gen. Der junge König, dem allenfall® nur die Türken Gefahr drohten, 
der aljo gut regieren und ein mächtiger Herrfcher hätte ſeyn Fönnen, dachte 
nicht gern an. Böhmen, wohin er überhaupt nur zweimal gefommen ift, ein« 
mal um fd) frönen, das andere Mal um fich dort begraben zu laſſen. Ganz 
Ungar, beging er dod in Ungarn manche Mißgriffe, davon die Gefangen- 
fegung des Mathias Hunyady, welcher nachmals in die Hände Georg's 
von Podiebrad kam, zu ganz unvorhergefehenen Folgen führte. In Defter- 
reich traf Ladislaw 1456 Anftalten, feinen faiferlihen Oheim felbft mit 
Krieg zu überziehen, deffen Ausbruch nur durch die Türfeninvafton verhin- 
dert wurde. In Böhmen ließ er den Podiebrad walten, den auch bereits 
der Papft, unter Ertheilung des apoftolifchen Segens, feinen „geliebten 
Sohn” genannt und von Rofygzana abzuziehen gehofft hatte. Als die Zeit 
der Vermälung Ladislaw's mit der franzöfiichen Madeleine, Tochter König 
Karl's VII, herannahte und wilder Streit zwifchen den Nationen entftand, 
ob zu Wien, oder zu Dfen oder zu Prag das Beilager gefeiert werden 
follte, da wußte Podiebrad durch eine Art bewaffneter Demonftration die 
Ehre der Feftlichkeit feinem Vaterlande zuzuwenden. König Ladislaw fam 
den 29. September 1457 nach ‘Prag, aber mit fichtbarem Unmwillen, den 
Rokyczana und die Seinigen gleich auch öffentlich empfinden mußten. Bon 
allen Seiten erfchienen Hodhzeitsgäfte, und ſchon erwartete man die hohe 
Braut. Am Abend des 19. Novembers (wie Efchenloer meldet) aß Ladislam 
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ein Rübengericht; er hatte die Gemalin des Gubernators, eine geborne 
Rozmital, an feine Tafel gezogen. Siehe da — in derfelben Nacht noch 
erfranfte der König, und den dritten Tag, das ift den 23. November, Mitt- 
wod an St. Clemens, nad) alt böhmifcher Uhr in der dreiundzwanzigiten 
(nad) unferer in der dritten Nachmittags-) Stunde, war er todt, wobei es 
nicht ohne feltiame Zeichen abgehen mochte. Am Freitag nad) der Frühpre— 
digt erhob fi) der Leichenzug aus dem Königshofe nad) dem Prager Schloffe. 
Böhmiſche Chroniken verfichern, es fen feit Karl’s IV. Tode nicht fo viel 
geweint worden. Man fegte die fürftliche Leiche in der Faiferlichen Gruft 
der Prager Domfirche bei; Rokyczana predigte vor der Bahre fehr lange 
über einen Tert aus den Büchern des heil. Bonaventura. Hierauf wurden 
Scepter, Apfel, Reichsſchwert, Landeswappen nad Herfommen zerbrochen ; 
auch das öfterreihiiche Banner ging, zu großem Schmerze ver Deutfchen, 
bei diefer Gelegenheit — (böhmijche Quellen fagen: durch die Hand Podie— 
brad's) in Trümmer. Ladislaw's fünfjährtge Regierung Fonnte unter ben 
waltenden Umftänden für Böhmen nicht bedeutender fich geftalten, als die 
faum zweijährige feines Vaters Albrecht. Unfelbftändig in Ungarn, in 
Defterreih,, in Böhmen, fiel Ladislam immer aus der Hand eines Günft- 
lings in die eines anderen, und fo find denn auch feine Erblande weniger 
durch ‚fein Leben, als durch feinen Tod erfchüttert worden. Die verhängniß- 
vollfte Folge für die Geſchichte aber war: daß Böhmen und Ungarn nun 
auf ftebzig Jahre ganz außer Verbindung mit dem Haufe Habsburg, jo 
wie mit dem deutfchen Reiche, famen und ſchwere Uebergänge zu beftehen 
hatten, ebe fie jenen fegensreichen Stügpunft wiederfanden und unter 
Oeſterreichs gemeinfamem Schilde die Vürgſchaft geficherten nationalen 
Fortbeftandes gewannen. Schon in den erften drei Monaten des Jahres 
1458 hatten die zwei größten Grbreiche Ladislaw's ihre Wahlfönige, 
unebenbürtigen, obwohl einheimischen Stammes: Ungarn feinen Mathias 
Hunyady, Böhmen feinen Georg Podiebrad — zwei Meteore am Horizont des 
fünfzehnten Jahrhunderts, denen jedoch eigene Dynaftien zu gründen vom 
Schidjal deshalb nicht vergännt war, weil durd fie die geheiligten Thron= 
folgerechte des öfterreichiichen Haufes umgangen worden waren. 
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Fünfter Zeitraum. 
Böhmen unter Wodiebrad und den Tagellonen; 1458 bis 1526. 


König Ladislaw war zwar finderlos, aber nicht ohne rechtmäßige 
Thronerben geftorben. Defterreidy gebührte ungetheilt dem Kaijer Fried- 
rich III.; in Ungarn wäre die weibliche Erbfolge eingetreten und mithin 
Ladislaw's Ältefte Schwefter Anna, melde dem Herzoge Wilhelm von 
Thüringen vermält war, zur Krone gelangt; Böhmen follte, wenn irgend 
die Erbverträge zwiſchen Defterreidy und den Luremburgern Anwendung 
fanden, ebenfalld des Kaifers feyn. Aber es traten in Bezug auf Böhmen 
noch als Prätendenten auf: der Erzherzog Albrecht in Worberöfterreich, 
Bruder des Kaijerd; der Herzog Sigmund von Tirol, Neffe des Vorigen; 
ferner der König Kazimierz IV. von Polen, als Gemal der jüngeren Schwe— 
fter Ladislaw's, und der König Karl VII. von Franfreich, im Namen fei- 
ner Tochter, welche Ladislaw's Verlobte geweien. Die Böhmen wollten, 
bei jo vielfeitig vorgebrachten Anfprüchen, weder den einen nod) den anderen 
berüdfichtigen, fondern glaubten ſich zu einer freien Königewahl berechtigt, 
und zwar aus dem Scheingrunde, weil fie den verftorbenen Ladislaw, der 
doc Böhmen rechtmäßig von feinem Vater ererbt, Fraft der zu Iglau 1453 
gepflogenen Verhandlungen, felbft für einen Wahlfönig angefehen hatten. 
In der Todesftunde des Königs war Georg von Podiebrad mit zwei wich— 
tigen Handlungen beſchaͤftigt geweſen. Vorerſt verkündete er die unverän- 
derte Fortdauer feiner Gubernatur. Zwar beftand eine Urfunde vom 11. März 
1454 (bei Fürft Lichnowffy VL U. B. 222), mittelft welcher Podiebrad 
als „Hofmeifter des Königs” und Reichsgubernator auf drei folgende Jahre 
von Ladislam beftätigt worden, fo daß die Zeit ſchon abgelaufen war; allein 
Podiebrad berief ſich auf eine fpätere Verfügung und den legten Willen des 
Königs, wornad) feine Statthalterfchaft erſt mit Pfingften 1458 erlöfchen 
follte. So hatte ſich der allvermögende Gubernator jelbft nur eine Frift von 
acht Monaten gejegt, binnen welcher er unfehlbar König zu werden, oder 
über diefe Würde fonft zu verfügen gedachte. Ein zweiter folgenjchwerer 
Act war die Freigebung des Mathias Hunyady, durch weldye fi) Podiebrad 
einen danfbaren Bundesgenofien erwerben wollte. Denn noch weilte der 
herrliche Hunyady in Prag, als feine Partei ihn (24. Januar 1458) zu 
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Dfen auf den Königsthron der Magyaren erhob. Bei'm Scheiden von dem 
Gubernator, deſſen Anwartichaft auf den Königsthron der Ezechen wohl 
fein Geheimniß mehr feyn mochte, verband fih Mathias mit diefem zu Schutz 
und Truß, und gelobte (9. Februar) urfundlich, Podiebrad's Tochter, Katha- 
rina, fobald fie das zwölfte Jahr erreicht haben werde, zur Gemalin zu 
nehmen. Gr hielt Wort, wenn aud) erft 1463. 

Darüber waren die Böhmen größtentheils einig, daß ein König 
gewählt werden müſſe, der aus dem Kelche tränfe. Denn hatte auch Ulrid) 
von Rojenberg weit ausgegriffen, um den Böhmen in feinem Sohne Johann 
ein fatholifches Oberhaupt zu geben, fo kam body diefem felbft der väterliche 
Plan wie ein unausführbares Abenteuer vor. Die fatholiihen Stände waren 
machtlos, die Kronlande wurden gar nicht zur Wahl eingeladen, das Volk 
mußte nur dem Manne den Thron wünfchen, der allein im Stande war, 
die feit MWenzel’8 IV. Tode verfchwundene Ruhe und Sicherheit wieder her- 
zuftellen, der, durch alten Adel, Tapferfeit und Geiftesgaben ausgezeichnet, 
dem mächtigen Scepter am meiften gewachſen ſchien. Ein foldyer war Georg 
von Podiebrad, der unftreitig erfte Mann der Nation, von Rokyczana 
gepriejen, von den Königen Sigmund, Albrecht und Ladislam mit Ver: 
trauen beehrt, als Borfprecher bei den Landtagen von Jedermann bewun— 
dert, hochverdient durch ein volles Jahrzehend als Gubernator des Reiches, 
nun aber mit dem gefährlichften Fehler, dem der Herrfchfucht, fein edles Bild 
trübend. Ginmüthig wurde alfo Georg am 2. März 1458 derjenigen Krone 
theilhaft, um welche ein Kaijer, zwei Könige und drei Herzoge ſich bewar— 
ben. Die Wahl geichah auf dem Rathhaufe der Altftadt Prag in der fieb- 
zehnten Stunde (9 Uhr Morgens), worauf Georg unter dem höchften Jubel 
in die Königshofer Refidenz geleitet wurde. Cine nur einigermaßen haltbare 
DOppofition gab es nicht; aber die Verläumdung hatte hier, noch mehr in 
den Kronlanden, freies Spiel. Der ungezähmte Eifer einiger Katholiken 
naͤmlich bejchuldigte den neuen König der Vergiftung feines Vorgängers; 
die gemalte Chronik an den Kanonifatsftühlen der Görliger Dreifaltigfeits- 
firche ftellte diejes zur Schau; von allen Kanzeln Breslau’8 wurde Georg 
öffentlich als Mörder Ladislaw's verfchrieen, und verfchiedene Volkslieder 
(wie jenes in Wolf’ Sammlung biftor.®.L. 726 — 730: „Von einem 
König lobeſam, Laslaw ift fein Name” x.) fchilderten die Scene, wie 
Georg den jungen König mit einem Kiffen erſtickt und drei Tage unbegraben 
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läßt, während „der Rodenzahn” fi zum öfterreichifchen Herzoge aufzus 
werfen jucht, und was dergleichen tolle Verbrehungen mehr find. Wohl 
fonnten, wie die Geſchichte zeigt, wenige Männer aus den Glaffen des 
Volks ſich rühmen, ohne Verbrechen auf irgend einen Thron gelangt zu 
ſeyn, vielleicht aud) Podiebrad nicht; aber auf einen bloßen Verdacht hin, 
der übrigens, wie befannt, auch den Eyzinger traf, deſſen Verhaftung jogar 
erfolgte, darf die Geſchichte Georg's Charafter nicht befleden, wie die Feinde 
unter jeinen Zeitgenoſſen es gethan. König Georg's Familienverhältnifie 
aber jollen hier kurz berührt werden, und zwar aus Urfunden. Als der 
ältefte diefes urfprünglich maͤhriſchen Geſchlechtes erfcheint Boczko, Herr auf 
Kunſtatt (Kuninamiesto) im Brünner Kreife, zum Jahre 1233. Schon 
die alte Chronif von Saar meldet, die Kunftatte wären Abkömmlinge der 
wetterauijchen Orafen von Berned und Nidda — was vielleicht eine Haus: 
tradition war — und feyen unter Karl IV. nad Böhmen gefommen. Im 
Jahre 1365 Fommt bereits ein Boczef von Kunftatt auf Podiebrad vor; 
eben diefen Titel führte König Georg's Vater Victorin, weldier 1426 
ftarb. In Deutichland wurde Georg's böhmijcher Name, Girzik, unter 
der mundgerechten Form: „Girſik,“ dem Wolfe geläufig. Als der König 
den Thron beftieg, hatte er bereits die zweite Gemalin und acht Kinder. 
Sein Geſchlecht erloſch mit Karl IL, Herzog zu Münſterberg-Oels, im 
Jahre 1617. 

Zu feiner Thronbefteigung mochte Georg den Beiftand des Ungarn- 
königs willfommen heißen. Es fam darauf an, weldyer Prälat die Sal- 
bung an dem nichtfatholijchen Könige verrichten follte. Rokyczana durfte 
bier um fo weniger vorgreifen, als er dadurch die päpftliche Beftätigung für 
immer zu verwirfen Gefahr lief; der Olmüger Biſchof, Protas von Bos— 
fowicz, war vom Papfte ebenfalls noch nicht beftätigt, und das Leitomiſch— 
ler Bisthum feit 1420 eingegangen. Alſo jendete der König Mathias die 
beiden Biſchöfe von Raab und von Waizen nad) Prag, um die Confecration 
nad) dem bisher üblichen Ritus zu vollziehen. Um das Gewijjen der beiden 
Biſchöfe nicht zu befehweren, um ferner den König Mathias bei dem Papfte 
nicht blos zu geben und wohl auch, um fich felbft bei dem heiligen Vater 
zu empfehlen, legte Georg am 6. Mai 1458 in feinem Gabinete folgendes 
Glaubensbefenntniß ab: er wolle unterwürfig feyn, der heiligen römiſchen 
fatholifchen Kirche, dem Papfte Galirt IH, und deſſen rechtmäßigen Nach: 
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folgern, Gehorſam Teiften gleich anderen Fatholiichen Königen, in Einheit 
orthodoren Glaubens, wie die römifch-Fatholiiche und apoftolifche Kirche ihn 
befenne, predige und fefthalte; er wolle foldhen Glauben ſchützen und verthei— 
digen, fo viel er nur könne, und fein Volk unter Gottes Beiftand von allen 
Irrthümern, Secten und Kegereien und anderen, der heiligen römifchen Kirche 
und dem chriftlichen Glauben entgegen ftehenden „Artikeln“ zurüdrufen, und 
zum Gehorfam des wahren Fatholiichen Glaubens, zu Uebereinftimmung und 
Einheit, zum Gottesdienfte der heiligen römifchen Kirche zurüd führen, und 
allen Fleiß anwenden, daß foldyes Alles, jo viel er nur irgend könne, zur 
Ehre Gottes und zur Erhöhung des heiligen fatholifchen Glaubens gefchehe ıc. 
Diefer Eid, in welchem die Compactate weder genannt, noch weniger (wie 
faft alle Hiftorifer melden) ausgenommen erſcheinen, wurde von dem Könige 
geſchworen auf das Evangelium und im Beiſeyn der gefammten ungarijchen 
Geſandtſchaft, aber nur zweier böhmijchen Herren, nämlich des oberften 
Landrichters, Z3binko Zagicz von Hajenburg, und des oberften Kanzlers, 
Prokop von Rabftein; Georg ließ ihn auf Pergament jchreiben, hing fein 
Siegel daran, und fandte ihm noch an demfelben Tage nad) Rom. Am 
7. Mai bereits ging die Krönung Georg's, am folgenden Tage jene feiner 
Gemalin, Johanna, in der Prager Metropolitanfirche vor ſich. Da einige 
Monate fpäter ein dem Könige perjönlich befreundeter Mann, Aeneas Syl: 
vius, unter dem Namen Pius II. den päpftlichen Thron beftieg, fo hätte 
man glauben jollen, Georg's Stellung zu der Curie werde eine friedliche 
und verföhnliche feyn. Keineswegs; denn Pius zeigte fid) jo ſtreng in jeinen 
Grundfägen, daß er das Vorhandenfeyn der Compactate geradezu läugnete 
und die Deutichen gern zu einem neuen Kriege gegen die Böhmen aufgebo- 
ten hätte, wäre nicht die gleichzeitige Abwehr der Türfen dringender gewe— 
jen. König Georg, der von feiner Nation nicht laſſen konnte, trug ſich 
dem Papfte zu jedem Opfer an, das biefer für die Betätigung der Com- 
pactate fordern würde; allein vergeblich blieb die wiederholte Leiftung der 
Obedienz, der Anbot eines Kreuzzuges wider die Türken und mehres. Andere. 
Die Unterhandlungen mit Rom nahmen eine immer verhängnißvollere Wens 
dung; Georg's ganze Regierung ging beinahe unter in Wiverwärtigfeiten 
für den Kelch. 

Bon Seiten der böhmifchen Thronbewerber hatte König Georg weni- 
ger zu fürchten, als er vielleicht felbft geglaubt. Karl VII. von Frankreich 
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ftand ab, als er von Georg's Bündniffe mit Ungarn hörte; Kazimierz 
von Polen war zu tief verwidelt in den Krieg mit dem deutſchen Orden; 
die Habsburger ftritten um das öfterreichiiche Erbtheil des Ladislaw mit 
jolcher Erbitterung, daß fie Böhmen darüber aus den Augen verloren und 
Erzherzog Albrecht im Begriffe ftand, fich zum römiſchen Gegenfönig wäh- 
len zu laffen; der Herzog Wilhelm endlich ließ fid) in dem befannten Ege- 
rifchen Vergleiche mit drei und ſechzig Scylöffern und Städten bei Meißen 
abfinden, die er fortan ala böhmifche Lehen befigen follte. Blos die Unter: 
werfung der Kronlande wollte ohne Heeresmacht nicht gelingen. Im Som- 
mer 1458 eröffnete aljo Georg feinen erften Feldzug nach Mähren, der 
faft ohne Blutvergießen vorüberging und wobei Iglau den längiten Wider- 
ftand that. Gleich in Znaim beftätigte Georg am 14. Juni die Privilegien 
des Marfgrafthums, indem er der Urkunde Cin welcher er ſich unter andern 
auch den Titel eines Herzogs von Luremburg beilegt) die Namen der mäd)- 
tigften Sandherren, zuerft des Herzogs zu Teſchen, dann der damaligen 
Herren von Kunftatt und vieler Anderen einverleibte, die einzelnen Hand- 
veften der Städte nad) und nad) an Ort und Stelle erneuernd, und zwar 
unter der Verficherung, daß Niemand zum Genuſſe des Kelches gezwun— 
gen werden folle. Das Glatziſche wurde durch den Biſchof Protas gleich): 
zeitig in Pflicht genommen. Die Laufiger huldigten erft nad) ernften Dro— 
hungen des Königs; von den ſechs Städten zögerte Görlig am längften. 
Schlefien aber bewaffnete fid) gegen den König, da es nicht mit zur Wahl 
"gezogen worden war. Die Fürften nämlich verbanden ſich mit dem Bifchofe 
von Breslau und den Städten und Balallen der Erbfürftenthümer, im 
Falle fie von Georg angegriffen werden follten. Dieſer fchlefiihe Bund 
löf'te ſich indeß eben fo fehnell wieder auf, als er entftanden war; nur 
die Breslauer allein rüfteten und nahmen Söldner an, obgleidy im nicht 
langer Friſt Alles von ihnen abfiel. Gereizt durch ihre Prediger, beſchloſſen 
fie, Georg nie als ihren Erbheren anzuerfennen; feine Geſandten befchimpf- 
ten und mißhandelten fie gröblichft, und nichts wirkte e8, daß der Bifcyof, 
die hohe Geiftlichfeit und faſt alle Fürften, Städte und die Ritterfchaft 
Scylefiens dem Könige ihre Treue zufagten. Es famen von allen Seiten 
Abfagebriefe, Georg erſchien felbft vor Breslau, und gegen taufend böhmi- 
ſche, mährifche und ſchleſiſche Herren griffen (1459) die Stadt und deren 
Güter an, Nach mehren Gefechten erft und auf Vorftellung zweier Legaten 
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des Papftes wurde Frieden gemacht, die Breslauer Geſandten demü— 
thigten fi) vor dem Könige (13. Januar 1460) und erhielten Verzeihung. 
Allein Georg's Herrfhaft in Schleften gründete erft der Kaifer Friedrich), 
als er, danfbar für die ihm während feiner Belagerung in der Wiener 
Burg geleiftete böhmifche Hilfe, Georg's Söhne zu Reichsgrafen von Glas 
und Fürften von Münfterberg erhob, was durch Diplom vom 7. December 
1462 geſchah. 

Die Kriegsvorfälle in Defterreich, an denen auch Georg's zweitgebor- 
ner Sohn, Victorin, fo tapfer Antheil genommen, bis zu dem Entfage 
der Wiener Burg durch den König felbft, find aus der Geſammtgeſchichte 
(II. 358 — 373) befannt. Hier handelt es fi) nur um dasjenige, was 
der böhmischen Landesgefchichte angehört. Die Staatsfunft König Georg's 
mußte hauptfächlic Rom zum Ziele haben, wo der Keim zu feinem Verder- 
ben oder Glücke lag. Für den Fall des Bruches mit dem Papſte glaubte daher 
Georg nicht befjer vorzuforgen, als wenn er der Gunft mächtiger Fürften 
ſich verficherte. „Es geihahen damals“ — fagt Ejchenloer — „große Heer= 
züge, und überall waren Böhmen mit; Georg war jeßt diefem, morgen 
jenem Fürften günftig, Alle juchten Hilfe bei ihm, die er fannte, und wußte 
zu fagen, aufziehen, die Fehde zünden, wieder auslöfchen; denn weldyem 
Theile er beilag, mußte der andere unterliegen.” Wirklich ſehen wir den 
König wie mit Ungarn fo mit Defterreich, bald auch mit Polen, Branden= 
burg, Baiern und anderen Mächten theil® Waffen», theils Familienbünd— 
niſſe ſchließen. Zuerft rief ihn der Kaifer gegen feinen Bruder und den 
Ungarnfönig auf. Georg ging, unbeſchadet feines früheren Bündniſſes mit 
Mathias, den Vertrag ein, und wurde dafür zu Brünn am 31. Auguft 
1459 mit dem Königreiche und der Kur Böhmen belehnt, hiedurch alfo, 
wenn auch nur in Folge der übertriebenen Nachgiebigfeit des Kaiferg, 
unzweifelbar rechtmaͤßiger Herr von Böhmen und deffen Kronlanden. Zweis 
deutig erſcheint es allerdings, daß Georg in demfelben Jahre auch mit dem 
Erzherzoge Albrecht, der doc dem Kaifer und dem Könige von Ungarn 
feindfelig gegenüber ftand, ein Separatbündnig ſchloß. Im Punkte der 
Heiratspolitif blieb König Georg hinter den Kaifern Karl IV. und Rudolf 1. 
nicht zurüd; glüdlid wurden nach Ungarn, in beide Linien Sachſen, nad) 
Brandenburg, Teſchen, Liegnig und Brieg Nee ausgeworfen. Mit dem 
Herzog Ludwig dem Schwarzen aus dem pfälziihen Haufe unterhielt Georg 
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das freundlichfte Einvernehmen; auch der König Kazimier; IV. von Polen 
bewährte ſich allmälig als treuer Schußgenoß von Böhmen. Kaum hatte 
Georg vernommen, daß man ihn mehrfeitig auserfehen habe, das nächfte 
Kreuzheer zu befehligen, fo ergriff er bei Zeiten den Vortheil, der ſich in 
firchlicher und politifcher Beziehung davon verfprechen ließ. An der Bes 
freundung mit der Curie mochte er als Fünftiger Türfenbefteger gar nicht 
zweifeln; aber der Kreuzzug follte ihm wo möglich zur römifchen Königs— 
würde behilflich) jeyn. Schon im Auguft 1460 Fnüpfte König Georg mit 
mehren deutichen Höfen heimliche Unterhandlungen hierüber an, denen fid) 
namentlih Mainz nicht abgeneigt zeigte. Auf dem um Lichtmeß 1461 gehal- 
tenen großen Fürftentage zu Eger brachte der Breslauer Biſchof, Jodok 
von Rojenberg, den Plan zur Deffentlichfeit. Auf Georg's Krönungseid ſich 
ftügend, war die Mehrzahl der Fürften wirklich für feine Wahl zum römi- 
ſchen Könige; doch wagte man nicht, den Kaiſer Friedrich förmlich abzufe- 
hen. Es ward alfo in Antrag gebradht: dem Könige Georg den Oberbefehl 
des allgemeinen Kreuzzuges zu übergeben und ihn neben Kaiſer Friedrich) 
als Adminiftrator des heil. römiſchen Reiches mit höchfter Gewalt einzufegen. 
Unter den Fürften, welche gegen diefen Beſchluß ftimmten, hatte Friedrich) II., 
Marfgraf von Brandenburg, fo viel Uebergewicht, daß Georg für jet 
weder die erfte noch die zweite Würde davon trug, Marfgraf Friedrich 
jedoch — zur Zeit noch von Familienrüdfichten gegen Georg frei — einen 
mächtigen Feind im Kriege mit Herzog Ludwig von Baiern mehr zählte. 
Noch in demfelben Jahre nämlich rüd te König Georg ald Bundesgenoffe 
des Herzogs Ludwig in's Feld, und zwang bereit8 am 30. Juni 1462 
den Markgrafen Friedrich zu dem Frieden von Guben, in welchem Bran- 
denburg feine Hoffnungen zur völligen Erwerbung der Laufig aufgegeben 
und ſich mit Kotbus, Peitz, Trubig und einigen anderen Theilen derfelben, 
als Lehen der Krone Böhmen, begnügen mußte. Indeß blieb Friedrich fortan 
in Frieden mit Georg, deſſen Sohn nad) einigen Jahren fogar die Nichte 
des Erfteren zur Gemalin erhielt. 

Mit dem Papfte Pius II, aber drohte die Spannung groß und für 
Georg gefährlich zu werden. Es hatte nicht nur der König die ganzen vier 
Jahre her feinen Schritt zur Bethätigung feines Krönungseides gethan, 
fondern auch das Land war vom Neuen der Schauplab „ketzeriſcher“ Umtrieke 
geworben. Seit der oben erwähnten Union vom 25. December 1443 naͤmlich 
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beftand den angeblid unirten Hußiten gegemüber eine, aus dem befie- 
ren Theile der Taboriten hervorgegangene Secte im Stillen fort, welche, 
für angeblich reines fchriftmäßiges Chriftenthum eifernd, mit den vom Gon- 
cil abgeänderten Prager Artifeln nicht zufrieden zu ftellen war. Mehrmals 
wendeten fi die Mitglieder derjelben — darunter mehre böhmifche und 
mährijche Landherren — vertrauensvoll an Rokyczana, damit er fich an ihre 
Spige ftelle; allein dieſer gab ſtets ausweichende Antiworten. Daher faßten 
fie den Entſchluß, eine felbjtftändige Kirchengemeinfchaft zu errichten ; fie 
nannten ſich zuerft „Brüder vom Geſetz Chrifti,“ dann, weil fie von Un: 
wiffenden bald für einen Mönchsorden, bald für Waldenfer gehalten wur: 
den, fchlehtweg Brüder. Zu Lenefjowicgz, unweit Laun, hatte ſich die 
erfte Gemeinde gebildet, welcher in Böhmen und noch mehr in Mähren, 
andere nachfolgten. Died der übrigens etwas dunkle Urfprung der welt- 
befannten Brüder- Unität, der fid) vom Jahre 1457 datirt. Rokyczana 
lobte den frommen Wandel der Brüder, Fonnte aber ihre Dogmen nicht 
durchgängig billigen, da biedurch Böhmen einem neuen Religiondfriege an— 
heim zu fallen drohte. Vielmehr mußten die Brüder e8 gefchehen laflen, daß, 
als König Georg 1461 ein Edict gegen die Taboriten und Picarden erließ, 
auch fie unter diefen Kegern mitbegriffen und auf dem Wege Rechtens mit 
Schwert und Feuer verfolgt wurden, was bis zu Georg's Tode fortdauerte. 
Als nun die Beſchwerden über neu einreißende Kepereien und gröblichen 
Mißbrauch der Sompactate in Nom fich mehrten, rüftete König Georg eine 
Gefandtichaft dahin aus, welche aus dem oberften Kanzler und Wyſchehra— 
der Bropjte Profop von Rabftein, dem St. Apollinar » Dechanten Wrbenffy 
und dem hußitifchen Priefter DM. Koranda beftand. In Rom felbft erfor ſich 
Georg ſchon früherhin einen ‘Procurator in der Perſon des (nachmaligen Car— 
dinals) Fantini de Valle, eines gebornen Dalmatiners, der ſich durch feine 
Kenntniß des Slaviſchen bei dem des Lateind unfundigen Böhmenkönige 
vorzüglidy zu empfehlen gewußt batte, ihm aber diesmal ſchwerlich treu 
diente. Denn obgleich die böhmifchen Gefandten Namens des ganzen König- 
reichs die Obedienz öffentlich leifteten, fo hatte dody die Unterhandlung im 
römiſchen Conſiſtorium einen höchſt unglüdlichen Erfolg. Papſt Pius IL, 
der die Gegenreformation durch Unterdrüdung der Utraquiften zu vollenden 
hoffte, hob nämlih am 31. März; 1462 aus eigener Machtvollflommen- 
heit die Bafeler Compactate auf und fprady das Verdammungsurtheil über 
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alle Anhänger derfelben, ernannte jedoch Fantini zu feinem Legaten und 
beauftragte ihm mit der Unterfuchung der kirchlichen Zuftände des böhmi- 
fchen Reiches. Eben hatte ſich König Georg am 27. Mai zu Glogau durd) 
ein neues Bündniß mit Kazimierz IV. von Polen geftärft — dasfelbe war, 
mit Ausnahme des Papftes, gegen Jedermann gerichtet, und währte treu— 
lid) bis zu Georg's Tode, — als die Botſchaft aus Rom in Prag anlangte. 
Entſcheidend follte für beide Theile Fantini's Vermittelung werden. Der 
König berief alſo auf den Laurentiustag (10. Auguft) die Stände von 
Böhmen, Mähren, Schleften und der Laufig nach Prag; in dem Altftäd- 
ter Königshofe wurde der große Landtag abgehalten. Georg felbft eröffnete 
denfelben mit der Befanntmachung feines, bis dahin geheim gehaltenen 
Krönungseides, indem er ſich jedoch gleichzeitig zu den Compactaten be— 
fannte. Der Eindrud diefes Bekenntniſſes mochte allerdings ein jehr gemiſch— 
ter gewefen ſeyn; indeß erhielt Georg die utraquiftifchen Stände dadurch 
in günftiger Aufregung, daß er mit Schmerz den Gewaltfchritt ded Pap— 
ſtes rügte und Alle aufforderte, fich neuerdings fhriftlich für die Heilig- 
haltung der Gompactate zu erflären. Dagegen nahm bei der nächften Zus 
fammenfunft der Legat Fantini das Wort und muthete dem Könige zu, 
öffentlich in der Domkirche das heilige Abendmahl unter Einer Geftalt zu 
empfangen, die utraquiftiiche Geiftlichfeit von feinem Hofe zu entfernen 
und dem neuen Ritus für immer ein Ende zu machen, wofern Georg jelbft 
nicht als Meineidiger feiner Königswürde entfegt werden wolle ıc. Ueber 
ſolche unzeitige Drohungen zücte der, fonft immer gemäßigte, König das 
Schwert, hinfichtlich feines Eides auf fein Gewiſſen, hinſichtlich der Bedro— 
hung feiner Perfon auf ein allgemeines Concil ſich berufend. Der Legat 
war jo weit gegangen, daß feine Verhaftung zur Genugthuung des Königs 
und der Stände ſchlechterdings erfolgen mußte. Bantini wurde alſo auf Die 
Burg Podiebrad abgeführt und erft nach drei Monaten, auf befondere 
Verwendung des Herzogs Ludwig von Baiern, wieder frei gegeben. Daß 
e8 hierüber mit dem Papfte zum Bruche fommen und Krieg entftehen müffe, 
verhehlte ſich Georg am wenigften; denn das fühlte er, daß er diejenige 
Partei nicht mehr verlaffen könne, die er einmal ergriffen hatte. Go 
ſchwang denn das Jahr 1462 den Böhmenfönig zum Gipfelpunfte der 
Macht und des Anfehens empor, aber von demfelben Augenblide an fehen 
wir ihn auch ſchon niederfteigen, die Stügen feines Thrones allmälig 
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wanfen und die ganze Herrlichkeit noch vor Ablauf eines Jahrzehends mit 
Georg's letztem Athemzuge verichwinden. 

Mehre päpftliche Legaten, hauptfächlid jener in ‘Polen, Hierony- 
mus Landus, Erzbiichof von Kreta, zeigten ſich ungemein geichäftig gegen 
Georg, ald der Papft den „ungefügen Kegerfürften,“ den er nicht mehr 
König nennen wollte, mit dem Bannftrahle zu belegen drohte. Der Herd 
der Aufwiegelungen gegen den König war Breslau, die Stadt, die der 
Papft in feinen bejonderen Edjug genommen, die den König Georg am 
bitterften verläumdet und fich gerühmt hatte, diefen mit zwanzigtaufend 
Mann allein vertreiben zu wollen. Die beiden Biſchöfe, Jodof von Bres- 
lau und Protas von Olmütz, ftrebten hingegen, das Ungewitter von ihrem 
Könige abzuwehren, dem fie ihre perfönliche Hochachtung nicht verfagen 
fonnten und deffen Lande ohnehin nody aus fo mancher alten Wunde blus 
teten. Aber der gute Wille diefer Prälaten fcheiterte an den NRänfen der 
Feinde Georg's. Alfo fehritt der König felber mit diplomatijcdyer Klugheit 
ein. Er berief nämlich ſämmtliche Stände und Städte Böhmens und der 
Kronlande auf den 13. Juli 1463 nad) Brünn zum Landtage. Hier appel- 
lirte er an ihren Vaterlandsſinn und ihre Einficht. Als fi die utraqui- 
ftiiche Partei der Fatholiichen gegenüber gereiht hatte, verficherte Georg die 
Böhmen feines unwandelbaren Zutrauens, empfahl den Mährern feinen 
heldenmüthigen Sohn Victorin zum Statthalter, beſchwerte ſich aber bitter 
über die verrätherifchen Gefinnungen der Breslauer, indem er folgende, 
höchft cyarafteriftiiche Rede daran Fnüpfte, welche Ejchenloer (1.216 —217) 
aufbehalten hat. „Ihr rathet mir,” — ſprach der König — „ich folle mid) 
mit dem Papfte einen, der mir doc) unerhörte Gewalt anthut. Wollet Ihr 
unjer freies Königreich ihm, gegen alles alte Herfommen, pflichtig machen ? 
Wir mögen mit dem Papfte zwar gerne Frieden und mit allen Ghriftgläu- 
bigen Gemeinſchaft halten, aber auch treu bleiben den Gompactaten, die 
das heilige Goncil zu Bafel unferem Reiche um feiner großen Tugend, 
Kräften und Andacht willen gegeben hat und darin wir erjogen und gebo- 
ren find und fterben follen. Mit welchem Rechte mag der Papſt, ver da 
unter dem Goncilio ift, die Compactate verwerfen, durd) die das Neid) 
zum Frieden gelangte und welche durch die Könige Sigmund, Albrecht 
und Ladislaw uns erhalten wurden? Darum wäre Unfer Begehren, daß 
bei Unferem Regiment auch Wir die Compactate laſſen ftehen unvertilgt 
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und vielmehr thun, wie Wir gelobt und gefchworen haben: alte Rechte 
und Gewohnheiten in Unferem Reiche zu ſchützen und zu handhaben auf 
beiden Theilen. Und jo wäre es an Euch, den heiligen Water, der fein 
Spiel mit Uns treibt, zu vermögen, daß er dieſen Sachen Aufichub gönne 
bis zu einem Goncil, damit auch an unſeren Gompactaten wahr würde, 
was die Rechte jagen: daß der foll auslegen und richten, der da gelegt 
und geftiftet hat. Dieſe unjere Billigfeit fegen Wir in Euere Vernunft, 
darin Ihr Uns nicht anders denn geredyt müffet erfennen. Wir mögen und 
mit um fo größerem Necht auf ein Goncil berufen, als aud) der Kaifer 
gelobt und bereit angefangen hat, alle unfere Sachen gegen den Papſt 
friedlich beizulegen, ob er auch felbft perfönlich Unfertwillen zu ihm ziehen 
jollte. Vermahnen Eudy demnach, Ihr wollet binnen deſſen Geduld haben 
und feinen Prozeß noch päpftlich Gebot gegen Uns laſſen gefchehen, ver- 
fündigen, aud) nicht geitatten zu vollführen, infoweit Ihr Uns als Eueren 
natürlichen Erbherrn (7) pflichtig ſeyd. Setzet daher Euere Leiber und 
Güter, Weiber und Kinder feinen verderblichen Abenteuern aus. Uebri— 
gens will id; Euch nicht wehren oder hindern, dem Papſte zu thun, was 
Ihr ihm ſchuldig ſeyd.“ Man bemerft, wie klüglich König Georg auf die 
etwaige Bannbulle des Bapftes anfpielt, und welche zeitgemäßen Hoffuun- 
gen er auf feine unlängft erfolgte und nur zu bald wieder erichütterte Be— 
freundung mit Kaifer Friedrich zu gründen verftand. „Und jo,” fagt Eſchen— 
(ver, „entſtund eine neue Hoffnung, daß Georg mit dem Papfte verrichtet 
würde, und war groß Frohloden unter dem chriftlichen Wolf.” Während 
alfo Georg und der Kaifer neue Unterhandlungen mit der Curie pflogen, 
fertigte der Erftere eine Gefandtichaft an König Ludwig XI. von Franfreid 
ab, um mit Hilfe desjelben einen europäiichen Fürftencongreß und ein Eon- 
cil zu Stande zu bringen. Am 16. Mai 1464 nämlich verfügten fich die 
beiden Räthe König Georg's: der Italiener Marini de Grazioli und der 
Böhme Albrecht Koftfa von Poſtupicz, damals Landvogt in der Lauſitz, 
mit glänzendem Gefolge nad) Paris, zu welchem Behufe ihnen aud) die 
Könige von Ungarn und von Polen Beglaubigungen gegeben hatten. Ob— 
gleich Ludwig XI. in die weit ausfehenden Vorfchläge des Böhmenfönigs 
einzugehen Bedenfen trug, fo wollte er doch die Verbindung mit Böhmen 
und Ungarn, jollte diefelbe auch (nad) Georg's Vorgeben) den Türken gels 
ten, nicht von der Hand weifen und wandte ſich deshalb an den König 
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Mathias. Da es das Schickſal gefügt, daß eben des Könige Mathias ju- 
gendbliche Gemalin, Katharina von Podiebrad, Finderlos ftarb, es auch 
ſchon mandyerlei Fleine Händel, befonders im Intereffe Defterreichs, zwifchen 
beiden Königen gegeben hatte, fo glaubte Mathias, die franzöftchen Ge— 
jandten um fo abjchlägiger bejcheiden zu ſollen, als bei ihren Anträgen 
faum irgend ein Selbftgewinn für ihn, vielmehr die Gefahr in Ausficht 
ftand, daß er in den Bruch Georg’s mit der Curie vertwidelt werden dürfte. 

Faft zu derfelben Zeit (16. Auguft 1464) ſchied Papft Pius II. aus 
diefer Welt. Er, der ald Gardinal freudig allen Eifer aufgeboten, um 
den Böhmen die Kompactate zu eriwirfen, wurde als Papft der heftigfte 
Gegner des Vertrages; er wollte denjelben als eine Beichränfung feiner 
Primatialrechte durchaus nicht gelten laffen und ftarb, als er gerade im 
Begriffe war, den König Georg zu bannen. Wir werden gleich fehen, daß 
fein Nachfolger Paul II. ihn in jenem Streben überbot. Von dem neuen 
Papfte günftigere Gefinnungen erwartend, näherte ſich Georg demfelben 
mit dem VBerfprechen, fich fammt feiner Familie den Gebräuchen der römi- 
hen Kirche zu unterwerfen, fofern 1. fein Sohn Erzbifchof von Prag 
werde; 2. der Papft die Gompactate beftätige, und dann ein Legat mit 
dem Erzbifchofe eine Viſitation durch Böhmen halte; 3. Papſt Baul ihm den 
Titel des Eonftantinopoltaniiihen Kaiſerthums gebe; 4. er den Oberbefehl 
der chriftlichen Heere wider die Türfen erhalte; 5. einer feiner Söhne fein 
Nachfolger im böhmiſchen Reiche, und 6. er Conſervator des geiftlichen Stan— 
des in Böhmen jeyn würde. Der Papſt wies ein folches Anfinnen zurüd, 
denn feft ftand fein Plan: den Böhmenfönig nicht anders, denn als Keber, 
zu behandeln und Alles zu vertilgen, was in Böhmen oder irgendwo von 
Reformationsverfuchen übrig war und ein Concil herbeiführen Fönnte. Georg, 
dem nicht unbefannt war, daß die Bannbulle gegen ihn nur auf Verwen— 
dung des Herzogs Ludwig von Baiern, und zulegt dreimal noch auf jene 
des Kaifers zurüdgehalten worden, bereitete fid) alſo gewiffermaßen zum 
legten Streite für die Gompactate. Längft fing ihm an einzuleudhten, daß 
er für feine PBerfon im dußerften Falle davon ablaffen müſſe. Aber das 
verhinderte Rokyczana. In Gegenwart des Königs und der vornehmften 
Stände des Reiches hielt diefer eine lange Disputation mit dem Prager 
Dompropft und Adminiſtrator Hilarius von Leitmerig (7. Februar 1465). 
Vielleicht ift nie ein folgenreicherer theologifcher Wettftreit vollführt worden; 
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wenigftend leiten die böhmiſchen Chroniften aus demjelben die nachfol— 
genden vierjährigen Bürgerfriege her. Die ftärfite Behauptung des Rofy- 
czana beftand darin, daß er fagte: „Nicht wegen uns find die Compactate 
gemacht, da wir ung ftügen auf den Glauben und das Geſetz Gottes, fon- 
bern der Katholijchen wegen, daß wir nicht von ihnen verfegert würden 
und fie unferen Frieden ftörten.“ Dagegen blieb Hilarius feit dabei: es 
habe das Bafeler Goncil eben um des Friedens willen in die Bemühungen 
des Kaiſers Sigmund eingewilligt, aber nicht ſey es der Väter Abſicht gewe— 
fen, daß die Gompactate für immer gehalten werden follten. Als hierauf 
der Prälat den König bat, das Prager Domfapitel gleich feinen Vor: 
gängern zu fchügen, juchte Rokyczang zu erweifen, daß vielmehr das Dom: 
ftift mit utraquiftiichen Prieftern befegt werden müffe, um die Einheit des 
Glaubens herzuftellen. Allein Georg rief unwillig: „Jetzt, Magifter, ift 
des Meifternd genug; erlaube, daß fortan Wir meiftern dürfen.“ Der 
Oberſtburggraf Zdeniek von Sternberg brady vollends den Stab über diefe 
und jede Unterredung, wobei fein redytmäßiger Schiedsmann (er zielte auf den 
Legaten) zugegen wäre, und in derfelben Stunde mag ihm die Idee einer 
gegen den König gerichteten Fatholifchen Liga aufgegangen feyn. Unglaublid) 
ichnell trat der Bund in's Dafeyn. Die Sternberge, die Rofenberge (aud) 
wider Willen der Breslauer Biſchof Jodof), die Hafenburge, Schwam— 
berge und Guttenfteine, ferner die mährijchen Boskowicze (den Olmüger 
Biſchof Protas faum ausgenommen), die Vernfteine, die Lichtenburge, die 
Wrbna ıc. endlich die Städte Bilfen, Budweis, Neuhaus, Olmütz, Brünn, 
Znaim, Iglau und vor Allem Breslau ftanden wider den König auf. Georg 
mußte ſich befchuldigen lafjen: er trage unrechtmäßig des Neiches Krone, er 
präge leichte Münze, er handhabe die Rechte nicht im Geifte des alten Her: 
kommens, er vergabe die Güter der Witwen und Waifen wider alle Ver- 
fajjung, er feße Herren in den Rath anftatt der Bürger u. dgl. Der König 
ſchwieg, und als er nad) vielen Monaten die Stände zufammenberief, um 
ihren Wünfchen zu willfahren, fie aber aud) ob fo unerhörten Beginnens 
zur Verantwortung zu ziehen: da wagte Keiner der Empörer, den Landtag 
zu bejuchen oder zu beichifen. Der Fehdehandſchuh war hingeworfen — 
und hiezu gefellte fid) am 8. Devember 1465 die Bannbulle des Papftes 
Paul I, mittelft welcher König Georg von Böhmen für einen Keger 
erklärt, er und feine Söhne ihrer Würden entfegt und die ihnen geleifteten 
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Eide gelöjt wurden. Jetzt jhien der Aufruhr gegen den König geredht- 
fertigt. 

Zu feinem Werkzeuge hatte fi) der Papft den eifrigen Biſchof Rudolf 
von Lavant auserjehen ; aber auch Georg's nächfter Freund follte feinen Sturz 
unmittelbar fördern. Es war Mathias, dem der heilige Vater die Krone 
Böhmens zugedacht. Nachdem jener päpftliche Legat in den eriten Monaten 
des Jahres 1466 den böhmifch - mährijchen Bund wider Georg genehmigt 
und ihn fefter an die Breslauer Faction zu knüpfen verfucht hatte, eröffnete 
er dem König Mathias die Ausficht auf Böhmen, wenn er wider Georg die 
Waffen ergriffe, und forderte, unter Verheißung Schleſiens, den König von 
Polen zum Mitkriege auf. Diejer befann fi), Jener nicht; denn Georg 
hatte den Argwohn erregt, mit dem Kaifer ſich zu einem ähnlichen Zwede 
verbündet zu haben, nämlid: um dem Mathias Ungarn zu entreißen. 
König Georg richtete eine väterlihe Ermahnung an den fronlüfternen Eidam, 
der, die Maske eines Türfenfrieges vorhaltend, ſchon feine Nüftungen 
anfing. Der gleichzeitige Nürnberger Reichstag aber vollendete die Enttäu- 
hung; denn hier offenbarte ed fidh, daß Georg aud) den Kaifer zum Geg— 
ner habe. Als naͤmlich die Gefandten Georg's den Ständen eröffnen wolls 
ten, daß ihre König entfchloffen jey, mit feiner ganzen Macht gegen die 
Türken zu ziehen, ereiferte ſich Bantini, der ald Legat des Papftes der 
Berfammlung beiwohnte, fo jehr, daß er den Böhmenfönig laut verfeherte, 
feine Gefandten gar nicht zu Wort fommen, und fogar durch die Faijerlichen 
Reichstags» Sommiffarien wegweiſen ließ. Da es fich hiebei um Weiterver- 
leihung von Reichslanden handelte, jo hätte Georg auf den Einſpruch des 
Kaifers rechnen können. Aber Lepterer hatte durch allerlei, in der Gefammt- 
geichichte gefchilverte, Umftände fich bewegen laffen, feine Hand von Georg 
abzuziehen, obgleich derfelbe unlängft dem Kaiſer, als denfelben die Empö— 
rung in die Wiener Burg einichloß, Hilfe und Befreiung gebracht hatte. 
Georg ſchickte dem Kaifer einen Abfagebrief, welcher bittere Vorwürfe über 
deffen Undank enthielt, und beauftragte feinen Sohn Victorin, nod) in dem- 
felben Monate, wo der Reichstag auseinander ging, in Defterreid) ver- 
heerend einzufallen. Zu Folge des Reichsabjchieds vom 3. December 1466 
follten im Fünftigen Sommer zwanzigtaufend Mann Reichstruppen nad) 
Ungarn, angeblich; wider die Türken, geſchickt werden. Der König Mathias 
war haftig genug, dieſem Beſchluſſe ihon am 31. Januar 1467 beizutreten, 
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wiewohl er länger als ein Jahr hinbrachte, bevor er die ungarijchen Stände 
und die Öffentliche Meinung überreden fonnte, daß diefer Krieg gegen feinen 
ehemaligen Wohlthäter, Echwieger- und Adoptivvater — denn das Gau— 
felfpiel mit den Türfen war allmälig geſchwunden — ein redytmäßiger und 
für Ungarn oder die Ehriftenheit erfprießlicher fey. Indeß blieb dad Reichs— 
heer felbft biß zum Jahre 1468 aus. Der Papft ward ungeduldig. Am 
23. December 1466 wiederholte und verfchärfte er den gegen Georg ver: 
fündigten Bann; in einer fpäteren Bulle befahl er dem Kaifer, Georgen 
nicht mehr König von Böhmen zu nennen; in einer dritten (vom 15. Mai 
1467) enthob er alfe Fürften ihrer Bundespflichten gegen Georg, verfluchte 
diefen und ließ das Kreuz wider ihn predigen; ja felbft die (in Defterreich 
übrigens nicht angenommene) Bulle in coena Domini ſcheint zwar gegen 
alle Kirchenfeinde, aber namentlich gegen Georg von Podiebrad, gerichtet 
zu ſeyn. 

König Georg ſchickte nach einander Gefandtichaften nad) Rom. Zuerft 
ftelfte er da® Verlangen, e8 möge, mit Ausfegung des wider ihn gefpro- 
chenen Banned, eine Stadt beftimmt werden, wo er unter Vorſitz einiger 
apoftolifchen Legaten darthun könne, daß er nicht Häretifer fey, daß er 
weder Orden noch Klöfter zerftört, den Geiftlichen niemals weltliche Herr- 
fchaft unterfagt und eben fo wenig die Nichtwollenden zu dem Kelche genö- 
thigt habe. Auch läugnete Georg, die unvermeidliche Nothwendigfeit des 
Kelches für die Laien behauptet zu haben. Durch eine andere Geſandtſchaft 
äußerte Georg die Bitte, ein allgemeines Goncil oder eine Synode zu ver- 
fammeln, denen ſich der König ganz unterwerfen und nad) deren Endefprud) 
er feine Unterthanen zur vollfommenen Ginftimmung mit der Kirche nad) 
Kräften zurüdführen wolle. Der Papft, welcher in den Mafregeln der 
Gewalt ſchon zu weit vorgegangen war, Fonnte foldyen Vorfchlägen feine 
Folge mehr geben; er erklärte ein- für allemal: „das Verlangen Georg's, 
daß die Gompactate beftätigt werden follten, gehe auf Nahrung des Irr— 
thums und der Härefte; jene Gompactate feyen vom Goncil nur wegen ihrer 
Herzenshärte auf eine Zeit, ohne Gutheißung des römiſchen Stuhles, und 
nur den damals Lebenden, durch Dispenfation bewilligt worden, fie feyen 
nun durch vielfache Verlegung der Bedingungen erlofchen und verloren.“ 
Nach diefem legten Worte des Papſtes wurde denn aud) der Bann mit allen 
Gebraͤuchen des Mittelalters wider Georg vollzogen. In Pilfen und Bud— 
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weis Läutete man z. B. nach geendigtem Gottesdienfte ein eigenes Glödlein, 
löfchte im der Kirche die Lichter aus und rief in allen Straßen: Georg ift 
ein Keger! Auch die Hauptftadt blieb von derlei Bewegungen nicht frei. 
Inzwifchen bot der Papft dem Könige Mathias auf die beftimmtefte Weife 
Georg's Lande an und ließ ihm außerdem, Behufs des böhmifchen Krieges, 
fünfzigtaufend Ducaten zufihern. Auf dem Tage zu Nürnberg (Juli 1467) 
forderte der Kaifer die Fürften auf, den Kreuzzug gegen Georg zu wenden 
und, gemeinſchaftlich mit dem Papſte, defien Reich einem chriftlichen Regen- 
ten — offenbar meinte der Kaifer fich ſelbſt darunter — zu übertragen. 
Allein der Böhmenfönig, der, wie auch feine perfönliche Ueberzeugung ſeyn 
mochte, in feiner Stellung und aus Rückſicht auf die Gefinnungen der 
Mehrheit feines Volkes, damald nothgedrungen an den Bafeler Compac— 
taten fefthalten mußte, hatte auch manche Stimmen für fi. Die Herzoge 
von Sachſen, das brandenburgifche Haus und die meiften ſchleſiſchen Fürften 
waren ihm getreu, und felbft vielen feiner Widerfacher däuchte das Verfah- 
ren, welches der Papit gegen Georg, als einen Reichsfürſten, beobachtete, zu 
rüdfichtslos. In Rom fand der König eine Menge hoher Fürfprecher, Franf- 
reich, den Nheinpfalzgrafen, den Kurfürften von Cöln und Andere. Auch 
der Breslauer Bifchof Jodof, der fi gegen Georg erfären mußte, um den 
Kirchenftrafen zu entgehen, fchrieb dem Papfte: es ſey durch fo ftrenges 
Einfchreiten der Untergang der Fatholifchen Religion in Böhmen zu befürch- 
ten, der Papft wäre von der Sachlage nicht wohl unterrichtet und folfe nicht 
blos feine Legaten und die Breslauer, fondern auch die Meinungen des 
anderen Theiles anhören. Der Olmützer Biſchof Protas trennte fid) nur 
ſchwer von feinem Könige, deſſen Los er nicht zu ändern im Stande war; 
er neigte fortan immer mehr zu Mathias hin. 

Böhmen, Mähren und bald aud) Schlejien waren feit geraumer Zeit 
in Aufruhr; an der Spige der Mißvergnügten fanden Zdenief von Stern- 
berg und der von Einigen vieleicht irrigerweije als Apoftat bezeichnete Dom- 
dechant Hilarius. Des Königs Anfehen war fo gefunfen, daß er die von 
den Empörern am 2. Februar 1467 zu Neuhaus gehaltene VBerfammlung 
ſelbſt befchicten mußte. In feinem Namen legten die öniglichen Bevollmäd)- 
tigten: Konrad der Schwarze, Herzog zu Del, Jodof Biſchof von Breslau, 
und der interimiftifche oberfte Burggraf, Albrecht Koftfa von Poftupicz, die 
vom Karlftein genommenen Abjchriften der ftändifchen Privilegien vor. 
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Sternberg verwarf diefelben und behauptete ganz im Geifte Kaijer Fried- 
rich's: die Privilegien müßten erft von dem Reichsoberhaupte beftätigt und 
befiegelt werden, denn der König von Böhmen fey des Kaiferd Vaſall u. dgl. 
Hiernach Fonnte der König Georg nicht länger in Zweifel bleiben, was zu 
thun ſey. Er erließ am 24. April ein Manifeft gegen die Aufrührer und 
fing an, fieben ihrer fefteften Schlöffer an einem und demfelben Tage zu 
belagern. Sternberg bot dagegen die katholiſchen Städte auf und bevrängte 
gleichzeitig mehre Gegenden Mährens durch Feuer und Schwert. Einige 
Monate hindurch, während welcher der Prinz Victorin allmälig aus Defter- 
reich zurüdfam, wogte das Kriegsgetümmel von einem Kreiſe Böhmens 
zum andern hin. Georg's jüngerer Sohn, Heinridy J., hatte den Herrn 
Johann von Rofenberg auf feine Seite gebracht und führte, durch die König: 
gräßer und Piſeker verflärft, den Kampf gegen die Rebellen mit ſolchem 
Glücke fort, daß der König mit einer anderen Kriegsmacht nad) Schleſien 
ziehen fonnte, indem er die Vertheidigung Mährens dem getreuen Stibor 
vom Czymburg übertrug. Die Breslauer, und zwar Bürger und Söldner, 
hatten unter ihrem Hauptmanne Ghriftian Ecop bereits Münfterberg und 
Franfenftein erobert, als König Georg fte noch in der letzteren Stadt ereilte. 
Man ftritt beiderfeits mit großer Wuth. Am St. Veitötage (15. Juni) 
drangen die Böhmen — unter ihnen befonders diejenigen, welche Ejchenlver 
„Zebraken“ (ſaviſch, fo viel als Bettler) nennt — in die Stadt, nahmen 
vierzehnhundert Mann gefangen und erwarben große Beute jeder Art. Ein 
Breslauer Nothheer, mit dem Kreuze bezeichnet, war zwar herbeigeeilt ; 
aber es blieb ohne weitere Unterftügung und wurde faft aufgerieben. Die 
gegenjeitige Erbitterung erfchöpfte ſich in charafteriftiichen Graufamfeiten. 
Die Böhmen follen den Feinden Kreuze in die Stirnhaut gerigt, der Bres- 
lauer Hauptmann den gefangenen Böhmen eben da Kelche haben einfchneiden 
laffen. Breslau felbft war immer noch nicht zu bewältigen. Während die 
rückkehrende königliche Kriegsmannſchaft theils wider die Sechsſtaͤdte zog, 
theils die Pilſener von der Hauptſtadt vertrieb, theils das Sternbergiſche 
Schloß Konopiſcht zu blockiren anfing, und der Prinz Victorin in Maͤhren 
ſich herumſchlug, erſchienen mehre polniſche Abgeordneten (darunter auch 
der befannte Geſchichtſchreiber Johann Dlugoſz) in Prag, um im Namen 
ihres Königs einen Frieden: zwifchen Georg und den verbündeten Herren 
und Städten zu vermitteln. Es ward ein großer Tag auf Et. Lucien 
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(13. December 1467) nad) Breslau ausgefchrieben, und diejer fand Statt, 
als eben der Biſchof Jodof auf der Bahre lag. So zahlreicdy aber auch die 
Berfammlung ſich geitaltete, jo ward doch nichts weiter erzielt, als ein 
unficherer Waffenſtillſtand, der bis Chrifti Himmelfahrt 1468 währen follte. 
Die Verbündeten erftatteten einftweilen dem Papſte ihren Bericht, der ung 
am bündigften über die Vorfälle des ganzen Jahres unterrichtet; fie Flagten 
darin: wie getreulidy fie gegen Georg geftritten und wie große Ginbuße fie 
dadurd) erlitten hätten. „Anhebend von Bifchof und Stadt Breslau zu Frans 
fenftein, der Biſchof zu Olmüg alle zu der Kirche gehörigen Güter verloren 
hat. Bejonders die Brünner über fünfhundert Bürger in Girfif’s (König 
Georg's) Gefängniß figen haben, zweihundert Wagen mit Wein, Speife, 
Getreide und anderer Nothdurft ihnen und ihren Nachbarn und Helfern Girfif 
genommen hat, all’ ihren Weinwuchs und aud) der Znaimer verderbt. Item 
was der Herr Zdenfo eingebüßt: fein Schloß Naudnig, Sternberg und alle 
Tage zu verlieren droht fein beftes Schloß Hanfftengel (d. i. böhmijch Kono- 
piſcht), davon er jährlichen Silberzins bei meuntaufend Gulden bezog. Die 
von Haſenburg etliche Schlöffer verloren haben. Die von Schwamberg, 
Buttenftein und alle Herren des Bundes in Böhmen alle ihre Dörfer vers 
derbt jehen. Item Seiner Heiligfeit eigentlidy zu fagen und zu Flagen über 
die, fo fi) Ghriften nennen, Fürften, Herren, Ritter, Knechte, Lande, 
Städte, die dem Girfif geholfen haben und helfen, dem dhriftlichen Bunde 
zum Schaden: als der von Rofenberg und die von Meißen, jo denen von 
Plauen ihre Lande genommen haben; ferners die Städte Budweis, Brür, 
Kaaden, die Fürften in Schlefien und fonderlich die boshaften Aebte der 
Heloflöfter in Böhmen und Mähren, die den Kegern Zuflucht gegeben; 
item zu klagen über die Fürften von Meißen, Thüringen, Sranfen, Voigt: 
land, Baiern, Schleftien, die ihren Unterthanen gönnen und geftatten, dem 
Girfif zu helfen und über den Biſchof von Magdeburg, der nicht hat wollen 
laffen Girfifen verbannen ꝛc.“ Auf alle diefe Artikel — ſchließt Eſchenloer 
I. 107 — empfingen die Herren guten Troft vom Papfte, aud) eine treff- 
lihe Summe Geldes; Papft Paul jagte Alles zu und tröftete fie eines 
Helfers und Hauptes, der diesmal nicht genannt ward, fondern ehe Ditern 
famen, wurde erfannt.“ Das war Mathias. 

Der Kaifer Friedrich, welcher des Böhmenfönigs zahlreichen Feinden 
und Drängern fich zugefellt hatte, erhielt nun unterm 8. Januar 1468 
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durch den Prinzen Victorin eine Kriegserflärung. Victorin nennt ſich darin: 
„von Gottes Gnaden Herzog zu Münfterberg, Graf zu Glag, Herr zu 
Kunftatt und Wodiebrad, Hauptmann zu Mähren, des durdhlauchtigften 
Herren Georgen Königs zu Böhmen Sohn“ und fagt völlig unummunden : 
„Solch' Unrecht, fo Euer Perfon Unferem Herren, König und Vater zu 
thun nicht ablaffet, wollen Wir nimmer leiden. Da Ew. Durchl. etliche 
Summe Geldes unferem Vater fchuldig ift, die Ihr oft, gütlich erinnert, 
zu bezahlen befannt, aber mit großem Schaden noch dabei verharret, fo ift 
nad) Inhalt der Schuldbriefe uns Gewalt gegeben, Euch und das Eurige 
und all’ der Eueren Hab und Gut fofort anzugreifen. Wiewohl Ihr unferem 
Heren und Vater ob feiner an Euch erzeugten übermäßigen Wohlthaten 
etliche Mauthen und Zölle auf der Donau in Oeſterreich zubefchieden habt, 
dennoch mit ſchnöder Undanffamkeit habt Ihr ihm Nug und Gebrauch gehin- 
dert ꝛc.“ Noch in demfelben ftarren Wintermonat geſchah Victorin's Ein- 
bruch, und bald war ein großer Theil Defterreich8 verloren. Der Kaifer rief 
in diefer Noth den König Mathias zu Hilfe und ftellte ihm anheim, ſich die 
böhmifche Krone zu erobern. Da gleichzeitig der Fatholifche Bund dem Ma- 
thias mit huldigenden Anträgen entgegen gefommen war, aud) der Olmüger 
Biſchof Protas und der avoftolifche Legat Rudolf (feit Kurzem Bifchof von 
Breslau) ihm die Hoheit feines Geſchickes an's Herz legten, fo erflärte ſich 
Mathias vorerft zum „Protector der fatholifhen Stände in Böhmen“, und 
verfprach, der ihm nunmehr von drei Seiten aufgebrungenen Krone ſich 
zu unterwinden. Am 8. April 1468 gab er das Kriegsmanifeft wider 
Georg, in welchem er die nicht ganz rühmlichen Triebfedern feines Begin- 
nens unter allerlei Redensarten zu verbergen fuchte; ein König — hieß es — 
müffe feinen Gefühlen gebieten, er müffe um des allgemeinen Beften und 
der Ehriftenheit willen, Privatrüdfichten gegen feinen Schwiegervater auf 
opfern u. dgl. Zugleich drang Mathias auf die Einfendung der verheißenen 
päpftlichen Hilfsgelver, und der Biſchof Protas reifte nach Krafau, um — 
was freilich nicht gelang — eine Tripelallianz gegen Georg zwifchen dem 
Könige von Polen, dem Kaifer und dem Könige Mathias zu Stande zu 
bringen. Georg täufchte fich nicht über die Unhaltbarfeit feiner Dynaftie auf 
dem böhmischen Throne. Um diefen aber dem treuvergeffenen Eidam zu ent— 
ziehen, eilte Georg, den Söhnen des Polenkönigs die Nachfolge in Böh- 
men zuzuſichern. Albrecht Koftfa von Poftupicz erſchien naͤmlich fchon den 
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16. Mai am Hofe des Kazimierz mit der willfommenen Bolſchaft. König 
Kazimierz fagte: er werde gern feine Abgeorbneten zu dem nächften böhmi— 
ſchen Landtage ſchicken, und die Stände handelten nur nad) Recht und Billig: 
feit, wenn fie für einen feiner Söhne ftimmten; König Georg aber folle 
verfichert feyn, daß er, Sazimierz, zu feinen Gunſten bei dem Bapfte zu 
mitteln nicht fäumig feyn würde, gegen Mathias aber fey er jelbft gezwun— 
gen, fich neutral zu verhalten. 

Schon waren die magyariihen Kriegsvölfer dem Prinzen Victorin 
bis Stoderau entgegengerüdt, wo fie ihm, verftärft durch Sternberg’s 
Bundestruppen, die ganze Charwoche (1468) hindurch) empfindlich zujeg- 
ten. Zur rechten Zeit noch fam Georg herbei; Victorin ſchlug ſich in einer 
Naht glücklich dur), und es fielen fortan mehrwöchentliche Gefechte vor, 
aber fein Theil wollte eine Schlacht wagen. Auch wurde, nachdem Ma— 
thias ſich nad) Znaim zurüdgezogen hatte, zwifchen ihm und Georg frud)t- 
[08 unterhandelt. Deshalb ließ der Leptere feinen Sohn in Trebitidy eine 
Stellung nehmen und löfte fein Heer auf. König Mathias hatte indefjen 
das ganze katholiſche Mähren nebjt Breslau aufgeboten und aud) wieder 
Zuzug vom Kaifer, der in Linz einen ruhigen Zuſchauer abgab, erhalten, 
jo daß er dem PVictorin bedeutend überlegen war. Er ftürmte die Stadt 
und legte fie hierauf in Aſche, wodurd Victorin auf das einzige Klofter, 
das freilich durch feine hohe Lage uneinnehmbar war, befchränft wurde. 
Als ſchon die Hungersnoth unter den Belagerten wüthete, erfchien König 
Georg mit (angeblich) vierundzwanzigtaufend Mann und dreitaufend Pfer— 
den zum Entjage; er war dem Mathias ebenbürtig, und fechzehn Tage lang 
ftanden die Feinde einander faft unthätig gegenüber. Bictorin verftändigte 
fi) endlich mit feinem Vater durdy briefbeichwingte Pfeile. Am 5. Juni 
gab Georg das Signal zum Sturm. Mathias ließ ſich blenden und rüdte 
mit der Hauptmacht zufammen. Aber fchon war ed dem Victorin geglüdkt, 
mit etwa jechshundert Mann aus dem Klofter zu entfommen, und fich in 
die väterliche Wagenburg zu werfen. König Georg mochte hier nicht länger 
die Zeit verlieren; denn der Herzog Heinrich von Glogau hatte mit den 
Neiffenern einen Einfall in Böhmen unternommen, und von der anderen 
Seite ftrömten beträchtliche deutfche Kreuzſchaaren in's Land. Zwar hatten 
fi) jene am Frohnleichnamstage (16. Juni) wieder über Landshut nad) 
Haufe begeben; aber diefe — meift loſes Raubgefindel — drängten Böhmen 
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furchtbar bis zum Einbruche des Winters. Die Söldner der Herren 
Sternberg und Dobrohoft waren gleichſam die Wegweifer derfelben. In 
den Städten Taus, Klattau, Kaaden, Dur, Horepnif, Sobieslau, Tur: 
nau, hauften die Kreuztruppen wild und graufam. Ihr Hauptgelüfte war, 
fi) mit dem Blute der „Ketzer“ zu waſchen, namentlich mit dem der Wehr: 
lofen. Graufamfeit wurde mit Graufamfeit vergolten; denn auch die Böh- 
men fchonten ihrer Feinde nicht und zwangen fie in der Regel, das aufge- 
nähte Kreuz zu verfchlingen, bevor fie ihnen den Todesftreich gaben. Ein 
noch jämmerlicheres Ende nahm alfo der neue Kreuzzug, als die früheren 
gegen Zizfa und die Profope. Der König Mathias war mittlerweile bemüht, 
den Spielberg zu erobern, welchen der Prinz Heinrich) von Podiebrad ver- 
theidigte. Da fich die Belagerung in die Länge zog, fuchte Mathias anderer 
fefter Pläge des Markgrafthums Meifter zu werden. Bei einer diefer Unter 
nehmungen, welche gegen das Schloß Zwole unfern Olmütz gerichtet war 
(24. September 1468), traf eim tödtliches Geſchoß den Herrn Zdeniek 
Koſtka von Poftupicz auf Mährijch-Triebau, einen der treueften und mäch— 
tigften Anhänger des Könige Georg, welcher bisher oberfter Münzmeifter 
und (nach Eſchenloer's Zeugniß) „eine Säule war Girſik's, auf den er fid) 
mehr hatte verlaffen, denn auf feine eigenen Söhne.“ 

Als die Feftung Spielberg gefallen war (13. Februar 1469), 309 
der König Mathias mit fünftaufend Mann zu Fuß und viertaufend zu 
Roſſe über die böhmifchen Grängen. Dei Ehrudim ward das erfte Lager 
gemacht; doch hinderte die ungeheuere Kälte jede Unternehmung. Da Georg's 
Infanterie viermal ftärfer war, fo fonnte der König den Feind in einem 
weiten Kreiſe einfchließen und ihm, der im Rüden an unmwegfame Gebirge 
angelehnt war, die Umfehr fperren. Zudem ftand zu erwarten, daß ber 
tapfere Victorin noch auswärtige Streitkräfte heranführen würde. In diefer 
Gefahr, die den Ungarnfönig zunächft perfönlich bedrohte, Fonnten nur 
Unterhandlungen frommen, die denn aud) gleich eingeleitet wurden. Am 
10. März ward bei Willimow ein vierrwöchentlicher Waffenftillftand mit 
Georg gefchloffen und zu einem befriedigenden Abkommen, weldyes König 
Georg fehnlich wünfden mochte, ein eigener Tag in Olmüg anberaumt, 
welchen zugleich der König von Polen befchiden ſollte. Schon hier bei Wil- 
limow, und noch viel mehr unmittelbar vor der großen Zufammenfunft in 
den Gezelten zwifchen Olmütz und Sternberg (7. April), fanden zwifchen 
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beiden Königen verfchiedene geheime ITractate Statt, nachdem der Waffen- 
ftilftand auf ein ganzes Jahr ausgedehnt worden. Der wichtigfte Punkt der 
Sriedensverhandlung beftand darin, daß Mathias die Verſöhnung Georg's 
mit dem PBapfte bewirken und dafür, ohne Nüdficht auf die mit Kazimierz 
eingegangenen Verträge, zum Thronfolger in Böhmen beftimmt werden, 
biß dahin aber Mähren und Schlefien in Händen behalten follte. Ein 
Bergleich diefer Art war ganz geeignet, die päpftlichen Legaten und alle 
Mipvergnügten mit Wuth und Schreden zu erfüllen; e8 mußte daher ihre 
fchleunigfte Sorge feyn, Mißverftändniffe unter beiden Königen anzuzet: 
teln. Hiezu fchienen die polniſchen Gefandten das natürlichite Werkzeug. 
Man z0g diefelben in einfeitige und unflare Staatsverhandlungen, in 
deren Folge die Gefandten gegen König Georg ſich verlauten ließen, daß 
man damit umgehe, nächftens einen neuen böhmifchen König zu wählen. 
Troden entgegnete König Georg: „wenn zu Olmüg Einer erwählt würde, 
fo werde man zu Prag deren Pier kieſen (womit er die Söhne des 
Königs von ‘Polen meinte), und alfo würden dann ſechs Könige in Böh- 
men ſeyn.“ Mathiad hatte ſich inzwifchen begreiflid; machen laſſen, daß 
er den Titel eines Königs von Böhmen viel früher, ohne Georg's und 
der utraquiftifchen Stände Zuthun, erlangen fönne; dazu gab ed der Hel: 
fer genug. Bon Stund’ an behandelte Mathias den König Georg gleidy: 
giltig und ſchnöde, fo daß diefer in völliger Ungewißheit nad) Prag zurüd- 
fam. Am Kreuzerfindungstage (3. Mai 1469) bereitd wurde Mathias in 
der Domfirche zu Olmütz feierlidy ald König von Böhmen ausgerufen, und 
zwar durch die päpftlichen Legaten Laurentius von Ferrara und Rudolf von 
Breslau, den Biſchof Protas von Olmüg, den Herren Zdenief von Stern- 
berg, die Stände von Mähren und Schleften und einen großen Theil 
ber Fatholiichen Landherren, Ritter und Städte Böhmens. Mathias ver: 
theilte die oberften Landesämter unter die gehn vornehmften böhmifchen Her: 
ren — wobei Sternberg natürlich obenan, — gab ein Föftliches Bankett und 
eilte, fofort audy in Schlefien die Huldigung zu empfangen. Der legtere 
Act dauerte um fo länger, je wichtiger er bei der getheilten Stimmung 
dort zu Lande war; doch huldigten Rath und Gemeinde von Breslau ſchon 
am 1. Juni, fpäter die Fürften Schleſiens (mit Ausnahme jener von 
Schweidnig und Jauer), dann die Ritterfchaft, die laufigifchen Sechs— 
ftädte ıc. Jetzt erft fand Mathias fich beftimmt, den Titel eines Königs 
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von Böhmen anzunehmen. — Der Waffenftilftand mit König Georg fiel 
von felbft hinweg. 

Während die polnifhen Gefandten nad) Rom gezogen waren, um 
den König Mathias im Namen ihres Herrn ald Thronräuber anzuflagen, 
waren Georg’8 Vorfehrungen fo weit gediehen, daß Wladislaw, der ältefte 
Sohn des Königs Kazimierz IV., ausdrücklich und unbefchadet feiner Suc- 
ceffionsrechte in Polen, zu Georg's Nachfolger beftimmt wurde. Dies 
geihah von Seite der utraquiftifchen Stände und fämmtlicher Anhänger 
König Georg's zu Prag am 19. Juli 1469 unter nachftehenden Bebin- 
gungen: König Kazimierz folle dem Böhmenfönig wider alle Feinde mit 
ganzer Macht beiftehen und bei dem Papſte auf Zurücdnahme der Acht hin- 
arbeiten; Wladislaw ſolle, um ſich in die böhmifche Nationalität einzu= 
weihen, nad) Böhmen kommen, den Thron aber erft nach Georg's Ableben 
befteigen. ‘Den Söhnen Georg's werden ihre Fürftenthümer und Güter, der 
Königin das verfaffungsmäßige Leibgedinge vorbehalten; die Vermälung 
Wladislaw's mit der jüngften böhmifchen Prinzeſſin Ludmilla ift zu bean- 
tragen. Durch ſolchen Wahlact glaubte Georg dem angemaßten Königthum 
des Mathias einen Damm zu feßen; allein bei dem Umſtande, daß drei 
Kronlande ihn faft einmüthig anerfannt, zweifelte Mathias nicht, das 
Königreich ſelbſt durch Waffengewalt bezwingen zu können. Weldyes Schide 
ſal er dem zu entthronenden Georg zugedadht, verriet) er nie. Als Mathias 
am 5. Juli Breslau verlaffen hatte, war er geraden Weges nad) Mähren 
in’d Feld gezogen. Hier erwartete ihn bereits Victorin’8 auserlefenes, für 
die Sache Georg's begeiftertes Kriegsheer. Prinz Heinrid von Podiebrad 
züchtigte inzwifchen die abgefallenen Lauftger, bejonders Zittau; dann fuchte 
er die Güter des Biſchofs von Breslau mit VBerwüftung heim. Der König 
Georg drängte die Schlöffer der böhmifchen Mißvergnügten, und fo hatte 
der Unterwerfungsfampf den ganzen Juli hindurch einen glüdlichen Fort: 
gang, den aber endlich ein für Georg's Intereffe höchft nachtheiliger Vor- 
fall unterbrach. Es hatte nämlich der König Mathias den Prinzen Victorin 
gefangen genommen, als diefer einen Ausfall aus dem Städtchen Wefely 
in Mähren gemacht (25. Juli 1469). Der königliche Schwager jchidte 
diefen „feinen großen Hauptfeind mit lachender Freude“ nad Viſſegrad, 
darauf er follte ungarifcd lernen — wie die Chronif beißend binzufeßt. 
Georg (jagt Ejchenloer II. 179) verlor hier ſeine rechte Hand, feinen tits 
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terlichen Vorfechter, und diefes Schadens überwand er fi nicht bis zu ſei— 
nem Tode. Meberhaupt ward die Niederlage der Böhmen, als Victorin 
fehlte, fehr groß; taufend Mann Fußvolk und fünfjehnhundert Wagen 
fielen in die Gewalt der Ungarn, die Gefangenen mußten zu Brünn größ- 
tentheils den Hungertod fterben. König Georg's Schmerz über diefen Unfall 
beichleunigte ohne Zweifel feinen Tod. Ueberdies hatten fic die Polen ab» 
ſchrecken laffen, den Streit mit den Magyaren und Raigen aufzunehmen. 
Um fo rafcher ſetzte Mathias feine Eroberungen fort. Die Gränzftadt Hra- 
difch an der Marc) mußte vor anderen feften Plägen den Böhmen entriffen 
werden. Dreitaufend Reiter und eben fo viele Trabanten fingen an, bie 
Befagung auszuhungern und durch vereinzelte Stürme zu ſchwächen. Da 
jandte König Georg feinen zweitgebornen Sohn, Heinrich, zum Entfage. 
Der Nutzen der hußitifchen Wagenburg bewährte fi) hier auf's Neue; 
denn großer Schaden ward dem Könige Mathias aus derjelben zugefügt. 
Bald wichen die Belagerer aus ihrer Stellung und verfchangten ſich in der, 
einige Stunden entlegenen Stadt Ungariſch-Brod. Aber Heinrich erftürmte 
ein Bollwerk nad) dem andern, und am Allerfeelentage (2. November — 
nach böhmifchen Quellen am 31. October) erlitt der Feind eine fürmliche 
Niederlage und zog ſich nach Sfalit in Ungarn zurüd. Diefer Sieg, ver: 
bunden mit dem Wahne, Mathias werde den Krieg mit Georg wohl gar 
fallen laffen, entmuthigte die Schlefier dergeftalt, daß fie immer zahlrei- 
cher von dem Breslauer Bunde abfielen und König Georg die Hoffnung 
höpfte, das ganze Land bald wieder zu gewinnen. Der Feldzug dahin, 
den er mit Heinrich im Juni 1470 unternahm, trug jedoch die erwarte: 
ten Früchte feineswegs, und der König wandte ſich gegen Mähren, unge— 
wiß, ob Mathias fobald wieder erfcheinen würde. Aber diefer zögerte nicht ; 
zwiſchen Hradiſch, Göding, Kralig und Tobitfchau fanden Märfche, Gegen— 
märjche und Streitgefechte Statt; einer Schlacht jedoch wichen aud) dies— 
mal beide Theile aus. Endlich, als Georg bei Kremfier ein müßiges Lager 
bezog, wollte er den bereits vierjährigen Streit gleicdyfam mit Einem Schlage 
beilegen, indem er dem Mathias (22. Juli) den Vorfchlag machte: dem 
ungerechten Kriege Einhalt zu thun, die Schäden an Land und Städten 
einem Kurfürftenfpruche zu unterwerfen und mit Georg einen Zweifampf 
ohne Harniſch zu beftehen, oder binnen vier Tagen eine offene Feldſchlacht 
zwifchen ihnen enticheiden zu lafjen, worauf es dem Sieger freiftehen follte, 
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mit dem Ueberwundenen nad; Gefallen zu verfahren. Mathias beantwor- 
tete das Schreiben fpröde und beichönigend. Er habe — fagte er — den 
Krieg gegen Georg nicht angefangen, und nur den Kaifer in defien Landen 
wider Victorin vertheidigt, Gott zu Ehren und dem criftlichen Glauben 
zum Schuge; da fey er von Georg feindlich angefallen worden. Nun, als 
rechtmäßiger, von Kaifer, Papſt und der ganzen Chriftenheit anerkannter 
König von Böhmen, wäre er am wenigften gewillet, diefe Würde jemand 
Anderem einzuräumen; vielmehr verfpreche er, wenn Georg jelbft zurüd 
träte, ihn lebenslang fo zu halten, daß er, der des Reiches entjegt und 
beraubt ſey, ihm in diefer und jener Welt Danf dafür wiffen müßte. Den 
Zweifampf nehme er an, jedoch nad) Ritterfitte und wie ed einem chriftli- 
chen Könige zieme, nur in Helm und Panzer; eine Feldſchlacht aber ihm 
(Mathias) anzubieten, fey Thorheit und Vermeffenheit. Ob Mathias 
gegen Georg ſelbſt — denn diefer Brief war an die böhmijchen Bevoll- 
mächtigten gerichtet — die nämliche Sprache geführt haben würde, fteht 
dahin. Gleichzeitig fuchte Mathias in Rom um Beftätigung feiner, zu 
Dlmüg gefchehenen, Königewahl an. Der Papft aber zögerte damit, ba 
dies zum Bruche mit Polen führen mußte und er auch bereits den König 
Kazimierz mit Schleften abzufinden beſchloſſen hatte. 

Ein neuer Krieg begann. Die umfaffenden Rüftungen, weldye König 
Georg in Böhmen betreiben ließ, und zu denen fogar die Goeiftlichfeit nam- 
haft fteuern mußte, deuteten darauf hin, daß er eine große, eine äußerfte 
Anftrengung machen wolle. Auch der Kaifer, mißtrauifh gegen bie über: 
wiegende Macht des Mathias, hatte diefen wieder aufgegeben, und ber 
König von Polen unterhielt geheime Ginverftändniffe in Ungarn, welche 
dem Mathias, defien Foftipielige Kriege der Nation ohnehin nicht zufagen 
wollten, mit der Zeit verderblich werden fonnten. Von Ungariſch-Brod 
war Mathias, als Georg fein Lager nad) Troppau verlegte, (im Juli 1470) 
in Eilmärfchen gegen Böhmen vorgerüct und in die Gegend zwiichen Chru— 
dim und Hohenmauth mit folder Wuth eingefallen, daß in Kurzem „fünf 
zehnhundert Dörfer, Märkte und Herrenhäufer in Aſche lagen und bie 
Böhmen meinten, der jüngfte Tag wäre gefommen.“ Georg eilte herbei, 
aber fchon waren die Ungarn über Iglau nach Brünn zurüd gekehrt. Von 
hier aus vertheilte Mathias feine Streitfräfte durdy ganz Mähren; wobei 
Brünn felbft, dann Olmütz und Wiſchau, dic Hauptpunfte bildeten; zwei— 
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taufend Reiter aber überließ er dem Zdeniek von Sternberg, meldyer nebft 
Iglau noch die drei böhmischen Städte Polna, Budweis und Bilfen befegt 
hielt. Sternberg hatte einftweilen die Aufgabe, den König Georg in Böh- 
men zu befchäftigen. Georg lag bereits franf darnieder, wenigftens blieb er 
dem Kriegsichauplage fern; dies wirkte lähmend auf die föniglichen Trup- 
pen, zumal aud Prinz Heinrich, welcher die Bewegungen des Könige 
Mathias beobachten mußte, abwejend war. In diefer Verwirrung näherte 
fi) Sternberg der Hauptftadt bis auf wenige Meilen, indem er das wüfte 
Schloß Oſtromecz an der Moldau bezog. Hier verfchanzte er fi, fperrte 
den Strom und namentlich) die für Prag ſchon dringend nothwendige Holz: 
flößung, und that überhaupt weit in die Runde hin den fühlbarften Scha— 
den, fo daß fich der oberfte Burggraf Jenek von Janowicz entfchließen mußte, 
die Prager Bürgerſchaft gegen den läftigen Feind aufzubieten. Sternberg 
führte fein Heer fiegreid) vor Schlan, Zaun, Saaz, und flug die König- 
lichen bei Tabor, während Mathias bereits am 10. Auguft einen Waffen- 
ftillftand mit König Georg, vor der Hand bis zum 1. November, gejchloffen 
hatte. Es wurden nun zwiſchen beiden Königen aufrichtige Friedensunter— 
handlungen gepflogen, zu denen ſich befonderd Mathias durch eine Menge 
widriger Umftände gezwungen fah. Denn die Schlefier waren dem Mathias 
höchft abgeneigt, ſeitdem er eine geringhaltige Münze dort eingeführt hatte; 
mit Ausnahme der Breslauer ftimmte jede Landfchaft, jeder Herzog für den 
Frieden mit Georg und für Befreiung aus der Gewalt der Ungarn. Der 
Kaifer war eben im Begriffe, mit Polen ein Angriffs: und Bertheidigungs- 
biindniß einzugehen, von weldem Mathias mit Recht argwöhnte, daß es 
zunächft gegen ihm gerichtet fey. Zudem wurden die Cinbrüche der Türfen 
in Ungarn täglic) häufiger, worüber der Papſt in große Furcht gerieth und 
dem Mathias auf die verheißenen Kriegsgelvder blos eine Abſchlagsſumme, 
fpäter aber einen geweihten Sturmhut und Degen fendete — Infignien, 
welche wahrfcheinlidy für den Türfenzug beftimmt waren. Wohl täufchte 
fid) Mathias über dies Alles am wenigften; vielmehr ahnete er die Gefahr, 
einen nicht fehr ruhmmiürbigen Krieg entweder zu feinem größten Nachtheile 
endigen, oder noch einige Jahre mit Aufopferung von Geld und Leuten 
fortführen zu müflen. Er fuchte alfo bei Zeiten mit Georg einen ehrenvollen 
Srieden, wobei als Grundlage galt: Georg folle lebenslaͤnglich König 
bleiben, Mathias ihm nad) feinem Tode in Böhmen folgen, Victorin aber — 
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deffen Befreiung gegen ein Löfegeld von hunderttaufend Ducaten die Vor: 
bebdingung diefer Verhandlungen bildete — Marfgraf in Mähren und 
Schlefien werden und, nad) des Mathias unbeerbtem Tode, aud in Böh— 
men fuccediren. Jeder diefer Punfte beinahe hatte feine Schwierigfeiten. 
Bor Allem hing die Nadıfolge des Mathias von dem Willen des polnifchen 
Königs und der Neigung der böhmifchen Landſtände ab, deren utraquifti- 
jcher Theil, wie neulich der am 20. Januar 1471 abgehaltene Landtag 
bewies, dem Mathiad durchaus feind war und blieb, wie bisher. Auf 
weldye Bedingungen übrigens der Papſt erflärt hatte: den Bann wider 
Georg aufheben und den Schwerverfolgten am bevorftehenden achten April 
— welchen aber Georg nicht mehr erlebte — zur Obedienz zulaffen zu 
wollen, died wird aus den vorhandenen Nachrichten nicht klar. Daß ſich 
Kazimierz von Polen am angelegentlichften bei dem römifchen Stuhle für 
Georg verwendet, ift gewiß; auch die Herzoge Ernft und Albrecht thaten 
ed, zulegt fogar der König Mathias, freilicd nicht ohne feindfelige Politif 
gegen den Kaiſer. Aber fchon war es zu fpät zu dem weltlichen Frieden 
jowohl, als zu dem firchlichen. 

Binnen wenigen Monaten rief der Tod den König Georg, den Ro— 
kyczana und den Papſt Paul vom irdischen Schauplage ab, den Legteren 
am fpäteften (28. Juli 1471). Rokyczana, der merfwürdige, über ein 
halbes Jahrhundert für den Kelch thätige, von den Zeitgenojjen eben fo 
unmäßig gelobte als verfchrieene, von der Nachwelt ſchwer zu beurtheilende 
Mann ftarb am 22. Februar 1471, wie e8 vielleicht nicht ganz richtig 
heißt, in der Ungnade feines Königs. Die Prager Decanatsbücher nennen 
ihn: delectus regni Bohemiae archiepiscopus, sacratissimi calicis 
et singularum veritatum professor tutorque constans et praecipuus; 
Eſchenloer bezeichnet ihm als den Erzmeifter der Keger, den die Böhmen 
als ihren Zwölfboten und Meifter liebten und würdigten; ein neuerer 
Biograph meint: dem Rokyczana ſey die Flägliche Fortdauer des Glaubens— 
zwiefpaltes in Böhmen größtentheils zuzufchreiben; ohne ihn würden bie 
Böhmen glüdlich, Georg aber ein untadelhafter, und bei Gott und den 
Menfchen beliebter Regent geweſen feyn. Jedenfalls muß man Rokyczana's 
apoftolifchen Beruf in Zweifel ziehen, wenn gleich viele feiner großen Eigen- 
fchaften anerfennen. Nur um vier Wochen ward er von Georg überlebt. 
Der König naͤmlich endigte das vielbewegte, zuletzt auch Förperlich qual- 
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volle Leben zu Prag am 22. März obigen Jahres. Nach unzuverlaͤſſiger 
Ueberlieferung fol er katholiſch geftorben feyn. Deshalb wurde auch Fein 
Anftand genommen, feine Leiche, nachdem das Eingeweide in der Gruft der 
Teinkirche (wo auch Rofyczana ruhte) begraben war, in dem Prager Dome 
mit allem, einem Könige zufommenden Gepränge, neben der Leiche Ladis- 
law's des Nachgeborenen beizufegen. Georg's Familie war ziemlich zahlreich, 
da er zweimal vermält gewejen. Seine, ihm feit 1441 angetraute, und 
am 19. November 1449 verftorbene Gemalin, Kunigunde von Stern- 
berg, beichenfte ihn mit drei Eöhnen und eben jo vielen Töchtern. Der 
erfte Sohn Boczef (geboren 1441, geftorben 1491) war etwas ſiech und 
daher unfähig, in Krieg oder Frieden fid) hervor zu thun. Der zweite, Vic- 
torin (geb. 1443, 7 1479), treu und edel ald Sohn und Fürft, unüber— 
trefflih al8 Feldherr — jo, daß felbft die Decanatsbücher II. 60, 106 
vol find von feinem Lobe — hatte zwei oder gar drei Gemalinen: zuerft 
Sophie von Tefchen, zulegt Margaretha Paläologa von Montferat, aber 
wenig Nachkommenſchaft. Der dritte Sohn, Heinrich der Aeltere (geb. 1448, 
7 1498), ftrebte im Felddienft rühmlich dem Vorigen nad) und war feit 
1467 vermält mit Urfula, der Tochter des Kurfürften Albrecht Achilles 
von Brandenburg; er ijt der Ahnherr des böhmijch-münfterbergifihen Haus 
fed. Bon Georg's Töchtern, Katharina und Zdena (beide geboren am 11. No— 
venber 1449), hatte jene den König Mathias Hunyady, diefe feit 1464 
den Herzog Albrecht von Sachſen und Stifter der noch blühenden (föniglis 
chen) Albertinifchen oder jüngeren Linie im wettinifchen Haufe zum Gemal ; 
Katharina ftarb 1463, Zdena 1510; die jüngfte Schwefter Barbara war 
an Heinrich von der Dube vermält. Die zweite Gemalin des Königs Georg, 
ebenfall8 dem einheimifchen Herrenftande entjproffen, war Johanna von Roz- 
mital (vermält 1450, alfo bereits vor Georg's Thronbefteigung, + 12. Nov. 
1475). Aus diefer Ehe ftammten zwei Kinder: Heinrich der Jüngere oder 
Himef(geb. 1452, 710. Juli 1491), welcher Katharina, die Tochter Herzog 
Wilhelm's III. zu Sadyfen, zur Ehe nahm; und Ludmilla (geb. 1456, 
71502),feit 1474 dem Herzoge Friedrich) von Liegnig und Brieg angetraut. 
Die Brüder Victorin, Heinrich und Hynef haben feit 1462 gemeinfchaftlic) 
den Titel: von Gotted Gnaden Reichsfürften, Herzoge von Münfterberg, 
Grafen zu Glatz, Herren von Kunftatt und auf Podiebrad, geführt. Nach 
Victorin's Rüdfehr aus der ungariſchen Gefangenſchaft wurde die Erbthei- 
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lung vorgenommen, und es ergibt ſich aus der, vom 9. März 1472 datir⸗ 
ten, Urkunde Nachftehendes: 1. Victorin erhielt Stadt und Schloß Troppau 
nebft Kollin an der Elbe; 2. Heinrich nahm Fürftenthum, Stadt und 
Schloß Münfterberg, desgleichen Franfenftein und Glatz, ferner Nachod 
und Kuneticzfa Hora; 3. Hynek hatte Stadt und Stammſchloß Podiebrad 
fammt Koftomlat; 4. der Aeltefte, Boczek, befam Gitſchin und Weliſch, 
Liticz, Richemburg und Czaſtalowicz; allen Vieren endlich waren die Gold- 
bergwerfe in Zuckmantel gemeinſchaftlich. Man muß geftehen, daß bieje 
Erbſchaft Feine unfönigliche war; die Gleichheit der Theilung fheint durch 
wechfelfeitig ftipulirte Ergänzungsjummen bewirft worden zu feyn. Georg's 
Nachfolger, Wladislaw, trug zur Auslöfung einiger, in die Berlaffen- 
ſchaft gehörigen, Ländereien 14,882 Ducaten bei. 

Berfolgt man den Weg, welchen Georg ſich zum Throne gebahnt, 
fo darf man die Menge der, ihn begünftigenden Umftände nicht aus den 
Augen verlieren; ja es ift wahrſcheinlich, daß Georg den Gedanfen an 
die böhmijche Krone fpäter, ald Andere, erfaßt habe. Aber Rofyczana und 
die utraquiftifchen Stände fuchten und fanden in Georg fchlechterdings den 
Mann, der ein Volf, das nad) dem wildeften Religionsfturme immer noch) 
unruhig und frampfhaft athmete, zu regieren berufen fey. Für den Zeit- 
punft wenigftens hatte das Los den rechten getroffen; es durfte nicht 
wohl ein Anderer, denn ein Kelchner feyn. Seine Erhebung durchzufegen, 
war den Ständen nicht ſchwer, deren Macht fich eben damals, in Folge der 
von Bürgerkriegen übertäubten Regierung Sigmund’s, der unliebjamen 
Ladislaw's, der fahrläffigen des Kaifers, in einem Grade zeigte, den fie 
vor- und nachher niemals erreicht hatte. Es waren diefelben eigenwilligen 
Barone, die fhon im elften Jahrhunderte (f. oben ©. 98) im Rathe des 
Landesfürftien, bei den Volfsverfammlungen, auf den Richterftühlen ent— 
ſcheidend walteten, die ſich 1248 in dem jungen Dttofar einen Gegen» 
fönig fchufen, die 1306 Heinrih von Kärnten wider den habsburgijchen 
Rudolf einfegten, 1317 einen einjährigen, und von 1394 ab einen fieben- 
jährigen Krieg gegen die Könige Johann und Wenzel führten, welche 1422, 
nachdem Böhmen zur Nepublik umgeftaltet worden, den Litthauer Korybut 
herbeiriefen, dem Könige Sigmund fiebzehn Jahre lang den ererbten Thron 
ftreitig machten und 1458, alle Anhänglichfeit an die Dynaftie Ladislaw's 
verläugnend, die Krone Karl's IV, dem Manne auf das Haupt ſetzten, 
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der ſie nicht ererbt, obgleich in mehrfacher Hinſicht verdient und darum 
geſucht, aber auch allein in feinem Geſchlechte getragen hat. Dieſer Auser⸗ 
wählte war Georg, der Stolz der damaligen Ariftofratie von Böhmen, die 
Hoffnung der deutfchen Reichsftände zur Beftegung der Türken. Zwölf Jahre 
regierte, eben fo lang fämpfte Georg gegen geiftliche und weltliche Angriffe, 
unter denen er auch — vielleicht nicht zu früh — geftorben ift. Georg's 
Regierung ermangelte jener wohlthuenden Kraft, welche unftreitig in ſei— 
nem Herzen glühte; die Nation rieb im Joche des Kriegsdienftes beinahe ihre 
Kräfte auf, der Staat gewann feine neue Geftaltung. Außer der Teinkicche, 
diefem dringenden Vermaͤchtniß für alle Kelchner, und den, zur Befeftigung 
nicht minder nothwendigen, Kleinfeitner Brüdenthürmen, bat felbit die 
Hauptftadt Fein Baudenfmal aus der Zeit Georg's aufzuweiſen. Zwei 
Müngordnungen des Königs aber, aus den Jahren 1467 und 1470, 
bewährten ſich als aͤußerſt zeitgemäß. Bon ihm fhreibt ſich unter andern 
die Benennung „meißnifch” bei Grofchen und ganzen Schod in Böhmen 
ber; indem er 1460 in dem ehemaligen meißnifchen Marfgrafenhaufe zu 
Prag (nun zum Stupart geheißen) die ſchwarzen Grofchen und Häller mit 
einem angemefjenen Silberzufag umprägen ließ, auch die Anordnung traf, 
daß das jchlechte Geld gegen das gute ohne irgend eine Einbuße umge: 
taufcht werden fonnte. Im Jahre 1459 gelang ed dem Könige, die Ir— 
rungen hinſichtlich der böhmifchen Lehen in Meißen auf volle dreihundert 
Jahre beizulegen. Ueber Georg’8 Glaubensanfichten urtheilt die Mit- und 
Nachwelt ſehr verſchieden; allein man muß bier religiöfe Grundfäge und 
kirchliche Bolitif wohl aus einander halten. Georg ward im Utraquismus 
erzogen, und bald durch die Umftände zum Schirmvogt desfelben erhoben. 
Seinem Gefühle genügten die Compactate vollfommen, und wenn diefelben 
übertreten wurden, fo gefchah e8 nie auf feinen Rath. Dem Taboriten- 
thum fuchte Georg ein Ende zu machen, weil er fo grobe Auswüchſe neben 
der Einfachheit der calirtinifchen Lehre nicht dulden mochte. Dahingegen 
bewies er der fatholifhen Kirche alle Ehrerbietung; feine Klage verlautet 
von diefer Seite wider ihn. Georg jelbjt war es, der im Jahre 1460 die 
Srancisfaner von der ftrengen Obſervanz bei St. Ambrofius in ‘Prag ein- 
geführt, und 1462 das, von feinen Ahnen erbaute Eiftercienfer-Stift Saar 
in Mähren wieder herftellte und dotirte. Er ſchwor den Fatholiichen Krö- 
nungscid in der Ueberzeugung, daß die Kelchner von der römischen Kirche 
1, 48 
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ungetrennt, und die Zeiten nicht fern feyen, wo es, anftatt der Bafeler, 
vielmehr römifche Compactate geben werde. Wenn er fi) darin getäufcht 
und vom Kelche nicht mehr abgelaffen hat, jo beugte er wenigſtens einer 
Gegenreformation vor, wie fie zweihundert Jahre fpäter unter Krieg und 
Blutvergießen eintrat. Bon fogenannter Keperei hat den König Georg felbft 
der Jeſuit Balbin freigefprochen. In Betreff der Perfon Georg's erwähnen 
alle Ehronifanten feine Dide und Unbehilflichfeit; er war mäßig groß und 
von echt flavifcher Geſichts- und Körperbildung, fein buſchiger Schnurbart 
und feine langgefrümmte Nafe wiederholen ſich auf allen älteren Portraits. 
König Georg — fagt fein Todfeind, Aeneas Sylvius — ift von Furzem, 
edigem Wuchſe, heller Hautfarbe, klarem Antlig und gefälligen Sitten, 
zwar in dem hußitifchen Irrthum befangen, aber fonft ein treuer Pfleger 
des Guten und des Rechten. Und fo dürfte denn der Wahrheit am näch— 
ften ſtehen, was der treffliche Stenzel (Geſch. Preußens I. 230) fagt: 
„Georg von Podiebrad wurde ein bedauernswerthes Opfer der Religions- 
jpaltungen feiner Zeit, der Treulofigfeit feines Schwiegerfohnes, des Haſſes 
der Bäpfte und des Neides der ihm benachbarten Fürften; denn erwägt man 
die ausgezeichneten Gigenjchaften und Tugenden dieſes Mannes vor den mei- 
ften Fürften feiner Zeit, jo muß man zugeftehen, daß er den Thron vor 
Anderen und jedenfall® ein beſſeres Schickſal verdiente, als ihn traf.“ 

Die Kunde von König Georg's Ableben rief den Mathias jchleunigft 
von Breslau nad) Brünn; im Befige des vermeintlich nächften Rechtes auf 
die Nachfolge, d. i. mit dem päpftlichen Beftätigungsbreve vom 14. Januar 
1471 ausgerüftet, glaubte er auch den böhmifchen Wahlverhandlungen felbft 
nahe ſeyn zu müſſen. Er hielt Rath mit feinen Getreuen. Aber während 
der päpftliche Legat, Laurentius Roborella, ihm empfahl: er möchte ja als 
ein Vater und gar gnädiger Herr in Böhmen einziehen, die Herren der 
Gegenpartei, auch die Städte, beſchicken und mit Gelübden und Sanft— 
mütbigfeit zu fich laden — drang Zdenief von Sternberg vielmehr darauf, 
daß Mathias mit aller Macht und Raſchheit vor Prag ziehen, die Krone 
als rechtmäßiger König von Böhmen fordern und an der Spige eines Heeres 
allen etwaigen Umtrieben zuvorfommen follte. Die Böhmen hatten das Letz— 
tere längft befürchtet und deshalb gleich im März den Eidam des verewigten 
Königs, Herzog Albrecht den Beherzten von Sachſen, eingeladen, mit allem 
erihmwinglichen Kriegsvolfe nah Prag zu fommen und in die Reihe der 
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Thronbewerber zu treten. Vol freudiger Hoffnung brachte denn Albrecht eigene 
und Söldnertruppen aus Sagan, der Laufig und den Scchöftädten herbei, 
an eilfhundert Berittene und viertaufend Fußfnechte fammt den nöthigen 
Kriegewagen, womit er fi in Prag niederließ. War die Neigung der 
Stände ohnehin dem Könige Mathias ungünftig, fo geſchah es zum Ueber— 
fluß noch, daß einige ungariiche Mißvergnügte erfchienen und die Stände 
warnten, ven Mathias, welcher ein gemeiner Eroberer und Tyrann fey, nicht 
zum Könige zu nehmen, gleichwie die Ungarn felbft e8 auf den zweiten Sohn 
des Königs von Polen (Kazimierz, der auch wirklich bald in Ungarn erſchien) 
abgefehen hätten. Dies beftärfte die Böhmen in ihrer Sympathie für den 
polnischen Prinzen Wladislaw, der da ein Slave fey und durch feine Mut» 
ter Eliſabeth — wie die Chronif als einen ſchönen Zug im Nationaldyaraf- 
ter anmerft — von dem größten Wohlthäter Böhmens, Kaifer Karl IV,, 
abftamme, auch noch jugendlic fügfam dem Utraquismus feinen Eintrag 
thun werde. Auf dem Wahllandtage zu Kuttenberg (19. Mai 1471) waren 
über fünfzehntaufend böhmijche Herren, Ritter und Städteboten verfammelt, 
Ale im Harnifh. Der Herzog Albrecht von Sachſen hatte ſich mit auserle- 
jenem Geleite ebenfalls dahin begeben; eben fo fandten Kazimierz von Polen 
und Mathias von Ungarn ihre Bevollmächtigten, Letzterer den Biſchof 
Gabriel von Erlau, den Niklas Cſupor, Woiwoden von Siebenbürgen, 
den Biſchof Protas von Olmüg, dann die Herren Zdenief von Sternberg 
und Johann von Hafenburg, mit etwa taufend Pferden. Wie voraus zu 
fehen, jo fiel die Wahl am 27. Mai einftimmig auf den Prinzen Wladis- 
law, nachdem die ungarifche Geſandtſchaft mit genauer Noth einer, von 
den Böhmen beabfichtigten Meuterei entronnen war. Es wurden jogleid) 
zwölf Botichafter aus verfchiedenen Ständen nad) Krafau abgeordnet, um 
dem Könige folgende Wahlcapitulationspunfte vorzulegen: der neue König 
folle vor Allem die Bafeler Compactate aufrecht halten und über deren Unver— 
feglichkeit wachen, auch zu diefem Behufe alsbald einen Erzbifchof ernennen, 
der die Priefter beider Parteien weihte; das Königreich folle bei feinen 
bisherigen Gerechtjamen, Freiheiten und Gewohnheiten bleiben, und alle 
von König Dttofar bis auf Georg's Tod den Prälaten, Herren und Städten 
gemachten Berfchreibungen in Kraft erhalten werden; der König darf das 
Schloß Karlftein mit den Reichskleinodien, ohne Wiffen und Willen der 
Stände, Niemand anvertrauen, die Krongüter nicht entfremden, vielmehr 
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die veräußerten zurüdbringen, er hat bei feiner Krönung das herrfchende 
Geremoniel zu beobachten und feinen Fremden noch Ausländer zu einem 
weltlichen oder geiftlichen Amte zuzulaffen. Ferner fol der König Kazimierz 
und fein Sohn die Aufhebung des Kirchenbannes wider Georg und deſſen 
Anhänger, fie feyen tobt oder lebendig, bewirken, und die Ehre des Reiches 
Böhmen wieder herftellen; die Söhne Georg's und die Königin Witwe 
Johanna müffen in ihren Rechten, Würden und Beſitzthümern verbleiben, 
ihre von König Georg aus Nothdurft des Reiches verpfändeten Güter ein= 
gelöfet und die verſchuldeten völlig Taftenfrei gemacht werden, gleichwie aud) 
aller rüdftändige Kriegsfold zu berichtigen ift. Endlich follten der ‘Prinz 
Victorin, Sigmund von Kaunig und die Uebrigen aus der ungarijchen 
Gefangenfchaft, ohne Belaftung der Krone, ausgelöfet, Allen, die wegen 
ihrer Treue gegen König Georg ihrer Güter verluftig, diefe wieder erworben, 
die freundfchaftlichen Verhältniffe mit den Kur- und anderen Fürften fort 
geſetzt, auch dem Herzoge Albrecht von Sachſen die, aus diefer Königswahl 
erwachfenen, Koften vergütet und dem Apel von Vizthum fämmtliche, ihm 
von Meißen genommenen, Güter wieder zugewendet werben. 

Kaum hatte Mathias den Ausgang der Mahl in Erfahrung gebracht, 
ald er, den zu Pfingften 1471 ausgehenden Waffenftillftand benugend, 
feinen Groll durd) einen verheerenden Einbrudy in Böhmen zu fühlen fuchte. 
Nachdem er in Iglau (28. Mai) mittelft des Legaten die päpftliche Beftä- 
tigung feiner, bereits zweijährigen Königswahl hatte kundmachen laffen, 
fchidte er dem Zdenief von Sternberg, der fich wieder auf Oftromecz feft- 
zufegen gewußt, ein Aufgebot nad) dem anderen zu. Furchtbar ängftigte 
diefer in Gemeinfhaft mit feinem Sohne und den Hafenburgern die umlie- 
genden Gaue biß nad) Prag hin: da fammelte er feine ganze Macht plöglich, 
um dem herannahenden jungen Könige Wladislaw aufzulauern. Der König 
Kazimierz hatte nämlid, die Wahl feines Sohnes am 16. Juni zu Krafau 
angenommen und fandte vier Wochen fpäter den Wladislaw felbft, unter 
einer Bedeckung von fiebentaufend Mann und zweitaufend Pferden, nad) 
Böhmen. Mathias harrte des Nebenbuhlers bei Leipnif. Er wollte wenig- 
ftens mit Wladislaw zugleich gekrönt werden, und unterhandelte ſowohl mit 
Kazimierz als mit den böhmifchen Ständen hierüber; Kazimierz gab eine 
trogige, der böhmifche Landtag gar feine Antwort. Wohl aber gelangte 
Wladislaw indeffen über Troppau, Neiſſe und Glas, trog aller Beunruhi— 
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gungen auf dem Marche, wohlbehalten nad Böhmen. Am 16. Auguft 
1471 bielt Wladislaw feinen Einzug in Prag, wobei ihm die Magifter 
in der Königshofer Refidenz eine prächtige böhmifche Bibel verehrten; vier 
Tage fpäter ward er von den, ihn begleitenden polnifchen Biſchöfen feierlich 
gekrönt. Erft jegt erflärten die Stände dem Könige Mathias in einer bitte 
ren Staatsjchrift, daß er niemals ihr Beherricher feyn würde. Gleich abichlä- 
gig lautete der Beicheid des Regensburger Reichstages, welden Mathias 
eben deshalb angegangen hatte, obgleich die Sonderung Böhmend von 
Deutjchland feit Georg's Tode fo gut als entfhieden war. Da zu derfelben 
Zeit auch der Papft Paul geftorben war, fo hegte Mathias überdies bie 
gerechte Beforgniß, ob ihm deſſen Nachfolger, Sirtus IV., den bisher 
genofjenen apoftolifchen Schuß nicht entziehen würde. Der neue Papft hatte 
indeß Gründe genug, die Wahl Wladislaw's zu verwerfen und den Mathias 
als alleinigen König von Böhmen anzuerfennen. Da fid) Kazimierz feines 
Sohnes annehmen mußte, fo entjtand Krieg zwijchen Ungarn und Bolen, 
der von Seiten Polens mittelft eines höchſt leidenjchaftlichen Fehdebriefes 
vom 20. September 1471 angefündigt ward. Alsbald erfolgten mahnende 
und drohende Briefe aus Rom, fowohl an die Böhmen, um von Wladis- 
law abzufallen, als auch an Kazimierz, um die Waffen gegen Mathias 
niederzulegen (März 1472). Mathias glaubte nun aud) feinen Kriegsge— 
fangenen, den Prinzen Victorin von Podiebrad, zu politiichen Zweden 
benugen zu follen; daher fchloß er mit diefem einen geheimen Tractat: das 
Löfegeld von hunderttaufend Ducaten in die Abtretung der von Bictorin ererb- 
ten Stadt Kollin zu verwandeln, woburd der König feften Fuß in Böhmen 
faffen wollte. Bictorin ging den Vertrag ein und nahm, nebft feinem Stief- 
bruder Hynef, von Stund’ an Partei gegen Wladislaw, welchem Legteren 
indeß der dritte Bruder, Heinrich der Meltere von Münfterberg, um fo an— 
bänglicher blieb. Im Mai 1473 legte Mathias eine ungariiche Befagung 
nad Kollin, Nimburg und in andere Stäpte, die aber ſchnell wieder ge- 
räumt werden mußten. Da foll der König in feinem Zorne zwei Giftmifcher, 
einen Prager Apotheker und einen Kuttenberger Edelmann gedungen haben, 
den Wlasdislam aus dem Wege zu räumen; allein Beide wurden verra= 
then und hingerichtet. So wenigftens wird dies mit allen Nebenumftänden 
von den gleichzeitigen Hauschroniften Caljo nicht blos von Mathias Feinden), 
obwohl im entichiedenen Widerfpruche mit feinem großen Charafter, gemeldet. 
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Nunmehr entbrannte der Krieg in Schlefien, welches ſich, fo wie die 
Laufigen, treu an den König Mathias hielt. Kazimierz und Wladislaw 
führten gegen vierzigtaufend Mann in die Gegend von Breslau, wo Mathias, 
freilich mit weit geringerer Macht, ein feftes Lager aufgefchlagen. Edyon am 
13. März 1474 hatte fi) Kazimierz mit dem Kaifer förmlich wider Mathias 
verbündet, und der Kaifer ven Wladislaw in offener Kurfürftenverfamm: 
fung als König von Böhmen anerfannt und zu belehnen verfprochen; Kriegs- 
hilfe aber fcheint Kaifer Friedrich vor der Hand nicht geleiftet zu haben. Die 
böhmifch = polnifche Armee, welcher hier bereits die berüchtigte ſchwarze Legion 
gegenüber ftand, lieferte eine Menge Gefechte, aber bis in den Winter hin- 
ein feine Schlacht. Da im feindlichen Lager Ueberfluß, bier aber Noth 
herrfchte, auch inzwifchen eine ungarifche Heeresabtheilung namhafte Erobe- 
rungen in Polen gemacht hatte, jo entfchloß ſich Kazimierz zu einem Frie— 
densantrage, worauf denn am 8. December ein dritthalbjähriger Waffen- 
ftillftand zu Stande gebracht wurde. Mathias ſetzte alfo in der Perfon des 
Stephan von Zäpolya einen oberften Landeshauptmann über Schlefien, rich— 
tete einen neuen Landfrieden ein und zog wider die Türfen. In Böhmen 
fand König Wladislaw — der fid), ald Nachfolger des 1174 verftorbenen 
gleichnamigen, obgleih nur für feine Perfon mit der Königswürde beflei- 
deten Beherrfchers von Böhmen, fortan der Zweite nannte — mannig- 
fachen Stoff zur Entfaltung feiner, man fann leider nicht fagen, bebeuten- 
den, Herrichergaben. Im Jahre 1473 war große Diürre und Peft im Lande 
geweien, das Jahr darauf die Plage der Heufchreden ; jetzt (1476) ftand 
die Bürgerfchaft der Prager Etädte in Aufruhr gegen den Rath. Mehre 
Rathöherren wurden wegen Bedrückung und Betrug der Gemeinden zur Stadt 
hinausgejagt, gefoltert, ja zum Tode verurtheilt, als der junge König 
und der oberfte Burggraf von Janowicz in's Mittel traten. Die Aufregung 
würde größer geworden feyn, wenn ein Strafgericht über die Bürger ver: 
hängt worben wäre. Der König übte Vergeffenheit und fuchte die Bürger- 
ſchaft lieber auf jede Weife zu gewinnen, damit man nicht auch von ihm die 
ftrengere Erfüllung der ſiebzehn Wahlcapitulationspunfte forderte, deren 
mehre er und fein Vater einzuhalten offenbar außer Stande waren. Als 
Wladislaw am 7. Juni 1477 zu Wien die Faiferliche Belchnung empfing 
und biefür fpäter ein eigenes Danffeft in Prag veranftaltete, vergaß er 
nicht, die Wappen der drei Prager Städte mit finnreichen Parergen zu 
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zieren; nur hatte der meubelehnte König den Verdruß, daß Papft Sirtus 
ihm deshalb mit dem Banne drohte, und eben fo der Kaifer, daß ihn Mathias 
unverweilt mit Krieg überzog, in defien Folge Friedrich auch ihm die In— 
veftitur mit Böhmen zufichern und jene Wladislaw's widerrufen mußte. 
Doch fchienen die Separat- Verhandlungen zwiſchen Wladislam und Ma- 
thias endlich eine günftige Wendung nehmen zu wollen; indem zu dieſem 
Behufe der Waffenftillftand neuerdings weiter erſtreckt wurde. Da trat ein 
für beide Theile gleich ärgerliches Begebniß dazwiſchen. Mathias hatte näm- 
lich den Biſchof von Großwardein, Stephan Bäthori, und Hynef von 
Nodiebrad mit geheimen Aufträgen nad) Böhmen abgeorbnet. Der Zufall 
fügte es, daß die Gefandten gerade in Prag eingogen, während die Utra— 
quiften eine Prozeſſion feierten. Als nun die Hufaren vor dem Kelche nicht 
niederfallen wollten, entftand ein Auflauf, wobei die Gefandten beinahe 
umgebracht worden wären, hätte der gut utraquiftiiche Hynef die Wuth des 
Volkes nicht befhwichtigt. Bei diefer Gelegenheit fühlte ſich der Pöbel ſchutz⸗ 
108 von obenher; man läfterte den Landesfürften, der nicht aus dem Kelche 
tränfe und den man wieder vertreiben müfle u. dgl. Die Magifter mußten 
fogar eine neue Synode halten (Acta decan. II. 133 — 140), die Gom« 
pactate vem Könige in Erinnerung bringen und ihn auffordern, das Erzbis— 
thum eheftens zu befegen, da an Prieftern sub utraque ber größte Mangel 
fey. Deutlich) gab fi) diesmal Fund, daß die Böhmen den Mathias fcheu- 
ten, aber den Wladislaw aud) wenig liebten; fo daß Jener ſich immerhin 
tröften mochte, man werde des Wladislaw überdrüffig werden und dann 
binfichtlicd der Königswahl dem Beifpiele der Kronlande folgen. Mathias 
täufchte fi), nahm aber für jegt aud) Anlaß, dem Wladislam härtere Frie- 
densbedingungen zu ftellen, ald zuvor. Auf Grundlage der Präliminar- 
Artifel vom 7. December 1478 wurde nämlid) zu Olmütz am 22. Juli 1479 
ein fogenannter ewiger Friede zwiſchen beiden Königen gefchloffen, deſſen 
Inhalt folgender war: 1. den Titel „König von Böhmen“ führen fortan 
jowohl Wladislam als Mathias. 2. Wladislaw beibt im Befige Böhmens 
und der Kurwürde, Mathias hat aber lebenslänglich Mähren, Schlefien, die 
Laufigen und die Schöftädte inne; fo daß beiderfeits eine neue Huldigung 
Statt findet. 3. Hals Mathias früher mit Tode abgeht, kann Böhmen nad) 
einjähriger Auffündigung jene Kronlandſchaften mit viermal hunderttau- 
jend Ducaten an fich zurüdlöfen; ftürbe hingegen Wladislaw früher, und 
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würde dann Mathias von den Böhmen zum Könige gewählt, fo ift die 
Schuld erlofhen und es werden obige ande wieder mit Böhmen vereinigt. 
4. Beide Könige ftehen einander wider alle Feinde bei, und Mathias ver 
pflichtet fidy, die Spannungen Böhmens mit dem römiſchen Stuhle auszu- 
gleihen. 5. Obzwar die Theilung der Lande beiverfeits mit Vorbehalt aller 
Souverainitätsrechte gefchieht, fo follen doc) der Bifchof von Olmüg und 
der böhmifche Oberftlandmarfhall mit ihren Amtsverrichtungen an die böh- 
mifche Krone, mit ihrem Gehorfam an Mathias gewiefen feyn. Mit diefem 
Friedensinftrument ſchließt Eſchenloer feine, für die Periode von 1440 bie 
1479 fo reichhaltigen, Denfwürbdigfeiten. Als dasfelbe von den Friedens- 
ſchließern unterzeichnet wurde, gab ed acht Tage lang große Feftgelage in 
Dlmüg. Und doch gehörte diefer Friede unter die unrühmlichften, die je ein 
König von Böhmen gefchloffen hat. In Böhmen brachen alsbald ſchwere 
Unruhen aus, und aud die Schlefter erfuhren bald, was es heiße, einen 
gewaltigen König haben. So mußten die getreuen Breslauer drückende 
Paften übernehmen, die dem Wladislaw anhänglichen oberſchleſiſchen Her- 
zoge belegte Mathias mit hohen Geldftrafen oder Confiscation, Andere 
zwang er, ihm ihre Länder zu verfaufen, und nur Heinrich von Podiebrad 
hielt ſich in feinem väterlichen Erbe. Dagegen gingen über Mähren während 
der Landeshauptmannſchaft des Stibor von Czymburg beffere Tage auf. 
Gleih am 2. October 1479 berief König Wladislaw die Stände 
zum Landtage; es Famen dabei zwar das erledigte Prager Erzbisthum und 
die Compactate zur Sprache, die Hauptabficht des Könige aber war, fich 
mit der ‘Partei des Mathias zu vergleichen. An der Spige derfelben ftan- 
den naͤmlich die Sternberge, die Rofenberge, die Herren von Hafenburg 
und Schwamberg, die Ritter von Telcz zc., die Städte Budweis, Pilfen 
und Kollin. Zufolge des Olmützer Friedens, in welchen auch Kazimierz von 
Polen eingefhloffen und der dis zum Tode des Mathias nicht verlegt wor⸗ 
den, forderte König Wladislaw die Verfammelten zum Gehorfam auf, indem 
er eine unbedingte Amneftie verfündete. Knieend ſchworen Alle den Eid der 
Treue, und es ſchien die Eintracht zwifchen dem Landesfürften und den Stän- 
den für immer bergeftellt. Allein der unverföhnte Zuftand, in welchem die 
einheimifche Kirche fich befand, führte bald großes Unheil herbei. Die Ruhe: 
ftörer waren diesmal die utraquiftifchen Priefter, welche, ohne leitendes 
Oberhaupt, auf den Kanzeln in rohe Leidenfchaft ausarteten und gegen 
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die römifche Kirchenpartei Läfterungen ausftichen, die zugleich den König 
treffen mußten. Es entftanden Berwegungen unter dem Pöbel, namentlic) durch 
das intolerante Lied: wiernj Krestiane (echte Chriften ıc.). Den erften Unfug 
im Jahre 1480 ftrafte der König nur zu mild. Als aber im folgenden 
Jahre durch die Anfunft des Auguftin Lucian, Bischofs zu Sanctuaria, die 
Nichtfatholifchen eine neue Stüge erhielten, wurden die Reibungen immer 
empörender. Jener Lucian war von den, in Bologna ftudirenden Böhmen 
nad) Prag eingeladen und hier zum Adminiftrator der Utraquiften ernannt 
worden, deren Priefter er weihte; er hielt fich zuerft in Piſek, Tabor, Lips 
nicz umd Königgräg auf, und Fam erft fpäter in die Hauptftabt felbft, wo 
er ald Abtrünniger viele Anfechtungen litt, auch mehrmals Reue zeigte, 
ohne jedoch von den Utraquiften zu laffen. Im Juni 1483 begab fi 
König Wladislaw der Peſt halber nad) Mähren, nachdem er den Prager 
Stadtrath zur Hälfte mit Fatholifchen und deutichen Mitgliedern befegt hatte. 
Obwohl es in Böhmen nichts Neues war, daß Firchliche Verordnungen 
von einer bürgerlichen Behörde gegeben wurden, fo fand doch gleich die 
erfte, eine Berlegung des SKirchweihfeftes betreffende Verordnung des 
neuen Rathes, unter dem utraquiftiichen Wolfe das höchfte Mißfallen. Der 
Rath rief die Barfüßer- Mönche auf, fein Anjehen auf den Kanzeln zu 
vertreten; dieſe thaten es durch Schmähungen, nicht durch Gründe, und 
wurden dafür von den gereizten Kelchnern wüthend angefallen, zum Theile 
verftümmelt. Das follte das Vorſpiel zu blutigeren Auftritten feyn. Am 
24. September nämlich ftürzte fich der Pöbel in das Rathhaus der Alt« 
ftadt, ermorbete den Bürgermeifter und die meiften Fatholifchen Räthe; 
dann wurden Kirchen und Klöfter geftürmt in althußitifcher Weife, zuerft 
jene der Altitadt, fpäter, nachdem die Häufer und Kramläden der Juden 
nebenbei geplündert waren, die der Neuftadt und Kleinfeite; auch die Dom— 
firhe auf dem Prager Schloſſe blieb nicht verfchont. Der fchwachfinnige 
Wladislaw hörte faum von den Berathungen der Aufrührer, ſich wider 
die ihnen drohende Fönigliche Ungnade zu waffnen, als er fich entichloß, 
abermals feine Strafen zu verhängen. Dafür warb er bei feiner Rückkehr 
nad) Prag (September 1484) mit einem neuen Tumulte begrüßt, wobei 
fogar mit Pfeilen nad) feinen Fenftern gefchoffen wurde. Im tiefften Abfcheu 
vor einer Bürgerfchaft, welche nur noch einen Schritt zum Koönigsmorde 
hatte, verließ Wladislam feine Altftädter Nefidenz, zum großen Verdruſſe 
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und Nachtheile der Bürgerfchaft, für immer und vertaufchte fie mit der Karo- 
linifhen auf dem Hradſchin, nicht unterlaffend, dieſe beffer zu befeftigen, 
zu verſchönern und mit einer größtentheild polnischen Leibwache zu verfe- 
hen. Das fchöne Band zwiſchen dem Fürften und der Nation war zerriffen, 
und faum verfloß ein halbes Jahrzehend, fo gehörte der Pole Wladis- 
law, nunmehr auch in Ungarn König, den Böhmen faft gar nicht mehr 
an. Gleichwohl ift unter feiner Regierung für die Ausbildung der böh- 
mifchen Verfafjung fehr viel geichehen. Schon der nächfte Landtag, der 
in der Et. Wenzelswoche 1485 zu Kuttenberg abgehalten wurde, rief 
wohlthätige Beichlüffe hervor. Das zerrüttete Münz- und Bergweſen warb 
verbefjert und der zehmpercentige Zinsfuß im Lande zum berrfchenden ge— 
macht, auch die Linie genauer beftimmt, welche die Rechte und Freiheiten 
des Herrenftandes von denen der Nitterfchaft fchied, damit den Streitigfei- 
ten des Adels — an die Städte fam ed fpäter auch — vorgebeugt würde. 
Um aber die Quelle fanatiſcher Aufregungen für die Zufunft zu verftopfen, 
machte Wladislaw einen fürmlichen Religionsfriedven zwiſchen den Katholi- 
hen und den Ultraquiften, vorläufig auf dreißig Jahre, befannt, worin 
das Anjehen der Compactate geſchützt und die gegenfeitige Verketzerung ber 
Parteien, wie die Uebertretung des Religionsfriedens überhaupt, mit Lan- 
beöverweifung beftraft erfchien. Die am 16. Februar 1486 erfolgte Wahl 
des Erzherzog Marimilian zum römiſchen König erhigte den fonft wenig 
empfindlichen Wladislaw dergeftalt, daß er, auf feine Belehnung mit der 
Kur Böhmen fich ftügend, Proteft dagegen einlegte, weil man ihn, viel- 
leicht aus Uebereilung, nicht zu dem Wahlacte berufen hatte. Wer eigent- 
lich die Triebfeder diefes emergifchen Auftretens des Könige Wladislam 
geweſen, läßt ſich nicht fagen. Wladislaw drang nicht bloß bei den Kur: 
fürften auf die, in der goldenen Bulle ausgefprochene Genugthuung, fon- 
dern bejchwerte fich auch bei dem Papfte und erneuerte für den Fall, da 
er Kaifer und Reich befriegen müßte, fein Bündniß mit Ungarn und mit 
Polen. Allein beive Reichsoberhäupter, von Mathias bereits auf's Aeußerſte 
gedrängt, hielten den Wladislaw mehre Jahre mit zwedlofen Unterhand- 
lungen bin, bis diejer endlich, beruhigt von den Kurfürften hinfichtlich des 
ihm zuftehenden Wahlrechts, 1489 der Anerkennung Marimilian’s beitrat. 

Des Königs Mathias unbeerbter Tod (6. April 1490) brachte nicht 
allein die Kronlande wieder an Böhmen zurück, fondern bahnte auch Wla— 
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dislaw den Weg zu dem Throne von Ungarn. Wie in Böhmen nad) König 
Georg's Tode, jo ftellten fich jeht in Ungarn nad) jenem des Mathias, 
mehre Thronbewerber ein. Des Könige Witwe, Beatrir, Tochter Ferdi: 
nand’8 von Neapel, feit 1475 mit Mathias vermält, fpielte Gabalen 
gegen Johann Gorvin, den natürlichen Sohn des Mathias; Beiden ftand 
eine oligarchiiche Baction unter Stephan Zapolya gegenüber. Der römifche 
König Marimilian nahm, nad) den Tractaten feines Vaters mit Mathiag, 
die ungarifche Krone in Anſpruch, und Johann Albert, der ältefte Bru— 
der Wladislaw's von Böhmen, drängte ſich ebenfalls herzu. Allein für 
Wladislaw entichied ſowohl der Ruf feiner bald zwanzigiährigen Schatten- 
regierung in Böhmen — weldye Zapolya und deſſen Partei gern über Ungarn 
ausgedehnt hätte, — ald aud) die heimliche Neigung der Beatrir, die, eben 
erft von dem einen Prätendenten, Marimilian, verfhmäht, nun ihre Hand 
dem anderen, Wladislaw, reichen, und für feine Erhebung auf den Thron 
all’ ihr Anfehen und ihre Schäge aufbieten wollte. Schon im Mai desjel- 
ben Jahres ftand Wladislaw mit Zapolya in Briefwechſel. Als die Bevoll- 
mächtigten von Seiten Polens, Böhmens, Defterreichs, die ungarijchen 
des Corvin, die neapolitaniichen der Beatrir, ihre Werbungen vor den 
Reichstag gebracht, übertrug diefer das Wahlgefchäft ſechzig Edelleuten 
aus feinem Mittel, und endlic) fiel dem Stephan Zäapolya die Enticheidung 
zu. Da Johann Gorvin, den ihm angebotenen Vergleicdy verwerfend, zu 
den Waffen griff, bevor nod) Jemand die Krone ficher hatte, jo war der 
erfte Feldzug Wladislaw's gegen Gorvin gerichtet, diefer am Särvizfluffe 
geſchlagen und fein Gegner am 15. Juli 1490 in Pefth zum König aus- 
gerufen. Gorvin mußte ſich mit Wladislaw vertragen und blieb ihm treu 
bis zum Tode; Beatrix aber gab ihre Hoffnungen auf den Befig des Er- 
wählten erſt nad) ſechs Jahren auf. Von zwei Seiten waren König Mari- 
milian und Prinz Albert von Polen in Ungarn eingedrungen; Erfterer 
zog fi indeß aus Geldmangel bald wieder zurüd, während Albert rei- 
ende Fortjchritte machte und von feinem Bruder erjt, nachdem Beider 
Kriegsheere fi) gemefien, zur Ueberlaffung der Krone gezwungen wurde. 
Inzwifchen war Wladislaw am 18. September in Etuhlweißenburg orb- 
nungsmäßig gefrönt worden, und im nächiten Jahre erreichten aud) die 
Feindfeligfeiten mit Marimilian ihr Ende durdy einen Friedensſchluß, der 
dem Legteren nad) Wladislaw's Finderlofem Hinfterben oder der Erlöfchung 
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feines Mannsftammes die ungarifche Thronfolge ficherte (Gefammtgefchichte 
II. 415.). 

Nunmehr waren Böhmen und Ungarn Einem Herrfcherftabe unter: 
geben und follten eben jo wenig wieder getrennt, ald dem Haufe Habs- 
burg entzogen werden. Aber beide Reiche wurden ihres Königs nicht froh. 
In Ungarn gab Wladislaw nur zu bald Beweife einer [wachen Regierung, 
und Böhmens vergaß der König gleich nad) feiner ungariſchen Thronbeftei- 
gung, wo er, angeblich der Türken halber, in Ofen zu refidiren anfing, 
jo fehr, daß er ganze fteben Jahre nicht dahin zurüdfehrte. Freilich hatte 
ihm das vorerwähnte Attentat, dem mit der Zeit noch andere, theils offene, 
theild heimliche folgten, den Aufenthalt in Böhmen verleiden müffen; aud) 
der Umftand, daß der Landtag von 1490 eine Bierfteuer zur Vermehrung 
der Föniglichen Einfünfte nicht bewilligen wollte, trug dazu bei. In dieſer 
Zeit, wo das Land ohne König, fonnte des Guten nicht viel gedeihen. Die 
Räubereien der früheren Jahre kehrten zurüd, und der ftrenge Landfriebe, 
den die Stände 1493 in Prag verfündigten, ja auch wiederholte Hin- 
richtungen, hatten nur geringen Erfolg; nad) dem Tode des Landeshaupt- 
mannes Stibor von Czymburg (1494) herrſchte auch in Mähren gleiche 
Unficherheit. Noch weniger ſchien der Kuttenberger Religionsfriede fruchten 
zu wollen. Neuerdings verwendete fid) der Landtag in Ofen und in Rom, 
um für Die Dauer kirchliche Einigkeit zu erzielen. Als der Papft Aleran- 
der VI. die Böhmen an den Legatbifchof Urſus gewieſen, fegten fie dem 
Vorſchlage desfelben, fich zu den Dogmen und Geremonien der allgemeinen 
Kirche zu befennen, das Berlangen neuer Beftätigung der Gompactate 
entgegen, was der Legat natürlich nicht zufagen Fonnte. Im Jahre 1495 
brachten die utraquiftifchen Stände den König felbft dahin, daß er an bie 
Biligfeit ihres obigen Begehrens glaubte und deshalb an den Papſt ſchrieb; 
diefer aber widerrief Alles aus vdenfelben Gründen, die fchon Pius I- 
vorgebradht. Nicht die vielfachen geiftlichen und weltlichen Bedürfniſſe der 
Nation, erjt ein zu Kuttenberg ausgebrochener Aufruhr, den die Nachbar- 
ftädte Gzaslau, Kollin und Podiebrad vergeblich zu dämpfen gefucht hat- 
ten, erſt dieſes, dem dortigen Bergfegen Zerftörung drohende, Ereigniß 
rief den König nad) Böhmen. Am 6. März 1497 hielt Wladislaw einen 
prunfhaften Einzug in Prag, wo ihm befonders der gelehrte Staatsmann, 
Bohuslam von Lobfowicz zu Haffenftein, eine freimüthige Denkichrift über 
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die Noth des Königreich® entgegentrug, weldye Pubitfchfa (IX. 425 —429) 
im Auszuge liefert. Wladislaw beruhigte die Kuttenberger Bergleute, erließ 
einige Edicte wider die Räuber und Picarden und verordnete, daß ſich jede 
Glaubenspartei mit den Ortichaften, in welchen ihre Religion lange Zeit 
vorher Statt gehabt, begmüge, eine die andere nicht davon verdränge, jede 
ihren Gottesdienft ungehindert ausübe. Auch beftätigte der König den Utra— 
quiften, gegen das Berfpreihen, die vertriebene Drdensgeiftlichfeit wieder 
zurüd zu rufen, die Wahl eines neuen Adminiftrators in der Perfon des 
Columbus von Mies, welcher ſich indeß nicht behauptete. Endlich fuchte 
der König die Religionsvereinigung durch Berufung einiger Theologen der 
Prager Hochichule zu befördern; doch beharrte die Univerfität in ihrem 
MWiderftande. Mit diefen, für den Augenblick heilfamen, Anftalten glaubte 
der König genug gethan zu haben, und reiſ'te am 9. Juli wieder nad) 
Ungarn ab. Seine Entfernung war die Lofung zu neuen Unruhen in Böh— 
men, vornehmlich zwifchen dem Adel und den Städten, die ſich wechſel— 
feitige Privilegieneingriffe erlaubt hatten. 

Schon feit mehr als acht Jahren fah der einheimifche Adel mit eifer- 
füchtigen Blicken dem Wiederaufblühen des Städtervefens zu. Es gab Bür- 
ger, und nicht blos in der Hauptftadt Prag, welche in Pracht und Reid): 
thum ſchwelgten, Güter befaßen, Wappen führten u. dgl. Insbefondere 
war das Braurecht, als ausjchließend von den Stäpten beanfprucht, eine 
nie verfiegende Erwerbsquelle der Bürger, da der Adel für feine Unter: 
thanen das Bier von ihnen beziehen und geftatten mußte, daß viele bür- 
gerliche Schenf- und Brauhäufer auf den adelichen Territorien entftanden. 
Dergleichen fing nun der Adel an felbft zu erbauen, indem er jenes Recht 
der Städte für ein angemaßtes zu erflären beliebte. Leber ſolche Beein- 
trächtigung geriethen die Städte in einen Aufruhr, der allmälig das ganze 
Königreich zu erfchüttern drohte. Im Jahre 1502 waren die Mißhällig- 
feiten auf's Höchfte geftiegen, und der König mußte eilen, einem Bürger: 
friege zuvor zu fommen. Als er am 29. Januar in Prag erichien, Fonnte 
e8 nicht fehlen, daß fein Ausipruch von den Herren und der Ritterſchaft 
abhängig gemacht wurde. Dieje beiden höheren Stände (der ‘Prälatenftand 
hatte befanntlic) feit der Hußitenzeit in Böhmen aufgehört, wiewohl nidyt 
in Mähren) waren Flug und vorforglich genug gewefen, ihre Privilegien 
zufammen zu tragen, vom Könige genehmigen und unter dem Titel einer 
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Landesordnung ſchon im Jahre 1500 druden zu laffen. Der Bürgerftand 
nahm zwar diefe, ihn als einfluß-, ja beinahe rechtlos darftellende Landes- 
ordnung nicht an, und ſchrie vielmehr über Verfälfhung, Eingriff und 
Verrath. Gleihwohl war der König bemüßigt, jest im Geifte diefer Sapun- 
gen, die feinen Namen an der Stirn trugen, zu entjcheiden. Die Städte 
begehrten unter andern: fie follten, wie ehemals, die dritte Stimme bei 
ven Landtagen, folglich auch bei der Königswahl haben, ihre Hypotheken 
in der Landtafel einverleibungsfähig feyn, die Herren und die Nitterfchaft 
jollten fein Bier zum Berfaufe brauen, die Streitigfeiten der Bürger wären 
nad) Stadtrechten, und nicht vor den Richterftühlen der Herren auszutra— 
gen, und die neuerlich zufammen gejchriebenen Herrenrechte müßten ver- 
tilgt werden. Auf dem Prager Landtage vom 25. März erflärte der König, 
nachdem er den Ständen für den nächſten Türfenfrieg eine Kopffteuer abge- 
drungen, in Bezug des Braurechts: es fey Jedem frei, feine Güter zu 
benügen, fo gut er fönne, wiſſe und wolle, daher deun die bürgerlichen 
Brau- und Scenfhäufer auf fremden Gründen abzuftellen feyen. Mit 
ſchwerem Herzen vernahmen die Deputirten der Städte diefe Fönigliche Ent- 
ſcheidung, bittend, man möge ihnen nur ihre Majeftätöbriefe wieder aus— 
folgen, fie wollten dann in Gottes Namen nad) Haufe gehen. Der König 
aber entließ fie mit dem Bedeuten, daß er die Briefe bis auf weitere Er- 
flärung noch vorbehalten müſſe. Am 31. März reif'te er ab. Die Folge 
war, daß ſich fchon nad) vier Wochen ein Bund der Städte bildete, dem 
der Adel alsbald einen anderen entgegenfegte, um nöthigenfalls Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. Der Bürgerftand begnügte fi) vorläufig damit, daß 
er dem Adel auf's beftimmtefte erklärte, unter diefen Umftänden feinen 
Landtag mehr zu beſchicken. Zu der nämlichen Zeit nahm König Wladis- 
law ganz andere Angelegenheiten vor. Obwohl fehsundvierzig Jahre alt 
und einumddreißig Jahre König, dachte er doc) erft jetzt daran, fich zu 
verehelichen. Bis zum Jahre 1496 hatte Wladislam zu thun gehabt, die 
Witwe des Königs Mathias und deren, felbft bei dem Papfte geltend ge- 
machte, Heiratsanfprüche zurüc zu weiſen. Nunmehr war demjelben Anna 
de Albret, Edle von Foir und Candales, aus dem föniglich franzöftfchen 
Haufe (fie war die Enfelin einer Schwefter des Königs Ludwig IX.) zur 
Gemalin angeboten worden. Die Che fam zu Stande. Am 29. Septem- 
ber 1502 fand zu Stuhlweiſſenburg die Hochzeit und zugleich die Krönung 
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der neuen Königin Statt, als eben die Noth des Föniglichen Schatzes am 
größten war. Auch geichah es nun zum zweiten Male, daß Wladislam 
die ihm angetragene polnische Königsfrone ausichlug, und zwar diesmal 
zu Gunften feines Bruders Alerander, der aber wieder vor Wladislaw 
ftarb, fo, daß auch noch der dritte Bruder, Sigmund, auf den polnifchen 
Thron gelangte. 

Die Königin Anna, bereit8 am 23. Juli 1503 einer gleichnami- 
gen Tochter genefen, beichenfte am 1. Juli 1506 ihren Gemal zu deffen 
überfchwänglicher Freude mit einem Erbprinzen, der in der Taufe den Namen 
Ludwig erhielt. Die ſchwere Geburt — denn das Kind felbft war beinahe 
entblößt von der Oberhaut zur Welt gefommen — raffte die Fönigliche 
Mutter nad) drei Wochen hinweg. Wladislaw war tief gebeugt durd) dies 
jen Todesfall; eine zeitweile Schwermuth ließ ihn die Regierungsgeſchaͤfte 
immer mehr vernacdjläfligen. Sein höchſtes Anliegen blieb nur, wie er ſei— 
nen Sohn bald frönen und der Thronfolge verfichern Fünne. Die Böhmen 
legten auch diesmal eine rühmliche Anhänglichfeit an ihr Herrfcherhaus an 
den Tag, indem fie ſchon auf dem Februar-Landtage des folgenden Jahres 
den Prinzen Ludwig eventuell ald König annahmen und fid) fogleid) erbo- 
ten, ihn zu frönen. In Ungarn war diefer legte Act bereitd am 4. Juni 
1508 vollzogen worden, ald Wladislaw zu gleichem Zwede feine fofor- 
tige Reife nady Prag (ed war die dritte ſeit achtzehn Jahren) anfündigen 
ließ. Um die Mitte Februard 1509 erjchien der König wirklich mit dem 
glänzendften Gefolge in der alten Gzechenftadt, deren Schloßburg inzwi- 
hen mit einem ftattlichen Thurme und einem geräumigen Ritterfaale ver- 
jehen worden war, ungeachtet der Schickſale, welche der Fanatismus, der 
mehrmalige Bürgerzwift, ſelbſt die Elemente in der legten Zeit über diefelbe 
gebracht. Am Sonntage Dculi (11. März) wurde das fönigliche Kind in 
der Metropolitanfirche durch) die Biichöfe von Olmüg, Breslau und Meißen 
feierlich gefrönt. So wie die Chronifen anmerfen, daß der Prinz während 
diefes Actes bitterlich geweint, fo verichweigen fie auch nicht, daß die Prin- 
zeffin Anna bei diefer Gelegenheit verlangt habe, weil fie, „wie Ludwig, 
ein Königskind“ ſey, ebenfalld gekrönt zu werden. Lächelnd fegte der König 
au ihr die Krone auf, während vielleicht Niemand daran dachte, daß 
diefer Scherz Ernſt werden, und Anna einft Königin von Böhmen und 
Ungarn ſeyn würde. Wladislaw wußte fich diesmal überhaupt mit Klugheit 
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und Würde zu benehmen. Den Ständen ftellte er einen Revers aus, 
worin er Ludwig „einen rechten Erben des Königreichs“ nennt, aber aud) 
fagt: „die Stände hätten aus freiem Willen und die folches nicht ver- 
pflichtet geweien, den Ludwig zu einem böhmiihen Könige erwählt und 
(was wenigitend bei Lebzeiten des Vaters feinem Zweifel unterlag) als fol- 
chen krönen laſſen.“ In feinem Namen gelobte er alfo, vom Reiche nichts 
zu veräußern und die Stände in ihren Gerechtſamen thätigft zu jchügen, 
wogegen diefe eine Derna zum Unterhalte des jungen Königs bewilligen 
follten. Zugleich nahmen die Stände die königliche Beſtimmung an: daß 
auf den unbeerbten Todesfall des Königs Ludwig feine Schwefter, Anna, 
„kraft der Rechte, Aufjagungen und Privilegien des Königreichs Böhmen, 
die wahre Erbin desfelben verbleibe.“ Hierüber wurden die Urfunden am 
11. Ianuar 1510 ausgewechſelt und darin nod) beigefegt, es follten 
etliche, der böhmifchen Sprache fundige, Perfonen an der Erziehung der 
königlichen Familie Theil, und die Stände die Freiheit haben, über die 
fünftige Bermälung der Prinzeffin Anna zu enticheiden. 

Ein volles Jahr ſah fi) der König genöthigt, in Böhmen zuzubrin- 
gen, und ganz ungewöhnlid war die Thätigfeit, die er in größeren und 
fleineren Staatsgeſchaͤften entfaltete. Der Streit des Adels mit den Städ- 
ten mußte zwar auf fi) beruhen und fam überhaupt erft nach des Wla— 
dislaw Tode zur Erledigung; aber für die Religion, den Landfrieden, bie 
Berfaffung der Prager Städte, that der König fehr viel. Schon in den 
Jahren 1504 und 1508 hatte Wladislaw ſcharfe Ketzeredicte erlaffen, 
die, außer den geheimen Taboriten und anderen Secten, zunächſt die böh- 
mifch » mährifche Brüdergemeinde trafen, welche Lestere allmälig mit dem 
Namen der Picarditen gebrandmarft und fowohl auf Anordnung des Könige, 
al8 auch der utraquiftifchen Geiftlichfeit, hart und blutig verfolgt wurbe. 
Die Utraquiften, welche 1504 in der Perſon des Adminiftrators Philipp 
von Modena wieder einen Bijchof erhalten hatten, der ihre Scholaren ordi- 
nirte, murrten immer mehr dagegen, daß der König gelehrte Italiener an 
die Prager Hochſchule berief, die, wie es ſchien, dem Utraquismus entge- 
gen zu arbeiten beftimmt waren. Wladislaw wiederholte jegt diefe Maß— 
regel, mußte jedod) jpäter die traurige Erfahrung machen, daß man zwei 
neue Lehrkanzeln nicht mehr durch Wälfche befegen ließ. Die zwifchen den Alt- 
und Neuftädtern obwaltenden Händel erheifchten eine beſonders vorfichtige 
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Vermittelung. Die im Jahre 1505 in Anregung gebrachte, aber bald wie: 
ber aufgegebene, Union beider Städte wurde nun auch von dem Könige für 
immer verworfen, das Privilegienweſen verfelben beffer geordnet, beiden 
Magiftraten eine gleiche Zahl von Schöppen (achtzehn) zugewiefen ıc. Mehr- 
mals ſaß der König perfönlich zu Gericht und vollzog felber die Erneuerung 
des Rathes in den drei Städten. Leider fielen am 20. Mai blutige Schläge: 
teien zwijchen den Böhmen und den Föniglichen Hufaren vor, in Folge deren 
fih der König zu ſcharfen Züchtigungen entſchließen mußte, um nur feinem 
Gefolge Genugthuung zu gewähren. Wehmüthig melden daher die Ehro- 
nifen, Wladislaw habe diefe Feierzeit mit Henfen, Schinden und Vier- 
theilen, fein Gewiſſen aber mit einer Ungerechtigfeit gegen die Böhmen 
befledt. Es ift auffallend, wie Vielerlei damals gleichzeitig in's Werf geſetzt 
worden ift. Der Kirchthurm zu St. Veit in Prag erhielt gerade jept feine 
beiden größten Gloden, und der Bau eines zweiten Glodenthurmes eben 
dort wurde rüftig begonnen. Am 5. December ertheilte der König dem 
Pfalzgrafen Ludwig, am 27. Januar 1510 dem Herzoge Georg von Sad)- 
fen, fo wie dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg, die Inveftitur 
mit ihren, in der Oberpfalz, in Meißen und Franfen gelegenen, zur Krone 
Böhmen gehörigen Lehen. Nachdem Wladislaw noch einen Landtag nad) 
Kuttenberg ausgefchrieben, reif’te er am Aſchermittwoch (13. Februar) 1510 
mit all! den Seinigen und Hinterlafjung einer Schuldenlaft von zweimal 
hunderttaufend Gulden wieder ab. Er fam nie mehr nad) Böhmen; aud) 
mußte er der Peft halber feine Reſidenz Ofen bald wieder räumen, und 
nahm feinen Aufenthalt erft zu Ungariſch-Brod in Mähren, dann vom 
Januar bis März 1511 in Breslau. Schlefien, und befonders Breslau, 
hatten einft große Freude empfunden über den Tod des Könige Mathias, 
noch größere über die Milde feines Nachfolgers Wladislaw, der den Für- 
ften ihre Länder zurüdftellte und ihnen fowohl, als den Landeshauptleuten, 
die Hände völlig frei ließ. Als Oberregent durfte Wladislaw hier nur behut- 
fam auftreten, da das Land theilweie an den Lehrjägen der Hußiten hing, 
und mehre ſchleſiſche Fürften befanntlich die Partei König Georg's ergriffen 
hatten, deſſen Nachkommen noch in Münfterberg, Dels, Glatz und Wohlau 
regierten und deſſen Töchter mit den herzoglichen Häufern Liegnig, Teſchen 
und Troppau durch Heirat verbunden waren. In firchlicher Hinficht fonnte 
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1498 gab er den Schleftern ein Hauptprivilegium, mittelft welchem bie 
Berhältniffe zwifchen ven Fürften Schleftens und dem Könige von Böhmen 
näher beftimmt wurden. Hiernach follte zum oberften Hauptmann des Lan- 
des nur ein fchlefifcher Fürft beftellt werden dürfen, in allen, Grund und 
Boden und Privilegien betreffenden, Angelegenheiten des Königs, der Fürften 
und Erbfaffen unter und gegen einander zu Breslau Recht gefprochen wers 
den, der König feine, als die herfömmlichen, Steuern begehrten umd feine 
neuen Zölle errichten ohne der Stände Zuftimmung, auch feinen Dienft 
über die Gränzen des Landes hinaus fordern. Durch die Schwäche des 
Königs riffen indeß die frechften Räubereien in Schleften ein, und die in 
ben Jahren 1506 und 1508 getroffenen ftrengen Pandfriedensanftalten 
halfen um fo weniger, als die Fürften felbft einander und bie Städte befeh- 
deten und den Näubern Schug gewährten. Dies und der Umftand, daß 
die ungarifchen Raͤthe des Königs die Ungereimtheit ausftreuten: Schlefien 
gehöre vorerft noch zur Krone Ungarn, bewog den König, bei feinem jegi- 
gen Aufenthalte in Breslau den Huldigungsact gar nicht vorzunehmen, 
fondern am 15. März 1511 wieder heimzureifen. Die oberfte Landes— 
hauptmannſchaft blieb in den Händen des Herzogs Kaſimir IV. von Teſchen; 
Bischof zu Breslau war Johann, aus dem Gefihlechte der ungariſchen 
Thurzonen. 

Als im Jahre 1514 König Wladislaw eine neue Kreuzarmee rüſtete, 
bot er auch die Böhmen und Maͤhrer hiezu auf. Die Prager, vereint mit 
den Staͤdten Pilſen, Klattau, Mies, Kaaden, Laun und Schlan, brachten 
raſch ein Heer von etwa zwoͤlftauſend Mann zuſammen, deſſen Anführung 
ein Enkel König Georg's, der Fürft Bartholomäus von Münſterberg, über— 
nahm; einen zweiten Heerhaufen ftellten die böhmifchen Herren. Beide 
Kriegäheere rücten zwar in Ofen ein; doch hatte der Kreuzzug bereits eine 
andere Wendung genommen (er fehrte fich gegen die fogenannten Kurugen), 
und auch der gleichzeitige Bauernaufruhr in Ungarn, zu deſſen Dämpfung 
die böhmifchen Truppen ebenfalls hätten verivendet werben fönnen, war 
beigelegt. Da gerade der Reichstag in Ofen verfammelt war, fo geichah es, 
daß die Böhmen, über deren Erſcheinen der König und die Hofpartei ſehr 
erfreut waren, Zeugen eines Attentates wurben, das dem Könige leicht das 
Leben hätte Foften fünnen. Am 17. October nämlich fchoffen Verſchworene 
zwei Kugeln in das Kabinet des Königs, der fid) aber glüclicherweije in 
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ber Meſſe befand. Die Urheber diefes Mordanſchlages wurden nicht befannt. 
Wladislar mochte das Prager Aufgebot nicht ohne ein Zeichen feiner Danf- 
barfeit entlaffen. Vermuthlich auf ihr eigenes Begehren ftellte er aljo für 
die drei Prager Städte einen Gnadenbrief aus, kraft deſſen jeve Gemeinde 
fortan ihren Stabtrath durch ihre Aelteften wählen laffen durfte, und zwar 
jollte dies jährlich um die Zeit des Katharinafeftes in der Art gefchehen, daß 
von den vierundzwanzig Aelteften acht durch das Los ernannte die Wahl 
vorzunehmen hätten. Bisher pflegten den Stadtrat) in Abwefenheit des 
Königs entweder der Prager Burggraf oder ein anderer hoher Würbeträger 
zu erneuern, wobei der Bürgerftand gänzlich der Willfür des Adels anheim 
gegeben war. Gleich am 6. November 1514 eilten aljo die drei Gemeinden 
Prags, von ihrem neuen Vorrechte, das fie zu felbitändigen Corporationen 
erhob, Gebraudy zu machen, und felten mag ein jubelreicheres Bürgerfeft 
gefeiert worden feyn, ald an jenem Tage. Freilich hat Ferdinand I. diejes 
königliche Indult im Jahre 1528 wieder entfräftet. Die böhmijchen Herren 
fcheinen fchon damals in Dfen den Plan einer Wechfelheirat mit dem Haufe 
Habsburg ſehr beifällig aufgenommen zu haben. Schon vor acht Jahren — 
am 20. Mär; 1506, alfo kurz vor der Geburt des Prinzen Ludwig — 
hatte Wladislaw, bei Gelegenheit einer Allianz mit dem römiſchen Könige 
Marimilian, die erfte geheime Uebereinkunft hinſichtlich jener Heirat gefchlofjen. 
Jetzt, nachdem der Kardinal von Gurf, Matthäus Lang, und des Kaijers 
vertrauter Rath, Cufpinian, wiederholt Verhandlungen gepflogen hatten, 
waren beide Theile einig darüber: daß Ludwig mit Maria, der Enkelin 
des Kaiſers, und einer der beiden Enfel Marimilian'd — das Los traf 
foäter den Erzherzog Ferdinand von Defterreih — mit Ludwig's Schwefter 
Anna verlobt werden follte. Demgemäß geſchah nun zu Wien im Juli 1515 
eine große Zufammenfunft, durch welche Böhmend, und beziehungsweife 
auch Ungarns Fünftiges Schickſal beftimmt wurde. Nebit dem Könige Wla— 
dislaw und deſſen Kindern fam aud) fein Bruder, Sigmund I. von Polen, 
und es wurde ihnen ein glänzender Einzug bereitet. Das bereits zu Preß— 
burg vor acht Wochen geſchloſſene Eheverlöbnig ward nun hier am 20. Juli 
nochmals beftätigt und befiegelt; es enthielt unter anderen Bedingungen 
folgende: Der eine oder der andere Prinz follte binnen einem Jahre das 
Berlöbnig wirklich vollziehen, widrigens Marimilian ſelbſt die Anna hei 


raten wolle; dieſe follte daher mit der Prinzefiin Maria zugleih am 
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faiferlichen Hofe erzogen werben ; jede Prinzeffin erhält als Nadelgeld jähr- 
li 25,000 Ducaten, die Maria aus den Einfünften von Judenburg, die 
Anna aus jenen von Marmaros, Hußth, Altfohl, Kremnig und den übri- 
gen fünf Bergftädten, dann von Altofen und einigen böhmijchen Herr— 
ſchaften. In zwei geheimen Artifeln ward die wechfeljeitige Erbfolge in 
Ungarn, Böhmen und Oeſterreich bei'm Ausfterben der einen oder ber 
anderen Familie ausgemacht, und noch befonders hinzugefegt: daß der ®emal 
der Anna bei Ludwig's Finderlofem Ableben in Ungarn fuccediren folle. Hier 
auf erflärte der Kaiſer den Kronprinzen Ludwig für feinen dritten Sohn und 
eventuellen Reichsvicar mit dem Verjprechen, daß Ludwig (verfteht fich auf 
den Todesfall beider Enfel Marimilian’8) von den Reichsſtänden zum römis 
fchen Könige gewählt werden folle. Den dritten Tag wurde die Verlobung 
im St. Stephansdome durch Verwechſelung der Ringe feierlich vollzogen; die 
Trauungen felbft aber hat weder Marimilian noch Wladislaw erlebt, und 
fo find denn die Früchte jener feftlichen Zufammenfunft erft im folgenden 
Zeitraume gereift. 

Während in Ungarn ein neuer Türfenfriede verhandelt wurde, und 
in Böhmen die Fehde zwifchen dem Adel und den Städten fid) erneuerte, 
ftarb König Wladislaw zu Ofen am 13. März 1516 und ward zu Stuhl- 
weiffenburg, wohin man auch die Refte der Königin Anna gebracht hatte, 
beftattet. Wladislaw war einundfechzig Jahre dreizehn Tage alt geworben, 
fünfundzwanzig Jahre in Ungarn, fünfundvierzig Jahre in Böhmen König. 
Bielfach eingefchüchtert und von Natur gutmüthig bis zur Schwäche, ein 
Feind des Krieges, aber um fo empfänglicher für die Künfte des Friedens, 
war Wladislam zweier berühmten Könige, eines Georg und eines Mathias, 
völlig ruhmlofer Nachfolger. Die Ungarn bezeichnen feine Regierung als 
eine im jeder Beziehung verfehlte; die Böhmen drüdten damit, daß fie 
Wladislaw den „König Schongut” nannten, Alles aus. Wladislaw, der 
fi) befonders zu Prag in große Bauten eingelaffen, zerrüttete den Staats— 
ſchatz fo fehr, daß die böhmifchen Stände nad) feinem Tode eine Schulden- 
laft von 182,051 Schod Grofchen im Baaren zu tilgen, und außerdem 
Pribram, Rabftein und andere verpfändete Fönigliche Städte und Schlöffer 
einzulöfen hatten. In Prag hielten die Bürger am 31. März den herföümm- 
lichen Trauergottesbienft für den König in der Teinficche, wobei die Reichs— 
infignien ausgeftellt, der infulirte Abt der ſlaviſchen Benediltiner zu Emaus 
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mit Lefung ded Requiems, der Teiner Pfarrer Jakob mit der Trauerprebigt 
beauftragt waren. Sechs Wochen fpäter beging auch der Adel ein ähnliches 
Feft in der Domkirche, feine Entzweiung mit den Städten auch bei biefer 
Gelegenheit an den Tag legend. Nad) einer legtwilligen Verfügung des 
Königs follte die Vormundfchaft des noch nicht zehnjaͤhrigen Thronfolgers 
Ludwig von dem Marfgrafen Georg von Brandenburg aus dem fränfiichen 
Haufe (Wladislaw's Schwefterfohn), und von den beiden Ungarn, Thomas 
Bafäts und Johann Bornemißa geführt werben, indeß die Oberleitung 
dem Kaifer Marimilian und dem Könige Sigmund von Polen (Bruder 
Wladislaw's) zuftand; der berühmte Latinift Hieronymus Balbus warb 
Ludwig's Lehrer. Daß die Ungarn den jungen König unter eigener Obhut 
halten würden, war voraus zu fehen, die Einfegung eines Gubernators aber 
dort nicht durchzufegen. Und fo erhob, während der Zeit des minderjährigen 
Königs, die oligarchiſche Regierung in Ungarn wieder ihren Schild, wäh- 
rend Böhmen und defjen Kronlande ſich jelbft überlaffen blieben, wie ſchon 
fo oft. Dody ließen die Ungarn den jungen König beinahe in Armut 
ſchmachten, damit er defto machtloſer bliebe, ftrengten denfelben auch, jeiner 
angeborenen Schwädhlichfeit halber, nicht jehr mit Lernen an und fahen es 
gern, wenn der Marfgraf Georg den föniglichen Zögling mit nichtsfagen- 
den Zerftreuungen zufrieden erhielt. Den böhmifchen Ständen fcheint damals 
nicht der fernfte Gedanfe an eine Verlegung der, dem verftorbenen Könige 
gemachten, Zufagen beigefommen zu feyn; fie hatten vielmehr erklärt, bie 
Regierung fo lange ſelbſt verwalten zu wollen, bis Ludwig die Freiheiten 
und Vorrechte des Königreichs beftätigt haben wiürbe, was er, faum fech- 
zehn Jahr alt, 1522 auch that. Einftweilen ſchickten die Vormünder eine 
Geſandtſchaft nad) Prag, um die Zuftände des Reichs, und befonders den 
Grund der Aufregungen des dritten Standes zu erforschen. 

Seit dem Landtage vom 23. Mai 1515, wobei die Städte ihren 
Antheil an der, zur Tilgung der landesfürftlichen Schulden beftimmten, 
Berna (nämlich von jedem Viertel Bier einen böhmifchen Grofchen durch 
drei Jahre) zugefichert, die Leiftung aber fpäter vorenthalten hatten, fuchten 
die Herren und Ritter durch verfchiedenfache Unbill und Ortsbefehdungen an 
den Bürgern ihre Rache zu fühlen. Da gelang es endlich den raftlofen 
Bemühungen Wilhelm’ des Aelteren von Pernftein, die Stände zu einem 
friedlichen Vergleiche zu ftimmen, der denn auch auf dem Landtage, Dinftag 
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nach Wenzeslai (29. September) 1517, unter dem Namen des St. Wen- 
zelsvertrags zu Stande fam. Es ward beiverjeits feſtgeſetzt: das Recht des 
Adels, auf feinen Gütern Bier zu brauen und zu fchenfen, folle nad) ſechs 
Jahren, mithin 1523, erlöfhen, inzwilchen aber der Adel nicht befugt 
ſeyn, an einem Orte zur Jahrmarftzeit Bier zu verfaufen; der Bürger habe 
fernerhin den Adel bei dem Landredyte, Diefer Jenen bei dem Stadtgerichte 
zu belangen; falls aber ein Baron oder Ritter ein Grundſtück unter ftädti- 
ſcher Obrigkeit befige, follte er in allen dasſelbe betreffenden Streitigfeiten 
dem Stadtgerichte unterftehen. Hiebei hatte der Adel voraus berechnet, daß 
ein Zeitraum von fech® Jahren lang genug fey, um die ungeftörte Ausübung 
des Bierbrauensd allmälig in ein bauerndes Recht zu verwandeln. Der 
St. Wenzelövertrag beruhigte aber für jegt die Gemüther, und wurde allen 
böhmifchen Landesorbnungen bis in's achtzehnte Jahrhundert herab anhangs⸗ 
weife beigedrudt. Eine oft ſchon gefcheiterte Reform im Municipalwefen 
Prags ward im Jahre 1518 vorgenommen. Es war nichts Geringeres, 
als die Union der Alt- und Neuftabt, die Lieblingsivee des Primators 
Johann Paſchek von Wrat, der ſchon vor dreizehn Jahren dafür thätig gewe⸗ 
fen. Damals tadelte beſonders der berühmte Haflenftein diefe Vereinigung, 
wodurch die Altftädter, welche es öfter mit ihrem Könige nicht treu und gut⸗ 
herzig gemeint hätten und zur Empörung geneigt wären, nur mehr Kräfte 
gewinnen würden. Jetzt herrſchten andere Anfihten, und fo geſchah denn, 
in Folge Vertrags vom 30. Auguft 1518, die Verſchmelzung beider Magi- 
ftrate, die fortan Einen Bürgermeifter erhielten; der, beive Städte trennende, 
Graben wurde ausgefchüttet; Nathhäufer, Thore, Märkte, Einkünfte blie- 
ben gemeinfchaftlich ıc. Unter den Vortheilen, welche fi beide Gemeinden 
von dieſer Union verfprachen, dürfte der eines größeren Stimmengemwichtes 
bei den Landtagen wohl am bfendendften geweſen ſeyn. Auch Fonnte ein 
Merk, gegen welches ſich König Wladislaw längft gefträubt, nur in ber 
jesigen, gleichfam herrenlofen Zeit volführt werden; wie denn auch König 
Ferdinand I. am 9. September 1528 die Union aufzuheben und Alles wies 
der in den vorigen Stand zu fegen für gut befand. Als nad) dem Tode des 
Kalfers Marimilian (1519) ein neuer Wahltag ausgefegt war, erfchien 
ein mainjifcher Abgeordneter in Prag, nad) damaligen Begriffen die Stände 
einzuladen, da der König das im der goldenen Bulle vorgefchriebene Alter 
nämlich achtzehn Jahre, noch nicht erreicht habe. Die Stände aber, das 
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Ungeziemende biefes Antrags fühlend, jegten ſich fogleih mit dem jungen 
Könige in’d Einvernehmen, und es wurde der oberfte Kanzler, Ladislaw 
von Sternberg auf Bein, mit doppelten Beglaubigungsiäreiben, nämlich 
im Namen des Königs und der Stände, verfehen, und ald böhmijcher Wahl: 
botfchafter nad) Frankfurt gefandt, wo er auch ohne Anftand angenommen 
wurde. Ald nun am anderen Tage aud vom polnifchen Könige Sigmund, 
der als nächfter Agnat und als Tutor die Kurftimme führen wollte, eben- 
falls Wahlgefandte anfamen, wiefen die Kurfürften diefelben zurüd, weil 
das Wahlrecht auf dem Lande Böhmen hafte und nicht Sigmund, fondern 
der ftändifche Ausſchuß dort die Regentichaft führe. Befanntlid war Stern- 
berg beauftragt, feine Stimme Karl V. von Spanien zu geben, der alfo 
am 28. Juni 1519 zum römifchen König erwählt wurde. 

Während auf joldje Weije die Kur Böhmen wieder geltend gemacht 
wurbe, eröffnete zugleich die Reformation eine Bahn, wo böhmifdye und 
deutſche Richtfatholifen einander mit Vertrauen begegnen fonnten. Eben war 
aus dem Munde eined Pilgers, Bruder Mathias geheißen, in Böhmen 
zum erfien Male der Name Luther's erſchollen. Da Luther ven Gebraud) des 
Kelches mit den Utraquiften und den Brüdern gemein hatte, fo gelang e6 
Anfangs, diefe in die Bewegung Luthers hinein zu ziehen; doch mußte fid, 
da bie religiöfe Anficht nicht diefelbe war, von Seiten der hußitiichen Streng- 
gläubigfeit bald ein Wiverftand ergeben. Bei dem Umftande jedoch), daß die 
Reformation auf böhmiſchem Boden jedenfalls viele Freunde fand und 
Luther ſchon frühzeitig mit der Brüder » Unität einen Verkehr unterhielt (wie 
er denn auch jpäter einige Briefe Huß’ens in Drud herausgab), fo warfen 
ihm manche feiner Feinde in Deutfchland vor, daß feine Thefen nad) Böh- 
men jchmeden,“ und es ward bei der berühmten Leipziger Disputation ihn 
hußitiſches Weſen zum Verbrechen gemacht. Im Jahre 1520 richtete Luther 
bereitö ein Schreiben an den Prager Stabtrath; im folgenden Jahre fam 
der befannte Thomas Münzer nach Prag und predigte in der Teinficche laut 
die Grundfäge Luther's, indeß ein anderer Abgefandter aus Wittenberg, 
Paul Sperat, fi in Mähren feftfeßte, wo ihn die Iglauer Gemeinde 
jogar zu ihrem Prediger erfor. Die Städte Kaaden und Sobieslau in Böh- 
men, dann Trebitih in Mähren, traten vor anderen ber deutſchen Kirchen⸗ 
trennung bei, und bald war den Neuerungen nicht mehr Einhalt zu thun. 
Das Sendichreiben Luther's an die böhmijchen Stände vom 15. Juli 1522 
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machte in böhmifcher Ueberſetzung überall die Runde und brachte einen gewal⸗ 
tigen Eindruck hervor. Doch famen die Anhänger Luther's auch in Furzer 
Zeit in den Ruf des Picardismus, defien Verfolgungen fie fortan ausge: 
fest blieben. 

Auf immer dringenderes Bitten der Stände fam endlich König Lud— 
wig nad) Böhmen. Es war am 22. März 1522, als ihn bie Deputirten 
an der Gränze des Landes empfingen und ihm auf die Wahrung der Rechte, 
Freiheiten und Gewohnheiten aller drei Stände des Königreichs den vers 
faffungsmäßigen Eid abnahmen. Am 4. April hielt Ludwig feinen feftlichen 
Einzug in Prag, und am 9. Mai nahm er, mit der Krone auf dem 
Haupte, in der Domkirche die Huldigung ein; jo daß er aljo vor noch 
nicht geendetem fechzehnten Jahre die Regierung Böhmens factifch übernahm. 
Die Prinzeffin Maria war ihm erft feit dem Neujahrstage angetraut und 
ſollte jest ald Königin von Böhmen gekrönt werden. Diefe Feierlichfeit 
ging am 1. Juni vor fih; der Biſchof von Olmüg und die Biſchöfe von 
Breslau und Waitzen verrichteten den Salbungs- und Krönungsact, und 
der Marfgraf Georg trug dem Könige das St. Wenzelöfchwert vor, womit 
Ludwig nad) dem Hochamte mehren ‘Perfonen, darunter aud) den zwei vor- 
nehmften Prager Bürgern und Senatoren, Johann Pafchef von Wrat 
und Johann Hlawſa von Liboslaw, den Ritterfhlag ertheilte. Der Auf- 
enthalt des Königs verzog fich bis in das folgende Jahr, welches er mit 
einem fchönen Zuge von Popularität antrat, indem er nämlich) mit den 
Bürgern auf dem Altftädter Rathhaufe Tafel hielt. Diefe und andere Be- 
rührungen mit dem Bürgerftande dienten allerdings dazu, den jungen König 
in die Bebürfnifie feines Volfes einzumweihen. Deutlich offenbarte ſich ins» 
befondere die Abneigung der Prager und der übrigen königlichen Städte 
gegen den derzeitigen Oberftburggrafen Zdenief Löw von Rozmital; denn 
diefer hatte, obgleich ihm ein Berna-Erträgniß von dreimal hunderttaufend 
Gulden abgeführt worden war, weder die verpfändeten Kammergüter ein= 
gelöftt, noch ſonſtige Anftalten zur Tilgung der Wladislaw'ſchen Schulden 
getroffen. Das Wolf witterte Unterfchleif und aud der König verfannte 
nicht, daß hier ein Einverftändniß mit den Krongläubigern und beziehungs- 
weiſe Pfandinhabern im Spiele feyn fönnte. Da die Legteren dem hohen 
Adel angehörten, der zugleich im Beſitze der oberften Landesämter war, 
und Ludwig den Sturz Löw's von Rozmital mit großer Vorficht bewirfen 
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mußte, fo erneuerte er am 13. Februar 1523 alle Landesämter und 
ernannte: 1. zum Gubernator und oberften Hofmeifter, auch Miinzmei- 
fter des Königreichs, dann zum Landvogt in der Oberlaufig und Föniglichen 
Hauptmann in Ologau, den Herzog Karl zu Miünfterberg, einen Enfel 
König Georg’s, Sohn Heinrich's I. und der brandenburgifchen Urfula ; 
2. zum Oberftburggrafen den Johann von Wartemberg; zum oberften 
Kämmerer, Landrichter, Kanzler, Landfchreiber, dann Unterfämmerer und 
Kammerprocurator ſechs andere Barone; 3. endlich für das hohe Randge- 
richt zehm neue Beifiger aus dem Herren-, ſechs aus dem Nitterftande. 
Hiemit war alfo auch Rozmital entjegt, blieb es jedoch nur durch zwei 
Jahre. Um den Prager Stadtrath nicht unverändert zu laffen und dem 
Adel feinen Stoff zur Eiferfucht zu geben, als wolle Er nur ihn Eränfen, 
nahm der König aus eigener Macht am 14. März eine Rathserneuerung 
vor, wobei er das Amt des erften Bürgermeifterd und Hofrichters der 
königlichen Städte, welches Paſchek von Wrat verwaltete, dem Nebenbuh- 
ler desfelben, Hlawfa, übertrug, und durch den Umftand, daß er für beide 
Städte nur Einen Bürgermeifter ernannte, die Union vom Jahre 1518 
ſtillſchweigend zu beftätigen jchien. Nach der Abreife des Königs, weldye 
bereits zwei Tage fpäter erfolgte, ftarb der Adminiftrator und Teinpfarrer 
M. Wenzel Scyifjmanef, fo daß alfo aud) das Eonfiftorium der Utraqui— 
ften fein Haupt verlor, welcher Erledigungsfall jegt um fo ungeitiger kam, 
als das vielfache Eindringen lutheriicher Lehren den Sectengeift bedeutend 
angefacht und die Trennung der reinen Utraquiften von den älteren und 
neueren Picarden noch fehneidender gemacht hatte. König Ludwig berech- 
nete fchwerlich, daß jenes fein Eingreifen in das Intereffe des Adels und 
der Bürger Prags (zu Kuttenberg und Iglau nahm der König auf der Rück— 
fehr ebenfalls Reformen ſolcher Art vor) betrübende Nachwirkungen äußern 
würde, deren Befeitigung über die Kräfte des neuen Gubernators hinausging. 

Die Verwirrungen, welche König Ludwig in Ungarn antraf, fanden 
in Böhmen, und namentlid in deſſen Hauptftabt, ihr Wiederfpiel. Der 
Gubernator, Herzog Karl von Münfterberg, hatte vollauf zu thun, um 
nad) der Entfernung des Königs Ruhe im Lande zu erhalten. Der Glau- 
benszwiefpalt, jest auch von Außen genährt, fchloß allein eine ganze Saat 
von Verderben in fi. Herzog Karl war den Iutherifchen Neuerungen, wie 
dies fein unter'm 29. Januar 1522 an Luther gejchriebener Brief beweif't, 
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nicht abhold geweſen. Jetzt geichah es, daß auch der neue Vorfteher des 
utraquiftifhen Eonfiftoriums eine gleiche Neigung hegte oder doch zu hegen 
fdien. Dies war M. Gallus Czahera, der felbft, obwohl Utraquift, luthe⸗ 
rifche Lehrfäge nach Prag gebradht hatte, dann von dem Stabtrathe zum 
Pfarrer am Tein, von dem Landtage aber zum erften Aominiftrator ber 
utraquiftifchen Gemeinde erwählt und als folder am 28. November 1528 
inftaflirt wurbe. Zwar vertheidigte Czahera die Lehre Luthers nicht öffent 
lich, lobte ihn aber doch und lehrte, bevor er in’d Gedränge Fam, daß 
man Gott bitten müſſe, Luther'n Beftändigfeit zu verleihen. Diefer fchlaue 
und eigennügige Mann, durch feinen Wanfelmuth bei den Lutheranern, 
durch feine Heuchelei bei den Utraquiſten berüchtigt, die er zuleßt auch 
verließ, regierte num in zweideutiger Autorität mehre Jahre lang die böh- 
mifche Kirche. Er war es, der die Streitigfeiten unter feiner Priefterichaft, 
‚aus deren Mitte Mehre theils Iutherifcher Neuerungen, theils picarbijcher 
Herlehren verdächtigt worden waren, zur höchſten Leidenſchaftlichkeit ftei- 
‚gerte. Diefer Streit hatte das Eigenthümliche, daß er ſich bald mit den 
politiſchen Händeln der Prager Bürgerfchaft vermifchte, indem nämlich bie 
Partei des vorigen Stadibürgermeifterd Pafchef die des jegt regierenden, 
Hlawfa, als Picarditen zu verfolgen anfing. Die Sache ftellt ſich ald eine 
Intrigue Paſchek's dar, und wirklich übten die Prager, unter dem Scheine 
ber Religion und dem geheimen Einfluffe Ezahera’s, Gewalt und Unbill 
gegen einander, fo daß der Landtag vom 29. Januar 1524, mittelft eini- 
ger, das religiöfe Element des Streites berührender, Artikel, Ruhe zu 
fihaffen ſich veranlaßt fand. Als dies aber nichts fruchtete, ald neue Thät- 
fichfeiten ſelbſt in Familien vorfielen, und die Befchwerbefchriften der Geift- 
lichkeit an den Prager Magiftrat fi) ungewöhnlich häuften, ließ diefer ſich 
herbei, eine Art Toleranzedict zu veröffentlichen. Dies aber benutzte bie 
Partei des Pafchef, um das Rathscollegium einer Theilnahme oder zu gro⸗ 
Ser Nachgiebigfeit gegen die Neuerer und aufrührifchen Prediger zu beſchul⸗ 
digen, was wenigftens den Stabtfanzler, Burian von Skornicz, mit Recht 
traf, da er entſchieden lutherijch war. Eines Tages drang alfo eine große 
Maſſe Bolfes in das Rathhaus ein, ſchimpfte und vermaß ſich zulegt, in 
Namen und Vollmacht des Königs den Bürgermeifter Hlawſa, den erwähn- 
ten Stadtfanzler und mehre Näthe abzufegen und in's Gefängniß zu ſchlep⸗ 
pen; ftatt des Erfteren trat nun Paſchek an's Ruder. Vor Allem eilte alfo 
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die fiegenbe Partei, die Gefangenen bei dem Könige der Religionsneuerung 
und Bolfdaufregung anzuflagen, und es gelang ihr, nachdem fie mehre Pfar- 
rer aus der Stadt gewiefen, Fönigliche Decrete wider die Picarbiten zu 
erwirken. Der Herzog Karl hielt es für Pflicht, die Gefangenen bei feinem 
Könige zu vertreten, und reif’te nach Ofen; allein dort ging mit ihm ſelbſt 
eine plögliche Sinnesänderung vor, und Karl Fehrte mit dem Auftrage 
zurüd, das Land von Picarditen und Lutheranern zu fäubern, die Sache 
der angefihuldigten Rathsherren aber zu unterfuchen. Die ſchon vier Mos 
nate Eingeferferten blieben nun noch zwölf Wochen im Gefängniß, worauf 
fie als ſchuldig erfannt und, entweder fatholifch zu werden oder auszuwan⸗ 
dern, vom Könige felbft verurtheilt wurden. Sie verfauften demnach ihre 
Befigungen und verließen zu Anfang des Jahres 1525 die Hauptftabt. 
Der naͤchſte Landtag nahm die unerwartete Wendung, daß die Stände, 
befonders die NRäthe des Königs und der Adminiſtrator Ezahera, die Ber- 
einigung mit der römiſchen Kirche unter Beibehaltung der Compactate ‚mit 
aller Kraft zu betreiben den Schluß faßten. Wirklich hatte ihnen der päpft- 
liche Regat zu Ofen, Johann Anton Burgi, in einem Ermahnungsfchreiben 
die Ausfiht auf die Beftätigung der Compactate eröffnet. Allein — als 
die ftändifchen Abgeordneten am 23. Mai vor dem Könige und dem Lega- 
ten erſchienen, fagte diefer: die Kelchfrage (welche jegt durch die Neforma- 
tion eine allgemeinere Bedeutung erhalten hatte) müffe bis zu dem, nädh- 
ſtens zu haltenden Goneil verfchoben bleiben. Inzwifchen war Paſchek von 
Wrat (am 16. Mai) wirklich und von Rechtswegen zum Bürgermeifter 
erwählt worden, während Hlawſa und feine Leidensgefährten fich auf bie 
Reife nad; Dfen begaben. König Ludwig, der bis zur Rührung von ihnen 
enttäuffcht wurde, erließ fogleid, Befehle an den Gubernator und den Pra- 
ger Stabtrath, die ungerecht Behandelten wieder in ihre Rechte einzufegen. 
Aber anftatt Folge zu leiften, fuhren die Prager vielmehr fort, die Picar- 
diten zu verfolgen und zu verjagen, und der Einmiſchung der Stände in 
jene Klagſache Hochmuth und völliges Stillſchweigen entgegen zu fegen. 
Dabei blieb e8 biß zu Ludwigs Tode. Zwar fam unter Ferdinand I. der 
ränfevolle Pafchef um feine Stelle; aber die Wiedereinfehung der Verbann⸗ 
ten ift doch erft im Mai 1530 möglich geworben. Beiläufig mag hier 
bemerft werden, daß auch Gzahera im folgenden Jahre ſich veranlaßt fand, 
Böhmen zu verlaffen. 
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Wir find bei dem legten Lebensjahre des Königs Ludwig, und gleich- 
zeitig auch bei'm Schluſſe unferes fünften Geſchichts-Zeitraumes angelangt. 
Es ift nichts über Böhmen mehr zu berichten, als daß gleich in den erften 
Monaten des Jahres 1526 die dringendften Föniglidyen Aufgebote wider 
die Türfen hier und in fämmtlichen Kronlanden erjchollen. Ungarn ftand 
auf dem Spiele und mit ihm andere Staaten des Weftend; deshalb rief 
König Ludwig den Papft und alle hriftlichen Fürften um Hilfe auf. In 
Böhmen war die Türfen-Berna vorerft auf einen Groſchen vom Schod 
Grundwerth feftgefegt, und ſchon feit zwei Jahren erhoben worden. Die 
Stände fandten nun verfchiedene Haufen Kriegsvolfes nad) Ungarn ab, 
Die Herren Stephan von Schlid, Georg von Kolowrat auf Bufftiehrad, 
Heinrich von Kutnow auf Pezfa, der Unterfimmerer Jacob von Wrefowicz 
auf Walcz und Andere führten ihre Fähnlein zu dem Heere des Könige. 
Der Bunzlauer Kreis leiftete feine Hilfe in Geld; die Städte Saaz, Zaun, 
Brür und Tabor ftellten reiche Mannfchaft; langſamer folgten ihnen Prag, 
Pilfen, Beraun, Sclan, Leitmerig, Melnif und Außig. Auch aus 
Mähren, Schleſien und den Laufigen ftrömten Kriegsvölfer herzu. Im 
Juli war der König in's Feld gezogen; das osmaniſche Heer lagerte füd- 
lich in der Ebene von Mohacs, am linfen Ufer der Donau oder vielmehr 
an einem Arme berjelben. Ludwig's Streitfräfte betrugen fünfundzwanzig 
taufend Mann und achtzig Kanonen, die des Feinded wohl das Vierfache. 
Dennod war eine Hauptſchlacht unvermeidlih. Am Entſcheidungstage 
(28. Auguft) fämpften die Böhmen und Maͤhrer unter Stephan Schlid im 
zweiten Treffen; unmittelbar bei dem Könige befand fid) unter Andern fein 
Stallmeifter, Ulrich Zetericz, ein fchlefifcher Edelmann. Im Gewirre der 
Schlacht verlor ſich aldbald der König; nad) anderthalb Stunden hatte 
Suleiman den Sieg. Beinahe das ganze ungarifche Heer, viele der vor— 
nehmften Großen, aud Schlick's Bruder, Georg, fieben Biſchöfe und 
unzählige Ritter lagen unter den Todten. Der von den Sliehenden fortge- 
tiffene König ftürzte in einen fumpfigen Graben und erftidte, ohne eine 
Wunde empfangen zu haben. Nachdem der Sultan mehren ungarifchen 
Großen den Johann Zäapolya zum Könige verfprochen, kehrte er heim mit jei- 
nen Würgern. Die Königin Maria aber fandte den Stallmeifter Zetericz 
mit dem Präfecten von Raab, Franz Sarfi, um die Leiche des Königs 
aufzufuchen. Sie fanden diejelbe glücklich in einem noch frifhen Grabe, in 
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der Nähe den Leichnam des Föniglichen Hofmeiſters Trepka, eines gebornen 
Polen. Der Körper des Königs wurde aljo einbalfamirt und nad) Stuhl: 
weiffenburg gebracht, wo ihm durch den gewaltigen Zäpolya felbft und 
auf deſſen Koften ein pomphaftes Leicdhenbegängniß bereitet ward. König 
Ludwig war zwanzig Jahre alt geweſen und hatte zehn (jelbftändig aber 
faum vier) Jahre regiert. Seine Anlagen waren denen feines Vaters ungleich 
und jedenfalls vieljeitiger, ald diefe; Ludwig war ganz auf dem Wege, 
entweder ein trefflicher König zu werden oder ein Defpot. Schon am 
10. October 1526 wurde in der Hauptitabt Böhmens ein Trauergotted- 
dienft für den Verblicyenen gehalten, wozu ſich der Herren- und Ritter: 
ftand (gerade wie 1516) in der Domkirche, die Prager mit anderen 
Städten in der Altftädter Teinfirche, verfammelten. 

Mit Ludwig war die böhmifche Linie der Jagellonen im Manne- 
ftamm erlofchen. Das Teftament des Könige Wladislaw follte nun in Er- 
füllung gehen und die Peinzeffin Anna meine rechte Erbin des König: 
reihs Böhmen verbleiben.” Das Zufammenftreben Böhmens und Defter- 
reichs follte nun in ein immerwährendes Zufammenfeyn verwandelt wer: 
den. Zweimal ſchon waren Sprößlinge des öſterreichiſchen Kaijerhaufes in 
die Reihe der böhmifchen Könige eingetreten; einmal (1306) Rudolf vor 
der Thronbefteigung der, durch weibliche Erbfolge bevorrechteten Lurem- 
burger; das anderemal nad) dem Ausfterben dieſes Haufes (1437 bis 1457) 
Albrecht und der nachgeborne, zur bleibenden Vereinigung Böhmens und 
Defterreichs freilich früh verftorbene, Ladislaw. Jetzt endlid (1526) wurde 
die feit Jahrhunderten eventuell vorher beftimmte Einverleibung Böhmens 
in den öfterreichifchen Staatenverein zum Vollzug gebradht; und zwar durd) 
Ferdinand den Erften, als ſich nämlidy deſſen Anfprudy aus alten, ſchon 
von Rudolf von Habsburg gegründeten, Erbverträgen mit den Anfprüchen 
feiner Gemalin, als der alleinigen Erbin des Königs Ludwig, vereinigte, 
und die hinzufommende Wahl der Stände jenen Succeffionsredhten eine 
volle und unbeftrittene Giltigfeit verlich. So wie aljo die Premyſliden mit 
Dazwifchentritt des habsburgijchen Rudolf in den Luremburgern, und diefe 
wieder in den Habsburgern Albrecht und Ladislaw, eben fo ſetzten ſich die 
Lesteren, mit alleiniger Unterbrechung des, ohne Erbdynaftie abgegange- 
nen Georg, in den Jagellonen Wladislam und Ludwig durd) weiblicye 
Erbfolge fort; bis nunmehr Ferdinand (jeit 1521 mit der Erbpringeffin 
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Anna vermält) von der Vorfehung berufen ward, das habsburgiſche Herr- 
fcherhaus dauernd auf den Thronen von Böhmen und bald darauf von 


Ungarn zu befeftigen. 


Innere Verhältniffe und Eulturzuftände Böhmens und der Kron: 
lande während des vierten und fünften Zeitraumes, 


Die anderthalb Jahrhunderte — oder, nad) ftrenger Chronologie, hun- 
dert und achtundvierzig Jahre, — deren Eulturgefchichte wir hier zu entwi- 
deln haben, kündigen ſich als die Hußitifchen an; wenigftend liegt das 
Hußitenthum in der Mitte derfelben. Man weiß nicht, ob man diefen Zeit: 
raum überhaupt eine Gulturepoche nennen darf; denn was feit dem Hußi- 
tenfriege in Böhmen anders geworben, läßt fich bei weiten mehr nad) Zer- 
flörung, denn nad) Oeftaltung, berechnen. Der Blid des Forſchers wan⸗ 
delt dahin, wie über Schutt, aus dem nur wenige Trümmer von einiger 
Großartigfeit hervorragen. Seit Karl, dem Bater ded Vaterlandes, fieben 
Könige aus verfchiedenen Häufern und mit den verfchiedenften Herrſcher⸗ 
marimen; dad Bolf von Rom aus verfehmt, gefränft an feiner Ehre, aber 
vefto mehr belebt in feinem Nationalgefühle; das Land ein Tummelplag 
der entfeglichften Parteiungen, durch Zizka's Keule urplöglich in die, mit 
des Staates Herfommen und des Volkes Bebürfniffen ganz unvereinbaren 
Formen einer Republik eingeftampft, dabei jeder Ort eine Schlachtbank, 
Kelch und Drefchflegel hart neben einander, der böhmifche Löwe hingeftredt 
an dem ungeheueren Scheiterhaufen, den der ſich felbft vernichtende Zeit- 
geift aufgerichtet und den die Furien des Fanatismus in Brand geftedt; 
Böhmen von Deutfchland losgeriffen, ja von diefem ausgeftoßen; in fold' 
freier Zwiſchenzeit jedoch den Keim treibend eines faft zweihundertjährigen 
goldenen Zeitraums der czechiichen Sprache: — das ungefähr ift die Phy⸗ 
fiognomie jener hundert und fünfzig Jahre des böhmiſchen Reiche. 

Das Königreich Böhmen hatte, feit Karl's IV. Tode, an Länderbeftand 
ungleich mehr eingebüßt, als gewonnen. Wenzel verlor zuerft an feinen Ger 
genfönig Ruprecht 1401 die Ob er⸗ oder fogenannte böhmifhe Pfalz, 
in welcher er jedoch einige Jahre noch eine ſcheinbare Herrſchaft dadurch 
behauptete, daß er dort, wie in Branfen, Sandeshauptleute unterhielt. Weber 
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diefem Verluſte ftarb König Wenzel, und Feiner feiner Nachfolger erhob fer- 
nerhin Anfprüche auf die Oberpfalz, bis das pfalzbaieriiche Haus durch den 
weftphälifchen Sriedensichluß im lehenbaren Befige derſelben beftätigt wurde. 
Zu eben derfelben Zeit machte IH Meißen von dem böhmijchen Lehenabande 
[08, wurde jedoch durch Georg von Podiebrad (1459) wieder unter dad» 
felbe zurücgebracht. Leichtfinnig gab Wenzel auch feine Erbgrafſchaft Lu⸗ 
remburg bin (1406), welche allmälig fammt den Brabant + Limburger 
Rebenlanden an das Haus Burgund gelangte. Brandenburg verdußerte 
im Jahre 1415 der König Sigmund unwiederbringlich. Dahingegen was 
ren 1392 Schweidnig und Jauer durch Erbvertrag an Böhmen gefoms 
men und fronunmittelbar geworden. Daß Glag 1462 zur Grafichaft erhos 
ben wurde unter böhmifcher Lehenshoheit, mag kaum als ein Zuwachs des 
Staatögebieted zu betrachten jeyn. In der Stellung Böhmens zu dem deut⸗ 
fchen Reiche ftreiften die Veränderungen an das Aeußerſte. Zu der Zeit naͤm⸗ 
(ich, wo der Zufammenhang Böhmens mit dem Reiche kaum mehr dem Namen 
nach beftand, fchien ed dem Könige Georg politiſch zuläffig, die Wieder: 
herftellung desſelben nicht zu verfhmähen. Gern nahm er vom Kaifer Fried⸗ 
rich unter'm 21. December des Jahred 1462 die neue Pragmatical-Urkunde, 
vermöge welcher der König von Böhmen zum Römerzuge nicht mehr drei» 
hundert Bewaffnete oder eben fo viele Mark Silber, fondern in beiden 
Fällen fortan nur die Hälfte, zu liefern verbunden ſey, gleichwie er nur 
zehn bis fünfzehn Meilen weit von den böhmifchen Landesgränzen durch den 
Kaifer belehnt werden und die Lehensfahnen ungerriffen zurüd empfangen 
follte ꝛc. Die böhmischen Herren, welche dieſes Faiferliche Privilegium auf dem 
Landtage 1467 zur Sprache brachten, haben daher die Hoheit des deut⸗ 
ſchen Reiches über Böhmen thatfächlich anerfannt. Dasfelbe thaten auch 
die deutfhen Kurfürften, als fie bei der Königswahl des Erzherzogs Karl 
(1519) die böhmifche Kur nicht übergangen wiffen wollten. Das Marf« 
grafthum Mähren, das ältefte unter den Kronlanden, bildete nach wie 
vor ein für fich beftehendes Ganze, mit eigenen, von Böhmen getrennten 
Ständen und Landtagen. Die Herrfchaft des Mathias Hunyady bafelbft 
(1468 — 1490) hatte zwar den äußeren Verband mit Böhmen unterbro- 
chen, die innere Verfaſſung jedoch weſentlich nicht geändert. Das Für« 
ſtenthum Olmütz behauptete feine Kronunmittelbarfeit; Troppau, das 
von jeher, fo wie die nunmehrige Grafihaft Olag, zu Mähren gerechnet 
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worden, entzog ſich zwar einige Zeit diefer Einverleibung, kehrte jedoch am 
28. October 1481 felbft zurüd. Seitdem fonnten die Fürften von Trop— 
pau dem mährifchen Landgerichte wieder beifigen, und die dortigen Parteien 
von hier obergerichtliche Entfheidungen begehren. Anders ftand es mit 
Schleſien, das feit König Ladislaw's Tode von Böhmen abgerifien war, 
bis Wladislaw dasſelbe 1490 wieder gewann, und ihm, wie ſchon oben 
erwähnt, unterm 28. November 1498 eine neue Berfaffungsurfunde gab. 
Bekanntlich beftanden daſelbſt fechzehn eigene Herzogthümer, deren jedes 
feine Stände (Geiſtlichkeit, Ritterfchaft, Städte) hatte, während ganz Schle= 
fien mit feinen Fürften- und allgemeinen Ständetagen und dem oberften 
Landrechte unter der Hoheit des böhmijchen Königs ftand, und zwar in 
dreifacher Abftufung. Es gab nämlid) hier: 1. Herzogthüimer, die unmits 
telbar föniglih und von königlichen Hauptleuten verwaltet waren, als: 
Breslau feit Ottokar IL, Schweidnig und Jauer feit Wenzel IV., Groß- 
Glogau feit dem Tode des Mathias, unter dem ed verwirft worden war. 
2. Herzogthümer, in welchen Zweige des einheimifchen Fürſtenſtammes 
herrſchten, wie Liegnig mit Brieg und Wohlau, Oppeln mit Ratibor, Te- 
fen; — oder die ſich in fremdem Befige befanden, fo daß ihre Fürften des— 
halb Vafallen der Krone Böhmen waren. Daher gehörten: Sagan, zulegt 
von dem Herzoge Georg von Sachſen bejeffen, Eroffen im PBfandbefig der 
Kurfürften von Brandenburg, gleich dem (1506 aus dem Troppauifchen 
entftandenen) Fürftenthume Jägerndorf; ferner Münfterberg mit Dels, das 
die Nachfommen Georg’8 von Podiebrad inne hatten, und Neiffe, welches 
ſtets dem bifchöflichen Stuhle des Landes angehörte. 3. Vier Standesherr- 
haften, Wartemberg, Pleß, Trachenberg und Militfh, das Cigenthum 
eben fo vieler freien Dynaftien, weldyen eine gemeinfchaftliche Stimme auf 
dem Fürftentage zuftand. Aus dem Verlaufe der Gefchichte ift bereits be> 
kannt, daß feit Albrecht's Tode (1439) die Stände Schleſiens, eben fo 
wenig, wie jene Mährens, zur böhmijchen Königewahl berufen wurden, 
was die Urſache großer Uneinigfeiten und jpäteren völligen Abfalles war. 
Im Februar des Jahres 1504 Fam ein wichtiger Vergleich unter den ſchle— 
ſiſchen Ständen zu Stande, der (nad) dem, am meiften daran betheiligten 
königlichen Bevollmächtigten) der Kolowratifche heißt, die Biſchofs— 
wahl, die Zehenten, den Bierfchanf, die Schuldbriefe, Teftamente ıc. bes 
teifft und bei Pubitichfa IX., 453 — 454 nachgelefen werben mag. Die 
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drei letzten königlichen Statthalter oder oberſten Hauptleute Schleſiens in 
dieſem Zeitraume waren: Kaſimir IV., Herzog zu Teſchen, von 1490 bis 
1515, aber von 1502 an mit fiebenjähriger Unterbrechung, während wel- 
cher Zeit der Prinz Sigmund, König Wladislaw's Bruder, diefe Würde 
befleivete; endlih 1516 — 1526 Herzog Friedrih von Liegnig und 
Brieg, weldyer fi) unter andern 1523 als der Erfte öffentlich zur Refor— 
mation befannte. Die Oberlauſitz wurde befanntlidy ſchon durch den 
König Johann bleibend mit der Krone Böhmen vereinigt; die Nieder- 
laufig aber war 1441 faft ganz in brandenburgiichem Beſitz, mit Hoff: 
nung auf förmliche Erwerbung; dody wurde diefelbe 1462 von dem Kur- 
fürften Friedrich IT. dem Könige Georg zurüdgeftellt, mit Ausnahme eini- 
ger, in brandenburgiſchem Lehenbefig verbliebenen Herrichaften. Beide 
Marfgrafthümer wurden von königlichen Landvögten, — die Oberlaufig ſeit 
1523 von Herzog Karl zu Münfterberg — nad) felbftändiger Verfaffung 
und mit getrennten ftändifchen VBerfammlungen regiert. Beide Laufigen 
famen in dem Prager Frieden 1635 erblid an Sachſen, jedoch mit Vor— 
behalt einer Anzahl von Lehenſchaften. Die böhmifchen Erwerbungen im 
Meißnerlande, welche feit Wenzel’8 Entthronung in Bergefienheit gerathen 
fhienen — es waren drei und ſechzig Städte und Sclöffer — forderte 
Georg von Podiebrad fhon 1453 mit den Waffen zurück, bis endlich 
der Egerer Vergleihh vom 25. April 1459 die Sache dahin fchlichtete, daß 
die Marfgrafen von Meißen jene Herrichaften, ald: Plauen, Sondershau— 
fen, 2obenftein, Eilenburg, Koldiz, Pirna, Dippoldswalde, Königftein, Tha— 
rant, Effterberg, Auerbach, Delsnig, Vogtsberg ıc. ald fogenannte böh- 
miſche Hauptlehen befigen, dagegen die Städte Brür, Dur, Riefenburg 
und die Landöfrone bei Görlig der Krone Böhmen zurüditellen follten. So 
hatte fich denn der böhmijche Lehensverband immer nod) über die Oberpfalz 
und einen Theil der Furfächfiihen Lande erfiredt, über die Schönburgijchen 
Herrfchaften bis zum Tefchener Frieden 1779, über die Lande der Fürſten von 
Schwarzburg fogar bis zur Auflöjung der deutichen Reichsconftitution. Yußer 
diefen großen deutſchen Lehen, deren Inveftitur coram throno (daher der 
Name Thronlehen) zu erfolgen hatte, gab es bis zum vorigen Jahrhunderte 
noch eine Menge kleinerer Lehen in Franken, Schwaben und anderen Reichs— 
landen, fo daß der Lehenhof der Krone Böhmen aud nad) Karl’s IV. Zeit 
immer noch der umfangreichfte in Deutſchland blieb. Wie wenig würde gleich- 
11. 50 
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wohl dieſer große Kaifer, der fo unermüdlich in Erweiterung feines Gebietes 
und Lehenbezirkes war, mit jenem Stande der Dinge zufrieden geweſen ſeyn! 

Die Berfaffung des Adeld und der Stände hat in diefer Epoche wejent- 
liche Reformen erlitten. Der Prälatenftand hörte ſeit der Erledigung des 
Prager Erzbisthume (1420) gänzlich auf, und bauerte blos in Mähren 
unverändert fort; erft Ferdinand I. ftellte ihn in Böhmen 1627 wieder 
her. Der Herrenftand ließ fich feine alten Vorrechte nicht fhmälern und 
nahm unter andern bad Recht des Beifiges bei dem oberften Landgerichte 
ausſchließlich in Anfpruch. Hierüber Fam e8 1446 zu ernften Auseinander⸗ 
fegungen mit dem Nitterftande, wobei der letztere aus der Landtafel zu bewei⸗ 
fen fuchte, daß auch ihm jenes Beiſitzerrecht von Alters her zuftehe. Als 
König Ludwig 1523 die Landesämter des ganzen Königreichs ermeuerte, 
wurden den Rittern ſechs ſolche Beifigerftellen verfafjungsmäßig eingeräumt ; 
man hieß fie saudce zemsstj , Landrichter. Da die Städte, zumal fo oft 
es fi um die Bewilligung einer Berna handelte, den Landtag bejchict 
haben, iſt außer Zweifel. Die Ritterſchaft (rytjrstwo) ſcheint jegt in zwei 
Claſſen zerfallen zu jeyn, davon die begüterte oder erbgefeflene in den Chro⸗ 
nifen unter vem Namen Zemane, Landfafien, vorkommt, in ber Landes 
ordnung König Wladislaw's jedoch mit dem Namen Wladiken (darauf 
deutet noch die ermeuerte Randesorbnung A, 15 zurück) bezeichnet ericheint. 
So heißt e8 1500: dem Herrenftande gebühre das Amt des Prager Burg⸗ 
grafen, des oberſten Landhofmeiſters, Landmarſchalls, Landkimmererd, 
Landrichters und Kanzlers (denn mit dem Erlöfchen des Praͤlatenſtandes 
gelangte die Kanzlerwürde von den Wyſchehrader Pröpften an weltliche Her⸗ 
ven, 3. B. 1453 an Profop von Rabftein, 1510 an Ladislaw von Stern» 
berg, 1528 an Adam von Neuhaus). Ferner werden ald dem Herren- und 
Wladikenſtande gemeinfame Landesämter aufgeführt: das Karlfteiner Burg 
grafenamt; dem Mladifenftande allein aber blieben vorbehalten; dad Amt 
des Oberftlanpfchreiberd, des Randesunterfämmererd (welches ber König 
auch einem wappenmäßigen Bürger ber Altftadt Prag verleihen konnte) und 
das eines Burggrafen des Königgräger Kreifes, zugleich Graͤnzrichters, wel⸗ 
ches von 1450 an regelmäßig beſetzt wurde. Das Münzmeifteramt endlich 
durften Perfonen aus allen drei Ständen nach Willfür des Königs inne 
haben. Bon neu hinzugefommenen Mürden finden fi in diefem Zeitraume 
folgende: 1416 der königliche Kammerprocurator, eigentlich Biscus (pro- 
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eurator devolutorum regalium), deſſen Gefhäfte vorher durch den Prager 
Burggrafen verwaltet wurden; der deutfche Lehenshauptmann, welcher in 
Ellbogen, wo fi) die deutfche Lehenshauptmannfchaft befand, feinen Sitz 
hatte und in welcher Würde wirzuerft 1492 den Herrn Heinrich von Plauen, 
Burggrafen zu Meißen, antreffen; die Stellen eines Appellations⸗ und eines 
Kammerpräfidenten traten erft 1548 in's Dafeyn. Unter dem Landeshaupt- 
mann Stibor von Czymburg auf Tobitihau wurde die Rangordnung der 
mährifchen Landſtandſchaft dahin feftgeftellt, daß dem jedesmaligen Haupt- 
manne, dem böhmifchen Oberftlandmarfchall, Berthold von der Lippe (der 
damals in Mähren feinen Sig hatte), den beiden oberften Kämmerern zu 
Dlmüg und zu Brünn und den fünfzehn älteften Herrenfamilien der Vor— 
tritt bei' m Landtag gebühre, und daß die neuen Herren und Ritter erft in 
der dritten Generation die übrigen Pläge nach ihrem Alter einnehmen dürf- 
ten. Diejen Beſchluß hat König Mathias am 7. September 1480 geneh— 
migt. Der böhmifc = mährifche Bürgerftand gedieh zu Anfang des fechzehn- 
ten Jahrhunderts zu großem Mohlftande, und e8 war beinahe ein Drittheil 
der gefammten Tanbtäflichen Güter des Königreichs in bürgerlichen Händen. 
Die Bürger fingen unter Wladislaw II. an, Wappen zu führen und adelicher 
Vorrechte theilhaft zu werden; wie denn 3. B. die Landesorbnung von 1500 
vorschreibt, daß die Herren, Landfaffen und wappenmäßigen Bürger den 
Zeugeneid gegen Sonnenaufgang fiehend und unbededten Hauptes ablegen 
folften. In Mähren gab es bei dem Ausfterben der Luremburger eilf lan- 
desfürftliche Städte: Olmütz, Brünn, Znaim, Iglau, Eibenfhüg, Hra— 
diſch, Ungrifchbrod, Neuftadt, Littau, Jamnig und Pohrliz; andere (wie 
Prerau und Bijenz) waren noch vor Kurzem landesfürftlich und nun meift 
pfandweife an mächtige Herren gefommen; außerdem fehlte e8 an bedeuten- 
den und wohlhabenden, befonders biichöflichen, Schutzſtädten nicht. 

Der Religionszuftand Böhmens beruhte feit 1433 auf den Folgen 
der Bafeler Compactate, durch welche das hußitifche Schisma jedoch feines- 
wegs geheilt wurde. Die Riten unter einer und unter beiden Geftalten 
beftanden zwar neben einander gefeglich fort und hatten getrennte Kirchen- 
verwaltung. Da aber die Päpfte feit Pius II., ungeachtet die utraquiftifche 
Gemeinde ungetrennt von Rom feyn und bleiben wollte, weder die Giltig— 
feit der Compactate noch die Fanonifche Berechtigung der utraquiftiichen Admi— 


nifteatoren anerkannten, fo trat in diefer Beziehung ein unbeftimmter und 
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ungeregelter Zuftand ein, welcher die theilweife Fortdauer früherer Secten 
begünftigte. Seit der großen Kirchentrennung bildeten die böhmifchen Brüder 
ein Mittelglied zwiſchen einem Theile der Utraquiften und dann den deutſchen 
Proteftanten. Obgleich die Brüder fid) feit 1461 mehrmals durch Schuß 
fchriften oder ſogenannte „Confeſſionen“ zu rechtfertigen fuchten und viele 
fad) darlegten, daß man fie aus Mißverſtaͤndniß Maldenfer, aus Abnei- 
gung und Neid Picarbiten nenne, fo hörten doc) ihre Verfolgungen nie auf. 
Im Jahre 1500 hatten die Brüder namentlidy unter den öfterreichifchen _ 
Maldenfern und den böhmijch-mähriichen Utraquiften viele zugethane Freunde, 
darunter Gelehrte, Priefter, auch mehre Herrenfamilien (Zierotin, Kra: 
girz, Koftfa), welche ihnen auf ihren Herrichaften, während die Galirtiner 
die Kirchen behielten, Bethäufer errichteten, deren damals in Böhmen und 
Mähren wohl zweihundert geweſen ſeyn mögen. Defto heftiger verfuhren 
die Keperrichter gegen fie; König Wladislaw unterfagte ihnen 1503 und 
1508 alle gottesdienſtlichen Verfammlungen mit dem Bedeuten, innerhalb 
einer gewiffen Zeit entweder zur fatholifchen Kirche oder zur utraquiftifchen 
Gemeinde überzutreten, aus welcher ‘Periode fich ihre Benennung, Jamnici, 
Grubenheimer, herjchreibt, weil fie fih in Höhlen und Felsklüften zu ver- 
bergen fuchten. Mit den deutfchen Neformatoren fanden die Brüder in 
münblicher und fchriftlicher Gemeinſchaft. Luther erfannte ihren Mandel 
lobend an, indem er fagte: „bie Brüder übertreffen und weit in der kirch⸗ 
lichen Zucht; die Deutfchen wollen das Joch der Disciplin noch nicht tras 
gen;“ Erasmus gab ihnen mehrmals ein Zeugniß ihrer Rechtgläubigfeit 
(von feinem Standpunkte aus). Die Lage der Proteftanten in Böhmen 
war unter König Ludwig's Regierung, wo bie Picarden » Decrete vorzůg⸗ 
lich gegen fie angeftrengt wurden, eine ſehr harte; unter Ferdinand I., wel« 
cher die Utraquiften ald Katholifen zu erfennen feinen Anftand nahm, mil« 
derte ſich das Schickſal Jener nur wenig. Deshalb fuchte Luther lieber mit- 
telbar in Böhmen zu wirfen, und zwar durch die Senioren der Brüber- 
gemeinde, denen er ausbrüdlic) fagte: „Ihre ſeyd die Apoftel der Slaven ; 
ich mit den Meinigen will e8 für die Deutfchen ſeyn.“ Ueber die damaligen 
firchlichen Verhältniffe Böhmens gibt übrigens ein Schreiben des Föniglichen 
Secretärd Johann Schlehta an Erasmus von Rotterdam vom Jahre 1520 
intereffante Auskunft; wir würden diefes gleichzeitige Zeugniß, wie «6 
Pelzel in feiner boöͤhmiſchen Geſchichte GS. 520 — 523) liefert, hier mit⸗ 
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getheilt haben, wenn dasfelbe weniger im Sinne eines orthodoxen Kelch⸗ 
ners abgefaßt und daher minder einfeitig gegen die „Picarden“ wäre, deren 
jüngfte Phafe die Anhänger Luther’8 und Calvin’ in Böhmen geweſen find. 

Der oberfte Gerichtshof des Königreichs, das Landrecht, blieb 
nad) wie vor in das größere und Fleinere abgetheilt. Balbin’8 Meinung, das 
größere Landrecht habe König Sigmund errichtet und vor ihm wären bie 
Rechtsſtreite auf den Landtagen entfchieden worden, ift nur halb wahr. 
Den Namen hatte das Fleinere Landrecht davon, daß bei demjelben die Lan- 
desofficiere minderen Ranges, namentlich vier Vice» Dignitäre, beftellt 
waren. Die Seffionsorbnung bei dem hohen Randgerichte war im fünfjehn- 
ten und fechzehnten Jahrhundert diefe: Der König nahm den Thronftg ein, 
an deſſen Stufen, alfo zu den Füßen des Königs, der oberfte Burggraf 
feinen Plaß hatte, der jedoch, wenn der König abweiend, felbft ven Maje- 
ftätsfig beftieg; links davon faßen der Oberftlandfämmerer und der Oberſt⸗ 
landrichter, während der Oberftlandfchreiber fih mit den Unteramtleuten 
auf der Tribune befand. Zu beiden Seiten reihten fich die zwölf Beifiger 
aus dem Herrenftande, denen ſich acht aus der Ritterfchaft (Wladiken) 
anfchloffen; fämmtlich vom König ausgewählt. Das Landgericht pflegte mit 
einem eigenthümlichen Geremoniel eröffnet zu werben. Die Umfrage (umluwa) 
wurde durch zwei, von dem Oberftlandrichter aufgerufene Herren und einen 
Wladiken veranlaßt und deren Namen fogleih „zum ewigen Gebächtniß“ 
der Landtafel einverleibt. Es follte darob gemacht werden, daß rüdwärts, 
d. i. hinter den Schranfen, wo das Publifum ftand, fich fein Gefchrei ent- 
widle; der da nad) dreimaliger Ermahnung nicht ftilfe ſchwieg, zahlte dem 
Prager Schloßburggrafen ein Schod oder wurde auf einen Tag und eine 
Naht in den Thurm gefperrt. Die Beſchickung durch den Kämmerling 
(obeslanj) war ein wefentlicher Beftandtheil des Verfahrens; dieſer Act 
entſchied fich von der gegenwärtigen Zuftellung der Klage dadurch, daß dem 
Beklagten nur der Gegenftand angedeutet, die Klage felbft aber erft bei 
Gericht vorgelefen wurde. „Die Urheber des böhmifchen Rechts,” fagt ein 
gleichzeitiged Rechtsbuch, „waren darauf bedacht, den Kläger fowohl als 
den Beflagten durch die vorläufige Beſchickung zu verwahren, damit Nie: 
mand unvorbereitet vortrete, Niemand auf unvorhergefehenes Klagrecht 
ohne Ueberlegung zur Verantwortung gezwungen werbe.“ Gewiſſe Prozeffe 
wurden jedoch nicht durch jene Citation, fondern durch den viel älteren Act 
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der Ladung (puhon) anhängig gemacht. Das alte Neunbücherredht fchildert 
das landgerichtliche Verfahren, wie folgt: „Das Landrecht wurde dreimal, 
früherhin viermal des Jahres gehegt. Sobald die höheren und minberen 
Amtleute vollzählig erjchienen waren, ſchworen fie einftimmig zu Gott und 
alfen Heiligen: die Wahrheit zu fördern, Fein Unrecht zu dulden, gegen 
den Armen jowohl, ald gegen den Reichen, weder aus Haß noch aus Gunft, 
noch aus anderen Ürfachen. Nach abgelegtem Eide begaben ſich Alle auf ihre 
Pläge, die Unteramtleute mit der Landtafel auf ihre Tribune. Bei Aus- 
rufung der Beſchickungen durch den älteften Kämmerling (starosta), oder 
der Ladungen durch den Declamator (recznik), mußte ſich Jedermann, die 
Herren und Wladifen ausgenommen, aus dem Gerichtsſaal entfernen. War 
ein Eid abzulegen, fo gefchah dies vor Eröffnung der Sigung in der anftos 
fenden Landfapelle zu Allerheiligen. Sobald die Parteien, welche der Auf? 
rufer nad) Ordnung der in den Staroftenregiftern verzeichneten Beſchickungen 
vorgerufen hatte, vor die Schranfen traten, verlas ihnen derjelbe die Klage, 
worauf fie fogleich vernommen wurden. Es war den Parteien geftattet, alle 
ihre Behelfe vorzulegen, und fie durften in ihrer Bertheidigung nicht geftört 
werden, auch wenn fie den ganzen Tag fpredhen mochten; hatten fie ihre 
Behelfe erichöpft, fo gebot ihnen der Oberftlandrichter, der allein bei dem 
Landrechte das Wort führte, Stillihweigen, und forderte den einzelnen Vor— 
und Beifigern ihre Meinung ab. Die Schlußfaffung (nalez) wurde, bei ver⸗ 
fhiedenen Meinungen, nad) Mehrheit der Stimmen, bei gleichen aber nad) 
dem Antrage der vorfigenden Landesofficiere, geſchöpft. War dies gefchehen, 
fo berathichlagte der Oberftlandrichter mit dem Könige, dem oberften Burg: 
grafen und Landfämmerer, dann mit Zuziehung zweier Beifiger fowohl Her- 
ren als Wladikenſtandes, im welchen Ausdrücken das Urtheil abzufaffen 
wäre; bie ernannten Beifiger betraten fofort die Tribune und ließen das 
Urtheil niederfchreiben, welches alsbald öffentlich vorgelefen, allenfalls noch 
berichtigt und von den Obigen unterzeichnet wurde, Die Ladungen wurben 
bei den Schranken ausgerufen. Wenn der Kläger ſich nicht ftellte, fo verlor 
er diesmal nur das Klagrecht, nicht den Prozeß, den er bei der nädhften 
Hegung wieder anhängig machen konnte; ftellte fich hingegen der Beflagte 
nicht, jo wurde er dreimal vorgerufen und verlor, wenn er ſich nicht gemeldet, 
den Prozeß; ftellten fich endlich weder Kläger noch Beklagter, fo wurde die 
Ladung durchgeftrichen,“ Die Landtafel bildete gleichſam das Archiv 
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dieſes oberften Gerichtshofes; Drt und Stelle, wo biefelbe aufbewahrt 
wurde, waren gewifiermaßen geheiligt. Die Landtafelbücher führten, da fie 
immer zu vier und vier Bogen geheftet waren, den Namen Quaterne, 
auf welche denn auch in den fpäteren Landesorbnungen revocirt zu werben 
pflegte. Diefe Quaterne reichen von dem Primus Zdislai vom Jahre 13805 
bis auf unfere Tage herab. Doch muß bemerft werden, daß wir von den 
QDuaternen bis zum Jahre 1541, wo bie böhmifche Landtafel verbrannte, 
nur unbedeutende Bruchftüde befigen. Unter König Georg follen die Gedenk⸗ 
quaterne (libri memoriarum) begonnen haben ; das ältefte vorhandene Buch 
biefer Art aber ift vom Jahre 1485. Zufolge der Landesordnung Wladis- 
law’s Il. war die alte Landtafel in Kauf-, Gedenf-, Schuld- und Beſchickungs⸗ 
quaterne eingetheilt, welche ihre Benennung Anfangs von dem Namen des 
jeweiligen Vicelandichreibers (daher der Duatern des Zdislaw, Daupomerz, 
Johann von Plana), fpäter von der Farbe erhielten, womit der Rücken des Ein- 
bandes bemalt war, daher der weiße oder blaue Kaufquatern xc. Aud Mähren 
hatte von Alters her feine Landtafel. Da diefelbe gleich den Landgerichte> 
protofollen, die einen Beftandtheil davon bildeten, in lateinifcher Sprache 
geführt wurde, fo mußten immer mehre Geiftliche dabei verwendet werben, 
welche die jlavifchen Verhandlungen im Latein niederfchrieben, worauf die 
Tafeln von den Ständen wieder verfiegelt und in feierlichem Zuge nad) ihrem 
Berwahrungsorte, einem Gewölbe der Stiftskirche, zurückgebracht wurden. 
Erft auf dem naͤchſten Land» oder Gerichtötage, nachdem mit gleicher Feier⸗ 
lichfeit die Landtafel abgeholt oder entfiegelt worden, verlas man die Proto- 
folle in einer Sprache, die faft feiner der Anmwefenden verftand; fo daß man 
wenig von den Sandesgefegen wußte und nie völlig ficher war, ob und wie die 
Herrenbejchlüffe eingetragen worden. Diefem Uebelftande ward nun auf Antrag 
des mährifchen Landeshauptmannes Stibor von Czymburg im Jahre 1480 
dadurch abgeholfen, daß fortan alle Staats: und Rechtöverhandlungen in fla- 
pifcher Sprache aufgezeichnet, vor dem Ende der Sigung öffentlich verlefen, und 
die Landtafelbücher felbft den oberften Landesofficieren anvertraut wurden, um 
mit deren Inhalte befannter zu werden. In Böhmen hingegen fing man erft 
1495 an, die Landbtafelquaterne in böhmifcher Sprache zu verlegen. Neben 
dem Randrechte beftand feit König Georg das Fönigliche Kammergericht 
und frühzeitig das Oberftburggrafen-Gericht, defien Ausbildung 
jedoch diefem Zeitraume angehört. Das Kammerreht wurde urfprünglich 
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unter dem Vorfige des Königs gehalten, und es durfte zu bemfelben Niemand, 
wegen Grundftüden, freiem oder lehenbarem Vermögen und anderen (vor 
das Landrecht gehörigen) Gegenftänden beichiet werden. Des Burggrafen- 
amtes Gerichtsbarkeit erſtreckte ſich blos über den Adel des Königreiche, zu- 
mal über die adelichen Schulobriefe und Verfchreibungen, welche nicht ver- 
büchert waren. In der ftädtifchen Gerichtsverfaſſung fanden gleich— 
zeitig ebenfalls, wenn nicht Kortichritte, doc Veränderungen Statt. Daß König 
Mladislarv im Jahre 1509 der Gemeinde der Neuftadt Prag eine gleiche 
Schöppenzahl mit jenen der Altitadt, nämlich achtzehn, bewilligte, haben wir 
ſchon erwähnt. Im folgenden Jahre (4. Februar) ordnete dieſelbe Gemeinde: 
es follte an jedem Quatember Gericht gehegt, jeder Hausfauf binnen Jahr 
und Tag bücherlich abgemacht werben; Fein Nachbar follte den Anderen zu 
Gericht nöthigen, außer vor dem Könige, und wenn er dies thut, ſich binnen 
vier Wochen ausfaufen; die Beamten haben jeven Mittwoch Gemeindeanges 
legenheiten vorzunehmen, und die ſechs Bernafammler wöchentlicy ihre Rech— 
nung zu legen. Bei Gelegenheit der Union der zwei Prager Städte (1518) 
geihieht in den Chronifen Erwähnung von dem Sechömänneramte (aurad 
ssestjpansky), wornad) ſich die (S. 216) ausgefprochene Anficht berichtigt. 

Das einheimische Rechtöleben bietet auch in diefem Zeitraume viele 
harakteriftiiche Züge dar. Bei dem Landgerichte führte 3. B. die Contumaz- 
Berurtheilung den Namen werftandenes Recht” (stanne prawo), weil die 
Herren und Wladiken wider den Kläger oder Beflagten, welcher während 
der vierzgehntägigen Dauer der Gerichtshegung nicht erfchien, das Urtheil 
ftehend, d. i. nad) aufgehobener Sigung, auszufprechen pflegten. Wenn 
Jemand eine mündliche Zufage abläugnete, und Derjenige, dem eine ſolche 
gemacht worden, diefelbe nicht beweifen Eonnte, fo wurden Beide zum Schwur 
gelafjen, zuerft der Kläger, dann der Beklagte; ſchworen nun Beide, fo 
wurde der Rechtöftreit zwifchen ihnen ohne alle Koften aufgehoben; wei- 
gerte fi) aber Giner des Eides, fo verlor er den Prozeß. Ueber die Ge- 
lübde enthält die Wladislawifche Landesordnung nachftehende Sapungen: 
Da man Niemand wegen Erfüllung eines Gelübdes einfperren, fondern 
ihm auf feine Ehre glauben fol, fo wird der, aus folcher Urfache Gefan- 
gene, wenn er entrinnt, feinedwegs für ehrlo8 gehalten. Und da Miffe- 
thäter und Räuber die Leute auf offener Straße ausplündern, und mittelft 
allerlei heimlichen Gelübden verbinden, daß fie diefelben nicht angeben 
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oder fi vor dem Landrechte ftellen und fagen: daß, weil bie Herren, 
die Wladiken und das ganze Land ihnen (den Verbrechern) nach dem Leben 
ftrebe, fie ebenfalls Jedem von ihnen nad) dem Leben ftreben werben, daß 
er (ber Gelüboner) jedoch die betreffenden Leute nicht nennen dürfe; fo 
warb einmüthig feftgefeßt, daß derlei Gelübde zu erfüllen Jedermann 
unverbunden ſey. Unter den Erecutiondarten find in diefer Zeit am her- 
vorftechendften: das Einlager, die Stefung und der Währlosbrief, Wenn 
Jemand gelagert wurde und der Gläubiger die ihm inzwifchen angebotene 
Zahlung zurüd wies, fo.durfte der Schuldner das Geld fammt Intereffen 
und Lagerungsfoften erlegen und verftegelt dem Hauswirth zuftellen ; wurde 
das Einlager dennoch fortgefegt, fo mußte der Lager für den Schaden haf- 
ten. Die fogenannte Steckung war zunaͤchſt bei dem Burggrafengericht in 
Gebrauch. Es ftand nämlich dem Gläubiger, der die Erecution eines Ur: 
theild oder erftandenen Rechts auf ein unbeweglicdhes Gut feines Schuldners 
nicht führen wollte, frei, bei jenem Gerichte einen -Stedbrief wider den 
Schuldner zu erwirken, wodurch diefer bei Verluft der Ehre verbunden 
wurde, entweder zu bezahlen oder fich innerhalb vierzehn Tagen auf das 
Prager Schloß in des oberften Burggrafen Gewalt jelbft zu ftellen. That 
er Died, fo mußte ihn der Burggraf fogleich in den ſchwarzen Thurm fchi- 
den und ihn bis zur vollen Befriedigung des Gläubigers dort figen laffen. 
Doch hatte der Burggraf auch die Macht, den Geftedten gegen zureichende 
Bürgichaft zu entlaffen. Wer die Stedung nicht annehmen, oder die Ein- 
ftellung bei dem Oberftburggrafen nicht angeloben wollte, hatte gleich- 
wohl binnen vierzehn Tagen auf dem Prager Schloffe zu erfcheinen. Wenn 
er fi) übrigens mit Waffengewalt der Stefung wiberfegte, fo wurde er 
als ein Friedensbrüchiger behandelt; wenn er fid) binnen einer verlänger- 
ten Friſt gar nicht ftellte, ober feine Rechtfertigungsgründe bei dem Burg- 
grafenamte einbrachte, fo warb wider ihn ein zweiter Stedbrief exlaffen. 
Die Folge diejes Stedbriefes aber war, daß der Schuldner für unehrlich 
gehalten, mit Gewalt abgeholt und in den Thurm Daliborfa gefeßt wurde, 
wo er jo lange in harter Verwahrung blieb, bis er den Gläubiger voll- 
fommen bezahlt und den Burggrafen zur Behebung der Ehrlofigfeitserflä- 
rung vermocht hatte. Der Währlosbrief Cobrannj list) war ein Schupbrief 
zur Einführung in die Güter des fachfälligen Gegners und von zweierlei 
Art: entweder fertigte dad Landtafelamt diefe Urfunde aus, durch welche 
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der Erecut feiner Beſitzung und Gewaͤhr entſetzt wurde, oder der Erecut 
felbft that dies bei dem Burggrafenamte zu Handen feines Gegners, ihm 
nach Inhalt des Urtheild das Gut abtretend. Der Währlosbrief Fonnte 
nöthigenfalls mit bewaffneter Hand geltend gemacht werden. Im Strafrechte 
jener Zeit läßt fich manches Eigenthümliche neben dem gemeinfchaftlichen 
Barbarifchen entdecken. Weil z.B. früherhin der Schmähende ohne Strafe 
davon Fam, fobald der Gefchmähte fi gereinigt, oder den Schimpf von 
ſich abgewendet hatte, fo wurde 1485 verordnet: der Ehrverleger folle 
vor Allem zwei Wochen im Thurm figen und hierauf dem Gefchmähten um 
Gottes und der heiligen Jungfrau willen Abbitte leiften, daß er ihm durch 
feine Reden ein Unrecht angethan. Nach dem Cholticzer Rechtsbuche wurde, 
wer den Anderen einen Verräther ſchalt, nicht zum Zweifampfe, zu feinem 
fhriftlichen Verfahren bei'm Landrecht, nur blos zum Eid zugelafjen; „will 
er ſchwören (heißt e8), fo kann er; wird er aber abgeurtheilt, fo foll er mit 
feinem rechtfchaffenen Menfchen Umgang haben und weder in feinem Stande 
verbleiben, fondern mag hinter dem Pfluge hergeben oder Gott dienen.” 
Ein mährifcher Ritter, der gegen einen Geiftlichen die Haustortur angewens 
det, weil diefer einen Banditen gegen ihn gedungen haben follte, bradhte 
es bei dem Landrechte dahin, daß der Unglüdliche nochmals gefoltert und, 
nach Gingeftändniß der That, vor dem Olmützer Stabtthor zu Staub vers 
brannt wurde. Gin Adelicher in Brünn erlitt, falfcher Verfchreibungen wegen, 
diefelbe Strafe, nachdem ihm zuvor bei'm Pranger die beiden Finger abge: 
hauen worden, „womit er auf bie falfchen Briefe, die er felbft gemacht, 
auch meineidig gefchtworen hatte." Ein Todtſchlaͤger, welcher ſich auf das 
Landrecht berief, um den verübten Todtichlag zu rechtfertigen, mußte durd) 
ein angemeffenes Unterpfand verbürgen, daß er ſich wirflid vor Gericht 
ftellen wolle; erfchien er deſſen ungeachtet nicht, fo fiel das Pfand an die 
königliche Kammer. Das Tobitfchauer Rechtsbuch enthält über die Morb- 
buße Chlawa) Folgendes: Wenn Jemand erfhlagen worden, foll dem Rich— 
ter nach Recht und wenn die Verwandten darein willigen, die Hlawa erlegt 
werden. 1. Fir einen Heren beträgt die Buße von Rechts wegen fünfhun- 
dert Schod breiter Silbergrofchen, fünfhundert Pfund Wade, fünfzig 
Stück gemeinen Tuches, fünfhundert Mefien, und zum Opfer ein gewapp- 
neted Roß; und muß der Mörder felbfünfzig, demüthig und barfuß, mit 
unbedecktem Haupte, im Hemde, ohne Gürtel, das Schwert auf dem Arme 
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tragend, zum Grabe gehen und ſich quer über dasſelbe hinlegen auf fein Ant- 
(ig; dann foll des Erfchlagenen nächfter Verwandter ihm die Schwertfpige 
auf den Naden halten und ihn dreimal fragen: „bin ich nun Deines Halfes 
eben fo mächtig, ald Du meines Blutsfreundes maͤchtig warft?” Und wenn 
der Sünder dreimal antwortet: „Du bift es; aber ich bitte Dich um Gottes 
willen, laß mich leben!“ fo foll Iener fagen: „Nun ich laffe Did um 
Gottes willen leben,” und ihm vergeben und diefer That nicht mehr geden⸗ 
fen; der Mörder aber fol ein Gleiches thun, und die beiverfeltigen Freunde 
bürgen einander für den Frieden. 2. Für einen Ritterdmann iſt die Hlawa 
fünfzig Schod Grofihen, fünfzig Pfund Wachs, fünfzehn Stid Tuch und 
fünfzig Seelenmeffen und demüthig zum Grabe gehen mit zwanzig Perſonen; 
alles Uebrige wie vorher. 3. Für einen Bauer endlich) fünf Schod Grofchen, 
fünf Pfund Wachs, ein Stüd Tuch, fünf Meffen und feldfünf demüthig 
zum Grabe gehen wie oben. Falls Obmänner und Verträge da wären, fo 
fann, nach beider Theile freiem Willen und dem Anlaß des Todes, auch 
mehr oder weniger auferlegt, bei fich zerſchlagendem Vergleich aber unbes 
dingt auf Todesſtrafe geflagt werden. Die Anwendung der Folter hat auch 
hier zu Lande die alte Reinigungsart durch gerichtlichen Zweikampf in den 
Hintergrund geftellt. Nach dem Neunbücherrechte (IT. 16) konnte man ſich 
bei der Kammer des Königs, oder vor den Hauptleuten, ober vor dem 
Gubernator durch Zweikampf zu Pferd das Recht erwirfen, Jemand vor 
das Landgericht zu ziehen; doc wurde dies nur einem an Ehre, Leben oder 
Erbgut befhädigten Adelihen ausnahmsweiſe geftattet und die Probe galt 
blos über Schuld oder Unſchuld, denn der Betrag des Schadens mußte 
gerichtlich eingeflagt und dabei auf Erftredungen Verzicht gethan werden. 
In dem handfchriftlichen Drnowiczer Rechtsbuche (wovon unten) findet ſich 
über die Börmlichkeiten des damaligen Zweifampfes nachftehende Ausfunft. 
Der Zweifampf geht entiweder um den Kopf oder um Geld; der erftere hängt 
vom freien Willen ab und wird Außerft felten durch das Recht zuerkannt. 
Wenn die Ausforderung gefchehen ift, fo müffen beide Theile über den 
Kampfplag übereinfommen und einen Hof des Könige, des Landeshaupt⸗ 
mannes, Marſchalls oder den eines anderen Landherrn wählen, der ihnen 
ſtets eingeräumt wird. Wer die Forderung annimmt, mag die Waffen, den 
Kampf zu Roß oder zu Fuß, überhaupt die Art zu kämpfen, beftimmen; wenn 
der Andere nicht darauf eingehet, fo ift er ein Wicht (Klamarz), und fein 
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Gegner kann ihn um Schäden und Koften Hagen und wirb das Recht für 
fi haben. Es ift übel, wenn Jemand die Ausforderung ohne nähere Be— 
bingung macht; denn dann muß er duelliren, es mögen ſchon die Waffen 
und die Rüftung taugen ober nicht, welche für Beide gleich find, und der 
Geforberte mag das Trodene, das Waffer oder den Koth wählen. Daher 
fegt der Fuge Mann ftets bei: „Aber ich kämpfe nicht anders, ald wenn 
unfere Freunde uns über die Form vereinigen; wähle Du zwei oder Einen, 
ich werde es auch thun, und dann gibt es fein Unrecht." Das Duell kann 
auch durch den Landeshauptmann angeordnet werben; in diefem alle bitten 
ihn die Parteien um einen Mittler (rok), welder Ort, Tag und Stunde 
des Kampfes beftimmt. Und es gibt ihnen der Landeshauptmann mit Rath 
der Herren gefchnittene Zettel zur Richtſchnur, und dann fämpfen fie. Frei- 
lich müffen da beide Theile in des Hauptmannes Beſtimmung gewilligt 
haben; thäte dies der Eine nicht, fo Fann er ſich auf den König berufen 
und fagen, daß auf deſſen Hofe der Kampf vor fich gehe, was nicht ver- 
wehrt werden wird. So haben ſich im Jahre 1521 zu Olmüg geichlagen 
zu Pferde der Herr Heinrih Daupowecz mit dem Kuffi von Mufodiel xc. 
Als ein Fleiner Beitrag zur Rechtsiymbolif erfcheint die Sitte, daß, bei Ein» 
führung in die Güter einer fachfälligen ‘Partei, der Iandtäflihe Kämmerling 
einen Würfel aus dem dortigen Hausthore herausfchneiden ließ und dieſen 
zum Beweiſe der vollgogenen Einführung (zwod) dem Gerichte übergab. 
Nach dem altböhmifchen Gränzrechte mußte ſich der Prager Burggraf mit 
mehren Räthen bes Herren- und Ritterftandes an Ort und Stelle begeben, 
wo der Rain- und Gränzftreit ſich entipann; hier ließ er, und zwar auf 
dem Grund und Boden des Klägers, der nicht im Widerfpruche ftand, ein 
Grab gegen Sonnenaufgang ausgraben und nahm unterdeſſen alle Anwe— 
fenden in Eidespflicht. Nachdem die beiderfeitigen Zeugen vorgeftellt worden, 
befahl ihnen der Burggraf, in das Grab hinabzufteigen und dort in bloßem 
Hemde, baarfuß, ohne Gürtel und Kopfbedeckung fnieend (wenn fie bürger- 
lich; ſtehend aber wenn fie adelich) zum Kreuze zu ſchwören. Dabei legten 
fie, je zwei und zwei, die Finger auf das ber Ränge nad) vor dem Grabe 
liegende Crucifix. Jegt erft wurden bie ftreitigen Raine beſchaut, gemeffen 
und in einem Zelte eben fo feierlich der Urtheilsfpruch gefällt. 

Im fünfzehnten Jahrhunderte hören die lateiniſchen Rechtsdenfmale in 
Böhmen und Mähren gänzlich auf; es gibt deren fortan nur in flavifcher 
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Sprache; was deutfch ift, befteht in gefammelten Weisthümern, die 
zunächft den Haupt- und Bergftädten angehören. Eo wie in Mähren, jeit 
der, unter Mathias (1468 — 1490) rafcher, als je, ſich entwidelnden, 
ftändifchen Verfaffung, bei Adel und Städten, ein Sammeln, Ordnen, 
Ergänzen der einheimifchen Rechte überhand nahm, eben fo ift auch in Böh— 
men durch die immer größeren Beeinträchtigungen des Bürgerftandes das 
Bedürfniß gefchriebener Rechte fühlbar geworden. Nur erſcheint hier noch 
als wichtiges Moment, daß die Herren fowohl, al8 der Landesfürft zu Ans 
fang des fechzehnten Jahrhunderts von Seiten des Volkes der gröbften Ber- 
folgung des herfömmlichen und privilegienmäßigen Rechtes beſchuldigt wors 
den find, wodurch ein verberblicher Geift des Mißtrauens ſich in die Gemüs 
ther eingefchlichen hat. Nicht zu läugnen ift, daß felbft der, aus vieljühri- 
gen bitteren Fehden zwifchen dem Adel und den Städten erwachfene, St. Wen- 
zelövertrag, defien oben bei dem Jahre 1517 gedacht wurde, fehr zum Nach⸗ 
theile der Städte ausfiel, obgleich diefe ſchon durch das Ericheinen der Wla- 
dislawifchen Landesordnung (1500) hätten gewigigt feyn follen. Ein Mann 
war es insbefondere, auf den im diefer Beziehung der ganze Volkshaß ſich 
geworfen hat, naͤmlich Albrecht Rendel von Aufhow, den der Adel zur 
Zufammenftelung der Herrenrechte gewonnen und beftochen zu haben ſchien. 
Renvdel war 1494 Prager Echloßburggraf, 1498 Kammerprocurator, 
1509 Öberftlandfchreiber, zulegt 1515 ein Jahr hindurch Landesunter- 
fämmerer, und ftarb amtlo8 am 9. September 1522. Mit lauter Ver: 
achtung fprechen alle gleichzeitigen Quellen von dieſem Manne; die böhmi- 
ſchen Hauschroniften bezeichnen feine zu Gunſten des Adels verfaßten Rechts⸗ 
compilationen ald den Abfchaum aller Berfälichungen, ald Rendlianiss 
mus (rendlietwj), und die Prager Decanatsbücher widmen ihm (IT. 192) 
folgende Grabichrift: 


Mortuus es tandem bipedum tu pessime Rendel; 
Ditior est anima tartarus ipse tua. 


Inwiefern Nendel das in der Landtafel vorhandene Recht zu Ungun— 
ften des dritten Standes ausgelegt und verarbeitet, mithin wirklich vers 
fälicht habe, läßt fid) nicht angeben; daß aber dem bereits in Ungarn reſidi— 
renden Könige das ganze Werf ald ein treuer Auszug aus den Landtags- 
fhlüffen angerühmt wurde, geht daraus hervor, dag Wladislaw feinen 
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Anftand nahm, ed gewiffermaßen als Staatsgeſetzbuch zu befräftigen und 
zum Drude zu befördern. Wir meinen hier naͤmlich: 

1. bie fogenannte Wladislawifhe Landesorbnung vom 
Jahre 1500. Als Duelle derfelben werben die Landtagsfchlüffe (sniemy) 
angegeben. Man hat unter den Landtagsfchlüffen die Beftimmungen der 
Stände auf den Landtagen zu verftehen; viele derfelben find Staatsfchriften, 
manche blo8 Gejegentwürfe, alle zufammen aber eine wahre Fundgrube zur 
Geſchichte der Berfaffung, der Kriege, der Steuern, des Münz-, Berg- und 
Städtewefens von Böhmen und den Kronlanden. Die Landtagsichlüffe haben 
feinen beftimmten Anfangspunft, weil die älteften derfelben ung nur in tras 
bitioneller Form durch die Chroniften aufbehalten wurden. Sie waren an— 
faͤnglich, wie gefagt, lateiniſch, fpäter erſt böhmiſch, vor dem ſiebzehnten 
Jahrhunderte aber ſchwerlich auch deutſch abgefaßt. Der ältefte gebrudte 
Landtagsſchluß ift böhmifh und vom Jahre 1492. Die Landesordnung 
Wladislaw's IL erfcheint (mehr oder weniger gewiffenhaft) ganz auf der- 
gleichen Befehle geftügt; das Buch felbft ift jegt eine der feltenften Incuna= 
bein, in der Altſtadt Prag gedrudt und 116 Quartblätter ftarf. Im Ein- 
gange heißt ed: „Die beiden höheren Stände veranlaßten die Durchficht, 
Ordnung, Auflage und Annahme, fo wie die Vertheilung diefes Buches 
unter die Leute; fie vertrauten e8 dem Peter von Sternberg auf Leſſtno 
und Zdenief von Sternberg auf Zbyroz aus dem Herrenftande; dann dem 
Wladiken Albrecht Rendel von Auſchow, föniglihem Procurator.” Dann 
beginnt die Landesordnung felbft: „Im Jahre des Heren 1500 unter der 
Regierung Wladislaw's, ungarifchen und böhmiichen Könige, welcher Fries 
den und Ordnung allen feinen Unterthanen zu verfchaffen, und Gleichheit 
des Rechts für Arme und Reiche unter feiner Regierung, wie auch allge 
meine Warnung vor feftgefegten Strafen gegen Friedens- und Gerichtsftörer 
zu Stande bringen wollte: demnach bewilligte er den böhmifchen Herren 
und Rittern, ihre Rechte in alten Büchern, und ihre Privilegien auf dem 
Karlftein aufzufuchen, zu fammeln, genau durchzufehen, zu überlegen, nad) 
Herfommen zuzufügen oder wegzulaffen, Alles in dies eine Buch zu vers 
legen und ed zur allgemeinen Richtfchnur und Befolgung in Drud zu geben, 
auf daß Niemand unwiffentlich in Strafe oder Schaden verfalle. Hierauf 
erwogen bie Herren und Ritter auf dem Landtage genau, was hier gejchrie- 
ben fteht; erftlich die Bälle, die den Verluft der Ehre, des Kopfes oder 
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Vermögens nad) fich ziehen follten, ferner das Anfehen und die Macht des 
Landrechtes von Alter her und jegt; endlich die Anftalten, weldye die nöthige 
Ordnung und Ruhe im Lande bewirken, Man zeichnete daher eine Landfries 
densordnung vor; dann den Armen und Reichen ihr Verhalten vor Gericht 
von der Vorladung bis zur Klage, nad) der Entſcheidung oder nach erftan- 
denem Recht, wie Jeder feine Gerechtfamen behaupten, und ber, welcher 
bie richterlidhe Gewalt verachtete, für einen Ruheftörer gehalten und mit 
ben unten angeführten Strafen belegt würde. Man handelte weiter von dem 
föniglichen Kammer-, Eleinen Land-, von dem Hof und Prager Burggra- 
fenrechte, von Jedermanns Benehmen hierbei, von Befegung der Landes: 
ämter und Gerichte zuerft mit Herren-, dann Ritterftandsperfonen, und der 
Stadtgerichte mit Pragern und Bürgern, um über ftädtifche Sachen zu 
erkennen; weiterhin von der Führung der Landtafel, den Einverleibungen, 
Relationen und Taren, dann von der Art der Witwen- und Waifenver- 
tretung. Endlich wurde genau erwogen, und von Herren, Rittern, Pras 
gern und Städten bewilligt, daß, wenn ein Stand gegen ben anderen fich 
erhöbe, Alles zur Herftelung der Ruhe bereit feyn und feinem Friedens; 
brüdigen Unterfunft gewährt werben folle, welches Benehmen in dieſen 
Büchern gleichfalls vorgezeichnet iſt.“ Am Schluffe heißt ed: „Es wurde 
allgemein zu Recht erfannt, daß die Herren und Ritter alles bier Enthal⸗ 
tene annehmen und beftätigen, und daß ohne ihre Bewilligung fein Menſch 
eine Veränderung mit diefen Gejegen foll vornehmen dürfen. Seit jeher 
nämlich hatten diefe beiden Stände allein freien Willen und die Befugniß, 
ihre Gefege zu vermehren oder abzunehmen, und noch heute werben beide 
Stände bei diefer Freiheit erhalten. Worüber fie fi) auf offenem Landtage 
vereinigen, dazu follen fie berechtigt ſeyn, die Gelege daher erweitern ober 
beſchraͤnken können. Eben jo vermögen fie dies bei dem Landrechte und bei 
anderen Gerichten; fie können mit einem Worte Geſetze beftimmen, ver- 
mehren, aufheben, fo wie es von Uralterd her war. Alfein fofern es ſich 
in dieſen Büchern um den Bürgerftand handelt und die Bürger etwa mit 
im Spiele find, jo fol ohne Zuziehung des Bürgerftandes gleichfalls nichts 
den Gejegen zugegeben oder genommen werben.” Diefe Schlußformel charak« 
terifirt dem Geift der ganzen Landesordnung am fprechendften, und e& liegt 
der Grund der beifpiellofen Seltenheit diefes Buches vielleicht darin, daß 
das Volf alle Exemplare zu vertilgen ſich angelegen feyn ließ. Auf diefe 
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erfte Landesordnung folgte 1530 die wefentlich umgearbeitete Ferdinand's I., 
und 1564 jene Marimilian’8 II., welche bis zur Weißenberger Schlacht 
in Wirffamfeit blieb. In Mähren war die Landesorbnung Ferdinand's 1. 
das erfte Staatsgeſetzbuch für die drei oberen Stände, aber erft feit dem 
Sahre 1535, 

2. Das Tobitfhauer Rechtsbuch und defien jüngere Bear- 
beitungen durch die Herren von Drnowicz und von Eholticz. Diefe, in 
breierlei Recenfionen vorhandene, ungedrudte und dufßerft merfwürdige 
Sammlung der Freiheiten, Rechte, Ordnungen und Gewohnheiten des 
Markgrafthums Mähren wit ganz vorzüglicher Beziehung auf den Abel, 
bie ftaatsrichterlichen Verhältniffe und Verfaffung, wurde von dem ſchon öfter 
erwähnten mährijchen Landeshauptmann, Stibor von Czymburg und To— 
bitihau (F 1494) veranftaltet. Es ift faft der ganze Schag der mährijchen 
Landtafel darin niedergelegt und dem ziemlich umfangreichen, aber doch 
nicht beendigten, Ganzen nad) der Burg Tobitihau, Olmüger Kreifes, wo 
ed entftanden feyn mag, der Name Tobitichauer Bud (Kniha Towa- 
czowska) beigelegt. Die Widmung desfelben ift an den Landesbifchof, Pro= 
tas von Bosfowicz, und den Ausichuß der hohen mährifchen Landftand- 
haft gerichtet. Der patriotifche Verfafler fagt: „Euch, ehrenwerthe Her- 
ren, Ritterfhaft und Bürger diefes Marfgrafthums, reiche ich das Buch 
der alten, von unferen Vorfahren herrührenden Rechte und Gewohnhei- 
ten, wie fie mir befannt, und von Euch abverlangt worden find. Einft 
war ich Augenzeuge, als Ladislaw, der König, zu einem rechten Erb- 
heren des Landes aufgenommen, und als nad) deſſen Tode König Georg, 
welcher mit feinem Kriegsheere vor den Brünner Vorftädten lagerte, in bie 
Stadt gelaffen und in derfelben herfömmlicher Weife von den Landherren 
eingeführt worden ift. Wohl mögen die Landrechte, welche unter dieſem 
Könige Georg erlaffen und von ihm perfönlich zu Olmüg ftatuirt wurden, 
in dem Umfange, wie mein Vater, Johann von Czymburg, und Herr 
Sohann von Pernftein fie beforgt, Manchem bereits aus dem Gedaͤchtniß 
entfallen feyn. Um fo lieber habe ich alfo für die Gegenwart das Nöthigfte 
davon zufammen gefchrieben; doc; möget Ihr noch andere eingeborene Män- 
ner zu Rathe ziehen, und, wäre Jemand ein Mehres erinnerlich, ſolches 
gern hinzufegen, gleichwie auch ic) damit fortzufahren Willens bin, in der 
Veberzeugung, daß des Wichtigen noch genug da fen, was feiner Zeit 
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nicht verjchwiegen bleiben dürfte.” Es werben nun zuvörderſt öffentliche, 
dann privatrechtlicdhe Verhältnifie abgehandelt, und jpäter mehres Ber- 
mifchte nachgetragen. Ueberall find Urkunden und landtäfliche Auszüge ein- 
geſchaltet. Den Anfang machen Vorfchriften, wenn das Land durd) den Tod 
eines Königs verwaiſ't ift, und wie man ſich bei der Thronveränderung zu 
verhalten habe. Dann wird von der Uebernahme und Verwaltung der 
Landeshauptmannfichaft, dem königlichen Hofrichteramte und den Kämme— 
rern des Landes gehandelt; es wird behauptet, das Marfgrafenthum Mäh- 
ren fey ein felbftändiges Land, die Selbithilfe durch Fehden wird unter- 
fagt, der Landfriedensbrud hart verpönt und jeder Streit an feine Richter: 
ftühle verwiefen; dabei wird die gefammte Gerichtöverfafjung entwidelt, 
bie Förmlichfeiten bei der Landtafel, ferner die Rechte der Handwerker und 
Bauern, jene zwiichen Landherren und Städten, die Jahre der Vogtbar— 
feit bei den Ständen, die Echuldigfeit und Dienfte im Frieden und im 
Kriege aus einander gelegt. Die Entwidelung der ftaatsrechtlichen Verhält- 
niffe der Fürftenthümer Olmütz und Troppau zu dem Markgrafthum und 
eine Sammlung von mährifchen Privilegien, Landfrieden und Verträgen 
der Stände befchließt das Werf. In den Worten der Zueignung lag bereits 
die Aufforderung, das Tobitſchauer Rechtsbuch weiter auszuführen und 
allenfalls fortzufegen. Beides gefchah noch im Laufe des fechzehnten Jahr: 
hundert durch zwei, an Geift und Abfunft dem trefflichen Czymburger 
ebenbürtige Männer. Zuerft nämlich wählte der oberfte Hofrichter in Maͤh⸗ 
ren, Stibor von Drnowicz (F 1561) jene Sammlung zur Grundlage eines 
neuen Rechtsbucyes, das unter dem Titel „alted Herrenrecht“ (stare pa- 
miety), auch ſchlechthin als Codex Dirnovicianus in mehren Handſchrif⸗ 
ten vorliegt, von und aber, zu Folge feiner Ueberſchrift ald „Drnowis- 
czer Rechtsbuch“ aufgeführt wird. Das Hauptverdienit des Bearbeiters 
befteht übrigens in einer großen Maffe älterer, aus den Ladungsbüchern 
jelbft entlehnter, Rechtsſprüche (nalezowe), womit derjelbe das Werf feines 
Vorgängers bereichert hat, jo daß alfo das Tobitihauer Bud, in diejem 
gleihfam inbegriffen iſt. Mit größerer Selbftthätigkeit ſchritt fpäterhin des 
Drnowicz Nachfolger im Hofrichteramte, Georg der Aeltere Sedlnizky von 
Eholticz, zur Bearbeitung des Tobitjchauer Buches, wobei er ſich der Hilfe 
des Tribauer Stabtfchreibers, Jakob, bediente. Diefe intereffante und unge: 


mein vervolljtindigte Sammlung, im Brünner Franzensmujeum ald Codex 
m. öl 
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Sedlnizkianus, oben jedoch als das „Sholticzer Rechtsbuch“ bezeich— 
net, kam im Jahre 1594 zu Stande und ſoll in Maͤhren bis zu dem Er— 
ſcheinen der verneuerten Landesordnung (1627) als geſetzliche Norm ſurro⸗ 
girt worden ſeyn. 

3, Das Neunbücher-Recht des Victorin Cornelius von 
Wſchehrd, Vicelandſchreibers im Königreiche Böhmen E 21. Septem⸗ 
ber 1520). Dieſes Rechtsdenkmal — durch deſſen Herausgabe der ſprach⸗ 
und rechtskundige Bibliothekar Ritter Hanfa feinen unvergänglichen Ver: 
dienften um die flavifche Literatur ein neues hinzugefellt, — bezeichnet 
gewiſſermaßen den Uebergang von den Rechten des böhmijchen Mittelalters 
zu jenen der neueren Zeit. Wir erfennen darin die Sprache des gebildeten 
Humaniften, den Geiſt des freimüthigen Mannes, die Rechtserfahrung 
des ergrauten Praktikers. Unter den Gaͤhrungen, welche der ſogenannte 
„Rendlianismus“ im Lande erzeugt hatte, fühlte Wſchehrd vor Anderen den 
Beruf, feiner Nation ein, aus reiner Quelle gefchöpftes, Recht nebſt Ver: 
fahren darzubieten. In neun Büchern aljo arbeitete er zuerft 1495, dann 
1500 eine praftijche Gerichtsordnung aus, welche er im Jahre 1508 dem, 
durch Rendel's Compilation ſchwer hintergangenen, Könige Wladislaw über- 
reichte. „Dieſe Bücher” — ſagt Wſchehrd in der Zueignung — „ſchreibe 
ich für Eure Majeſtaͤt aus verſchiedenen landtäflichen und anderen Rechten, 
damit, was zum Nutzen vieler Menſchen geſchrieben iſt, niemand Anderem 
zugeſchrieben werde, als Euerer Majeſtät, wie auch, damit Jedermann 
erſehe, daß ich dies aus keinem Eigennutz, nicht für Bezahlung oder aus 
Prahlerei über mich nahm und mich Niemand anempfehlen wollte, denn 
Euerer Majeftät, und weiter einem jeden guten Menſchen; auf daß ich 
Alten, wie ic) kann, nüglich werde, wofür ic weder Lohn noch Lob anſpre⸗ 
chen mag.“ In der Vorrede erflärt er unter andern: „Ich habe mir lieber 
von den Rechten, als von den Kriegen, zu fchreiben vorgenommen. Aber 
dieſe Rechte ftelle ich zufammen, nicht als wenn id) ſolche erſt einjegen oder 
beftimmen wollte, — denn mir ift bewußt, wen dies zuftche — fondern mein 
Vorhaben ijt, die bereits vorlängit beftimmten Rechte von den Herzogen 
und Königen Böhmens, wie fie in ber Landtafel und den Schlußfafjungen 
ohne alle Ordnung aufgezeichnet find, zufammen zu reihen und in der Kürze 
vorzutragen. Meine Arbeit zielt dahin, damit Jedermann, der etwas vor 
Gericht oder der Landtafel zu thun hat, ſich nach diefen Büchern leicht zurecht 
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finden könne. Ich werde nichts aus mir ohne Maren Grund fehreiben;- c8 
muß vielmehr Alles in der Landtafel, oder in den alten und neuen, allge: 
meinen und bejonderen Nechtsiprüchen gegründet ſeyn.“ Wſchehrd kommt 
weiterhin auf die Vorzüge der einheimiichen Rechte vor den Fremden und 
findet fte in Folgendem: 1. daß die Böhmen ihren eigenen Rechten, nicht 
den deutfchen, nicht den Magdeburgiſchen, nicht irgend anderen Gerichte: 
normen folgen; 2. daß ſie unverfchloffene und offene Gerichte haben, vie 
Jedermann, auch dem, der fie blos anhören will, freien Zutritt gewähren ; 
3. daß zu den böhmifchen Gerichten feine andere Sprache, als die vaterlän- 
diſche ſczechiſche), nöthig ift, ja es nicht einmal erlaubt jey, fich einer ande— 
ren Sprache, und follten auch Ausländer vor das böhmijche Gericht treten, 
zu bedienen, gleichwie die Landtafel und die Urtheile nicht anders, ald böh— 
miſch, verfaßt würden, und auch fünftig bilfigerweife nicht anders geſchrie— 
ben werden follten; 3. daß die verderbliche ausländijdye Sitte, das Verhör 
von Tag zu Tage, von Jahr zu Jahr aufzufchieben, und die Streitjache 
von geringerem Werthe zum Bereicherungsquell für die Vertreter werden zu 
laffen, in Böhmen nicht Statt findet, fondern ein Jeder, che ein Jahr 
um ift, feinen ‘Prozeß zu Ende bringen fann „ohne großen Aufwand, ohne 
Gefchenke, die da fein böhmifcher Richter, fein Rath annähme, wohl aber 
fie, fo foftbar fie auch ſeyn dürften, für Schande, Demüthigung und Vers 
fünglichfeit hielte;“ 4. daß die ftreitenden Parteien in Böhmen feines 
Sprecyers, feines, zumal in fremden Rechten beiwanderten, Sachwalters 
bevürfen, weil Jeder die Freiheit habe, vor jedes Gericht jelbft und ohne 
dergleichen eigennügige Führer und Begleiter zu treten, für ſich zu reden, 
zu Flagen, zu antworten und feine Rechtsfache, wider wen es auch wäre, 
zu verfolgen. — Wſchehrd war ein reblicher, aber ein engherziger Böhme, 
der alle Deutfchen zur Randesverweifung verurtheilt wiſſen will, nad) und 
nad) aber felbft mächtige Feinde zählte, darunter 5. B. den berühmten Haf- 
fenftein, welcher Wſchehrd's Charakter in mehren feiner Briefe jehr zwei— 
deutig darftellt. 

4. Die Stadtrehte des M. Briftius von Liczko, feit 
1518 Rathes des unirten Prager Magiftrated, dann Föniglichen Kammer: 
gerichtsfchreibers (+ 16. November 1543). Wiewohl dieſes Stadtrecht erft 
im Jahre 1536 an's Licht trat, fo gehört es feinem Inhalte nad) doc) 


vollfommen dem vorhergehenden Jahrhunderte an, wo das alte Schöppen- 
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recht, welches die Prager Stadtbücher enthielten, fi immer mehr mit dem 
faiferlichen (und auch den jegt vielfach in's Böhmifche überjegten deutichen) 
Rechten zu vermifchen anfing. Briftius fagt ausdrücklich: „Nach diefem Rechte 
halten fich alle Städte des Königreichs, mit Ausnahme von Leitmerig und den 
darnach regulirten Städten Schlan, Laun, Melnif und Nimburg, denen es 
nicht beliebte, fich von dem Magdeburger Rechte loszuſagen. Das Recht geht 
billig von dem Altftädter Rathe aus, wo die älteften Gewohnheiten fih erhal: 
ten haben; und e6 foll fich vorliegendes Stadtrecht durchaus nicht, weder den 
Morten noch dem Sinne nach, von dem alten lateiniſchen unterfcheiden. Viels 
mehr ift Alles nach befter Möglichkeit ausgelegt worden, und überdies mit 
Hitfe des erfahrenen M. Paul Wodolenffy und Joh. Schatny, derzeit Rath: 
ichreibern in Kuttenberg, nad) anderen Eremplaren fleißig corrigirt." Und 
fo ift denn einerfeits diefe Compilation eine, aus der alphabetifchen in die 
fuftematifche Folge gebrachte, Verböhmiſchung ded Cursus eivilium senten- 
tiarım (oben S. 442), anderfeitd ein dem Herrenrechte vom Jahre 1500 
zeitgemäß gegenüber geftelltes Municipalrecht, das erft nad) faft fünfzig 
Jahren durch ein landesfürftliches Gefegbuch, nämlich die Stadtrechte Ru— 
dolf's N., verdrängt wurde. Durch) die Gründung eines Appellationggerid)- 
tes in Prag unter Ferdinand I. (1548) hörte auch die Berufung an den 
Magdeburger Schöppenftuhl für immer auf. In Mähren, wo bie böhmi⸗ 
ſchen Stadtrechte erſt hundert Jahre fpäter eingeführt wurden, dauerte das 
Anjehen des Brünner Rechtes, das fid) als die magna charta ded Bür- 
gerftandes geltend machte, ferner das Olmüger, nad Magdeburger Recht 
enticheidende, Forum ebenfalls bis zum Jahre 1697 fort. Die Brünner 
Weisthümer wurden übrigens ſchon als Incunabel gedrudt, wo fie ohne 
Angabe des Jahres und Ortes, aber vermuthlic zu Olmüg 1490, 166 
Seiten ftarf, erjchienen. 

Durch den Hußitenkrieg find die Böhmen in militärifcher Hinftcht eben 
fo berühmt, als berüchtigt geworden; und wir haben gefehen, daß die neue 
Art Krieg zu führen, welche Zizfa erfand, namentlid der Gebraud) der 
Wagenburg, den Böhmen noch unter König Georg und fpäter geläufig blieb. 
Zu dem, was über die Kriegsfunft Zizka's und die eigentliche Kampfart 
der Hußiten fchon gelegentlich beigebracht worden, fügen wie bier eine 
Hauptftelle aus Aeneas Sylvius: „Schritt man an die Schlacht, fo ließ 
Zirfa durch die Wagen, welche mit Bervaffneten angefüllt waren, zwei 
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Flügel bilden, dazwiſchen das Fußvolk aufſtellen, und die Reiter ſchickte 
er außerhalb der Wagenburg auf die Flanken. Sobald das Zeichen zur 
Schlacht gegeben war, entfalteten die Wagenbefehlshaber nach gewiſſen, 
ihnen vorher angegebenen Figuren oder Buchſtaben ihre Bewegungen gegen 
den Feind, bildeten Straßen, die den Taboriten durch die Uebung wohl 
bekannt, dem Gegner aber ein verderbliches labyrinthiſches Gewinde waren, 
in denen er ſich wie in einem Netze fing und aus dem er den Ausweg nicht 
mehr fand. Waren ſo die Feinde abgeſchnitten, ihre Reihen durchbrochen 
und ihre Schaaren vereinzelt, ſo vollendete leicht ihre gaͤnzliche Niederlage 
das Fußvolk mit dem Schwerte oder mit Dreſchflegeln, oder die Schützen 
von den Wagen aus. Zizka's Heer war einem vielarmigen Ungeheuer zu 
vergleichen, das ſeine Beute ſchnell und unerwartet erhaſcht, erdrückt, und 
die Stücke des Erwürgten verſchlingt und vernichtet. Gelang es auch Eins 
zelnen, aus dem Wagenlabyrinthe zu entkommen, ſo fielen ſie der Reiterei, 
welche außerhalb der Wagenburg aufgeſtellt war, in die Hände und fanden 
hier den Tod. Wurde aber die Reiterei von einer zu überlegenen Anzahl 
neu anrüdender Feinde bedroht, fo öffnete die, vorher gefchloffene, Wagen- 
burg fehleunigft neue Straßen, durch welche fie wie in Thore hinter Mauern 
einer Feftung ſich zurüd zogen. Auch war das Fußvolf, faft in ähnlicher 
Weiſe, wie bei der römifchen Legionsftellung, in drei Abtheilungen geordnet, 
welche im Kampf einander unterftügten, oder von einander in Schuß genom- 
men wurden.“ Vieles von den Handgriffen der Taboriten hat die fogenannte 
„schwarze Legion“ beibehalten, ein Sölpnerhaufen, welchen König Ma- 
thias 1469 zufammenbrachte, den jedoch Wladislaw wieder aufzulöfen für 
gut fand. Der größte Theil diefer ſchwarzen Legion beftand aus dem Refte 
‚der, von König Georg im Innern von Böhmen ausgerotteten, Taboriten, 
einer moralifch verwilderten, phyſiſch verarmten Secte — daher auch mit 
dem verächtlichen Namen „Ziebrafen” bezeichnet. König Georg bebiente fid) 
derjelben fpäter jelbft im legten Kriege gegen Mathias; die gleichzeitigen 
Chroniken nennen fie chudina (Bettlergefindel); daher es gar nicht unric)- 
tig ift, wenn fpätere Gefchichtfchreiber jagen, Georg habe die vertriebenen 
Taboriten zurüd gerufen und gegen Mathias in's Feld geführt. Außer der 
ſchwarzen Legion finden ſich böhmifche Söldner häufig im Auslande, wie 
3. B. in dem pfalzbaierifchen Erbfolgeftieg 1504. Ueber die Heerfolge 
fommt blos in der Wladislaw’jchen Landesorbnung die einzige Stelle vor: 
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Kein böhmifcher König fol die Herren und die Ritterſchaft Böhmens wider 
ihre Rechte und Freiheiten zu Kriegen zwingen, fo wie es feit jeher beobach— 
tet worden ift. 

In diefer Periode tritt der Kampf gegen deutſches Wefen, in Böh— 
men wie in Mähren, jchroffer und einfeitiger, aber aud) fiegreicher her— 
vor, al& jemals. Seit etwa 1430 wurden das Königreich und das Mark— 
grafenthum wieder ganz flaviih, und blieben es faft durch zweihundert 
Jahre. Der Hof unter den Königen Georg und Wladislam war durchweg 
böhmifch, und die folgenden Könige aus dem Haufe Habsburg mußten 
böhmifch lernen, um mit dem einheimifchen Adel fich zu verftändigen. Der 
deutfche Ritterorden verfaufte nad) dem Hußitenfriege feine Commenden 
in Böhmen und wanderte aus. Kein Deutfcher oder Ausländer follte (zu- 
folge der Wladislaw'ſchen Landesordnung) ein Landesamt vom höchften bie 
zum niebrigften befleiden, auch Fein königliches Schloß verwalten fönnen. 
Die zur Krone Böhmen nicht gehörigen Fremden follen ihre Klagfachen vor 
dem Landrechte in böhmifcher Sprache entweder perjünlich, oder durch einen 
Anwalt vorbringen. Auch fol — fügt das Neunbücher-Recht hinzu — fein 
Deutfcher oder anderer Ausländer in Böhmen ein Gut, Schloß oder Grund- 
ftüd, unter Gonfiscation und Verweiſung aus dem Lande, erwerben dür— 
fen. Daß in diefer Epoche die Kenntniß der böhmiſchen Sprache bei den 
Bewerbern um die böhmijche Krone nicht ohne Einfluß auf ihre Wahl gewe— 
fen, wurde gelegentlich ſchon angedeutet. Als nach dem Tode König Sig- 
mund’8 (1438) die öfterreichiichen Gefandten die Anfprüche Albrecht's bei 
dem polniſchen Könige zu begründen ſuchten, entgegnete diefer: die Polen 
und Böhmen hätten eine gemeinfchaftliche Sprache, wären Völfer einerlei 
Abftammung, mit den Deutfchen aber hätten die Böhmen nichts gemein. 
Und ald 1440 die böhmijchen Stände dem Herzog Albrecht von Baiern 
die Krone antrugen, achteten fie wohl auf den Umftand, daß viefer ehe- 
mals an dem Hofe König Wenzel’8 IV. erzogen worden, daher der böhmi- 
ſchen Sprache nicht unfundig fey. Nad) dem Tode Ladislaw's (1458) wurde 
die Wahl Georg's von Podiebrad auch durch einen gefchriebenen Aufruf an 
die Böhmen eingeleitet, welcher einen Auszug der derbften Stellen des Reim- 
chroniſten Dalimil enthielt, wodurd die Deutichen in ein gehäfliges Licht 
geftellt werben follten. Eben jo wurde Wladislaw 1471 auf den Thron 
erhoben, weil fid) die Stände, wie fie ſich gegen Mathias felbft ausdrückten, 
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von ihm, ald einem gebornen Polen, verjprodhen haben: es werde des 
böhmijchen Volkes und der jlavijchen Sprache Ruhm durd) ihn erhöht wer- 
ven. Uebrigens hat ſich Böhmen nad) dem Hußitenfriege, durch welchen 
die Bevölferung verringert, eine ungeheure Zahl von Wohnplägen wüſt 
gelegt worden und alle Gefittung zurüdgewichen war, ungleich früher erholt, 
als etwa England nad) den Kriegen der Roſe. Schon unter König Georg 
zeigen fidyh Spuren eines leidlichen Volfswohlftandes, und unter Wladis- 
law II. mußte durch Landtagsbeſchlüſſe dem einreißenden Luxus zu fteuern 
gefucht werden. Im Jahre 1482 hat König Wladislam auf dem Altpra- 
ger Marktplage turniert. Bei dem Jahre 1504 geſchieht zum erften Mal 
der Luftjeuche Erwähnung, gleich darauf ſehr abweichender Moden in der 
Kleidertracht, worüber die böhmiſchen Hauschroniften beißende Reden füh— 
ren (Script. I11. 267, 493). Die Leibeigenichaft fpielt in der Wladislaw- 
ſchen Landesordnung eine wichtige Rolle; ed wird darin verordnet: wenn 
Jemand feinen Leibeigenen durch Handſchlag einem Zweiten überläßt und 
diefer es hinlänglich erproben Fann, jo gilt dies, ald wäre dem Unterthan 
ein Losbrief gegeben worden; die Seitenverwandten des Adels jollen nicht 
fo, wie andere Mündel, ausgeliefert werden, außer fie hätten Jemand 
freiwillig die Leibeigenfchaft zugelagt; in der Landtafel dürfen feinem 
Leibeigenen Abjchriften ausgefolgt werden u. |. w. Beifpiele von Sittenro- 
heit unter allen Ständen gibt es in dieſem Zeitraume genug. Als im 
Sahre 1506 der Altſtädter Magiftrat einen böhmifchen Ritter, Johann 
Kopidlanjfy, wegen gemeinen Mordes öffentlidy mit dem Schwerte hinridy- 
ten ließ, war dies die Loſung zur Ausübung der furchtbarften Blutrache, 
wozu die ganze Familie Kopidlanſky's fi) verihwor, ohne einen eigentlichen 
Ihäter zu haben. Das ganze Land follte e8 büßen, und vier Jahre lang 
find alle Gauen desfelben durd) Raubzüge, Mord, Brandlegung, in Folge 
jenes einzigen Borfalls, erjchüttert worden. Als eine Denfwürdigfeit werde 
noch angeführt, daß im Jahre 1481 zuerft Zigeuner in Böhmen gefehen 
worden find. 

Ungeachtet der gewaltigiten politiſchen Stürme iſt dieje Periode doch 
nicht arm an Kunftdenfmälern, zumal der Architektur. Zwar war von den, 
durh Hußitenhand zerftörten Kirchen, Klöftern und öffentlichen Gebäuden 
weder in der Hauptitadt, noch weniger auf dem Lande etwas wieder aufs 
gebaut; dahingegen Famen manche neue und große Werfe zu Stande 
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König Georg wandte feine ganze Sorgfalt auf den Um« und Ausbau der 
Prager Teinkirche, deren Frontijpice er mit einem foloffalen goldenen Kelche, 
das Seitenportal aber mit Sculpturen, die das Leiden Chrifti darftellen, 
verzieren ließ. Die Brüdenthürme der Prager Kleinfeite find ebenfalls fein 
Werk; eben jo das Jagdſchloß in dem benachbarten Thiergarten „Stern,“ 
das — ein Zug der Pietät im Charafter diefes Könige — zum Andenken 
an Georg's erſte Gemalin, Katharina von Sternberg, eine fternförmige 
Geftalt erhielt. Wladislaw IL, unter deſſen Regierung die Karolinifche 
Steinbrüde gänzlich vollendet wurde (1502), rief, bei aller fonftigen Lauig- 
feit in Führung des böhmiſchen Regiments, mehre Prachtbauten zu Prag 
in's Dafeyn, worin der gothiiche Bauftyl in feiner legten Verjüngung fid) 
fund gibt. Daher gehören: der fogenannte Pulverthurm, von dem einhei- 
mifchen Meifter Matthäus Rayſek im Jahre 1475, vermuthlidy ald Por: 
tal der Königshofer Refivenz, aufgeführt; der 1498 erbaute und nun 
ruinirte Thurm, Daliborfa, an der Dftfeite der Prager Schloßburg; der 
prächtige Huldigungsjaal dajelbft, durch den Architekten Benejch von Laun 
1502 vollendet, denſelben, der wohl auch das Ffunftreiche Gewölbe unter 
der f. f. Loge in der Domfirche verfertigt hat; endlich das Jagdſchloß im 
nahen Baumgarten, welche fämmtliche Bauwerfe mit dem Namenszuge 
Wladislaw's verfehen find und und verrathen, worin diefer König eigent- 
lich feinen Nachruhm gefucht hat. Jener Architeft Rayſek ſchuf auch die ſchöne 
Barbarafirche in Kuttenberg und zeigt ſich als trefflicher Bildhauer in dem 
von ihm herrührenden Grabmale des utraquiftiihen Biſchofes Auguftin 
Luzian (F 1493), das bei veränderter Beftimmung noch in der Teinkirche 
prangt. Als techniſches Kunftwerk verdient das, leider fchon verfallene, 
Autom an dem Altprager Rathhausthurme genannt zu werden, welches 
ein Magifter Hanufd) im Jahre 1490 — nad) Balbin als achtes Welt- 
wunder — zu Stande brachte. Bon vorhußitiihen Taufkeſſeln und Kirchen- 
gloden ift feine Spur mehr. Der ältefte befannte böhmifche Holzſchnitt rührt 
aus dem Jahre 1475, die erfte Landfarte zur Verfinnlihung der calirti- 
nifchen Ortfchaften von 1518 ber. Böhmen hatte feit 1487 eine ftehende 
Buchdruckerei. In der Hauptftadt wurden fchon 1424 Kanonen gegoflen; 
Waſſerthürme, deren einer 1431 abgebrannt ift, wohl fchon früher erbaut; 
1489 ward eine allgemeine Wafferleitung eingerichtet. Der Fortgang des 
Münzweiens war ungleichförmig. Es kommen hußitifche Grofchen aus der 
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Zeit ber Prokope vor, mit der Legende: GROSS GZIESKEHO LIDV PRO 
SLAWV BOZIE BOGICIHO, d. i. Grofchen der böhmifchen Nation, welche 
für die Ehre Gottes ftreitet. Die Könige Sigmund, Albrecht und Labis- 
law haben Prager Grofchen geprägt, welche jedoch äußerft felten find; um 
fo größer ift die Anzahl der unbeftimmbaren Münzen diefes drangvollen 
Zeitalterd. Die Buchſtaben GO. auf einigen Pfennigen find ohne Zwei- 
fel auf König Georg's Glatzer Münzſtücke zu beziehen; lächeln muß man 
beinahe darüber, daß ſich diefer König auf den Groſchen Georgius Primus 
nennt; indeß that Mathias dasfelbe, denn auch er ſetzte auf die Breslauer 
Münzen von 1470 die Infchrift: Mathias der Erfte, König von Böhmen 
(daher der fpätere habsburgiſche Mathias bisweilen der Zweite genannt 
wird). Ludwig's Regierung liefert die erften Iahrzahlen auf böhmifchen 
Münzen, die von nun an ohne Unterbredhung fortdauern. Die herrlichen 
Schlidifhen Münzen von Joahimsthal, welche muthmaßlich den Namen 
„Thaler“ in Schwung brachten, eröffnen die Reihe der böhmifchen Privat— 
münzen und Medaillen; bie ältefte Jahrzahl auf diefen Thalern ift 1520. 
Seit 1529, wo Joahimsthal ein Fönigliches Kammergut wurde, find 
landesfürftliche Thaler (ganze, halbe, Viertel) vorhanden. 

Unter den Nachwehen eines Religionsfrieges fonnte entweder gar 
feine, oder eine höchſt einfeitige Literatur auffeimen; das Leptere gefchah 
bier, wo alles Sinnen und Schaffen, Kriege» und Spottlieder ausgenom- 
men, auf Abfafjung religiöfer Schriften gerichtet, und es dahin gefommen 
war, daß das ganze Volk fih, fo zu fagen, der Theologie widmete. Lang- 
fam nur vermochte ſich ein anderfeitiges wiffenfchaftliches Streben Bahn zu 
brechen, und claſſiſche Studien kamen in Böhmen erft im fechzehnten Jahr: 
hunderte wieder auf. Durch bumaniftifche Bildung leuchtete damals Bohus- 
law Lobfowicz zu Haffenftein (geboren 1462 7 1510) allen Zeitgenoffen 
voran; ausgezeichnet als Patriot, Redner und lateinifcher Dichter, war 
Haffenftein überhaupt „der fchönfte Geift, den Böhmen jemals hervor ger 
bracht.“ An der Landesuniverfität hatten Johann Reczek und Mathias Lauda 
1451 neue Gollegien gegründet. „Johannes Huf — fagt Schaffarif — 
fann der Reformator eben fowohl der (böhmijchen) Sprache und Literatur, 
als der Religion genannt werben; die Richtung, welche er dem Volfsgeifte 
und dadurch der Volfsliteratur gab, währte beinahe bis zum endlichen 
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diefer Periode nichts, als eine endloſe Bariation des Sprichtwortes der Sla⸗ 
ven: „Aller Ruhm und alle Schönheit welft wie Feldgras.“ Es ift daher 
fein Wunder, daß ein Zeitalter, in welchem in Italien Arioft und Taffo, 
in Syrien Zlatarid), in Polen Kochanowffy ihre unfterblichen Werfe dich- 
teten, inBöhmen nicht einen claſſiſchen Volfsbichter erzeugt hat.” Nachdem 
Huß eine ftätige Ortographie gefchaffen, wurde jedoch an der böhmifchen 
Profa durch Männer, wie Georg Hruby, Bictorin von Wſchehrd, auch 
durch die Brüderunität möglichft gefeilt, während mißlungene asfetifche 
Gedichte, Legenden und Ueberfegungen beutfcher Heldenfagen, Wolfs- und 
Redytsbücher in Menge auftauchten. Bon Hußen's Hand (1413) find 
Briefe, Predigten und Poſtillen auf und gefommen. Die ältefte Bibelhand- 
fehrift ift von 1411. Wandernde Buchbruder waren in Böhmen fchon 
1468 thätig, feit 1487 hatte Prag eine ftehende Buchdruderei. Die erfte 
böhmifche Incunabel ift die trojanifche Chronif des Guido von Kolonna, 
gebrudt zu Pilfen 1468; bie ganze Bibel erfchien zu Prag 1480; die 
Statuta Arnesti, ein Miffal und mehre Landtagsfchlüffe kamen zwifchen 
1476 und 1483 heraus; 1489 wurde eine Bibel zu Kuttenberg aufgelegt. 

Die Ehroniften diefer Periode find: 1. M.Laurentius, genannt Bre= 
jina, 1414 — 1422, ber verläßlichfte Berichterftatter über die Hufiten- 
unruhen. 2. Bartoffef von Drahonicz 1419 — 1443, wahrſcheinlich 
Kriegsmann. 3. Aeneas Sylvius, der nachmalige Papft, deſſen Gefchichte 
biß auf die Zeit Georg’8 1458 herabreicht. 4. Paul, genannt Zidek, Ver- 
faffer einer bindigen Regentengefchichte, bie er 1471 fchloß. 5. Beneſch 
Minorita, der eine werthlofe Ehronif von 1257 — 1487 jufammen 
fchrieb. 6. Der fogenannte Schreiber Bartofch (um 1531), deſſen Furze, 
aber inhaltreihe Picarden- Chronik fid, anreiht an 7. die Hauschroniften 
des fünfzehnten bis fechzehnten Jahrhunderts, auf welche wir uns ſchon 
oben öfters berufen haben. Es find diefe Chroniften die unbefannten Urhe- 
ber verfchiedener, blos für Gedaͤchtniß und Haus in böhmifcher Sprache 
verfaßten, chronologiihen Datenfammlungen, welche ſchlecht und recht, wie 
fie vorliegen, den Zeitraum von 1378 bi8 1527 beleuchteten, allenthalben 
mehr das Einzelne verfolgend, meift wortreich und mit Einfalt Sitten und 
Begebenheiten jener Zeit ſchildernd, über er nur — unverdaͤchtige 
Zeugen Licht geben. 
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thum, &. 4. — Gzechen wandern in’d Innere Böhmens. Aelteſte Stammfage, &. 5. — 
Herleitung des Namens Gehen, 8.6. — Lechiſche und horwatiihe Nachzügler. Borges 
ſchichtliche Avarenherrſchaft, S. 7. — Eharakteriftißf der alten Slaven, S. 8, — Sagen: 
reis der Czechen, S.9. — Moytbologie und Dämonologie der Böhmen, &, 11. — Mäh— 
ren und die böhmifchen Kronländer überhaupt, ©. 12. — Ehemalige Vertinenzen von Böh— 
men, ©. 13. — Vorbereitungen jur Ghriftianifirung di6 Landes, &, 14. — Cyrill's und 
Methodius Miffionswert, S. 15. — Schickſale der flavifhen Liturgie, S. 16. — Feinds 
lihe Berührungen zwifhen Böhmen und Deutfhlund, S. 17. — Bisherige Erfolge der 
Karolinger bei den Staven, S. 18, — Erſte Keime ded Chriftentbuns, S. 19. — Moimar 
faut; Böhmen wird frei. Mähriſche Ereigniffe, S. 0. — Swentopulk ftürzt feinen Oheim 
Raſtiz, ©. 21. — Böhmend Anfchluß an dad mährifhe Neih, S. 22. — Taufe Boris 
woy's des Prempfliden, S. 23. — Swentopul!'s anwahfende Macht, S. 24. — Swentos 
vulk nimmt Böhmen zu Lehen, 8. 25. — XAuflöfung ded mährifhen Reiches, S. 236. — 
Böhmen fich ſelbſt überlaffen, S. 27. — Kaifer Heinrih I. vor Prag, ©. 28. — Wenzel’s 
(des Heiligen) Regierung und Tod, ©. 23, — Der Staat Böhmen, S. 31. — Culturzu— 
ftände, S. 32. — Fortgang ded Kirbenwefend. Deutſchthum. Boleslaw's I. Negierunges 
antritt, ©. 33. 





Erfter Zeitraum. 


Don der Öntitehung des böhmiſchen Staates bis zur Jncorporation 
des Kronlandes Mähren; 936 bis 1197. 


Vierzehnjähriger Kampf gegen Deutfhland, &, 34. — Böhmen fommt in deutfhen 
Lehenverband, S. 35. — Antheil an der Magyarenſchlacht am Lech, S. 36. — Errichtung 
des Prager Bisthums, ©. 37. — Der erfte Prager Bifhof und feine Diöcefe, S. 38, — 
Boleslav's Stellung zu Deutihtand, S. 39, — Brud mit dem Polenherzoge Miesko, 
&. 40, — Biſchof Adalbert und feine Schickſale, ©. 41. — Boleslaw III, kommt zur 
Regierung. Uebergewicht Polens unter Chrobri, S. 42. — Wladiboi ufurpirt den Thron 
Böhmend, ©. 43. — Boledlav Chrobri verdrängt die Premyfliden, ©, 44. — Udalrich 
fhwingt fih auf den Thron, ©. 45. — Wiedergewinnung Mährens durch Bretislaw, 
S. 46. — Bretislaw wird Herzog von Böhmen, ©. 48. — Krieg mit K. Heinrich IIM., 
&. 49. — Böhmend neue Grbfolgeordnung. Herzog Spitignew’s II, Regierungsanttritt, 
&, 51. — Stavifhe Liturgie im Sazawer Kloftr, S. 52. — Mähren erhält zu Olmütz 
ein Bisthum, ©. 53. — Jaromir's Erhebung durdy die Treue ded Volkes, S. 54, — Ein- 
fluß Wratislaw's bei dem Inveftiturftreite, S. 56. — Wratislaw erlangt die Königs: 
würde. Der Krönungdact und deffen unmittelbare Folgen, &. 57. — Meißniſche Feldzüge, 
S. 5%. — Berrüttung der mährifchen Angelegenheiten, &, 59. — Abwendung eines Bürger: 
krieges. K. Wratislam's Tod, S. 60. — Zweifach erneuerter Thronwechſel, S. 61 — 
Bretidlaro II, fihert feinem Bruder die Nachfolge, S. 62. — Gewaltfames Ende Bretidlam's. 
Sein Wirken, &. 63, — Die mährifgen Fürften gegen Boriwoy, &, 64. — Smwatopluf 
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gegen Boriwoy, &. 65. — Boriwoy unterliegt zum erften Male, ©. 66. — Untergang 
der Familie Weſchowez, S. 67. — Herzog Swatoplut kommt um's Leben, ©. 68. — 
Boriwoy bemädhtigt ſich der Regierung, ©. 69, — Neue Unruhen durch Sobieslaw ange: 
zettelt S,70. — Herzog Wladislaw der Regierung überdrüffig. Seine legten Verfügungen, 
3, 71. — Ihronfolgeftreit zwiſchen Dtto und Sobiedlam, S. 72. — Kulmer Schlacht 
gegen König Lothar, S. 73. — Attentat auf Sobieslaw's Leben, ©, 74. — Belehnung 
ded jungen Wladislaw, S. 75 — Herzog Sobieslaw's Tod. Empörung der ſechs Pre— 
mofliden, &. 76. — Prag belagert, S. 77. — Mähren beruhigt. Miflungener Kreuzzug, 
S. 78%. — Bund mit Barbaroffa, S. 79. — Wladislaw zieht als König vor Mailand, 
&S. 80, — Heldenmuth der Böhmen in Italien, S. 81. — Ungarifcher Feldzug gegen Mas 
nuel, S. 82. — Wladislaw zerfällt. mit Barbaroffa, S. 83. — Friedrich's und Sobies⸗ 
law's Kampf um den Thron, S. 84. — Sechsjährige Regierung bed Bauernfürften, S 85. — 
Fricorich vermag ſich nicht zu halten, S. 86. — Konrad Otto verzichtet auf die Markgrafen⸗ 
würde, &, 87. — Streit mit dem Prager Biſchof, S. 88. — Konrad Dito fuccedirt im 
Herzogthum, S. 89. — Wenzel II, durch Premyſl Dttofar verdrängt, ©. Mm. — Der 
bifhöflihe Herzog Heinrih Bretislam, S. 9. — Regulirung ded Prager Bisthums, 
S. 92. — Vergleih zwiſchen Wladidlaw und Dttofar I., ©. 93. 


Innere Berhältniffe und Eulturzuftände Böhmens während des 
erften Zeitraumes. 


Staat, Kirhe und Volt, S. 94. — Des Landeöfürften Stellung und Snauguration, 
S. 95. — Ihronfolge, Hofftaat, NRegalien, Stände, Entwidelung ded Kmetenthums, 
S. 9. — Politifche und kirchliche Einteilung. Klöfter, S. 98. — Kirchenpflege und Sä: 
cular⸗Clerus, S. 99. — Städtewefen, Unterthänigkeit, Judenthum, S. 100. — Colo⸗ 
nifation durch die Deutſchen, S. 101. — Jura Theutonicorum Pragensium, S 102. — 
Rechtsverfaſſung überhaupt, S. 103. — Xeltefte Lands und Stadtrehie, S. 104. — Ge: 
fittung, Haus- und Kriegsweſen, S. 106, — Gewerbe, Kunft und Literatur, ©. 108, — 
Die Chroniken ded erften Zeitraumes, S. 110, 


Zweiter Zeitraum. 


Von der Erhebung Böhmens zum KRönigreiche bis zum Antritte ber 
luxemburgiſchen Dynaftie; 1199 — 1310. 


Prempfi Ottokar's I. Aufgabe, S. 110. — Adela und die Gegenkaifer, S. ı11. — 
Ottokar's felbfifähtige Politit, S. 112. — Fridericianifdhe Kreiheitöbriefe S. 114. — 
Einführung ded Primogeniturgefeged, S. 116. — Kirchenſtreitigkeiten. Wenzel’d Krönung 
und Mitregierung, S. 117. — K. Ottokar's Tod, ©. 118. — Krieg gegen Friedrich den 
Streitbaren, &. 119. — Wenzel's Stellung zu dem Kaifer wird ſchwierig, ©. 121. — 
Der große Mongoleneinfal, S. 122. — Leste Fehden mit Defterreih. Abfall vom Kaifer, 
©. 123. — Empörung det Markgrafen Dttokar, S. 124. — Defterreih und Gteiermarf 
fallen an Böhmen, S. 125. — König Wenzel's Tod. Sein Charakter, S. 126. — Prempfl 
Dttofar'd II, Ihronbefleigung, S. 128. — Kreuzzug gegen die Samländer, ©. 129. — 
Baierifhe Fehde. Schlacht bei Groiffenbrunn, S. 130. — Scheidung. Wiebervermälung, 
Krönung, ©, 132. — Förderung der Volks- und Staatswohlfahrt, S. 133. — Belehnung 
Ottokar's und Litthauifher Kreuzzug, &. 134. — Kärnten fammt Nebenlanden erworben, 
S. 135. — Nuslofer ungarifher Feldzug. Bum zweiten Mal ſchlägt Ottokar bie Kaiſerkrone 
aus, S. 137. — Rudolf's Kaiſerwahl, S. 138. — Die Folgen von Rudolf's Kaiferwahl, 
S. 139, — Ottokar verwirkt das babenberger Erbe, S. 140. — Seine politiſchen Fehl⸗ 
griffe. Zur Reichsacht kommt noch der Kirchenbann, S. 141. — Harter Friedensſchluß mit 
König Rudolf, S. 142. — Belehnung mit Böhmen und Mähren, S. 143. — Fortgeſetzte 
Friedenstractate, S. 145. — OStiokar's Rüſtungen zum legten Kampfe, S. 146. — Nähe: 
res über die Marchfeldſchlacht. Schickſale der Leiche Ottokar's, ©. 14T. — Ottokar's Per⸗ 
ſönlichkeit und Verdienſte, S. 149. — Die naͤchſien Folgen von feinem Tode, S. 152. — 
Otto von Brandenburg erzwingt die Vormundſchaft, S. 153. — Boͤhmens Leiden unter 
fremdem Joche, S. 155. — Verweiſung der Brandenburger, S. 156. — Des jungen Königs 
Rückehr rettet das Land, S. 157. — Beilager mit der Königstochter Guta, S. 159. — 
Bawifch am Leben beftraft, S. 160, — Erwerbungen in Schlefien und Meißen, S. 161. — 
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Berwuürfniß mit Albeeht von Defterreihb, 8. 162. — Krakauer Feldzug. Negulirungen im 
Meißnifhen, S. 163, — Merkiwürdige Krönungsfeier zu Prag, ©. 164. — K. Wenzel 
fördert Albrecht's röm. Königswahl, ©. 166. — Polniſche Krönung zu Gneſen, S. 168. — 
Der Kronprinz wird König von Ungarn, S. 169. — XAnfeindungen von Seiten Rom’s, 
S. 170. — K. Benzel in die Reichsacht erflärt, S, 171. — Der röm. König belagert 
Kuttenberg vergeblih, S. 172. — Wenzel's 11. Tod und fein Gharakterbild, S. 173. — 
Negierungsantritt K. Wenzel's III.. S. 175, — Königdmord zu Olmütz, ©. 176, — 
Erfted Interregnum, ©, 177. — Böhmen fällt an das Habsburgifhe Haus, S. 178. — 
Heinrich v. Kärnten zurüdberufen, ©. 179. — Friede zwifhen Böhmen und Defterreich, 
&. 181. — Heinrich's v. Kärnten Mißgriffe und Sturz, S. 182. — Deinrih v. Lurems 
burg und fein Sohn, S 183, — Eliſabeth's Entführung. Leste Kärntner Händel, S. 184. — 
Der Frankfurter Neihstag, S. 185. — Brautzjug der Elifabetb, S. 186. — Johann 
v. Luremburg erobert das Königreih, S. 187, 


Innere Verhältniſſe und Eulturzuftände Böhmens während bes 
zweiten Zeitraumes, 


Ueberfiht der Culturzuſtände. Dad Staatögebiet, S. 189. — Der König und fein 
Hof. Hausgefeg und Landeswappen, S. 190, — Finanzen. Dofs und Landedbeamte, S. 192. — 
Politifhe Eintheilung, S. 193. — Der Adel und die Prälaten, S. 194. — Privilegien 
bed Prager Visthums, S. 195. — Immunitäten der Kirche und des Glerud überhaupt, 
S. 197. — Geſetzgebung, Landreht und Polizei, S. 199. — Xeltefte Maß: und Gewichtes 
ordnung, S. 201. — Stadtredte, S. 202. — Municipal» und Dorfverfaffung, S. 203. — 
Privilegien der Städte überhaupt, S. 20°. — Die Brünner Jura originalia, ©. 209. — 
Das Iglauer Stadt: (und Berg:) Net, S, 212. — Das Ottokariſche Judengeſetz, S. 214. — 
Dad Prager Polizei: Statut von 1285, S. 215. — Die Egerifchhe Handvefte vom Jahre 1279, 
©. 216. — Geift der älteften Berggefesgebung, ©. 218. — Fortſchritte fremder Rechte in 
Böhmen, ©. 220. — Sitten, Moden, Nitters und Bürgertbum, S. 221. — Handels- 
verkehr, Bergwefen und Münze, ©. 222. — Schulen, Literatur und Kunftbildung, S. 223. — 
Die Chroniken ded zweiten Beitraumed, ©, 224. 


Dritter Zeitraum. 


Bon der Krönung König Johann’s bis zum Tode Kaifer Karl’s IV. 5 
13141 — 1378. 


König Johann's Abkunft, Titel und Krönungdfeier, S. 225. — Mührend Wiederein- 
löfung und Privilegien, &. 227. — Troppau erworben, ©. 223, — Zempler aufgehoben, 
S. 229. — König Johann's Einfluß auf die Kaiferwahl, S 230. — Anfang der inneren 
Unruben in Böhmen, ©. 232. — Zwiſt der beiden Königinnen, S. 233, — Geburt Karl’d (IV.). 
Spaltung unter den Landherren, ©. 234. — König Johann im Krieg gegen die Barone, 
S. 236. — Miflungene Friedendunterhandlungen, ©. 237. — Wichtiger Vertrag von Taus, 
©. 238. — Kronhandel und Zwift mit der Königin, ©. 239. — Befehdung Pragd und 
endlicher Friede, ©. 240, — Die Dberlaufig fällt an Böhmen zurüd, S. 2411. — Egerland 
wird für immer incorporirt, ©, 243. — Verlobungen, ©. 244. — Mühldor fer Schladt, 
©, 245. — Ludwig's ded Baiern Erkenntlichkeit, S. 246. — Auslöſung ded gefangenen 
Herzogs Heinrich, S. 247. — Abkommen mit Defterreih und Kärnten, S. 248, — Aus: 
wärtige Angelegenheiten, &, 249. — Gelderpreffungen in Böhmen und Mähren, ©. 250. — 
Belehnungen in Schlefien, S. 252. — Polenfeldyug, S. 253. — Krieg gegen Defterreich, 
©. 2:4 — Kreuzzug, ©, 255. — Schleſien wird ein Kronland, S. 256, — Johann interve: 
nirt bei dem Papfle, ©, 257. — Erſter Bug nah BWälfhland, ©, 258. — Geheimes 
Buͤndniß gegen König Johann, S. 260. —- Feldzug in Polen, Defterreihifch =» ungarifdher 
Krieg, S. 262. — Glückliche Folgen der Brabanter Fehde, S. 263. — Briede mit Defters 
reih und Ungarn, ©. 264. — Rüdfhritte in Italien, S. 265. — Markgraf Karl’d Regent⸗ 
ſchaft, ©. 267. -— Verträge wegen Limburg und Luremburg, S. 268. — Bund mit Polen 
und Ungarn, &. 269 Kärntenfcher Erbfolgekrieg, S. 271. — Kärnten geht für Böhmen 
verloren, ©. 272. — Feldzug gegen die Litthauer, S. 274. — Karl’d Abenteuer im Venes 
tianifhen, S. 275. — Bund mit Ungarn Ded Kaiferd Politif, © 276. — König Johann 
wird blind, S. 27%, — König Johann's Teftament, ©, 279. — Tirol dem böhmiſchen 
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Haufe entriffen, S. 2x0. — Grbfolgeordnung. Aquilejer Fehde, S. 261. — Neuer Bund 
mit Deſterreich, ©. 282. — Karl regiert felbftändig in Böhmen, ©. 283. — Das Prager 
Bisthum wird zur Metropole erhoben, S. 285. — Karl’d Anwartſchaft auf die deutiche 
Krone, S. 286. — Letzter Kreuzzug König Johann's, S. 287. — Bündniß gegen die Lurem- 
burger, ©. 288. — Verhandlungen mit Papft Clemens Vl., S. 291. — Karl zum römifhen 
König erwählt, ©. 203. — Schlacht bei Crech. König Johann's Tod, S. 294. — Schid: 
fale der Königsleiche, S. 295. — Charakteriftit König Johann's, ©. 248. — Skizze Böh⸗ 
mend unter König Johann's Regierung, ©. 300. — Karl befteigt den böhmiſchen und römi— 
ſchen Thron, S. 303. — Krönung ded Königs und der Königin, ©. 305. — Die Folgen 
von Kaifer Ludwig 6 Tode, S. 308. — Prager Neuftadt und Hochſchule, ©. 310. — Pris 
vilegien der Krone Böhmen, S. 311. — Bündnik mit dem öſterreichiſchen Haufe, S. 312. — 
Der Bergleih mit dem baierifhen Haufe mißlingt, ©, 313. — Der falfhe Waldemar in 
Brandenburg, S. 314. — Günther von Schwarzburg wird Gegenkönig, ©. 316. — Auss 
gleihung mit der baierifhen Partei, ©. 318. — Karl IV. alleiniger römifher König, 
S. 320. — Unglüddfälle des Jahres 1349, S. 321. — Johann wird Markgraf von Mäh— 
ren, ©. 322. — Die Reichsinſignien an Karl IV. audgeliefert, S. 323. — Karl's Stellung 
zum Papfte. Petrarca und Gola di Rienzo, & 324. — Majestas Carolina. ©. 326, — Neue 
Mahnungen an die Romfahrt durch Boccaccio, S 327. — Erbvertrag mit Bolko 11. von 
Stweidnis, ©. 32%. — Reife nah Deutfchland um des Pandfriedens willen, S. 330. — 
Tod Heinrich's von WVirnenburg und Kurfürft Balduin’s, &. 332, — Der Streit der Wald: 
fiadte mit Defterreih, S 333. — Karl’d Nomfahrt und lombardiſche Krönung, S. 314. — 
Kaiferfrönung zu Rom, &. 336. — Verrichtungen an dem Krönungdtage, &. 347. — 
Gräuelfcenen in der Stadt Pifa, S. 338. — Heimkehr vom KRömerzuge, ©. 40 — Ein: 
verleibungdsActe der böhmiſchen Kronlande, ©. 341. — Der große Reihdtag zu Nürnberg, 
&. 343. — Der goldenen Bulle erfter Theil verkündigt, ©. 344. Geift und Verfaffer der 
goldenen Bulle, S. 345. — Unruhen in Böhmen, ©. 346.— Erbfolgebeftimmung, S. 347. — 
Der goldenen Bulle zweiter Theil zu Mes verkündigt, ©. 348. — Fürforge für Böhmen, 
©. 349. — Baierifher Krieg, S. 350. — Gefandtfhaft von Siena und aus Litthauen, 
S. 351. — Stellung gegenüber dem Papſte, ©, 352. — Das würtembergifhe Bündniß, 
©. 354. — Geburt des Kronpringen Wenzel, ©. 355. — Berufung des Francesco Petrarca, 
S. 356. — Fürftenbund gegen den Kaijer, S. 357. — Erbverbruderung mit Brandenburg, 
S. 359. — Erbverbrüderung mit Defterreib, ©. 361. — Die Niederlaufig vom Kaifer 
eingelöſt, S. 363. — Reife nad Avignon, Krönung zu Arles, ©. 364. — Vorkehrungen 
zum Römerzuge, ©. 365. — Karl’d zweite Nomfahrt, S. 366. — Gieburt des Prinzen 
Sigmund, ©. 367. — Verrichtungen in Italien, ©. 36%. — Folgen von Herzog Bolko's II, 
Tode, S. 370. — Verihwägerung mit dem baierifhen Haufe, &, 371. — Incorporation 
der Niederlaufig, S. 373. — Waffenbund gegen den Kaifer, S. 374. — Annäherung an 
Ungarn, ©. 375. — König Ludwig begünftigt den Warffenttillitand, &. 377. — Karl nimmt 
von Brandenburg Befis, S. 378. — Einverleibung und Verbeſſerung der Mark, S. 379, — 
Pruntzug nad Lübeck, S. 381. — Regierungswechſel in Mähren, ©, 383. — Berbandlungen 
wegen der römifchen Königdwahl, ©. 384.— Wenzel zum römiſchen König gekrönt, S. 385, 
Unruhen im Reihe, S. 386, — Erbtheilung der böhmifcheluremburgifchen Lande, &. 387. — 
Berfuhe zum Landfrieden, S #8, — Reife an den franzöfifchen Hof, ©. 3%, — Des 
Kaifers legte Verrichtungen und Tod, ©. 392. — Darftellung der Leichenfeier, ©. 303, — 
Karls Münzen, ZTitulatur und Perfönlikeit, S. 395. — Karl’d Popularität, Fromme 
Stiftungen, &. 397, — Seine wiſſenſchaftlichen Verdienfte, ©. 308, — Karl's Politit im 
deutfchhen Reiche, S. 399. — Karls Negierung in Böhmen, ©, 401, — Böhmens goldenes 
Zeitalter, ©, 408. 
Innere Berhältnifje und Gulturguftände während des dritten 
Zeitraums, 


Entwidelung der Gulturzuftände, S. 405. — Fänderbeftand unter Karl IV,, &. 406. — 
Aeußeres Staatsrecht, 8.412. — Inneres Staatsrecht. Thronbefteigung, ©. 413.— Die Hof: 
und Landesbeamten, S. 415. — Der Adel und die Lehensvafallen, S. 416 — Die Kirchens 
vrälaten, ©. 418. — Polizeis und Municipalwelen, 8.419. — Staatswirthſchaft, S. a424. — 
Rechts- und Gerichtöverfaffung, S. 427. — Gefeggebung. Landrechte, &. 433. — Stadt: 
rechte. Weidthümer, ©, 441. -— Weinbergordnung. Kirchliche Zuftände, S 447. — Kriegs 
weien, ©, 449. — Kandel und Verkehr, ©, 450. — Bitten, S. 451. — Kunft, ©, 453, — 


vu 


Wiſſenſchaft, ©. 455. — Nationalliteratur, S. 456. — Die Ghroniften des dritten Beitraus 
med, ©. 459, 


Bierter Zeitraum. 
Bon der Thronbefieigung Wenzel’s IV. bis zur Königswahl Georg’s 
von Podiebradz 1378 — 1458. 


Perfönlichkeit des Königs Wenzel, ©. 460. — Wenzel's Stellung zu Reid, Kirche und 
GErblanden, S. 461.— Einigung wegen Papft Urban Vl., S.463. — Erzbiſchof Jenczenſtein. 
Pet in Böhmer, ©. 465. — Englifhe Heirat, Streit von Mainz und Breslau, ©. 467. — 
Neue Gerihtöfprengel, Hammergilde, S. 470.— Markgraf Sigmund. Reibungen mit Papft 
Urban, S. 471. — Die Martyr Johann's v. Nepomuk, 5.473. — Wenzel und der Glerus, 
Luxemburg böhmifh, ©. 476. — Schickſal Sigmund's in Ungarn, S. 477. — Sigmund's 
Krönung. Neue Verpfändung Brandenburgs, ©. 479. — Wenzel gedenkt die Reichsregie⸗ 
zung nieder zu legen, S. 480. — Der Egerlandfrieden und Prager Judentumult, S. 482. — 
Der neue Papft Bonifacius IX. ©. 4%4. — Fehden im Land, Judenfhulden, ©. 485. — Er: 
neuung ded Bündniffes mit Frankreich und Defterreih, S. 486. — Entſtehung der Bethle⸗ 
hemskirche in Prag, S. 487.— K. Wenzel's Wiedervermälung. Dombau, S. 488. — Pein: 
licher Prozeß des Generalvicard Iobann, S. 490. — Würdigung biefer Kataftrophe, 
©. 492. — Bündniffe und Verfhwörungen gegen König Wenzel, ©. 493. — Erſte Gefan— 
genfchaft des Königs, ©. 495 — Verſuche zur Herftellung des Friedens, S. 496. — König 
Wenzel ruft Sigmund zum Vermittler an, ©. 499. — Abfindung des Markgrafen Jodok, 
S. 300. — Neuer Aufftand Blutgeriht zu Karlftein, S. 502. — Wenzel und der König 
von Frankreich wollen das Schisma heben, ©, 503. — Anftalten zum Sturze ded römifchen 
Königs, S. 505 — Nohmalige Empörung in Böhmen. Benefhauer Friede, S. 506. — 
Die Marburger Einigung, ©. 508. — Krönungdfeier zu Prag, S. 509. — Die Frankfurter 
Präliminar s Befhlüffe, S. 510. — Bemühung der Luremburger für Wenzel, S 512. — 
Prüfung feines Abfegungsurtheild,S. 513. — Ruprecht zum Gegenkönig erwählt, S. 514.— 
Wenzel’d allmälige Hilflofigteit, S. 516. — Abkommen mit den böhmifdhen Rebellen, 
S. 517 — Sigmund’d Befreiung. Ruprecht's Nömerzug, ©.519. — Sigmund erringt die 
Gubernatur in Böhmen, S. 521. — Der Landtag befhließt Wenzel’d Kaifertrönung, S. 523. — 
König Wenzel’d zweite Gefangenfhaft, S. 524. — Böhmen wird von Sigmund bedrüdt, 
©, 5236. — Fluht König Wenzel's aus Wien, ©. 52%. — Böhmen und Mähren durd Gigs 
mund bekriegt, ©. 529. — Wenzel mit den Haböburgern im Bunde, ©, 532. — Moralifche 
und politifhe Aenderung König Wenzel's, ©. 333. — Blid auf die böhmifhen Nebenlande, 
S. 535. — Entwidelung der Kirchenzuſtände, S 537. — Die böhmifhen Reformatoren, 
S. 33%, — Erfted Auftreten des Johannes Huf, ©. 540. — Der Streit um die drei Stim: 
men, ©. 541. — Bünfundvierzig Säge ded Wirlef werben verdammt, ©. 543. — Kir 
&enverfammlung zu Pifa, S, 545. — Wegzug der deutfchen Akademiker von Prag, ©. 546.-— 
Huf rredigt gegen die Hierardie, ©. 548. — Ruprecht's Tod und deffen Folgen, ©. 550 — 
Bwiefpältige römifhe Königswahl, S. 551. — Joedok flirbt, Sigmund behauptet den 
römifhen Thron, S 554. — Rudwirkung des erften, Notbwendigkeit eined zweiten Gons 
cite, ©, 556. — Deflerreih und der deutfhe Orden, ©. 557. — Ablaßtumult in Prag, 
S. 560. — Vorbereitung zur Conftanjer Kirhenverfammlung,, ©. 562. — Wenzel's und 
Sigmund's Stellung, ©. 563. — Huf reift zum Goncil nadı Conſtanz ab, ©, 566. — 
Das Goncil wird eröffnet, ©, 567. — Die Abendmahlslehre ded Jacobellus, S. 569. — 
Prozeß ded Johannes Huf, ©. 571. — Huf wird bingeridtet, S. 572. — Betrachtungen 
über Hußens Tod, S. 574. — Wirkungen dieſer Hinrichtung in Böhmen, &, 575. — 
Schickſal des Hieronymus von Prag, S 577. — Das Toleranzediet ded Königs Wenzel, 
S. 578. — Die Prager Magifter fanctioniren den Laienkelch, S. 580. — Verfahren des 
neuen Papfted gegen die Böhmen, S. 582. — Der vereitelte Skaliczer Landtag, S. 583. — 
Erſte Gewaltthat der Hußiten, ©. 584. — König Wenzel'd Tod, S. 585. — Bur Charak⸗ 
teriſtik ded Königs, ©. 588. — Sigmund ald böhmifher Ihronfolger, S, 5%. — Tohann 
Zizka von Trocznow, S. 591 — Ausbruch des Hußitentrieges, ©. 593. — Die Vorkehruns 
gen der Königin Witwe, S 595. — Gefecht bei Anin. Erftürmung der Kleinfeite, S. 596. — 
König Sigmund kommt nah Mähren und Schlefien, S. 598, — Stellung der Parteien in 
Böhmen, S. 600. — Die Gründung von Fabor, S. 602 — Die Drebiten in Prag, ©. 603.— 
Sigmund's erfter Kriegszug nad Böhmen, S, 604. — Bewegungen des königl. Heeres, 
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S. 606. — Schlacht am Zizkaberge, ©. 608. — Die vier Prager Xrlitel, &.610. — König 
Sigmund’d Krönung. Die Söldner entlaffen, S. 612. — Die zwölf Artikel der Taboriten, 
S. 613. — Der Zaboriten Abzug von Prog, ©. 614. — Wyſchehrad von den Pragern belar 
gert, ©. 615. — Zizka wüthet im Pradiner Kreife, S. 618. — Berwürfniß der Hußiten unter 
einander, ©. 620. — Vorſchläge zu einer neuen Königöwahl, S. 621. — König Sigmund 
verläßt Böhmen, ©. 622. — Die widhtigften Städte werden hußitiſch, S 623. — Entfte: 
bung des utraquiftifhen Gonfiftoriums, &. 625. — Landtag zu Czaslau, S. 627. — Der 
König wünfht friedliche Beilegung, ©. 623. — Wladislaw von Polen lehnt die Krone ab, 
S. 629, — Neue Kriegsvorfälle in Böhmen, S. 631. — Nusglofed Erfheinen ded Reichshee— 
red, ©. 632. — Ausrottung der Adamiten, S. 634. — Sigmund'd zweiter Kriegdjug nad 
Böhmen, ©, 635 — Die Königliben zur Flucht gezwungen, ©. 637. — Pöbelaufftand in 
Prag, ©. 639. — Der litthauifche Prinz Sigmund Korpbut, S. 640, — Korybut ald Ver: 
wefer der böhmifhen Krone, ©. 641. — Stellung Zizka's zu dem Neihöverweier, S. 613. — 
Reichstagsbeſchlüſſe wider die Hußiten, ©. 614. — VBergeblihe Belagerung Karlfteine, 
©. 645. — Korybut's Sinten im öffentlichen Anfehen, S. 647. — Ende der litthauifhen 
Statthalterfhaft, S. 6:8. — König Sigmund und Wladidlam von Polen, &, 649. — Zizka's 
taboritifhe Kriegdordnurg, ©. 651, — Schlachten bei Horzicz und Königgräg, ©. 655. — 
Kriegsvorfälle in Mähren, S. 656. — Herzog Albrecht wird mährifher Markgraf, S. 657.— 
Die Reichsſtände fagen fihb vom Könige los, S. 658. — Portgeng der Zaboritentämpfe, 
&. 659, — Korybut zum zweiten Mol in Böhmen, S. 660. — Friede zwifchen den hußiti— 
(hen Parteien, ©. 662. — Zizka's Tod und Begräbziß, ©. 663. — Charakteriſtik des ‚Del: 
den, ©. 665. — Verhandlungen des Adeld mit den Ständen, ©. 666 — Neue Factionen 
unter den Qußiten, S. 667. — Papſt Martin betreibt die Ausrottung der Hußiten, S. 669.— 
Prager Vergleich Sigmund in Mähren, S. 670. — Der Nürnberger Reichstag, S. 672. — 
Hußitenfierg bei Außig, ©. 673. — Krieg gegen Albrecht von Defterreih, ©. 674. — 
Parteitämpfe in Prag. Korybut vıctrieben, S. 675. — Die Frankfurter Beſchlüſſe S. 677. — 
Niederlage der Sachfen bei Mied, ©. 678. — Großer Zumult in Prag, S. 679. — 
Audfhreibung der Hußitenfteuer, ©. 680. — Der römifhe König und das Reid, S. 682. — 
Streifzüge der Hußiten, ©. 683. — Fehde zwiſchen der Alt: und Neuftadt Prag, ©. 684. — 
Sigmund unterbandelt mit den Böhmen, S, 686, — Neuer Bürgerkrieg in Prag, S. 68*. — 
Sebdebrief der Jungfrau von Drleand, S. 689. — Hußitenftreifjüge von 1429 und 14130. — 
&. 690. — Der große Nürnberger Reibstag, S. 694. — Die Prager Generalfynode, &. 697. — 
Kriegdanftalten der Böhmen, S. 698, — Niederlage des Reichsheeres bei Taus, S. 700. — 
König Sigmund tritt die Romfahrt an, S. 702. — Eröffnung ded Concils zu Bafel, S. 703.— 
Goncil zu Bafel, 8.704. — Hußitenzüge, Lombardifhe Krönung, ©. 705. — Gefandt: 
haft der Böhmen nad Bafel. S. 706 — Sigmund tritt die Regierung Böhmens an, ©. 711,— 
Kaifer Sigmund’ Tod, ©. 713. — Bwifchenreih von 1439 bis 1453, ©. 714. — Ladies 
law fommt nah Böhmın, S. 720. — Tod des jungen Könige, S. 722. 


Fünfter Zeitraum. 
Böhmen unter Podiebrad und den Jagellonen; 1458— 1526. 


Bewerbungen um den böhmifchen Thron, S. 724. — Der Bubernator Podiebrad wird 
König, S. 725. — Georg's Krönung, S. 726. — Der fhlefifhe Bund, S. 7238. — Georg 
fucht die römifhe Königswürde, S. 729. — Geſandtſchaft an den Papft, S. 730. — Der 
Brünner Landtag, S. 733. — Georg im Kirchenbann, S. 735. — Der Kaifer und der König 
von Ungarn fallen ab, S. 737. — Verhandlungen mit dem Papfte, S 738. — Bürgerkrieg 
in Böhmen und den Kronlanden, &, 739. — Der Jagellonen Anwartfhaft auf Böhmen, 
S. 742. — Krieg mit Mathiad von Ungarn, ©. 743. — Mathias bridt in Böhmen ein, 
©. 744 — Wladislaw von Polen wird Georg's Thronfolger, ©. 746. — Friede mit Ungarn, 
S. 748. — Tod bed Könige Georg, 8,750. — Eharakteriftit Georg's von Podiebrad, S. 752.— 
Wladislaw wird zum Könige gewählt, ©. 754, — Krieg zwifden Folen und Ungarn, 
©. 756. — Drüdended Abkommen mit Matbiad, S. 758. — Unruhen im Lande, S. 760. — 
Wiadidlam wird König von Ungarn, ©. 763, — Verſuche zur Schlichtung des Kirchenzwiſtes, 
©. 764. — Fehden zwiſchen dem Adel und den Städten, ©, 765. — Ludwig ald Kind gekrönt, 
S. 767. — Drdnung der Staatdangelrgenheiten, S. 768. — Berlobungöfeft in Wien, S. 770.— 
König Wladislaw flirbt, ©, 772. — Der Sanct Wenzelövertrag, S. 773, — Einfluß 


IX 


der Reformation, ©. 775. — König Ludwig in Prag, ©. 776. — Neliaiös:politifhe Parse 
teiung in Prag, S. 777. — Tod Konig Ludwig’s vor Mohacs, S. 780, 


Innere Berhältniffe und Gulturzuftände Böhmens und der Kron— 
lande während des vierten und fünften Zeitraumes. 


Länderbeftand, S. 782. — Die Ariftofratie und die Städte, S. 786. — Kirchliche Ver: 
bältniffe, S. 787. — Gerichtsverfaſſung, S. 789. — Rechtdalterthümer, S. 792. — Rechts⸗ 
dentmäler diefer Epoche, S. 797. — Kriegöwefen, S, 804. — Gittlihe Zuftände, S. 806. — 
Kunft, Gewerbe, Münzwefen, &. 809. — Literatur, Indbefondere czechiſche Chroniken des 
vierten und fünften Zeitraumes, 

Böhmifhe Stammtafel I,: Premyfliden — A, Prager Herzoge bid 936, — B. Herzoge 
und Könige Böhmend von 936 bis 1306. — Mopmariden, — Böhm. Stammtafel II. : Prempflis 
den. — Kirhenfürften. — Böhm, Stammtafel Il. : Luremburger, Haböburger u Jagellonen.— 
Bifhöfe von Leitomifchel, — Erzbifchöfe von Prag. — Bifhöfe von Olmütz. 
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